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Erftes Kapitel. 


Einleitende Heberficht Ber enropäiſchen VBerbältniffe und 
Neugeſtaltungen unmittelbar nach dem zweiten Pariſer 
Frieden. 


Die Gedietöverhältnifie der europaͤiſchen Staaten find im Ganzen und 
Großen fo geblieben, wie die beiden nach Paris benannten Friedensſchlüffe 
von 1814 und 1815 fie geordnet haben. Die Schmälerung des Königreichs 
der Niederlande um die jeßt unter dem Namen des Königreichs Belgien 
vereinigten Provinzen und die Entſtehung eines felbftändigen griechiſchen 
Reichs find die größten feit 1818 eingetretenen Gebietsveraͤnderungen, denen 
ſich einige kleinere, die Vergrößerung des europäifchen Rußlands durch den 
71 Geviertmeilen großen, aber die Donaumündungen enthaltenden Bezirk 
Dſcharo Baͤlokansk, Das Berfihwinden der Republik Krakau, endlich mehrere 
in Deutfchland und Italien durch das Ausfterben von Dynaftin oder fräl⸗ 
willige Abtretungen herbeigeführle Aenderungen anfchließen. Bei jenen Bew 
trägen von 1814 und 1818 nahm man zurüd, was Frankreich water der 
Repubfit und unter Napoleon an ſich gerifien Hatte, und auch diefes nicht 
einmal ganz, da dem gebemüthigten Staate anfehnliche Gebietstheile, Moͤm⸗ 
pelgard, Avignon, Benaiffin, blieben. Freilich wurde von Grund aus das 
europaͤiſche Großreich Napoleons zerflärt, das außer Frankreich in deſſen ſo⸗ 
genannten natürlichen Grenzen, unter denen der Nationalftolz die Pyrenden, 
die Alpen und den Rhein verftcht, Belgien, Holland, viele deutfche Gebiete, 
Italien bis zur Meerenge, die ganze illyriſche und dalmatiſche Hüfte, 
Portugal und Spanien theils als unmittelbar unterworfenes Gebiet, thetis 


als Vafallenftanten umfaßt und bis zur ruffifchen Grenze, bis In den Meeren, 
v. Motte, allg. Geſch. X. (Erg. —Bd.) 
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auf.denen die englifche Flagge unantaftbar herrſchte, alles feinem Geſetz uns 
terworfen hatte. 2 

Defterreich, deſſen Verluſte an Rapoleon die größten von allen geweſen 
waren, befand fih in der glüdlichen Lage, mit feinen Entſchaͤdigungs⸗ 
anfprücen den übrigen Staaten nit zu nahe treten zu brauchen. Abge⸗ 
fehen von den Gebieten, Tyrol und Salzburg, welche Baiern zurüdzuftellen 
hatte, forderte es nur folche Länder, welche entweder eigene alte Befigungen 
waren, oder zu folhen Staaten (Königreich Italien und Benedig) gehörten, 
an deren Herftellung Niemand dachte. Es erhielt ſchließlich Galizien, Illy⸗ 
rin, Zyrol und Salzburg, ferner das ehemals venetianifche Dalmatien bis 
zum Meerbufen von Gattaro, endlih das jebige lombardiſch⸗ venetianiſche 
Königreich, oder die Länder zwijchen dem Teſſin, dem Po und dem adriati- 
fhen Meer mit dem Theil von Mantua füdlih vom Po und dem Befapungd- . 
recht in Ferrara. Preußen blieb ohne vollftändige Entſchaͤdigung und beleis 
digte gleihwohl mit feinen Anfprühen. Es verlangte ganz Sachſen, um 
feinen Staaten eine größere Abrundung geben zu können, und erbot fidh zur 
Abtretung von Poſen an Rußland, Tonnte aber gegen den Widerfprucd von 
Deſterreich, Frankreich und England nicht durchdringen. Wie es ſchließlich 
entfhädigt wurde — mit 3671/, Geviertmeilen des Königreichs Sachſen, 
mit Pofen, fchwerifch Ponmern, Eleve, Berg, Ahremberg und andern wefls 
phälifchen Gebieten, endlich mit dem linken Rheinufer bis an die Saar — 
erhielt es weder für feine früheren Verlufte, noch für das, was es jet an 
Baiern und Hannover abtreten mußte, vollen Erfah. Bor dem Frieden von 
Tilſit Hatte Preußen 6120 Geviertmeilen mit 10,660,000 Einwohnern ge⸗ 
habt, und nah dem Entichädigungsgeichäft befaß es nur 4986 Geviert⸗ 
meiten mit 10,346,1850 Bewohnern. Aber nicht allein an Umfang hatte es 
verloren, fondern noch mehr an Vertheidigungskraft. Das alte Preußen 
war weit befjer abgerundet geweien, während dad neue aus zwei ungleichen, 
durch große dazwifchen liegende fremde Gebiete getheilten Hälften beftand. 
Die gegen Preußen begangene Ungerechtigkeit erjcheint um fo größer, wenn 
‚man die Entfchädigungen ins Auge faßt, welche Baiern, der erft zu Ende 
des Jahres 1813 in den Kampf gegen Napoleon eingetretene Rheinbunds⸗ 
Raat, erhielt. Baiern behielt die fränkifchen, vordem Preußen anheimgefalle⸗ 
nen Fürftenthümer und befam Würzburg, Afchaffenburg und das linte Rhein» 
ufer vom Elſaß bis an dic Mofel. Hannover verdankte dem Umſtande, Daß 
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fein König zugleih auf dem englifchen Throne faß, einen auſehnlichen Ges 
bietszuwachs: Hildesheim, Goslar, Oftfriesland, mehrere weftphälifche Ge⸗ 
bietötheile und ein Stüd des Eichäfeldes. Kleinere Entſchaͤdigungen wurs 
den an Oldenburg, SacfensBeimar und das Großherzogthum Heſſen aus⸗ 
getheilt. 

Auf der italienifhen Seite wurde durd die Gebietsbeftimmungen für 
Deutichland trefflich geſorgt. Wir erhielten dadurch Venedig, einen alten 
Stayelplag Schwabens und des Oberrheins, ohne den Trieft, dad uns den 
Hauptzugang zum Mittelmeer eröffnet, unhaltbar werden würde, wir erhiels 
ten die Mincio-Linie mit Peschiera und Mantua. Um fo nachtheiliger wurde 
die Grenzlinie gegen Zrankreich gezogen. Man pflegt fi) damit zu tröften, 
daß die Beftimmungen von 1845 zwei größere Staaten, Preußen und Balern, 
zu Hütern des Rheins gemacht haben, zu denen Defterreih in dem nahen 
Vorarlberg als Referve zu zählen iſt. Indeſſen bleibt es doch wahr, daß 
die Vertheidigung Deutichlands eine ungleich leichtere fein würde, wenn man 
Zothringen und Eljaß zurüdgenommen hätte. Diefes wurde beabfichtigt, und 
zwar follte Zothringen an Preußen, dem man eine folde Ausgleihung feiner 
Verluſte fhuldig war, Elſaß aber entweder als öfterreichtfche Secundogenitur 
an den Erzherzog Karl, over an Würtemberg fallen. Allein Rußland und 
England wirerfprachen mit Entihiedenheit, indem fie Den nicht unfcheinbaren 
Gegengrund anführten, man habe fo oft erklärt, nicht gegen das franzöflfche 
Bolt, fondern nur gegen Napoleon allein Krieg zu führen, Daß man, nach⸗ 
dem Napoleon in die Gefangenfchaft geführt worden fei, gegen Frankreich 
nicht von dem Kriegsrecht Gebrauch, machen könne. Es fpricht Vieles dafür, 
daß diefe beiden Staaten fehon vor Tem Siege mit Ludwig XVIIL fi vers 
ftändigt und das Verfprechen gegeben hatten, daß Frankreich Leine ferneren 
Gebietöabtretungen zugemuthet werden follten. 

Der Antheil an Polen, den Rußland als Kriegsbeute an ſich nahm, 
gab dem nordifchen Reihe einen Zuwachs von mehr als drittehalb Millionen 
Menfchen. Bon der ehemaligen Republik Polen erhielt die für neutral er- 
Härte und mit einem Gebiet von 23 Geviertmeilen audgeftattete Republik 
‚Krakau eine letzte Erinnerung. Dänemark büßte feine lange Anhänglichkeit 
an Rapoleon durch den Verluft Norwegens an Schweren. Der Verſuch des 
dänischen Prinzen Chriſtian Zriedrih, das Land für fein Haus zu dehaup⸗ 
ten, hatte nur die Folge, daß Schweren, um die Norweger I fih zu ge⸗ 
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winnen, die von dem Reichſtag zu Eidswold entworfene, rein demokratiſche 
Berfaffung und damit Die politifche Selbftändigfeit und Unabhängigkeit Nor: 
wegend anerkannte. Norwegen war vie Entfchädigung Schwedens für den 
Frieden von Friedrichshamm (7. September 1809), in dent es an Rußland 
ganz Finnland mit dem Oftfee- Gibraltar Smweaborg, die den bothnifchen 
Meerbufen beberrfchenden, nicht weiter als fünf Meilen von der fchwedifchen 
Küfte entfernten Alands-Infeln und Dits und Weftbothnien bis zun Tornea⸗ 
Fluſſe abgetreten hatte. Diefe Abtretungen, ein Drittheil des ſchwediſchen 
Reichs enthaltend, verblieben Rußland, und was Schweden dafür eintaufchte, 
erhielt e8 auf Koften Dänemarks, fo daß die Schwächung der ffandinaviichen 
Reiche durch den finnifchen Krieg nicht ausgeglichen wurde, da der Zus 
wachs, den Dänemark durch Lauenburg erhielt, ein gar zu unbedeuten⸗ 
der war. 

Zu den wichtigften Entſcheidungen über die neuen Gebietöverhältniffe ges 
börte die, namentlich von England eifrig betriebene Vereinigung von Holland 
und Belgien. Diefe Aufrichtung eines neuen Koͤnigreichs Burgund niit 
einem ſtarken Gürtel von Feſtungen längs der frangöfifchen Grenze war un- 
ſtreitig, obgleich fpätere Ereignifje ihr Unrecht gegeben haben, ein guter Ge⸗ 
dante. Den franzöfifchen Kriegögelüften wurde dadurch ein fernerer Zügel 
angelegt, freilich unter der Vorausfeßung, dag das junge Königreich der 
Niederlande fich als lebenskräftig erweife, was man mit Grund annehmen 
durfte, da die materiellen Interefien der Belgier wie der Holländer bei der 
Bereinigung ihre Rechnung fanden. Für die beigifche Induſtrie eröffnete fich 
in den bofländifchen Nieverlaffungen ein gewinnbringender Markt, auf der 
andern Seite fanden die Holländifchen Kolonialerzeugniffe in dem denfelben 
Gefepen unterworfenen, ſtark confumirenden Hinterlande einen geficherten 
Abflug. Zu den SKHönigreiche der Niederlande wurde Luxemburg in der 
Eigenschaft eines zum deutfchen Bunte gehörenden Großherzogthums gefügt, 
dafür aber an Preußen das ehemalige Gebiet Oranien⸗Dietz (Naflı au⸗Dillen⸗ 
burg, Siegen, Hadamar, Dietz) abgetreten. 

Unter den Staaten, welche durch die Friedensverträge gewannen, tft 
auch Sardinien zu zählen, welches die ehemalige Republit Genua (haupt⸗ 
ſaͤchlich auf Oeſterreichs Fürfprache), Annecy, Ehambery und Monaco erhielt. 
Die Schweiz taufchte Gebiete um Gebiete ein. An Oefterreich verlor fie 
ie Landſchaften Beltlin, Bormio und Chiavenna, für die Razuns nur eine 
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unbereutende Entfchädigung bildete, aber gegen Sardinien und Frankreich 
vergrößerte fie fi) dur Carouge, dad Dapped- Thal, den größten Theil 
Des Bisthumd Bafel, das Gebiet von Biel und einen Theil ter Landſchaft 
Ger In Modena und Toscana wurden djlerreichifche Prinzen eingefeßt, 
Parma, Piacenza und Guaftalla Napoleon's Gemahlin, der Erzherzogin Marie 
Rouife, zugewiefen, jedoch mit den Vorbehalt, daß dieſe Zandfchaften nach 
dem Tode der jeßigen Befigerin an Die bisherige Königin von Etrurien und 
deren Sohn Don Earlos, welche vorläufig mit Lucca abgefunden wurden, 
zurüdfallen follten. Der Papft verlor blos: an Frankreich Avignon und 
Benaiffin, an Defterreich das Gebiet von Ferrara, fo weit es auf dem linken 
Po⸗Ufer lag. An England fielen die ehemals franzöflfchen Riederlafjungen 
Tabago, St. Lucia, Isle de France, Rodrigue, die Sechellen, ferner Malta 
und die ionifchen Infeln, zu welchen Erwerbungen aber noch das zu rechnen 
iR, was England von feinen gegen Daͤnemark und Holland eroberten Be: 
figungen behielt, nämlich Helgoland, als Blodades Hafen gegen die Elbe gut 
au benußen, dad Borgebirge der guten Hoffnung, Demerary, Eſſequebo und 
Berbice. — 

Die gerechteſte Kriegsbeute waren die unter Napoleon geraubten Kunſt⸗ 
ſchätze, welche erſt durch den zweiten Pariſer Frieden den rechtmäßigen Eigen⸗ 
thümern zurüdgegeben wurden. Die Gelvdentfhädigungen, zu denen Frankreich 
fi) bequemen mußte, vergüteten troß ihres hohen Betrags von 700 Millio⸗ 
nen Franken nur den Meinften Theil der Leiden, welche Napoleon’s Grobe: 
rungspolitik über die Laͤnder gebracht hatte. Jener Betrag wurde in der 
Art getheilt, daß man Preußen und England je 425, Rußland und Defter: 
reich je 100, den Meineren deutfchen Staaten zufammen 100, Spanten 8, 
Dänemark 31/,, der Schweiz 3, Portugal 2 Millionen zuwies, den Reſt zu 
Befeftigungen längs der frangöflfchen Grenze beftimmte. 

Nachdem feit 1792 faſt ununterbrochen Krieg geberricht hatte, war es 
ein tief und allgemein empfundenes Bedürfniß, dem endlich errungenen Frie⸗ 
denszuſtande die flärkiten Garantien zu geben. Die Herrfcher von Oeſterreich, 
Preußen und Rußland glaubten diefe gefunden zu haben, als fie am 20. Sep: 
tember 1818 einen heiligen Bund fhloffen, dem alle Souveraine Europa’s 
beitreten follten, was auch wirklich, mit Ausnahme des Könige von England 
und des Papftes, geſchah. Der Grundgedanke des Heiligen Bundes ift der 
ewige Friede. Alle Monarchen find als Benollmächtigte der göttlichen Vor⸗ 
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fehung Brüder, alle Unterthanen der Monarchen find Mitglieder einer unt 
derfelben Nation, bei ven gegenfeitigen Beziehungen der Staaten dürfen nın 
die Borfchriften des chriftlichen Glaubens, das heißt die Gerechtigkeit, Die 
Liebe und der Friede feitend fein. Dieſer Geiſt muß auch in den einzelnen 
Staaten herrfhen, und darum wird jeder Souverain fortan feinen Unterthas 
nen gegenüber ald Familienvater handeln, fie nad dem Geifte der Bruter- 
liebe Tenken. 

Erklärungen wie diefe, unmittelbar nad einem großen Siege, der fo 
leicht Selbftüberhebung erzeugt, von den mächtigften Monarchen des Feſtlan⸗ 
des erlaffen, mußten auf die Voͤlker den tiefften Eindruck machen, und dies 
um fo mehr, als in der Politik der Monarchen die Bermifchung freifinniger 
und religiöfer Grundfäße, die fi in der Stiftungsurkunde des Heiligen Bun⸗ 
des verkündete, wirklich hervortrat. Kaiſer Alexander, der eigentliche Stifter 
des heiligen Bundes, zu dem die fromme rau von Krüdener den erften Ge⸗ 
danken eingegeben hatte, verlieh den Bolen eine Verfaſſung, die mit ihrer 
Theilung der gefeßgebenden Gewalt zwifchen dem Monarchen und der in eine. 
Kammer der Senatoren und eine Kammer der Landboten geſchiedenen Volls⸗ 
vertretung, mit ihren Beſtimmungen über Preßfreiheit, Sicherheit der Perſon 
und des Eigenthums, Verantwortlichleit der Minifter und getrennte Verwal: 
tung das conftitutionelle Syftem auf ven flawifchen Boden verpflanzte. Daß 
für das rujfifche Reich eine neue Epoche beginne, fprach Kaiſer Alexander bet 
mehreren Beranlaffungen aus, und ein Fahr nad tem Frieden wurte in Pes 
tersburg gedruckt: „Die von unferm erhabenen Monarchen befchüßte Preß⸗ 
freiheit hat den unfchäßbaren Bortheil, die Wahrheit in allen Fällen bis zu 
den Füßen des Thrones gelangen zu laſſen; fie kann nnr denen mißfallen, 
welche den Yürften von feinem Volle zu ifoliren wünfchen, und derartige 
Leute können unter der Regierung eined Aleranderd niemals Gehör finden.“ 
(Rordifche Poſt vom A. October 1846.) 

In unferm Baterlande hatten die Verfafjungsarbeiten eine zwiefache Rich⸗ 
tung zu nehmen, indem einmal für dad in den Kriegsſtürmen verfchwundene 
deutfche Reich ein Erfag aufzufinden, dann aber das neue Verhaͤltniß zwifchen 
Fürſt und Volk in allgemeinen Grundzuͤgen feftzuftellen war. In der erften 
Beziehung gingen Die Wünfche vielfach auf die Wiederherſtellung der Kaiſer⸗ 
wärde zu Gunften des Haufes Habsburg. Was zwei und dreißig deutſche 
"ürften und Städte zu Ende des Jahres 1814 erflärt hatten, „daß ein bes 
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deutender Staatenbund ohne ein Oberhaupt dauernd nicht geknüpft werben 
. Eönne,“ fprach eine einfache Bahrheit aus, welche gewifjermaßen in der Ueber⸗ 
zeugung Aller lebte. Allein dieſe Wahrheit mußte in der neuen Bundesver⸗ 
fafjung einen gefeßlihen Ausdruck, eine beftimmte, Har umfchriebene Form 
finden, und bier zeigten fi unüberwindliche Schwierigkeiten. Defterreich 
feloft war keineswegs Tüftern nach einer Würde, die feinen Herrfchern unzaͤh⸗ 
fihe Verdrießlichkeiten und Inannehmlichkeiten erzeugt hatte. Preußen Tief 
ſich vieleicht befriedigen, wenn man ihm, wie vorgefchlagen wurde, eine ges 
wifje Eontrofe der Kaiſermacht bewilligte, ganz gewiß aber dann, wenn man 
die thatfächlihe Gewalt des Kaiſers auf den Süden befchränkte und den 
Norden, etwa bis zur Mainlinie, der preußifchen Hegemonie überließ. Unter 
der letztern Zorn würde die erftrebte Einheit in eine Zweiherrfchaft, in eine 
Zerreißung Deutſchlands umgefchlagen fein, und diefe Gefahr, die man noch 
früh genug erkannte, war es bauptfächlich, die den Gedanken an die Wieder⸗ 
herftelung der Kaiferwürde aufgeben ließ. Länger befchäftigte der Gedanke 
eines Directoriums. Defterreih und Preußen mit je zwei, Baiern, Wuͤrtem⸗ 
berg und Hannover mit je einer Stimme follten einen engern Rath bilden, 
dem man die vollziehende Gewalt, die Vertretung des Bundes nach außen 
‚und dad Recht über Krieg und Frieden zuzuweiſen gerachte. Die im den 
weitern Bund zu verweifenden bedeutenderen Staaten konnten dadurch ent 
[hädigt werden, daß man ihnen in den wiederherzuftelleaden Streifen des 
Reichs die Borftcherfchaft übertrug. Aus einem zwiefachen Grunde mußte 
der Plan eines Directoriums wie die Kaiferivee aufgegeben werben, well 
nämlich einerfeitö die kleineren Staaten proteftirten, andererfeitd Baiern und 
. Würtemberg weder in ein Uebergewicht Defterreichs und Preußens im engern 
Bunde, noch in eine Abtretung von Souverainetätärechten an die Bundesge⸗ 
walt willigen wollten. Es wurde mithin Mar, daß nur die möglichfte Gleich⸗ 
heit aller Rechte der Bundeöglieder befriedigen könne, und nach diefem fonft 
keineswegs beliebten Gleichheitsprincipe wurde die Bundedacte bemefien. Blieb 
auch ein engerer Rath und ein Plenum, erfterer mit überwiegenden Stimmen 
der größern Staaten ald Regierung, letzteres als gefeßgebende Verfammlung 
aufgefaßt, fo gewährte doch die für alle wichtigen Sachen zur Norm gemachte 
Stimmeneinhelligkeit dem eiferfüchtigften Souveratnetätsrünfel Beruhigung. Auf 
tie Beftiimmungen der Bundedacte, daß im engern Rath die abfolute Stimmenmehrs 
beit, im Plenum eine Stimmenmehrheit von zwei Drittheilen entfcheide, ick der 
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fiebente Artikel vie Cinfhränktung folgen: „Mo es aber auf Annahme oder 
Abänderung der Grundgeſetze, auf organiſche Buntdeseinrichtungen, auf jura 
singulorum oder Religionsangelegenheiten ankommt, Tann weder in der en⸗ 
gern Berfammfung noch im Pieno ein Beichluß durch Stimmenmehrheit ges 
faßt werten.” 

Hinfihtlih der Verfafjungen der deutfchen Einzelftaaten wurde von allen 
Regierungen die Aufnahme einer Erklärung in die Bundesatte gewünfcht. 
Defterreich fchlug diefe in folgender Kaffung vor (Entwurf vom December 1814): 
„In allen veutfchen Staaten werten Landſtände binnen Jahr und Tag eins 
geführt, welchen in Hinfiht der Steuern und allgemeinen Landesanſtalten 
befondere Rechte eingeräumt werden. Jedoch bleibt jedem einzelnen Staat 
überlajfen, den Ständen eine Der Lantesart, dem Charakter ter Einwohner 
und dem Herfommen gemäße Cinrichtung zu geben.“ Preußen fügte eine 
Lifte fändifcher Rechte Hinzu, welche mindeſtens gegeben werten müßten, und 
nannte als ſolche: „1) Das Recht der Diitberathung bei Ertheilung neuer, 
allgemeiner, vie perfönlichen und Eigentbumsrcchte betreffenten Gelege; 2) das 
Recht der Bewilligung bei Einführung neuer Steuern oder bei Erhöhung der 
fchon vorhandenen; 3) dad Recht der Befchwerdeführung über Mißbraäuche 
oder Mängel in der LXandesverwaltung; 4) dad Recht der Schügung und 
Bertretung der eingeführten Verfaſſung bei dem Landesherrn und beim Bunde.” 
Aehnlich erklärte fich eine Note von ein umd zwanzig deutfchen Züriten und 
Städten über die Rechte der Landſtände, nur daß fie den legtern noch das 
Recht ter Mitauffiht über tie Verwendung der Steuern zu allgemeinen 
Staatözweden beigelegt wiffen wollte. In die Bundesacte gelangte feine Dies 
fer Definitionen der landftändifchen Rechte, und zwar vorzugöweife wegen tes 
Widerſpruchs von Baiern und Würtemberg, welche die landſtaͤndiſche Angeles 
genheit für eine innere, der Entſcheidung der einzelnen Souveraine zu übers 
laſſende Frage erflärten. Man erledigte den Punkt mit ter unbeitimmten 
Erklärung: „In allen Bunvdesftaaten wird eine lantitändifche Verfafjung ftatts 
finden.“ 

Ueber die Berhältnifje der katholiſchen Kirche in Deutfchland hatte man 
einen Paragraphen in die Bundesacte aufnehmen wollen, ver aber ſchließlich 
wegblieb. Der päpftliche Geſandte hatte Wiederherſtellung des heiligen roͤ⸗ 
mifhen Reichs und der geiftlichen Würftenthümer, ferner Zurüdgabe aller 
Süter und Einkünfte der Geiftlichkeit zum urfprünglichen Gebrauch gefordert 
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Es waren Petitionen eingegangen, welche diefe Korderungen wenigſtens tbeils 
weife unterflüßten, aber auch eine Vorftellung des Generalvicars des Biss 
thums Gonitanz, welche die Gonftituirung der deutfchen Kirche unter einem 
Primas verlangte, und Diefe lebtere Anregung mochte wohl mit die Veran⸗ 
laſſung fein, dag Nom feine Anfprüche mit einem lauen Protefte fallen lich, 
um von nun an den Weg der Unterjandlungen mit den einzelnen dentſchen 
Staaten zu betreten. 

Die Neugeftaltung war in Deutichland von feiner Unordnung, keiner 
Gewaltthätigkeit begleitet. Nicht fo in der Schweiz, wo die Vermittlungs⸗ 
Acte Rapoleon’d faum durch einen Beichluß der Tagſatzung ihr Ende erreichte, 
als die politifchen Zeidenfchaften auf das heftigſte entbrannten und ſich in 
Kämpfen, Verfolgungen, Aehtungen Luft machten. In elf Cantonen, deren 
Kührer Zürih war, fiegte die gemäßigte Anficht, zwifchen dem Alten und 
Neuen einen Vergleich zu ftiften, in acht, Bern, Solothurn, Luzern, Grau⸗ 
bündten, Freiburg, Uri, Schwyz und Unterwalden, ftrebte man nach der 
vollſtaͤndigſten Reftauration, nach der alten Herrihaft Des Batriciats, nad 
der Wiederherſtellung der Unterthauenverhältniffe, in denen die fünf neuen 
Eantone Aargau, Waadt, St. Gallen, Teffin, Thurgau, früher zu Bern, 
dem Abt von St. Gallen, Schwyz und Glarus, Uri und Schaffhaufen ges 
ftanden hatten. Die elf gemäßigten Cantone tagten in Züri, die andern 
acht in Zuzern, und nicht ohne große Mühe brachte auswärtige Vermittlung 
die Bereinigung aller auf einer gemeinfchaftlihen Tagſatzung und auf diejer 
einen neuen Bundesvertrag zu Stande. Diefer erhöhte die Zahl der Kantone 
von 19 auf 22, erflärte jeden unter- Gewährleiitung feines Gebiets und feiner 
Berfafjung für fouverain und fegte der Zagfagung, auf der jeder Canton, 
die drei Vororte Bern, Züri und Luzern nicht ausgenommen, gleiche Rechte 
erhielt, Teine andere Befugniß bei, als die Unabhängigkeit der Schweiz zu 
fihern und die Ruhe und Ordnung im Innern zu handhaben. Der innere 
Verkehr mit Lebensmitteln, Landeserzeugnifjen und Kaufmannswaaren follte 
frei, der Genuß der politiichen Rechte Fein Privilegium einer befondern Glaffe 
fein, die ganze Schweiz einer ewigen Neutralität genießen. 

Ludwig XVIIL war genau ſechzig Jahre alt, ald er zum zweiten Male 
„Durch die fremden Bajonette”, wie feine einheimifchen Keinde zu fagen pfleg⸗ 
ten, zurücdgeführt wurde. Er war ein aufrichtiger Conſtitutioneller und lichte 
die Berfaffung, die er bei feiner erſten Ruͤckkehr gegeben hatte, mt rer Närts 
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lichkeit eines Baterd. Diefe Berfafjung beftätigte im Wefentlichen die joger 
nannten Grundfäße von 1789, von denen man fagen konnte, daß fle bei der 
Mehrzahl der Franzoſen zu Zlelfh und Blut geworden waren, und madhte 
nur folche Abänderungen, welche entwerer, wie das Zweilammerfyften und 
die Grblichkeit der Pairie, durch die englifchen Traditionen, oder wie die 
Zulaſſung der Prevotafgerichte, Durch Die momentanen Umftände gerechtfertigt 
waren, _ Aber Frankreich brauchte nicht blos einen Mugen und conftitutionell 
"gefinnten, fondern and einen energifchen Monarchen, und dies letztere war 
Ludwig XVIIL nicht, vielmehr zählte zu feinen Eharakterzügen eine Bequems 
lichkeitsliebe, die ihn faſt unfäbig machte, einem wiederholten Drängen’ feiner 
Umgebung auf die Dauer zu widerſtehen. Befanden fih um die Perfon des 
Königs tüchtige Männer, To beftand doch die Mehrzahl aus folchen, welche 
fein anderes Verdienſt geltend machen Tonnten, als einen royaliſtiſchen Eifer, 
der fih nicht einmal in Thaten bewährt hatte. Diefe Ultra's fanden bei den 
andern Mitgliedern der föniglichen Familie Uinterftüßung und konnten nur 
zu oft, wenn fie zu Maßregein der Strenge drängten, auf die bedenklichften 
Erfcheinungen im Heer und im Volke hindeuten. Im Elfaß, Lothringen und 
Burgund brannte nach der Schladt von Waterloo ein furchtbarer Vollskrieg 
für Napoleon fort, in Paris trat eine republifanifche Partei offen auf, und 
aus ihrem Lager von La Bilette erflärte die Armee, „die Bourbons leifteten 
feine Gewähr, und die Nachwelt werde entfcheiden, ob fie oder die Soldaten 
Frankreichs die Achtung der Menfchen verdienten.” Die ganze Nation war 
müthend, daß die Verbündeten die von Napoleon geraubten Kunftfchäge zus 
rüdnahmen. Daß Das Heer aufgelöft wurde, was bei feiner Stimmung nicht 
vermieden werden konnte, wurde als eine tiefe Demüthigung aufgefaßt. Häts 
ten die fremden Truppen Frankreich geräumt, fo würde zwifchen den Anhäns 
gern Napoleon’3 und den durch wiederholte Niederlagen erbitterten Royaliften 
auf der Stelle ein Bürgerkrieg vom furchtbarften Charakter ausgebrochen fein. 
Ein Borfpiel zeigte fich bereits im Süden in den Megeleien, die in Toulouſe, 
Avignon, Nismes und vielen anderen Orten von Fanatikern gegen die „Blauen“ 
nd Proteftanten verübt wurden. Zehntaufend der leßtern flüchteten in die uns 
vegfamen Schluchten der Gevennen, und die Wuth flieg fo hoch, daß felbft 
ser Herzog von Angouleme, der als Zriedensftifter herbeieilte, vor den Mör: 
verbanden die Flucht ergreifen mußte, und daß zwei Generale des Königs, 
Ramel in Touloufe, Graf de la Garde in Nismes, im Aufruhr ermordet 
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warten. Mit Wahrheit berichtete Fouchés an ten König: „Sieht man auf 
den Stand der öffentlichen Meinung, fo muß man leider fagen, dag Frank 
reich in zwei feindfelige Völker getheilt iſt; ſteigt die Wuth noch einen Grad 
höher, fo Töft fich der gefellichaftliche Vertrag.” Um dies zu verhüten, bes 
fehlofjen vie verbündeten Mächte, die Befegung Zranfreihs noch einige Zeit 
fortdauern zu lafien. Man fonderte Das Land in zwei Theile, von denen 
der eine durch die fremden Truppen befeßt, der andere dem Stönig überlaffen 
wurde. Die Preußen nahmen ihr Hauptquartier in Caen, die Englänter in 
Paris, die Baiern in Auxerre, die Würtemberger befepten die Departements 
Alter und Puy de Dome, die DOefterreicher 24 Departements des Südens 
und DOftens. In diejen befeßten Gebietstheilen fand eine allgemeine Entwaffs 
nung ftatt. 

Bon den übrigen Ländern romanifcher Zunge hatte Spanien durch feinen 
heivdenmüthigen Widerſtand gegen Napoleon das glüdlichfle Loos verdient. 
Indefien war die Nation durchaus nicht fo einig, wie es in der Kriegdzeit 
ven Anfchein gehabt Hatte. ALS der Bolksfeind befiegt war, trat eine Spals 
tung hervor, unglüdlicher Weiſe eine unhellbare, denn bei dieſen leidenſchaft⸗ 
lichen Südländern fehlte die Mittelpartei, e8 gab nur Ultra's ver Rechten, 
Ultra’d der Linken. Der Ungeftüm der Reftauration richtete fih ven dem 
erften Augenblide an gegen die Berfafjung von 1812, der allerdings Fehler 
anklebten, welche ſich nur durch die Umftände, in denen dad Staatögrundges 
feß entflanten war, entfchuldigen ließen. Als die Cortes von Gadiz dem 
fpanifchen Volk eine Verfaffung als Pfand einer glüdlicheren Zukunft darbo- 
ten, war der rechtmäßige König ein Befangener Napoleon's, und die Volles 
vertretung mußte daher Gewalten an fih nehmen, welche unveräußerliche 
Kronrechte find. Die Verfaffung von 18123 machte alle Befchlüffe des Könige 
über die auswärtigen Angelegenheiten von der Genehmigung ver Gortes ab» 
haͤngig, gab diefen die Macht, die Größe des Kandheeres und der Klotte, der 
Steuern und Auflagen zu beftimmen, legte in ihre Hand die Ernennung der 
olerzig Staatsräthe, außer denen der König Feine andere Rathgeber haben 
follte, knüpfte jede Verheirathung des Stantsoberhaupts, jede Entfernung 
defielben aus dem Königreiche an vie Erlaubniß der Volkövertreter, erlaubte 
den letztern, jedes Mitgkied der Löniglichen Dynaſtie wegen Unfähigkeit oder 
wegen entehrender Handlungen von der Thronfolge auszufchließen, unterfagte 
endlich dem König, die Cortes zu fuspendiren, fie aufzulöfen oder ein von 
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ihnen erlaffenes Geſetz öfter ald zweimal zu verwerfen. Es ift, da ſich nur 
extreme Barteien gegenüberftanden, wenig wahrfcheinlich, daß Kerdinand VIL, 
gegen defien Perfon überdics ein gerechtes Mißtrauen herrſchte, eine Reviſion 
der Verfafjung erlangt haben würde. Er machte übrigend nicht einmal ten 
Berfuh, fondern erflärte am 4. Mai 1814 die Berfaffung von 1812 für 
aufgehoben und bedrohte Jeden, der Diefelbe ferner anerfeunen würde, als 
Mafeftätsverbrecher mit dem Tode. Zugfeih begannen Berfolgungen, welche 
füch theils gegen die Liberalen, theild gegen die Iofephinos, die Anhänger des 
napoleoniſchen Königs Jofepb, richteten. So ausgedehnt dieſe waren, geſchah 
den royaliftifhen Ultra's doch nicht genug, und das Organ diefer Partei, 
„Atalaya” (die Schildwache), die einzige Zeitung, welche man außer der 
Hofzeitung von Madrid forterfcheinen lich, richtete an den König die wahns 
finnige Anrede: „Iſt ed möglich, Sire, daß die Liberalen und Joſephinos noch 
unter und vorhanden find? Warum hat man nicht In jeder Stadt, in jedem Dorfe 
Spaniens hundert Blutgerüfte errichtet? Warum bat man nicht eben fo viele 
Scheiterhaufen aufgeführt, um an den Gottlofen Gerechtigkeit zu üben? Dies if 
das einzige Mittel, Sire, Ihren Thron zu befefligen.” Die Wiederheritellung 
der Inquifition war ein unverkennbares Zeichen der Zeit, das durch die Ers 
hebung von Mönchen zu ven erften Aemtern eine erhöhte Bedeutung erhielt. 
Aus der Ernennung des Grafen de Torre⸗Musquiz, der ald der Gönner des 
wüthenden Hieronymitens Mönch Caſtro bekannt war, zum Präfidenten des 
Raths von Indien konnten die ſpaniſchen Niederlaffungen entnehmen, welches 
2008 ihrer harre, wenn fie unter die Herrfchaft des Mutterlandes zurückkehrten. 

In Portugal herrfchte nicht die blinde Reaction, welche für Spanien fü 
verhaͤngnißvoll wurde. Zu den Ländern, welche die Reftauration mit unges 
theilter Freude begrüßten, konnte Portugal gleichwohl nicht gerechnet werden. 
Die Engländer hatten fih durd, Einführung einer ftrengen Ordnung große 
Berdienfte erworben, und es that Noth, dag die Zügel nicht gelodert wurden. 
Nur verfah es Lord Beresford, der an der Spiße der Verwaltung blieb, in 
den Formen und beleidigte den Nationalftolz wie dad Rationalinterefe durch 
sine ſtarke Begünftigung feiner Landsleute. Am fchlimmflen war, dag der 
Hof in Rio de Janeiro blieb, wodurch das Berbältniß, in dem Portugal 
Ach früger zu Brafilien befunden hatte, umgekehrt wurde, indem das Muts 
kerland fich gegenwärtig zur Rolle eines Nebenitants gegen feine ehemaligen 
Colonien herabgedrüdt ſab. 
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Den italienifchen Regierungen ging Oefterreih in feinem lombardiſch⸗ve⸗ 
netianifchen Köntgreiche mit den beften Beifpiel voran, Hier, und nirgends 
anders als noch in Toscana, gefchah viel für die Verbefierung des Aderlaueß, 
für die Belebung der Induftrie, für die Förderung des Handels, wurde eine 
gute Polizei gehandhabt, der es gelang, das ins Große getriehene Mäubers 
Handwerk auszurotten. Sardinien faßte inzwiſchen feine Kräfte zufammen, 
um als Grenzwache gegen Frankreich auftreten zu koͤnnen, verfäumte aber 
darüber Maßregeln, welche die freiheitäftolgen Gennefen, denen England noch 
furz zuvor die Wiederherftellung ihrer Unabhängigkeit verfprochen hatte, zu 
guten Unterthanen machen konnte. Der Kirchenftaat fiel nach dem Aufhören 
der firengen franzoͤſiſchen Zucht in die alte wüfte Unordnung zurüd, der das 
päpftliche Regiment mit gutem Willen, jedoch ohme die erforderliche Energie 
entgegentrat. Im Süden, dem Sitze des Geheimbundes der Garbonaria, Der 
Hier von der Königin Caroline von Sicilien wie von Joachim Murat gleiche 
Aufmunterung erhalten hatte, war aud der Sig der größten Unzufriedenheit. 
Sicilien verlor feine Vollsvertretung, deren Befeitigung allerdings eine po⸗ 
titifche Nothwendigkeit war, da die Verfafjung von 4842 in ihrem fichen- 
zehnten Artikel beftinmte, daß Sicilien von Neapel unabhängig fein und der 
König, falls er der neapolitanifchen Krone den Vorzug gebe, abdanten ſolle. 
Des Kronprätendenten Murat wurde König Ferdinand IV. dur ein tolles 
Unternehmen ledig, das der Napoleonide zur Wiederherftelung feiner Staaten 
ausführte. In dem Grade verbiendet, daß er mit 30 militairifchen Beglei⸗ 
tern gerade in Pizzo landete, einer Landſchaft Ealabriens, wo er befonders 
verhaßt war und wo die Graufamleiten feines General! Manhes noch im 
frifchen Andenken ftanden, wurde er vom Volle angegriffen, verhaftet, vor 
ein Kriegögericht geitellt, da fih ein Aufruf „an feine getreuen Unterthanen“ 
dei ihm vorfand, für ſchuldig erklaͤrt, zur Todesſtrafe verurtheilt, und er: 
ſchoſſen. (13. October 1818.) 

Sehr verwidelte Berbältniffe treten uns in England entgegen. Waͤh⸗ 
rend der Kriege mit Frankreich hatte der englifche Großhandel aus der Alleins 
herrfchaft ber die Meere und aus den häufigen Anleihen beträchtliche Vor⸗ 
theile gezogen, wogegen die Zage eines großen Theils der Fabritanten und 
vieler Keinen Gewerbe eine fehr Drücende gewefen war. Die Whigs hatten 
deßhalb bei jener Gelegenheit auf Frieden gedrungen, und in den letzten Jah⸗ 
zen war man nicht ohne Befürchtungen vor allgemeinen Aufſtaͤnden neweien. 
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Die Staatöfchulden waren durch den Krieg auf 814 Millionen Pfund Ster⸗ 
ling, vie Jahresausgaben auf 114 Millionen geftiegen, und die Steuem 
dehnten fih auf alles aus, indbefondere auf die Artikel, welche von Jeder 
mann gebraucht werden und die man nicht beftenern kann, ohne den aͤrmſten 
Claſſen eine uubillige Laſt aufzulegen. Nady dem Frieden erließ man zu dem 
allen noch Korngefege, welche die Einfuhr fremden Kornes nur dann und fo 
lange erlaubten, als die Getreidepreife eine beftimmte Theuerung behaupteten, 
der Omarter Weizen — ein Maß, weldes fünf Berliner Scheffeln gleich 
kommt — 80 Schilling, ver Quarter Hafer 28 Schilling koſte. Eutſtaud 
dadurch auch eine Vertheuerung des nothwendigiten aller Rahrungsmittel, fe 
glaubte man dieſe doch nicht fürchten zu dürfen, ta man mit dem Cintritt 
des Friedenszuftandes einen ungemeinen Aufihwung tes Haudels erwartete, 
Diefer Aufihwung flellte ſich indefien nicht in dem gehofften Grade ein. 
Die Gontinentalfperre hatte im Auslande eine Menge von Fabriken hervor⸗ 
gerufen, welche den Abfag der in England aufgefpeicherten Erzeugnifje hemm⸗ 
ten, die fremde Flagge machte dem engliichen Frachthandel erfolgreiche Con: 
currenz, und nicht alle Staaten bewiefen die Gefälligkeit der deutſchen Mächte, 
ihre Häfen als Stapelpläße für den englifchen Handel anzubieten. Man 
hatte auf ein allgemeines Gedeihen gerechnet, und flatt defien trat ein Noth⸗ 
fand ein, dem Mißernten eine traurige Steigerung gaben. 

Der Glanz der großen Siege über Napoleon war nicht im Stande, Tas 
Elend, welches unter der täufchenden Oberfläche fortwucherte, auf die Länge 
zu verhüflen. Die Stimmung wurde eine gedrüdte und fand gar bald den | 
Uebergang zu einer Oppofition, die nicht immer innerhalb der Grenzen der 
Koyalität blieb. Bon dem Prinz-Regenten wußte man, daß er eiftiger nad 
dem Ramen des eriten Sentleman feined Reiches als nad dem Rufe eines 
tüchtigen Monarchen ftrebe. Die Minifter waren größtentheils Hochtories, 
und ihre Politik Hatte durch die immerwährenten Berührungen mit dem Feſt⸗ 
lande den nationalzengliichen Charakter verloren, Die Anwefenheit von mehr 
ald 100,000 Mann Truppen auf ter Infel war eine ungewohnte, den Arg⸗ 
wohn erwedende Erſcheinung. Die Whigs bildeten in beiten Häufern des 
Parlaments, namentlih in dem obern Haufe, eine fo ſchwache Minverheit, 
DaB die große Maffe ver Unzufriedenen von ihnen feine Abhülfe zu hoffen 
hatte. Man zweifelte fogar, daß dieſe Adelöpartei zu einer durchgreifenden 
Reform, welche die Macht des Adels und der alten flädtifchen Eorporationen 
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mindere, die Hand bieten werde, und dieſes Mißtrauen zu den Whigs ver« 
fchaffte den Radicalen, einer mit frangöfiichen Freiheitsgrundſaͤtzen vertrauten, 
unternehmenden und energifchen Gruppe, ſtarken Anhang. 

In feiner äußeren Machtitellung erhob ſich England hoch über die Lage 
von 1792. Es hatte in Dftindien große Reiche erobert, auf der füdlichen 
Infelwelt feften Fuß gefaßt, beherrfchte durch St. Helena und dad Borgebirge 
der guten Hoffnung den Seeweg nach den reichen Productionsländern Afient, 
Durch Gibraltar, Malta, die tonifchen Infeln das Mittelmeer. Alle andern 
Flotten der Welt zufammengenommen konnten der englifchen Flotte nicht die 
Spitze bieten. Dennodh wurde England an moralifhem Anfehn dur eine 
Macht überboten, die unter den europäifchen Staaten verhaͤltnißmaͤßig neu 
war. Dieſes Anfehn, welches Rußland bei den Verhandlungen von 1814 
und 1815 mit Geſchick und Erfolg geltend machte, ſchrieb fi von zwei Urs 
fachen her, von dem Feldzuge von 1812, der Napoleons Weltmacht gebrochen 
hatte, und von der gewinnenden Perfönlichleit feines Kaifers. Ein drittes 
Land, die Vereinigten Staaten von Nordamerika, begann. fi eben als Groß⸗ 
macht zu entwiden. 
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Die Vereinigten Staaten. Zuſtand von 1818. Der Krieg 
mit England. Friede von Gent. Fortentwicklung im Frieden. 


Im Jahre 1790 hatte die nordamerilanifche Republik eine Bevölkerung 
von 3,076,118 Menfchen gehabt, im Jahre 1800 war die Volkszahl ſchon 
auf 5,308,866 geftiegen, und im Jahre 1812 betrug fie 7,239,905 Menſchen. 
Bier Zünftheile diefer Bevölkerung befchäftigten fich mit dem Aderbau, ein 
Fünftel Iebte in den Städten vom Handel und von der Imduftrie. Seit 
41790 hatte fi das Nationaltapital mindeftensd verdoppelt, viele Tauſend 
Morgen Land waren in Eultur genommen worden, der Sechandel erftredte 
fih troß der Störungen der europätfchen Kriege bis zu den entfernteften 
Gegenden. In den Küftenftädten blühte das Fabrikweſen und nahm einen 
nicht unbedeutenden Antheil an den Ausfuhren, welche 1814 die Ziffer von 
61 Millionen Dollars (48,294,043 Dollars im Lande erzeugter, 16,022,790 
Dollars fremder Waaren) erreichten. Das Heine Rhode⸗Island lieferte jährlich 
für 5 Millionen Dollard Baumwollenzeuge, Neuyort, wo ein vorzüglides 
Wollentuch erzeugt wurde, für 146 Millionen Dollars Fabrikate, eine einzige 
Stadt in Mafjachufetts, Lynn, ſchickte 1811 eine Million Paar Schuhe nad 
Peteröburg. Jedes Jahr brachte wichtige Entdeckungen und Berbefjerungen, 
4807 befuhr das erfte Dampfichiff den Hudfon. Europa hatte Fulton's den 
großen Verkehr und den Seekrieg umgeftaltende Erfindung von fich gewiefen. 
Ju dem Gebiet, das der Friede von Berfailles der neuen Republik zugeftand, 
waren acht neue Staaten entitanden: Ohio, Indiana, Illinois, Michigan, 
Kentudy, Tenneſſee, Alabama und Miffifippi. Dieſes alte Gebiet war übers 
dies durch die Erwerbung von Louiflana beinahe verdoppelt worden. Durd 
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den Anlauf Louifiana's von Frankreich gewann die Union die Küfte des 
megitanifchen Meerbufens, die Strommündung des Miffffiypi und reichlich 
dreihundert Millionen Acres Land. Das Gebiet, das man unter den Ramen 
Zouifana begriff, umfaßte den Raum, den jetzt die Staaten oder Territorien 
Zuuiflang, Arkanſas, Miffouri, Iowa, Wisconfin, Minnijota und Nebraska 
einnehmen, und außerdem noch weite Streden, welche dereinſt voltreiche 
Staaten bilden werden. Ausgaben und Einnahmen des Staats hielten fi 
ziemlich die Waage, von der Staatsjchuld zahlte die Tilgungscafle jährlich acht 
Millionen Dollars ab. 

Die Bahlen von 1801 hatten ein Uebergewicht der Demokraten heraus» 
geftellt, das fih fowohl unter diefem Präfidenten, Thomas Jefferfon, als 
unter dem folgenden, Jakob Maddiſon, erhielt. Es fand nun ein völliger 
Nollentaufch der Parteien flatt. Die Demokraten, bisher die Vertheidiger der 
möglichften Selbſtaͤndigkeit der Einzelnftanten, waren plößlich für eine recht 
ſtarke Gentralgewalt, die Foͤderaliſten, bis zum letzten Augenblide die Fürs 
fprecher des Zufammenfaflens der Staatökräfte in einem Mittelpunfte, begei- 
fterten fi, mit einem Male für den Föderalismus, für einen bloßen Staaten» 
bund. Die Demokraten, welche bis dahin von feiner Kriegsflotte hatten 
wiffen wollen, „weil fein Beifpiel angeführt werden könne, daß ein Staat, 
der Kriegsichiffe gehalten habe, feiner Schulden ledig geworden fei,“ und 
höchftens zu der Bewilligung von Kanonenböten, von den Gegnern „Demos 
kratiſche Schildkroͤten“ genannt, zu beflimmen geweien waren, ſchufen jebt 
eine Flotte. Durch ihre Belehrung gelangte der Staat zu einer Seemacht, 
welche 1814 aus drei Linienjchiffen von je 74 Kanonen, 38 Fregatten und 
Kuttern mit zufammen 947 Kanonen auf dem Meere, 32 bewaffneten Schiffen 

mit 365 Sanonen auf den Binnenfeen und 803 SKanonierfchaluppen beitand. 

Dur die europälfchen Kriege kam der Handel der Vereinigten Staaten 
in die übelfte Lage. England erklärte, daß es jedes neutrale Schiff wege 
nehmen werde, welches nicht in englifche Häfen einlaufe, dort eine Abgabe 
entrichte und brittiiche Erlaubnipfcheine zum WBeiterfahren loͤſe. Napoleon 
antwortete mit der Drohung, daß er jedes Schiff, welches in einen englijchen 
Hafen einlaufe, für gute Prife erklären werde. Beiden Erklärungen folgte 
die That. 917 amerikanische Schiffe wurden von den Engländern, 858 von 
den Franzoſen genommen, ja fogar die Neapolitauer begingen Feindſeligkeiten 
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ein befferes Vernehmen ber, aber England beharrte bei feiner feindfeligen 
Stimmung, der Das Beltreben zum Grunde lag, feine abgefallenen Colonien 
wieder zu gewinnen. Bon 1808 an bemühte ſich die englifche Regierung, 
wie eine von ihrem Agenten Henry dem Gongreß auögelieferte Correfpondenz 
Sir James Craig's und Lord Liverpool's bewies, fi in ben Bereinigien 
Staaten eine Partei zu machen. Sie beleidigte Die Republit auf jede Weiſe, 
nanıentlich durch die Durchſuchung amerikaniſcher Schiffe und die Fortführung 
ameritanifcher Matrofen von denfelben. Zuletzt dienten auf der englijchen 
Kriegöflotte nicht weniger als 8000 Matrojen, die von amerifanifhen Schiffen 
unter dem Borwande, daß fle englifche Unterthanen jeien, gepreßt worden 
waren. In den Unterhbandlungen, welche über diefe und andere Punkte ges 
führt wurden, ftellte England die fehroffften, unannehmbarften Forderungen: 
förmlihe Annahme feiner Seegefeße ald Grundlage für das Völkerrecht, 
Anerkennung des Rechts englifcher Kriegsfchiffe, amerikaniſche Handelsfahr⸗ 
zeuge zu durchfuchen, gänzliche Abtretung der Binnenſeen im Norden, Zurüds 
gabe von Louiſiana, Berlegung der Grenze an den Ohio. Nordamerika 
- beantragte, die Entfheidung dem fchiedsrichterlichen Ausfpruche des Kaiſers 
Alegander von Rußland anheim zu geben, England wies jede Vermittlung 
zuräd. 

Indianerflämme, die Ottawas, Odfchibwäs, Miamis, Pottowatemies, 
Schahnis und Delawaren machten, von dem SchahnisHäuptling Tecumfeh ans 
geführt, Einfälle in das nordamerifanifche Gebiet. Ihr Prophet Elskwatawa 
bezweckte eine Bereinigung aller Indianer und eine nationale Wiedergeburt 
durch Rüdfehr zu den alten Sitten und durch gänzliche Enthaltung von dem 
Feuerwaſſer. Nach entfeglichen Berwüftungen erlagen die fechd Nationen dem 
General Harrifon in der Schlacht bei Tippecanoe (7. November 1811), ihr 
Prophet wurde gefangen, und man fand bei ihm Beweiſe, daß englifche 
Agenten die Indianer aufgeheßt und mit Zeuergewehren und Kriegsbedarf 
verfehen hatten. Die Vereinigten Staaten rüfteten nun, und da feine Ge 
nugthuung, nicht einmal eine befriedigende Erklärung zu erlangen war, fo 
erklärten fie den Krieg (18. Juni 1812). 28,000 Dann regelmäßige Truppen 
wurden neu angeworben, im Uebrigen verließ man fi) auf die Freiwilligen 
und auf die Milizen, welche leßteren indeflen nur in fchwacher Zabl an den 
Grenzen erfchienen und von zwei Staaten, MaflachufettS und Connecticut, 
geradezu verweigert wurden. 
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Die Eroͤffnung des Kriegs erfolgte amerikaniſcher Seits durch einen An- 
griff auf Canada, wo man bei ven Franzofen und Irländern, zuſammen eine 
Bevdlferung vun beinahe 300,000 Menſchen, auf Unterſtuͤtzung rechnete. 
General Hull, der mit dem Angriff beauftragt wurde, ging mit einem gang 
unzureichenden Truppenlörper von 2500 Dann auf Sandwich vor, ſtieß 
dort auf die Engländer, wid nach einem nichtöfagenden Gefecht auf Detroit 
zurüd und firedte dort die Waffen. Ein zweiter Verfuh auf Obercanada, 
den General Ban Randlaer machte, endete eben fo unglüdlich durch das Ge⸗ 
fecht von Queendtown. Ein geringer Erfaß für dieſe Niederlagen war der 
Sieg, den General Brown am Ehamplain- See bei Plattsburg über die 
Engländer erfocht, und die Rache, die General Harrifon an den Indianern 
für die fcheußliche Nievermegelung der Befapung des Forts Ehicago nahm. 
Auf der andern Seite nahm der Seekrieg eine für die Amerikaner glüdliche 
Wendung. Nicht genug, daß ihre Kaper alle Meere, befonders aber die weſt⸗ 
indifchen Gewaͤſſer durchſchwaͤrmten und bis zum Ende des Jahres 218 eng: 
lifche Fahrzeuge mit 574 Gefhüßen und 5106 Diatrofen nahmen, wußten 
fi) ihnen audy drei englifche Fregatten, Guerriere, Macedonian und Java, 
ergeben. 

In dem Zeldguge von 1843 wurde den Amerikanern durch Die Taktik 
des englifchen Admiral Warren, feine Flotte in drei Divifionen zuſammen⸗ 
zuhalten, jeder Seeſieg unmöglich gemiadt. Sie verloren fogar ihre Zregatte 
Cheſapeak, die fih aus dem Hafen von Bofton foden ließ, und, nachdem fie 
gegen den übermächtigen Feind 170 Dienfchen verloren Hatte, die Flagge 
flreichen mußte. Die Amerikaner ließen fich aber dadurd nicht einfchüchtern. 
Ihre Kaper ftreiften bis in die oftindifchen Gewäfler, ihr Commodore Rogerd 
feßte feine Kreuzfahrten zur norwegifchen Küfte fort und brachte eine Menge 
feindlicher Schiffe in den Hafen. Auf den Binnenfeen erhielten fie durch ihre 
neu erbaute Alotille, über die Chauncey den Befehl führte, das Uebergewicht. 
In dem Landkriege hielten ſich Siege und Niederlage die Wange. Die Ameri- 
kaner behaupteten fih in Obercanada, wo fie Klein-York, das jeßige Toronto, 
und mehrere Fortd eingenommen hatten, aber ein Verfuch ihres Generale 
Wilkinſon, nach Montreal durchzubrechen, wurde unter beveutendem Verluft 
vereitelt. Kurz darauf nahmen die Engländer das wichtige Fort Niagara 
und erhielten dadurch einen Weg in das feindliche Gebiet. Im Ganzen zeigte 
fih auf der amerikantfchen Seite noch immer eine gewiffe Xauheit, und bei 
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den Milizen ein großer Hang zur Infubordination. Wo die Amerikaner ge: 
ſchlagen wurden, lag die Schuld an der Uneinigkeit der Generale, oder an 
der unter den Truppen berrichenden Verwirrung. ber auch die Gefehe 
waren einer energifchen Kriegszucht wenig günftig. Als von ver Miligbrigade 
dee Generals Tamarhill 700 Mann auf ein Mal ausrifien, konnte das nies 
dergefebte Sriegögericht keine höhere Strafe andfprechen, als eine Geldbuße 
von 12 Dollars für jeden. 

Für den Feldzug von 1814 trafen die Engländer großartige Vorberei⸗ 
tungen, um ihn zu dem entfcheidenden zu machen. So wie der Parijer Friede 
dem Mutterlande freie Hand verfchaffte, gingen ſowohl Kriegsſchiffe ald Lands 
truppen zur Berflärkung nah Amerika. Allein unter Hill ſchifſten ſich in 
Bayınne 30,000 Soldaten ein, und daß die Nordamerikaner dieſen von 
Wellington gefchulten Veteranen widerſtehen könnten, bielt man für fo uw 
wahrſcheinlich, daß man ſich das Ziel der Wiederunterwerfung der Eolonien 
ſteckte. Auf der andern Seite erhoben fi die Amerikaner endlich zu ven 
Anftrengungen, welche die gefährliche Lage von ihnen forderte. Freiwillige 
Anleihen deckten den ganzen Kriegsaufwand, Das regelmäßige Heer konnte 
ohne Mühe bis zu 40,000 Mann vermehrt werden, Bataillone von rei: 
villigen traten zuſammen, die Milizen ftrömten bereitwillig herbei, die Kauf 
mannfchaft räftete Hunderte von SKauffartheifchiffen zu Kapern aus. Wo 
noch Lauheit herrſchte — die Öftlihen, bereitö reich gewordenen Staaten 
zeichneten fich durch dieſe Stimmung befonders aus — da rief die Art der 
Kriegführung, welche die Engländer annahmen, bald eine allgemeine Erbit: 
terung hervor. 

In den früheren Kriegsjahren hatten die englifchen Admirale mehrmals 
an Küftenpunkten Landungen veranflaltet, um das Privateigenthum friedficher 
Bürger zu vernichten. So hatte Admiral Warren 1813 Havre de Grace, 
eine Heine offene Stadt in Maryland, geplündert und in Afche gelegt und 
bei einer zweiten Zandung in der Chefapenk:Bai die Bauernhäufer und die Ern- 
ten auf dem Felde niedergebrannt, die unbewaffneten Zandleute niedergemacht 
und die Neger zum Aufruhr gereizt. Diefes Syftem wurde für den Feldzug 
von 1818 im nudgedehnteiten Maßflabe angenommen. Drei Landungen in ' 
Dirginien, bei Neuyork und bei Bofton waren das Vorfpiel zu dem großen 
Schläge, der gegen Wafhington geführt wurde. Am 49. Auguft 1814 feb- 
teh Admiral Cochrane und General Roß bei Benedikt Landfoldaten und Ma: 
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trofen an das Land, während zu gleicher Zeit bewaffnete Böte den Patuzent 
binanfgingen und die amerifanifchen Kanonierfchaluppen vor ſich hertrieben, 
bis diefe von dem amerifanifchen Commodore Barney felbft in die Luft ges 
fprengt wurden. Die amerifanifche Landmacht war 6000 Mann ftark unter 
den General Winder, von zwei Batterien befhüßt, bei dem Dorfe Bladens⸗ 
burg aufgeftelt. Diefe ungeübten, in der Eile zufammengerafften Truppen 
hielten dem englifchen Angriff nicht Stand. Nach einer kurzen Gegenwehr 
tteßen fie ihre Geſchuͤze im Stih und gaben die politifche Hauptfladt ihres 
Landes dem Feinde Preis. Am 24. Auguft rüdten die Engländer in Waſh⸗ 
ington ein, am 26. Abends war dad Werk der Vernichtung vollendet. Richt 
blos die zweihundert Kanonen, die fih vorfanden, und der Kriegsbedarf wie 
die Gewehre wurden zerftört, fondern auch die öffentlichen Gebäude, Das Ars 
fenal, das Schagamt, das Kriegsamt, der Palaſt des Präfidenten, mehrere 
bedeutende Fabriken, die große Brüde über den Potomak. Nach diefer Hels 
denthat im niedrigen Geſchmack wendeten ſich Cochrane und Roß gegen Bals 
timore. Hier war der Erfolg ein anderer. Roß kam nur langfam vorwärts 
und wurde felbf in einen: lebhaften Gefecht von einem amerikaniſchen Scharfs 
ſchüuͤtzen erfchoffen. Sein Nachfolger Brooke fand die Einwohner der Stadt 
fo ftark auf’ Hügeln verfchanzt, dag er um fo weniger einen Angriff wagte, 
als von Cochrane die Meldung einging, daß eine Mitwirkung der Seemacht 
gegen die Stadt und das Lager vor derfelben unmoͤglich wäre. Beide Bes 
fehlshaber zugen fich daher zurüd. Bon der Erbitterung ganz abgefehen, 
welche dieſe für ihre Urheber fchimpflichen Unternehmungen bervorriefen, ers 
reichte man durch fie nicht einmal die Ansgleihung des Schadens, den bie 
amerilanifchen Kaper dem englifhen Handel zugufügen fortfuhren. Zwei 
Kutter und fiebenzehn Kaper nahmen in einem einzigen Monat 108 englifche 
Schiffe und ver Peacod holte fogar von der Dubliner Rhede ein großes 
englifche® Fahrzeug fort. 

Der ftrategifche Zehler der Engländer, ihre ſtark vermehrten Streitkräfte 
in drei Abtheilungen zu tremmen, welche zugleich den Suͤden, das Gentrum 
und den Norden des feindlidyen Landes bedrohten, rächte fich in lauter Nieder⸗ 
lagen. An der canadifhen Grenze führten die Treffen von Ludyslane (28. Juli) 
und vom Fort Erie (15. Auguft) einen völligen Umfchwung herbei. In dem 
erften Zreffen, in deſſen Feuer der Waſſerſturz res Niagara feine Donner 
miſchte, warf der Amerikaner Brown die englifche Hauptmacht weit zurüd, 
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in dem zweiten Gefecht waren die Engländer der angreifende Theil und wur: 
den unter fchwerer Einbuße von Menfchen abgefchlagen. Als Sir George 
Prevoft diefe Scharten bei Plattsburg auswetzen wollte, verfchaffte er ben 
verachteten Feinden einen neuen Triumph (10. September). In diefer Schlacht 
von Plattöburg wurde zugleich zu Waffer und zu Lande gefämpft. Das Ge⸗ 
feht auf dem Ehamplain-See machte den Anfang und endete nach zwei 
Stunden damit, daß alle großen englifchen Fahrzeuge vor der amerikanifchen 
Flotille unter MDonough die Flagge ftreihen mußten. Die Landſchlacht 
entfchieden die amerifanifchen Gefchüge, welche nach und nach fleben englifche 
Batterien zum Schweigen brachten, und indbefondere die Scharfihüßen. Gegen 
Sonnenuntergang räumte Sir George Prevoft das Schlachtfeld, ohne uͤbri⸗ 
gend, da-ein heftiger Sturn mit dichten Regen eintrat, weit verfolgt zu 
werden. 

Es blieb jet den Engländern nichts als die Hoffnung, daß ihr Unter⸗ 
nehmen gegen den Süden Erfolg haben werde. Sie hatten dazu die ſorg⸗ 
fältigften Vorbereitungen getroffen, Kriegsfchiffe und Vorräthe in Vereitfchaft 
geſetzt, ein ausgefuchtes Heer von Veteranen verfanmelt, aber auch Negerbataillone 
auf Weftindien ausgehoben, um die ſchwarzen Sklaven Louifiana's zum Aufs 
ftande zu bringen. Die Vertheidigungsmittel Louiſiana's beftanden aus ſechs 
Kanonenböten und einer Kriegäfchaluppe, aus den Milizen, welche das ſchwach 
bevöfferte Gebiet zu liefern vermochte, und aus drei unbedeutenden Forts auf 
einer Küftenausdehnung von Hundert deutjchen Meilen. Auf dem Bunte, 
wo der Angriff zu erwarten war, erſtreckte fich eine flache, mit einzelnen 
Wäldern oder Gebüfchen befegte Ebene meilenweit. Diefer Punkt war Neu: 
orleand, damals ein Ort mit etwa 285,000 Menichen, die in dem Zwifchen: 
Sandel, der bier zwifchen Mittelamerika und Weſtindien einerfeits und dem 
fruchtbaren Miſſiſſippi⸗Gebiet andererfetts geführt wurde, eine unerfchöpfliche 
Duelle von Reihthum fanden. 

Am 23. December 1814 betraten die erften englifchen Truppen die Kuͤſte 
von Louiſiana, und bis zum Schluffe des Jahres ftieg ihre Anzahl auf 
15,000 Mann. In ihrem Gefolge waren Negierungsbeamte, um nach der 
Eroberung des Landes gleich eine englifche Verwaltung einrichten zu können. 
General Jackſon, der auf amerilanifcher Seite befehligte, verfügte über etwa 
5000 Mann, faft lauter Milizen. Seine Geſchütze bedienten Seeräuber, die 
bie zu dieſem Augenblicke von der Infel Baratarla an der Mündung des 
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Miſſiſſippi aus den amerikaniſchen Schiffen großen Schaden zugefügt hatten, 
aber in der Noth des Augenblicks Amneſtie erhielten. Mit viefer kleinen 
Macht befehte Jackſon eine Linie, welche ſich rechts an den Miffiffippi, links 
an ein undurchdringfiches Gebüfch Ichnte und warf Schangen auf, Die zum 
Theil aus Baummollenballen gebaut wurden. Am 1. Januar 1845 folkten 
diefe Linien genommen werden. Gin furchtbares Feuer aus den englifchen 
Geſchuͤtzen und Nafetenbatterien machte die Ameritaner nicht wantend. Zwei 
Zlanfenangriffe der Gngländer führten ebenfalld zu feinem Erfolge, da ber 
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finfe durd das Büchfenfener der Miligen aus Tenneffee und Sentudy um 
nahber gemacht wurde. General Padenham wollte nun den Angriff auf das 
weniger gedeckte rechte Flußufer verlegen, doch die Prahlerei Cochrane's im 
Kriegerath, „er werde die feindlichen Linien mit zweitaufend Theerjacken er- 
ftürmen“, brachte ihn von diefem vernünftigen Entfchluffe wiener ab. Am 
8. Januar noch vor Tage sanbruch bewegten fich die 18,000 Engländer gegen 
die Linien. Die Truppen gelangten in der Haltung von Veteranen, das 
Gewehr am Riemen über die Schulter gehängt, Faſchinen oder Sturmleitern 
in den Händen, in den Bereich des feindlichen Feuers. Hier wankten fie, 
da die Kanonen der Seeräuber keinen Schuß auf die dichten Kolonnen fehl 
ten, zogen fich links, geriethen nun in das Feuer der Scharfihüßen und flos 
Gen in einzelne Haufen aufgelöft. Richt weniger als drei Generale, Packen⸗ 
ham, Keane und Gibbs, waren bei dem erſten Angriff gefallen. Roc ein 
mal ließen fich die Berfprengten fammeln. und durch Neferven verftärkt ins 
Gefecht zurückführen. Aber ein noch mörderifchered Feuer aus Gefchüßen 
und Gewehren fprühte ihnen entgegen, und nach diefem unglücklichen Gefecht 
flohen fie, um nicht wieberzufehren. Sie Hatten 3000 Menfchen mit fehr 
vielen Offizieren verloren, die Amerikaner in ihrer gededten Stellung nur 13. 
Bar auch ein gfeichzeitiges Gefecht auf: dem rechten Ufer für die Englaͤnder 
günftiger geweien, fo verbot Koch der moralifhe Eindruck der Hauptfchlacht 
jede Erneuerung der Feindſeligkeiten. Der nene englifche Befehlshaber Lam⸗ 
bert ſchloß mit Jackſon einen Waffenſtillſtand und verließ am 19. 3. Januar die 
Küfte von Louifiana. 

Die Schlacht von Neu⸗Orleaus war der Schluß des Krieges, und einen 
würdigeren hätten Die Nordamerikaner nicht wünfchen können. Schon vierzehn 
Lage vorher, ehe am Ufer des Miffiffivpt gekämpft wurde, hatten die beider- 
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ſeitigen Unterhaͤndler zu Gent Frieden geſchloſſen (24. December 1814) 
Die Grundlage deſſelben war der Zuſtand vor dem Kriege. Beide Theile 
gaben die gemachten Eroberungen zuruͤck, die definitive Regulirung der Gren⸗ 
zen wurde an eine gemiſchte Commiſſion verwieſen. Sehr guͤnſtig fuͤr die 
Amerikaner war, daß jeder Theil die gekaperten Schiffe behielt, wogegen 
freitich die Engländer für ihre Mordbrennereien Teine Entſchaͤdigung leiſteten. 
Ueber die eigenthämliche englifhe Auffaffung des Seerechts ſchwieg der Ders 
trag, der Sklavenhandel follte aufgehoben fein. 

Der Krieg von 1812 — 1815 war die definitive Beflegelung der nord» 
amerifanifchen Unabhängigkeit, der letzte Verſuch Englands, die Republiken 
wieder zu Golonien zu machen. Während des Kriegs hatten fih im Innern 
noch Royaliſten gezeigt, umd ſelbſt eine große Partei, die foͤderaliſtiſche, war 
in den ungerechten Verdacht gekommen, der englifchen Serrfchaft geneigt zu 
fein. Rad dem Frieden verfehwand die englifche Partei bis auf die letzte 
Spur, und als die Foͤderaliſten, nachdem die Ungunft der Öffentlichen Mei⸗ 
nung gegen fie fich gemildert hatte, unter Heinrich Clay aus Kentucky fi 
neu organifirten, traten fie als vorzugäweife nationale Partei auf. Rad 
außen bin Außerte der Krieg die Wirkung, Daß die gewonnene Ueberzeugung 
von der Unbeflegbarkeit der Vereinigten Staaten ihnen die günftigfte diploma⸗ 
tifche Stellung verfchaffte. Ein Vertrag mit England über die Grenze gab 
den Rordamerilanern gute Bedingungen und verfchaffte ihnen auch Das 
Recht ver Filcherei an den Küften von Reufoundland und Labrador wieder. 
Rußland verzichtete zu ihren Gunften auf feine Anſpruͤche an die Länder 
der amerifanifchen Weſtkuͤſte fünlich vom 86.0 nördlicher Breite. Im Süden 
wurden durch Kauf von Spanien — der Kaufpreis betrug fünf Millionen 
Dollar, die aber größtentheild an nordamerikanifche Bürger, welche Anfprüche 
an Spanien hatten, gezahlt wurden — beide Florida's gewonnen, ein werth⸗ 
voller Erwerb, da er zwei ausgezeichnete Ausfuhrbäfen ficherte, St. Augus 
ftin und Penfecola, und die füpliche Vertheidigungslinie vervolltändigte. 
Die amerilanifche Marine begann fih in allen Meeren zu zeigen und erzwang 
von dem Dei von Algier eine Achtung ihrer Handelöflagge, welche Die Bars 
daresten weit älteren Staaten mit Hohn verweigerten. Die gehobene (iners 
gie des Volls bereitete ſich zur Wahrmachung des Jefferſon ſchen Ausfprus 
ches: „Die Vereinigten Staaten find das Neſt, aus welchem ganz Amerika 
Yerfaffung und Bevölkerung erhalten muß.“ Den Plänen, die in Europa 
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zur Wiederherftellung der fpanifchen Herrfchaft in Südamerika oder Doch zur 
Errichtung legitimer Throne in den freigewordenen Golonien entworfen wurs 
den, trat der Präfldent Munroe mit ver feiten Erklärung entgegen, daß die 
Vereinigten Staaten die Ausdehnung des Syſtems der heiligen Allianz auf 
Amerika nicht dulden würden. 

In der induftriellen Entwidlung zeigte fih nach dem Frieden eine mos 
mentane Hemmung. Während des Kriegs hatten ſich große Kapitalien der 
Induſtrie zugewendet, aber nun warf England ungeheure Waarenmengen ins 
Land, wodurd die Preife um funfzig Procent gerrüdt und viele Fabriken 
zu Grunde gerichtet wurden. Zu dem doppelten Zwede, dem englifchen 
Uebergewicht ein Ende zu machen und die direkten Abgaben auf Das Aeußerſte 
zu befchränten, führte der Congreß 1816 und 1822 höhere Zölle ein, welche 
bei vielen der Waaren, die fih in Nordamerika gut herftellen fießen, bie 
Wirkung eines Einfuhrverbot3 Hatten. England konnte fi über diefe Maße 
regel nicht beklagen, da es das amerifanifche Getreide jo gut wie ausſchloß, 
auf deu Tabad eine Eingangsfteuer von mehr als 600 Procent legte umd 
diefe® Prohibitivſyſten nur deßhalb nicht auf die Baumwolle ausdehnte, 
weil feine Fabriken ohne das amerikanifche Produkt nicht beftehen konnten. 
Aber der Süden des Landes klagte über Benachtheiligung feiner Aderbaus 
Intereffien zu Gunften der Fabrif- Interefien des Nordens, worauf freilich 
erwiedert werden Tonnte, daß der Süden noch 1810 in dee Baummwollens, Wollens 
und Leinenmanufactur dem Norden vorausgewefen fei und fich durch eigene 
Schuld, dur die Ueberhanpnahme feiner „Ariftofratie der Faulheit“, habe 
ven Rang ablaufen Tafien. 1828, bei einer neuen Erhöhung des Tarifs, 
ging Südcarolina, von jeher wegen feiner Zurbulenz befannt, in feiner 
DOppofition gegen den Norden fo weit, zu erflären, daß jeder einzelne Staat 
das Recht Habe, Beichlüffe und Geſetze des Congreſſes durch eine Nichtigkeits- 
erflärung (Nullification) ungültig zu machen. 

Neben der ZTariffrage war e8 die -Sklavenfrage, welche den Süden aufs 
regte und auch auf jene Erklärung Suͤdcarolina's den beftimmenpften Ein« 
fiuß hatte. Eine Ultras Partei der Abolitioniften verlangte die augenblick⸗ 
liche Aufhebung der Sklaverei in dem ganzen Umfange ver Union, mit wel 
her Zorderung fie aber die Verfaffung verlegte, da dieſe Mar und unzwei⸗ 
deutig verfügt, daß alle einheimifchen Angelegenheiten lediglich Der Entſchei⸗ 
dung der einzelnen Staaten überlaffen bleiben. Der Süren remonftrirte, 
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indem er nicht blos den gänzlichen Ruin der Pflanzungen, ſondern gerade⸗ 
zu haitiſche Zuftände vorausjagte, wenn die 1,838, 004 Sflaven — fo hoch 
belief fih die Zahl im Jahre 1820 — ohne Uebergangsſtufen durchſchritten 
zu haben, in Freiheit gefegt würden. Als Miffouri 1821 in die Union aufs 
genommen wurde, fuchten die Abolitioniften Die Sache auf die Spige zu trei⸗ 
ben, doc der Congreß entichied für einen DVergleih, der dem neuen Staat 
nicht die Verpflichtung auflegte, feine Sklaven in Freiheit zu fegen. Mit 
den praktiſchen Vorfchlägen, welche gemacht wurden, die Hauptgefahr der 
Emanctpation durch Verminderung der Zahl der Farbigen aufzuheben, hatte 
man ſchlechtes Gluͤck. Der Plan, die freien Zarbigen jenfeits der Felſenge⸗ 
birge anzufledeln, traf unter ihnen ſelbſt auf einen ſolchen Widerwillen, daß 
man ihn fallen ließ. Man richtete nun die Blicke auf die afritanifche Hüfte, 
indem man annahm, daß die Schwarzen in ihre urfprängfiche Heimath mit 
renden zurüdfehren würden. 1820 fehte das Schiff Elifabeth auf der Ins 
fol Scherbro in der Turra⸗Bai achtzig Schwarze und mehrere weiße Age 
ten and Land. Ort und Jahreszeit waren gleich ungefund, nad kurzer Zeit 
war ein Drittheil der Menfchen den Ziebern erlegen, und ver Berfuch mußte 
aufgegeben werden, 1821 rüftete die Gefellichaft, welche ſich der Angelegen- 
heit angenommen batte, eine neue Expedition aus, welche diefes Mal Sierra 
Leone zum Zielpuntt nahm. Am Cap Mefurado wurde ein Landſtrich von 
236 deutfchen Meilen Länge an der Küfle und 8 Meilen Tiefe nach dem Ins 
nern zu gekauft, und am 28. April 1822 wehte Dad Sternenbanner über der 
Colonie Liberia. Diefe Eolonifatiou Hat die beiden fchönen Erfolge gehabt, 
die Leuchte der Bildung unter die Völker von Guinea zu tragen und zur 
Unterdruͤckung des Sklavenhandels wefentlich mitzuhelfen. Aber ver urfpränge 
lie Zweck ift fo ziemlich verfehlt worden. Alle Staaten der Union haben 
Seldunterzeichnungen eröffnet, mehrere Legiölaturen haben nicht unbeträcht 
lihe Summen gegeben, ed hat nicht an Predigten, an Weberredungämittela 
aller Art gefehlt, und doc iſt die Zahl der aus den Bereinigten Staaten 
nad Liberia Ausgewanderten eine fehr geringfügige geblieben. | 
Don dem zweiten farbigen Stamm, den Indianern, gewann die Union 
Durch Verträge, welche meiftend in die Jahre 1820 und 1821 fallen, 192 
Millionen Ader Land, ein Gebiet, dreimal fo groß als Großbritannien. 
Die Kette der milttairifchen Poften wurde jegt bi8 zur Mündung des Dellows 
Stone unter dem 48.0 Grade nördlicher Breite, ſiebenundzwanzig Laͤngengrade 
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weitlih von Waſhington, binausgefchoben. Verträge mit Indianerflänmen 
ficherten der Union einen Weg nad dem ftillen Ocean, an deſſen fern fie 
die ganze Strede von der mexikaniſchen Grenze bis zu den rufflfchen Beſi⸗ 
gungen im Norden beanfpruchte, und zwar ald Nechtönachfolgerin Spaniens 
Eraft des Vertrags über die Abtretung der Florida's, in dem Spanien alle 
feine Gebiete nördlid vom 42.0 Breitengrade auf Rordamerifn übertragen 
hatte. Rußland erkannte diefe uordamerikanifchen Anfprüche in dem oben ers 
wähnten Vertrage an, nicht fo England. Die Grenzausgleichung mit diefem 
Zande bezog fih nur auf Die Strede bis zu den Felfengebirgen, für welche 
der 49.0 nördlicher Breite ald Scheidelinie angenommen wurde. Die Wuüſte⸗ 
neien jenfeit3 der Kelfengebirge betrachtete man als neutral und räumte dort 
beiden Theilen das Recht ein, zu jagen und Handel zu treiben. England 
glaubte bei diefer Bedingung im Bortheil zu fein, da feine Hudſonsbai⸗ 
gefellichaft den Pelzhandel des Dregongebiets faft monopofifirte. Dies konnte 
die Union nicht Kindern, nachdem fie einmal Aſtor's Niederlafjungen am Co⸗ 
lumbia durch Mangel an Unterftügung Hatte verfümmern laſſen, aber fie gak 
ihre politifchen Anfprüce durchaus nicht auf, und welche Hoffnungen fie auf 
den fernen Weiten ftüßte, das hätte den Engländern der Blan des Präfiven- 
den Munroe zeigen follen, die Seen an der canadifchen Grenze durch as 
näle mit dem Miffiffippt in Verbindung zu bringen, von dem Miffouri und 
dem Miffiffippi dur die Felfengebirge Landftraßen nach dem Columbia zu 
führen, fo einen bequemen Weg von Decean zu Ocean berzuftellen und den 
hinefifchen Handel für die Vereinigten Staaten zu gewinnen. 

Im Innern der Vereinigten Staaten wohnten, ungerechnet die Stänme 
im Weſten und Norden des Michigans Sees, und des Marien: Waflerfalles, 
97,000 Indianer, deren Gebiet auf 77 Millionen Ader veranfchlagt wurde, 
Die Regierung hatte das Eigenthumsrecht diefer Indianer auf ihren Grund 
und Boden zu wiederholten Malen anerfannt und ihnen das Recht zugeſpro⸗ 
Ken, nad ihren Sitten zu leben. Auf der andern Seite war dem Stunt 
Georgien, innerhalb deffen Grenzen die Krihls und Tſchirokis zehn Millio⸗ 
nen Ader befaßen, als er Alabama, Tenneffee und Miffiffippi an die Bun⸗ 
vesregierung abtrat, von diefer dad Eigenthumsrecht auf Alles von feinen 
Grenzen umfchloffene unbewohnte Land gewährleiftet worden. Unter dem 
unbewohnten ande waren auch die Jagdgründe der Indianer verftanden, 
und die Bundesregierung hatte ſich noch befonderd verpflichtet, die Indianer 
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mit ihren Anfprüchen abzufinden, ſobald diefes frierlih und unter angemeffes 
nen Bedingungen erreicht werden koͤnne. Um dieſe Verpflichtung zu erfüllen, 
legte Munroe dem Eongreß mehrere Maßregeln vor (Botfchaften vom 7. Des 
cember 1824 und vom 28. Januar 1825), melche ſaͤmmtlich Annahme fanden. 
Es wurde befchloffen, alle Indianer des Innern in das Land jenfeits des 
Miffiffippi, weftlih von den Staaten Miffourt und Arkanfad zu verfegen, 
defien weite Wiefenflächen und jungfräufiche Wälder den Neigungen von Jäs 
gervoͤlkern reiche Befriedigung darboten. Die Ueberfledelung jollte auf Staatss 
foften erfolgen und jeder Stamm mit Schullehrern und Handwerkern verfehen 
werden. In diefem neuen Gebiet, deſſen Beflg für ewige Zeiten gewährleiftet 
wurde, konnten die Indianer nach ihren eigenen Sitten und Gefeßen leben, 
doch war ihnen jeder Krieg unterfagt, und damit fie diefes Verbot achteten, 
wollte man eine Kriegsmacht unter ihnen aufitellen. Die wohlmeinenne Abs 
fiht des Congreſſes bei dieſen Beftimmungen darf nicht in Zweifel gezogen 
werden. Wohl war es hart, die Indianer von ihrer Helmath loszureißen, 
aber es gab nur diefes Mittel, unaufhörliche Conflicte und Reibungen mit 
den Nderbauinterefjen gu verhüten, bei denen die Indianer ganz unvermeidlich 
ausgerottet oder in die unglüdlichfte Lage gebracht werden mußten. Daß 
die Befchlüffe des Congreſſes zuletzt Schande über die Vereinigten: Staaten 
brachten, Tag nicht an ihnen felbft, fondern an der jchurfifchen und graufamen 
Art der Ausführung. 

Die Staatsfhuld erreichte 1816 durch die Ausgaben und Folgen des 
Kriege mit 127 Millionen Dollars ihren höcdften Stand, ſank von nun an, 
nur einmal durch den Anlauf der Florida's vermehrt, beftändig und betrug 
1829, als Jackſon Präfident wurde, noch 58 Millionen Dollard. Nach der 
Einführung des Tarifs wurden die Zölle die Hauptquelle der Einnahme. 
1829 lieferten fie 22,681,966 D., während aus dem Verkauf der Staats⸗ 
ländereien 1,817,175 D. und aus den Innern und direkten Abgaben nur 
285,838 D. flofien. Ein Vergleich der Einfuhren und Ausfuhren von 1816 
und 1829 — 1816 Einfuhren 147 Millionen D., Ausfuhren 81%, Millio⸗ 
nen D., 1829 Einfuhren 74 MIN. D., Ausfuhren 72 Mil. D., — weift auf 
einen Rüdfchritt bin, der aber nur ein fcheinbarer ift, da 1816 das Land 
mit englifchen Waaren uͤberſchwemmt und ein großer Theil derfelben wieder 
auögeführt wurde. Der größte Auffhwung Nordamerifa’3 in diefer bis zur 
Mräfiventfchaft Jackſon's reichenden Periode tft indeffen nicht im auswärtigen 
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Verkehr, fondern im Binnenhandel zu fuchen. Unter einem fortgefeßten, nicht 
ohne Erbitterung geführten Streite, ob man alle innern Verbeſſerungen den 
Einzelitanten uͤberlaſſen müfje, oder ob auch die Gentialregierung fi an ge: 
meinnüßigen Werken betheiligen dürfe, wetteiferten Staaten und Bundeöges 
walt in großartigen Unternehmungen. Die bewunderungswürvigfte Schöpfung 
war ter Erie-Canal, der, mit feinen Vergweigungen 82 deutfche Meilen lang, . 
von Albany am Hudfon bis Buffalo am Erie-See geführt wurde. De Witt 
Clinton, Statthalter von Neuyork, vollendete dieſes Werk in den Jahren 
von 1817 bis 1822 und eröffnete dadurch nicht allein der Hauptflabt das 
große Seebeden, fondern machte auch den Weiten des Staats, der damals 
wenig mehr als eine Wildniß war, zu dem fchönften und beft bebauten Theile. 
Fulton's Erfindung wurde fo raſch ausgebeutet, daß Nordamerila bereits 
1824 ein und vierzig Dampfſchiffe beſaß, welche den Miffifippi, den Ohio 
und Alleghauy, den Wabaſch, den Illinois, den Miſſonri, den Arkanfas und 
den Rothen Fluß befuhren. Die Umftände, daß auf den Canaͤlen kaum eine 
Kortbewegung um eine Meile in der Stunde erreicht werden konnte und im 
Binter ein Monate anhaltender Froſt die Benutzung diefer Waflerfiraßen ganz 
unmöglid machte, Tießen auf eine Benutzung der Dampflraft für Landwege 
finnen und führten zu den erften Eiſenbahnen. Man bauete dieſe anfangs 
fehr wohlfeil, da man fi mit einem Geleife bebalf und vielfach hölzerne 
Schienen legte, auf welche Gifenplatten genagelt wurden. Die erſte aller 
amerikanifchen Gifenbahnen war die 1837 vollendete Quincy⸗Eiſenbahn in 
Maſſachuſetts, dann folgte 1829 die Baltimores und Ohios Bahn, und mit 
einen Scienenwege vom Mohawf zum Hudfon wurde der Anfang gemadt. 

Mit der Dampffhifffahrt und dem Eifenbahnwefen in genauer Berbins 
Dung fteht die Ausbeutung der Steinkohlen, die in mehreren Beden von uns 
geheurer Ausdehnung lagern. Bis 1813 war die Anthracitkohle nur von den 
Grobſchmieden benußt worden, jebt warf fi die Speculation auf die Koh⸗ 
Sengruben, und wenn dabei auch durch wilde Webertreibungen mancher Schas 
den entſtand, fo blieb doc, die gute Folge, daß die Aufmerkfamkeit der folis 
den Gefchäftsleute auf den bisher vernachläffigten Reichthum gelenkt wurde. 
1792 hatte man in England die Frage aufgeworfen: ob ganz Amerika wohl 
jäprlih hundert Ballen Baumwolle zu liefern im Stande fei? und 1828 
wurden 720,595 Ballen ausgeführt, von denen England 424,743 erhielt. 
Ber 1815 wurde die Baumwolle ausſchließlich auf Handwebftühlen verfpons 
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nen, 1896 verarbeiteten die Fabriken 149,816 Ballen. Der Schifftbau ſtellte 
in den Jahren 1815 bis einfchließlich 1824 8604 Fahrzeuge mit zufanımen 
879,888 Tonnen Ger. Den Verkehr erleichterten außer der Bank der Berei- 
nigten Staaten, bei welcher fich die Regierung mit einem Yünftheil des An- 
lagekapitals, d. h. mit 7 Mil. D. betheiligte, Provinzialbanken, die in nur 
zu großer Zahl — im Jahre 1819 zählte man über dreifundert — in's Les 
ben traten. 

Man würde ungerecht fein, wollte man von einen Kande, das feine 
Kräfte noch auf die Bewältigung der rohen Natur, auf den Kampf mit ver 
Wildniß zu richten hat, die geiftige Blüthe alter Culturſtaaten fordern. Den 
Berhältniffen angeneffen widmete man dem Volksunterrichte vorzügliche Pflege, 
einer fpätern Zeit die Gründung glänzender wifjenfchaftlicher Anftalten an: 
heimgebend. Im Erziehungswefen machte das Jahr 1827 Epoche. In diefem 
Fahre veröffentlichte Connecticut fein neues vortreffliches Schulgefeß, das in 
den naͤchſten Jahren in den andern nordöftlichen Staaten und dann auch m 
Bennfylvanien und Reuyork Nachahmung fand. Diefelben Schulreformatoren, 
weiche dieſes Schulgeſetz auögearbeitet hatten, Horaz Mann und Heinrich 
Barnard, förderten die Errichtung von Zehrerfeminarien. Das erfte Seminar, 
das in Bofton errichtet wurde, flattete Edmund Dwight mit zehntaufend D. 
and. Die erfte Abendſchule errichtete 1818 Kouisville in Kentudy, Schul: 
zeitungen begannen 4826 zu erfcheinen. Für Sonntagsfchufen wirkte feit 
4817 der „amerikaniſche Sonntagsfchulen:Berein” in Philadelphin, zu ver 
41816 in Reuyork geftifteten Bibelgefellfchaft verbanden ſich mehrere der pre: 
teftantifchen Serten. Den rein religiöfen Beftrebungen halfen die Mäßigfeits: 
vereine, deren die Vereinigten Staaten über zweihundert befaßen. Bon den 
einzelnen Religiondgenofienfchaften gewannen die Satholiten und die Metho⸗ 
diften den meiften Boden. Der Katholicismus erhielt durch ausgezeichnete 
Geiſtliche und ſtarke Geldzuſchuͤſſe aus Europa eine mächtige Förderung, in⸗ 
deſſen tft e8 zweifelhaft, ob die unleugbare Zunahme der nordanterikanifchen 
Katholiten durch wirkliche Bekehrungen, oder aber durch die mit jedem Jahre 
färfer werdende Einwanderung von Fatholifchen Irländern und Deutfchen er: 
Härt werden mn. Der Methodismus machte feine audgebreiteten Eroberun⸗ 
gen hauptfächlich durch feine Wiedergeburten und Verfammlungen im Freien 
(revivals und camp meetings), religiöfe Mebungen, bei denen die Frommen 
das Erariffenfein ihres Innern durch krampfhafte Zudungen, befinnungsfofes 
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Jauchzen und Stoͤhnen, durch Zangen und Springen austrüden, „Solche 
Wiederbelebungen find aber durchaus dem Geſchmack der euglifchen Amerikaner 
angemeflen. In dem Wirrwarr der Gefchäfte, in dem unaufhörlichen Rechnen 
und Handeln und den ſchnell aufgerafften Bergnügungen finkt dem Volke fein 
beſſeres Selbſt unter; das fühlt es und braucht nun ein ſtarkes Mittel, eine 
heilfame GErfehätterung, um der Seele wieder zum Durchbruch zu verhelfen 
Natürlich geht es dann am liebften zu denjenigen Nerzten, welche der Seele 
eine folche Pferdefur mit guter Manier beibringen können, und deshalb bluͤht 
der Weizen der Methodiften mit jedem Jahre beffer.“ (Xöher.) Die Unitarier, 
ſchon eine ältere Sekte und ald „liberale Chriſten“ vielfach angefeindet, kamen 
vorzüglich durch den entfchiedenen Bruch empor, den 1815 eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung Lindfey’8 von Belsham zwifchen ihnen und den Gongregationafiften 
veranlaßte. Viele Kirchen der letztern erklärten fich für Die Unitarier, welche 
in Neu: England den Kern der gebildeten Claſſen in fih aufnahmen, jedoch 
in den übrigen Staaten Feine rechte Wurzel fchlagen konnten, obgleich fi 
in Ohio und andern weftlichen Gebieten die Ghriftian Baptifts für fie erflär- 
ten. Site intereffirten fi für freie theologifche Forſchung, für deutſche Phi⸗ 
fofophie, und Ehanning gab ihnen einen philamthropifchen Charakter. 

In der Literatur wucherte Dad Zeitungswefen, 1817 durch 800 Tages⸗ 
blätter vertreten, mit nur zu großer Meppigkeit. Begegnen wir unter ten 
Dichtern keinem vom erſten Range, fo finden wir Dagegen manche, welche 
ſelbſt in Europa für BZierden ver Literatur gelten würden. Unter denen, 
welche ausfchließfich oder vorzugsweife der Periode von 1815 — 1829 ange: 
hören, nennen wir Bryant, einen Sänger der Natur, der vielen Amerikanern 
für den erften aller ihrer Dichter gilt, Karl Sprague, Johann Brainard, der 
zu früh flarb, um fein Talent entfalten und Täutern zu können, Heinrich 
Dana, defien Poefle aus dem Innerften feiner Seele hervorgeht, Greene Hal: 
let, Maria Brooks (Maria del Oceidente), bei der ſich Gluth der Empfindung 
mit Neinheit des Gedankens paart, Lydia Sigourney, in deren Gedichten 
ein tiefer religtöfer Geift vorwaltet. Vorzuͤgliche Redner befaß dieſer Zeit⸗ 
raum in Johann Quincy Adams, Wilhelm Wirt, Heinrih Clay, Daniel 
Webfter, Johann Caldwell Calhoun, Cap u. A. Im Roman war Karl 
Brodven Brown (geft. 1810) der Vorläufer von Jacob Fenimore Cooper, 
deſſen mit großer Frifche und wahrer Naturanfchauung gefchriebene Werke in 
Europa faft noch mehr Anklang fanden, als in Amerika, wo ihr Verfafler 
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in feiner fpätern Zeit durch manchen unbegründeten oder übertriebenen Wi⸗ 
derſpruch gegen Heimiſches unbeliebt wurde. Cooper, der in gewifier Bezies 
Hung ein Nachahmer Walter Scott's genannt werden Tann, ift der Schöpfer 
eines eigenen Genre's, des Seeromand, geworden, und bat Darin beutfche, 
franzöflihe und englifche Rachfolger gefunden. Richt minder befannt unter 
uns iſt der feinere Waſhington Irving. Sein Freund und fräherer Mitar: 
beiter Jacob Kirke Paulding und Catharina Sedgwick flehen auf einer tie 
feren Stufe. 
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Die fpanifchen Eolonien in Shbamerita und ihr Aufftand. 
Braftlien. 


Spanien beſaß in dem feinem Scepter unierworfenen Gebieten von Ames 
vita eine Landermaſſe von 230,000 Gevlertmeilen mit flebenzehn Millionen 
Einwohnern. Dieſes ganze unermeßliche Land litt unter dem Argften Drude, 
unter einem ausgebildeten Ansbeutungsfuften. Nicht genug, daß die ſpauiſche 
Regierung von ihren Golonien ſo viel Geld ald möglich zu beziehen fuchte, 
betrachtete auch die fpanifche Bevoͤllernng ihr Amerika als ein gemeinfihaft- 
Siches Eigenthum, welches den ärmeren Glaffen zu ſchneller Bereicherung zus 
gewiefen ſei. Jedes Schiff führte arme Adelige oder zerlumpte Abenteurer 
nad Amerila, die in den Biceksnigreichen jenſeits des Meeres einträgliche 
Stellen ſuchten und fanden. „Die meiſten verfelben kamen aus den fpanifchen 
Provinzen mit keinem anderen Eigenthum, als einem Wamms, einem Paar 
Beinlleivern und drei Hemden heruͤber. iele Eonnten kaum fefen und fehreis 
Ken, und befaßen von der Welt und den Geſchaͤften keine andere Kenntuiß, 
als die fie fl auf der Ueberfahrt erwerben konnten, da fie im ihrem heimath⸗ 
fihen Dorfe nichts als die Predigten des Pfarrers und die Ermahnungen 
ihrer Mutter gehört Hatten. Bon einem ganzen Piaſter Hatten fie Leinen 
Begriff; viele glaubten, es gebe einen andern König, als den von Spanien, 
und Feine andere Sprache, als das Caſtilianiſche.“ (Zavala, Hiftorifcher Ver: 
fuch über die Umwaͤlzungen von Mexiko.) Alle hatten die Abficht, das Ges 
wonnene in der alten Helmath zu genießen, und fahen hochmuͤthig auf die 
Eingeborenen herab, nicht etwa blos auf die Indianer, fondern auch auf die 


Welpen (Kreolen), unter denen gleichwohl die Nachkommen der @roberer 
v. Motted, allg. Beh. X. (Erg.:3.) 3 
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waren. Den geborenen Epaniern fielen faft alle Stellen der Juſtiz, Ber: 
waltung und, Polizei zu, aus ihnen beſtand auch die Geiftlichkeit der reichbe⸗ 
gabten Klöfter, während den Kreolen nur die weniger geachteten Stellen in 
ter Miliz und in der ftädtifchen Verwaltung wie die Pfarreien blieben. 
Eine verfehrtere Politik hätte nicht leicht erfonnen werden können. Die ges 
borenen Spanier, welche die Zwangsgeſetze zu vollziehen, die Strafen zu vers 
hängen, die Steuern einzutreiben hatten, wurden Durch Diefe Berrichtungen 
immer verhaßter und fehwächten fo das Anfehen ded Mutterlandes, für deſſen 
zuverläffigfte Stügen fie galten, und die zurüdgefegten Kreolen machten fick 
wit dem Gebrauch ver Waffen befaunt, befehigten. ala Gemeindebeamte ud 
als Pfarrer ihren Einfluß anf die Indianer und erhielten fo von Spanien 
ſelbſt die Mittel, fih an ihm zu rächen. 

Die Begünftigung ded Mutterlandes und feiner unmittelbaren Bevölfes 
‚rung äußerte fi ferner in wiberfinnigen Handelsgeſetzen. Südamerifa ſollte 
nur dad. bauen, was Spanien nicht felbft erzöge, dem Mutterlande Robyre, 
ducte liefern und von demfelben feinen Bedarf an Fabrikaten entnehmen. 
‚Den entlegenen: Ländern am ftillen Meere, Chili und Peru, wurte der Au⸗ 
bau von Oliven, Mandeln und Wein geftattet, aber nicht den Ländern der 
atlantifchen Seite. Dagegen durften Chili und Peru weder Zuder uch 
Gacao erzeugen, und überhaupt: war jedem einzelnen Königreiche vorgeſchrie⸗ 
‚ben, welchen Gulturzweig es betreiben folle, und weldyen nit. Der Handel 
mit anderen Zändern als mit Spanien war. bei Xodeöftrafe verboten. Da 
aan der Handel mit dem Auslande ein hoͤchſt einträglicher wer, entſtauden 
längs der ganzen unermeßlichen Küftenausvehnung Schmuggferbanden, Den 
Auffehnung gegen die Gefege und Kampf gegen die Beamten des Mutterlag- 
des zur Gewohnheit, wurden. Selbft der Handel mit Spanien war Hein 
freier, fondern Monopol, dad die Regierung bald felbft ausübte, bald an 
ſpaniſche Kaufleute verkaufte. Auch der Handel von einem Vicekoͤnigreich ia 
dad andere war Monopol, und damit ja kein ſchwunghafter Binnenverkehr 
entstehen Lönne, waren an jeder Grenze Zollhäufer errichtet, über vie kein 
Kreole von jenſeits hinausgehen durfte, ohne dazu befondere Erlaubniß zu 
haben. In feiner Provinz war jeder Vicekoͤnig unbefchränkt, aber: mit feinem 
Amtögenofien über der Grenze durfte er feinen unmittelbaren Verkehr. unter 
halten, und jede dienſtliche Mittheilung zwiſchen Peru und Chili hatte den 
ungeheuren Weg über Banama nad Madrid und rüdwärts zu machen. Fägt 
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man: zu Diefem Allen ned eine große Rechtäumficherheit, wißhe daraus ents 
fand, daß die häufig wechſelnden Oberrichter, ade aus Spanien ſtammend, 
nach den Rechtsgewohnheiten ihrer ſpeciellen Heimath, dieſer nach caſtiliani⸗ 
ſchen, jener nah andalufiſchen Satzungen, entſchieden, fo erhält man das: 
Bild eines Colonialſyſtems, welches ausdruͤcklich daranf berechnet zu fein: 
ſchien, Unzufriedenheit zu erzeugen. 

Zur. Zeit des: Unabbängigkeitäfrieged der. Vereinigten Staaten beging, 
Spanien den großen Fehler, mit Frankreich für die aufgeſtandenen engliſchen 
Colonien Partei zu nehmen. Die füdamerifantfchen Häfen wurden den: Rord- 
ameritanern geöffnet, die Erklärungen derfelben in den. Regierangdzeitungen) 
überfeßt, und die Kreolen erfuhren auf diefe Weife durch ihre eigenen Behörs 
ven, daß ein Nachbarvolk wegen weit geringerer Beichwerten, als fie von 
ven fpanifchen Eolonien erhoben werden konnten, gegen. fein Mutterland im: 
Aufftande begriffen fei. Als Spanien feinen Fehler endlich einfah, war es 
zu ſpät: die Mantfefte der Nordamerilaner hatten. in den Gemüthern der 
Kreoten bereit3 gezündet. Einen neuen. Zündfloff trugen die Engländer zur. 
Zeit der Kriege mit Frankreih in das Land. Jetzt fah ſich die englifche, 
Politik in der Lage, den nie aufgegebenen Plan: Erommell’s, die reichen ſpa⸗ 
nischen Riederlaffungen dem englifchen Handel zu öffnen, ausführen zu koͤnnen, 
und verfäumte die günftige Gelegenheit nicht. - Bon Trinidad ans unterhielten 
die- engliichen Generale Verbindungen mit dem Feſtlande, rüfteten den General 
Miranda, einen unzufriedenen, durch feine Berbindungen mit den franzöflfchen 
Girondiiten bekannten Kreolen, mit ten Mitteln. zu einem Einfall in Vene⸗ 
zuela aus, und machten felbit zwei Angriffe auf Buenos Ares (4866 und 
1897). Die beiden leptern Unternehmungen trugen zu dem fpätern Aus⸗ 
bruche des Aufftandes ungemein viel bei, denn der Vicekoͤnig Linterd war ges 
zwungen gewefen, den Kampf den Kreolen zu überlaſſen und diefe hatten‘ 
durch zwei Siege über englifche Kerntruppen Selbfiwertrauen gewonnen. 

Mit der Abführung der fpanifchen Koͤnigsfamilie nach Bayonne trat eine 
entſcheidende Krifis ein. In dem Mutterlande gab es zwei Könige, einen 
rerhtmäßigen in der Gefangenfchaft, einen aufgedrungenen auf dem Throne, 
und für beide wurde in den Golonien geworben. Die Kreolen forderten nach 
dem Beifpiele Spaniens Junten und nahmen fi in einzelnen Landſchaften 
ſelbſt den Antheil an der Regierung, den man ihnen verweigerte. In Bene⸗ 
juela, Neu⸗Granada, Buenos Ayres fam es bereit zu Unruhen, in Mexiko⸗ 
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wurde der Bicekonig Iturrigaray, der eine Junta gebildet und darin auge⸗ 
fehene Areolen aufgenommen hatte, von den Spaniern verhaftet und nach 
Eyanien abgeführt (1808). Die Regentſchaft in Cadiz billigte Die Forde⸗ 
rungen der Kreolen, indem fle dieſelben ermahnte, in der drohenden Gefahr 
fr fich feloft zu forgen, da das Mutterlaud nit im Stande fel, den Golo- 


nien zu belfen. Die Spanier in den Golonien ignorirten diefen Aufruf, der 


ihnen um fo verhaßter war, als er zugleih Die Aufhebung ber Handelsmo⸗ 
nopole verhieh, und bie Kreolem fahen ein, daß fie ſich ſelbſt helfen müßten. 

Am grünen Donnerflage (19. Ayrit) 1840 verfammelte ſich nad alter 
Gewohnheit eine zahllefe Bollemenge in Garaccas, um der üblichen Procefſton 
beizuwshuen. Für dieſen Tag war eine Erhebung vorbereitet worden. Da 
die kreoliſchen Miligen gewonnen waren, gelang es Den verſchworenen Kreolen, 
reichen Grunbbefigern aus den angefehenften Familien, ohne Blutvergichen 
den Generalenpitain mit den übrigen ſpaniſchen Behörden zu verhaften umd 
eine Junta eingujegen. Diefe Junta hob die ſpaniſchen Zolgefege und Mo: 
nopole, Die Frohnden umd die Kopfikeuer der Indianer auf und gewann durch 
dieſe vollöbrlichten Maßregeln den Beitritt mehrerer Provinzen. Einen Mo: 
nat ſpaͤter bildete Buenes Ayres eine Junta und ſchickte den meuen Wicekönig 
Giönerss mit feinen fpanifchen Beamten nad den canarifchen Infeln. Wie 
Nen⸗Granada in den Auffland von Garaccas, fo wurden Oberperu und Chili 
in die Bewegung von Buenos Ayres mit hineingerifien. In Montewiden 
und Paraguny behaupteten fi Die Spanier, Pern wurde von allen dieſen 
Borgängen gar nicht berüßtt. 


Dee Gharalter diefer Bewegungen, welche mit einander in einem gewiſſen | 


Zuſammenhange fiehen, war ein und derfelbe. Die Kreolen nahmen fich die 
ihnen gebühsenden Rechte, dachten aber an feine Trennung von Spanien. 
Reufpanien (Bezito), das in Folge feiner geographiſchen Lage ftets iſolirt 
gewefen war und dieſe Gtellung während des ganzen Unabhängigleitäfrieges 
beibehielt, ging Hierin weiter. Als dort der Sturm losbrach, lautete das Feld⸗ 
gefchrei: „Top allen Gapuchinos (Syaniern)!* In dem übrigen Suͤdamerika 
beftanden bie Aufrührer aus reichen Kreolen, in Megito dagegen erhoben ſich 


die Indianer unter der Anführung armer Geiſtlichen. Hidalgo, Pfarrer von 


Dolores, rief zuerft zu den Waffen. Die Indianer, namentlich die Arbeiter 
in den Bergwerken, flrömten ihm maflenweife zu, nad der Einnahme von 
Guanaxuato und Valladolid war der Haufe auf 100,000 Menſchen ange: 
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ſchwolleu. Allerdings waren die Indianer ſchlecht bewaffnet and ohne Manns; 
zucht, die zahlreiche Artillerie ungenügend beviewt, aber Die Maffe erdrüdte 
Das fyanifche Heer unter Truxillo, das fi dem Zuge auf Die Hauptſtadt ent 
gegenwarf. OEldalgo war bis auf acht ſpaniſche Stunden von Nexilo vorge⸗ 
drungen, als er plößlich Halt machte und bald darauf gurädiging. Die Bers 
beerungen, welche feine Judianer gegen das Eitenttzum aller Weißen ohne 
Unterſchied verüßten, machten ibn für das Schickſal des reichen Merito’s bes 
forgt, und er gimg lieber zuruck, als daß er Die Hauptſtadt fuhrt Baterlans 
Des, den Mittelpunkt aller merilanifchen Bildnug, dem Berveeben preisgab. 
Sein und der Seinigen Schickſal wurde durch dieſe menſchliche Rädficht bes 
Riegel. Die Spamier ſtellten ein Heer auf, dem ſich viele Kreolen anſchloſſen, 
und übergaben den Oberbefehl we den faͤhigen Calleja, Hidalgo hatte ſich 
inzwiſchen vergebens bemüht, im feine Maſſen Ordnung zu bringen, wurde 
bei Aenlco, bei Unanazunto geichlagen uud werlor in ber Metzelei an ber 
Brüde von Galderon (16. Januar 1814) fein ganges Grer, worauf ex ſelbſt 
auf der Flucht nah dem Norden eingeholt und erſchoſſen wurde. Einen 
groͤßeren Heerhaufen Tonnten die Aufflaͤndiſchen nach ihrer entſetzlichen Rieder⸗ 
lage lange nicht bilden, aber fie vereinigten ſich in einer Menge von Guerillas 
und führten den Heinen Krieg nicht ohne Erfolg. 

Das Mutterland litt durch die Unruhen in den Colonien fehr, am mei⸗ 
ſten dur den Aufftand in Mexiko, in deſſen Folge Die Silberbergwerke uns 
bearbeitet blieben. Im Ummuth über dieſe Nachtheile erließ die Regentſchaft 
von Gadig ein Manifeft, in dem Benezuels in Blodadeguffend und die Ein⸗ 
wohner von Garaccad für Rebellen erflärt wurden. Garacead antwwortete das 
mit, daß es die Generalcapitanerie Venezuela ald freie, von jeder fremden 
Herrſchaft unabhängige Republik audrief. Ns die ſpaniſchen Cortes zufam⸗ 
mentraten, gewann eine mildere Stimmung bie Oberhand, doch Tonnten auch 
fie den ſpaniſchen Stolz nicht ganz überwinden und beleidigten mehrmals die 
Niederlaffungen auf das ſtaͤrkſte. Selbſt ihre beiten Beſchluüſſe blieben aber 
unwirkfam, da fie in Südamerika entweder zu fpät eintzafen, ober von den 
dortigen Realen (Royaliften) nicht beadytet wurden. Go proclamitten die 
wenigfien ſpaniſchen Beſehlohaber die Berfaffung von 1042, welche den Kreos 
len die vollſtaͤndigſte Rechtögleichheit gewährte. 

Ein furchtbares Naturereigniß machte der Unabhängigkeit Venezuela's 
momentan ein Ende. Am Gründennerfinge (20. Maͤrg) A842 war die Des 
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völferung von Cavactcas in den Kirchen verfammelt, nm den Jahredtag Der 


‚Revolution feftlich zu begehen. Da erbebte die Erde, einem Schwanken de⸗ 


Bodens folgte unterirdiſcher Donner, dann .ein furchtbarer ſenkrechter Stoß, 
von wellenfärnigen Bewegungen durchſchuitten. In wenigen Minuten war Die 
Stadt ein Trümmerhanfen, der vierte Theil der Einwohner, die Miliz bis auf 
zweihundert Mann verfchüttet, alles, was an Kriegsvorraͤthen vorhanden, ver: 
nichtet. Auch die Feſtung Lagnayra wurde theilweiſe zerfiört, eine Abtei: 
kg von 1400 Mana, die eben gegen den Feind zog, verſchwand fpnrios. 
Der materielle Berluft an Menfhen und Borräthen war der geringfie, der 
fittlicde Muth wide gebrochen, denn das Erbbeben trat an dem Jahrestage 
ver Revolution ein, es verfchonte die Spanier und galt daher für ein Gst⸗ 
dedgericht. Die meiften. Bezirke ergaben fi) den Spaniern ohne Kampf, Die 
Feſtung Puerto Cabello ging dur einen Aufitand der Gefangenen verloren, 
und nun überlieferte fih auch Garaccas durch Gapitulation. Der kreoliſche 
Befehlohaber Miranda ſchloß mit dem Spanier Monteverde einem Vertrag, 
Sant defien Inhalt Niemand wegen feiner Handlungen und politifchen: Met: 
aungen verfolgt werden follte. Diefer Bertrag wurde fchändiich gebrochen, 
Miranda in Ketten nad Spanien ‚geführt, wo er 1816 im Gefaͤngniſſe ftarb, 
die ganze Bevölkerung der Stadt Arania, Männer und Weiber, niederge⸗ 
meheft, ein Zug von mehreren Hundert entlafjenen Soldaten von der fpani- 
Shen Begleitung erfchefien, der politifgen und Privatrache der freiche Spiek 
zaum gelafien. Durch diefe Granfamleiten zur Verzweiflung getrieben, en 
pörten fih die Kreſlen aufs Neue und ſtellten fi unter den Oberbefehl 
von Simon Bolivar. 

Simon Boktvar, von feinen Zandbleuten der Befreier genannt, war ein 
adeliger Kreole von unermeßlichem Reichthum, der eine vorzuͤgliche Erziehung 
erhalten und Reifen in Europa gemacht hatte, auf denen er in Frankreich 
mit dem Heerweien und in England aut der beneidenswerthen Lage der Akt 
ſtokratie eines freien Landes bekannt geworden war. An Bilvung wie an 
militairiſchen ſtenniniſſen allen anderen Sreolen überlegen, verband er mit 
einer ſelten irrenden Menſchenkenntniß eine einjchmeichelnde Ueberredungekunſt, 
die es ihm moͤglich machte, Jeden, auf deſſen Unterſtuͤtzung er Gewicht legte 
für ſich zu gewinnen. Den ſpaniſchen Charakterzug der Zaͤhigkeit beſaß er 
in hohem Grade, aber auch die kreoliſche Eigenfchaft der Genußſucht Es 
zab in feinem Leben mitten im Kriege Berloden der Trägbeit, venen ev AG 
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viägiih it: Cnetgie entruffte, um alle Weit Durch vie Gefchreikvigteir fett 
mititärifchen Bewegungen, in der fen Hauptdorzug als Feldherr lag, zu 
nberraſfchen. Ehrgeiz and Hertſchſucht waren feine Leidenſchaften, und er er 
zepte in feinem jpätern Lehen mehrmals den Argwohn, daß er vie Dictetur, 
Die man ihm übergeben hatte, im eine monarchiſche Gewalt verwatwekn 
wolle. linzweidentige Haudlungen Boltvar's lafſen ſich für dieſen Argtesn 
nicht anführen; Daß er die Zügel firaff zog, die verderbliche Uneinigkeit be⸗ 
Barapfte, jeden Ungehorſam fireng befttafte, war ihn von feiner Lage geboten 
und lag im wehlverfiandenen Jutereſſe feines Baterlandes. Er Hatte bereits 
unter Miranda gelämpft und viefen General nach der Kataflropfe Mm Das 
Gefängnis gebracht, wo die Spanier ihn fanden. Daß er Miranda abſficht⸗ 
lich ausgeliefert habe, wird von Bolivar's Freunden beftritten. Jept ſtellie 
er fich iu Cartagena an die Spike von Flüchtlingen aus Benezuela, verſtaͤrkte 
ſich mit Freiwilligen aus Neu⸗Granada und fiel in Venezuela ein. 

Seine ſchnellen Märfche und Bewegungen verwirrten die Spanier fo, 
daß Bolivar die einzelnen Heerhaufen getrennt angreifen und ſchlagen konnte. 
Das fünfte fiegreihe Gefecht überkteferte ibm Garaccad, von wo er dad Rand 
MB zu den unermeßlichen Graöfteppen am Apıne and Orinoeo in Aufftand 
brachte. Die Spanier waren nach einer nenen Riederlage bei Naganagua 
auf den Beflg von Puerto Cabello beſchraͤnkt, ale Boves Ihr Kriegsgfüd 
wieder herſtellte. Diefer Menſch, ein wegen Unterfchteifen entlaſſener Zoff 
kenmter, gab den Sklaven die Freiheit, öffnete die Zuchthaͤuſer umd ſchuf 
auf dieſe Weiſe einen Truppenkoͤrper, ver ſich mit hoͤchſter Tapferkeit fchlug, 
aber zugleich ſo entſetzliche Grauſamkeiten beging, daß die Spanier ſelbſt ihm 
den Ramen der hoͤlliſchen Diviſton beilegten. Wurden dieſe Truppen geſchla⸗ 
gen, ſo zerſtreneten fie ſich, um ſich nach wenigen Tagen an einem geeigneten 
Pernlte wieder zu verſammeln, flegten fie, fo verfolgten fie das fliehende Heer, 
bis. fie es vernichtet hatten. Einer der Infargentengenetale nach Dem andern, 
Campos, Marino, Rivas, wurde von Boves gefchlagen, Boltvar ſelbſt ftellte 
fh dem furctbaren Gegner zwei Mat zum Kampfe, bei San Mateo und 
in dem Engpaſſe von 2a Buerta, und mußte beide Male das Schlachtfeld 
räumen. Caraccas feßte nun eine Junta von Lealen tin, verfpräch Boves 
Unterwerfung wie reichliche Berſorgung der Truppen mit allen Beduͤrfniſſen 
und erlangte dadurch Schouung. Bolivar machte bei Arguita einen lehzten 
Veriuch, ſich zu halten, verlor auch dieſe Schlacht und ſchiffte ſich, feine noch 
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kampfenden Waffenbrüder verlafiend, nach Gartagena ein. Geine Partei war 
wüthend üßer ihn; ter Hafenort Gampans weilte ihn wis einen Ausrriher 
behandeln, um» als cr an der Jaſel Margarita anlegte, drohte ihm ber Ges 
neral Kriömendi met Erſchießen, wenn er den Fuß auf das Land fepe. Als 
Nivas von Bewer, Der aber bei dieſem Gefecht durch einen Langenſtoß des 
Sehen verlor, beſtegt, auf der Flucht gefangen und erfhefien werden war, 
ſtand in Weegueia kein geordnetes Kreolenheer mehr im Felde. Die Yafel 
Margariia und die Graöfleppen im Suͤden, in denen bie halbwilden Llancros 
unter Paez tu Banden mit Sange und Schlinge aſſo) fochten, waren Die 
einzigen Punkte, wo bie freie Repubitk Benezuela noch Streiter beſaß. 
Als Bolivar in Cartagena landete, fand er die einzelnen unabhängigen 
Beoninzen im Bürgerkrieg gegen einander begriffen. Dean hatte eine Ver⸗ 
fefjiung nah Art der nordamerilanifchen entwerfen, der fi Bogota wicht 
“ unterwerfen wollte, und ſtritt gegem einamder, wodurch es den Spanlern mögs 
lid wurde, Santa Marta und das Gebiet Bopoyan feft zu halten und das 
benachbarte Quito wieder gu erobern. Bollvar werde von dem Congreß News 
Granada's mit offenen Armen aufgenommen und zum Befehlshaber der neuet⸗ 
dingo verflärkten Truppen gemadt. Er unterwarf mit dieſen Bogota durch 
einen Sturm, dem eine allgemeine Bländerung folgte, wandie ſich aber nun 
sicht gegen Die Spauier in Santa Marta, fondern gegen Die ſtreolen is 
Gartagena. Fa der Feſtung befehligie ein werfänlicher Weind von ihm, Gas 
ſtillo, und dieſen zu vernichten war der Zweck von Bolivar’s Ing. Sein 
Beuchmen way um fa unvenantmorklider, als er mußte, daß eine ſpaniſche 
Zlette mit einem Landungsheer unter Segel gegangen fei und demnachſt ein⸗ 
treffen werde. Denancech griff er Gartagena an umd kam nicht cher zur Bes 
finnung, bis der Congreß, nachdem Die Spanier wirtlid ia Gante Marta 
gelandet warm, ihm Yen Befeht ertheilte, die Feindſeligkeiten einzuſtellen. 
Er gehorchte und ſchiffte ſich auf einer englifchen Brigg nad Jamaica ein. 
Brenos Ayres befand ſich in einer glücklicheren Lage. Nachdem Monte⸗ 
video ſich ergeben, Paraguay feinen eigenen Aufſtand gemacht hate, wer dad 
Gebiet Des Platas Stromes von den Spaniern gereinigt. Noch vor dieſen 
Gseignifien wurde die Grklärung einer offenen Trennung von Spanien em 
laffen. Ein im Januar zufemmentsetender Congreß proclamirte die argen⸗ 
tiniſche Republik und erflärte alle Kinder von Schwarzen, welche in Zukunft 
ashoren würden, für frei. Obgleich Die Gauchos der Pampas, Gentauren, 
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denen die zahlloſen Rinderheerden der unabiehbaren Gratfieypen die einzigen 
Rabrungsmittel Iieferm, die Oberherrſchaft der gebildeten Hauptſtadt nicht ame 
erkeunen wollten und wiefe unter Artignd, Dem würdigen Borläufer Mofas’, 
befehdeien, dachten die Plata⸗Staaten dach an Beihälfe für die Nachbar⸗ 
ſtaaten. Urter Diefen mar Oberyerm (Bolivien) ihnen wegen feiner Schaͤpe 
an edlen Metallen beſonders werthvoll. Sie nuterſtüͤßten Daher Die dortigen 
Yufurgenten mit eigenen Truypen, Samen indefjen weniger genen bie Tapfer⸗ 
Zeit als gagen die Berxätherei der Spanier in Nachtheil und mußten endlich 
das zweimal gewonnene Land gämglig räumen. In dieſen Kämpfen wird 
zum erſten Male ein Maun genannt, der eben fo berühmt wie Bollwar ges 
worden il. Don Joſe San Martin, der Sohn eines fpauiſchen Stati⸗ 
halters der Jeſuitenmiſſionen von Baraguay, wurde in der Mimnairſchule von 
Madrid erzogen un» focht ala ſpaniſcher ffizier gegen Rapoleon. Weil er, 
der ſich in wehreen Gilachten ausgezeichnet hatte, gegen unbedentende ſpa⸗ 
niſche Dffigiere zurädigefegt wurde, nahm er feinen Abſchied, beſuchte England 
und nahm für Buenos Ayres Dienſt. Mit Bokivar Hatte er Ehrgeig wad 
einfehwmeicheindes Beaehmen gemein, übertraf aber den Befreier au Gediegen⸗ 
heit der wiltaisifchen ſtenntniſſe bei weitem uud wußte feine Beidenfchaften 
beſſer als jener zu zügeln. Als Oberpern für ben Augeublick verloren ging, 
nahm er fein früpered Geſchaͤſt, Die Gauchss zn regelmäßigen Trappen aus⸗ 
wmbilden, mis unendlicher Geduld wieder auf. Er hatte fein Hauptquartier 
in Mendoza und erhielt Dort eine Verflärkung Durch Die verforengien Banden 
de Ghilened, die, von tun Spaniern vertrieben, im Oktober 4814 über bie 
Auden fliehen mußten. ‚Einige tuͤchtige europaͤiſche Dffigiere, weiche mit den 
Flachtlingen Tamen, halfen San Martin bei der Ausbildung des Heeres, Das 
er ur Miebereroberung von Chili beflimmte. uf dem Lande trat Waffen 
ruh ein, wogegen die junge angentinifche Marine, von dem Irlaͤnder Brown 
befaligt, auf dem Meere den Meifter fpielte, die Verbindung zwiſchen den 
ſpauſchen Häfen der Weſtlaͤſte heumte und eine Menge Priſen anfbrachte. 
Abgeſehen von Buenos Wars, Nen⸗Granada und der Jnſel Mars 
garin, waren die qufgeſtandenen Kreolen überall auf den Gurrillad⸗Kampf 
beſchaͤnkt, ald die erden Verſtaͤrkungen erſchienen, weiche Ferdinand VII. 
aus Curopa ſandte. Den Oberbefehl führte Don Pablo Morillo, einer der 
bein ſpaniſchen Generale, das Heer bildeten 10, 000 Fußſoldaten und 2000 
Aruleriſten, Sauter gediente, as den Krieg gewoͤhnte Leute. ine Reiterti 
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munite ſich dieſes Heer erſt in Ameridı bilden. Im März 1815 verlich duf⸗ 
felbe Gavig, im folgennen Menat landete es an der Jaſel Margarita. Arie 
mendi wollte fich vertheidigen, da aber gleichzeitig Morales mit der hoͤlliſchen 
Diviken auf der andern Seite vordrang, ſchloß er einen Unterwerfungevertrag, 
Yet von den Spasiern wenigftens noihtärftig gehalten made. As Morillo 
das feſte Land betrat, veröffentlichte er Das Dekret feines Königs vom 4. Tut 
1814, weiches den Amerikanern unbebingte Unterwerfüng anbefahl und ihnen 
in Berbinpung mit der Aufhebung ber Gorteiwerfafjung und der Wiederher⸗ 
Bellung.ves alten Mathe von Jndien zeigte, daß dieſelbe vollſtaͤndige Reſtau⸗ 
ration wie in Spanien bezweckt werde. ‚Allein die leuten Niederlagen haften 
eine folche Enimuthiguug verßreitet und das neue ſpaniſche Heer erichlen iA 
ſo drohender Geſtalt, daß Altes ruhig blich, Carracas fogar Geld gab, Mas 
gngine errichtete, ein Depot zur Eimäbung neuer Truppen bildete, Allee für 
Die ſpaniſche Herrſchaft. Auf dieſer Seite ſicher, ſchiffte Morillo nach Neu⸗ 
Granada, vereinigte fih mit den Lealen von Santa Marta und zog in 
Gitmärfchen gegen Cartagena. Die dortigen Kreofentruppen waren zahle 
eich und muthig, Die Bertheidigungswerke im beiten Zuflande, aber Caſtillv 
hatte die Einnahme von Lebensmitteln verfäumt und konnte diefen Fehlet 
in Folge der ſchnellen Märfche der Spanter nicht mehr verbeſſern. Ben: dem 
Angenblide an, als die Stadt von der Seeſeite eingeſchloſſen war, brach, eim 
Hungeronoth aus und erreichte zulegt einen folchen Grad, daß täglich bel 
kundert Einwohnes (von 28,000) flarben, die Hälfte der Truppen umkar, 
die Schildwachen auf den Poften vor Mattigkeit niederfanten. - Am 5. De 
eeraber 1818 erklärten die Einwohner, jeder weitere Widerſtand fei unndgtd. 
Die Truppen und bie meiſten blosgeſtellten Einwohner beftiegen Schffe, 
darchbrachen die ſpaniſche Flotte und erreichten glücklich Cap Cayes iu 
Gayti. Am naͤchſten Tage ea fi) Cartagena nach einer Einſchiehung von 
#16 Tagen. 

Der Fall von Gartagena zug die Unterwerfung ven ganz Reu-ruade 
wach fi. Jetzt war der Angenblif gekommen, dur Milde und Erfülung 
Sermünftiger Wünfche die ſpaniſche Herrfchaft neu zu befeftigen. Die nt 
der Sieger war die entgegenpefeßte. Die Amneſtie, weiche Morilto beiimit 
machte, ſchloß Alle aus, „weiche die Unabhängigkeit hartnaͤckig auftech er⸗ 
haleen, oder eine eigenfinnige Anhaͤnglichkeit an dieſelbe bewieſen, oder vie 
Mientliche Meinung vurch Schriften oder revolutionaire Reden irre gekbrt 
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haͤtten.“ Die Handeiöfperre, Das Monopol der Töniglichen Fabrikrn wurdr 
wieder eingeführt, "einzig der Zuftand der Judianer erhielt einige Erletch⸗ 
terungen. 
Das Syſtem Morillo's, das Die Wiedererſcheinung von Gueritllas zur 
naͤchſten Folge hatte, wurde auf der Infel Margarita noch ſchroffer dutch 
geführt. Dort war eine unbedingte Anmeſtie gewährt werden, und nichte⸗ 
teiloweniger traten Verbaftungen und Verfolgungen ein. Als mehrtre ker 
Bedrohten, unter ihnen Arismendi, in die Wälder flogen und Wachtpoſten 
uberfielen, erließ wer ſpaniſche Statthalter den Befehl: „Die Ueberlaͤufer und 
re Mitſchuldigen werden erfchoflen, ebenſo jede fünfte -Perfon aus ihrer 
Verwaudiſchaft bis zum fünften Gliede. In dem Bezirke, wo die Deſertion 
jinttgefunden hat, wird ebenfalls eine Perſon erfchofien: der Bezirk des ſchul⸗ 
digen Einwohners muß eine Strafe von 1000 Piaſtern erlegen und die Pro⸗ 
ving 10,000.” Diefer Wahnſinn führte Arismendi eine Menge Kämpfer zu 
und der Kampf nahm eime glückliche Wendung für ihn. Dies hörten Die 
Flüchtlinge in Cap Cayes, unter denen ſich auch Bolivar befand, und ent» 
ſchieden fh zur Ruͤckkehr. Brion, ein reicger Kaufmann von Euranın von 
belgiſcher Abkunft, ſchoß die Geldmittel vor, die Regierung von Hapti gab 
Waffen und mehrere hundert Soldaten, Bolivar übernahm, nicht ohne den 
Widerſpruch der Antern, den Oberbefehl. Die Räumung Margarita's dung 
die Spanier war der exfte glädverbeißende Erfolg. Aber auf dem Feſtlanda 
ecreichte man wenig. Obgleich Belivar die Fteiheit der. Schwarzen pro» 
clamirie, fchloffen fich feinem Heere doch wenige Streiter an, und überdies 
trennten fich viele feines Offiziere unter Mariüo und den Mulatten Piar 
von if. Er felbfk wurde fo entmuthigt, daß er nach einer Schlappe, Die 
ihm Morales. zufügte, feine Truppen verließ und nach Hayti zuruͤchehrte, 
dach nur, um dort neue Truppen und Mimition zufammeltsubringen und 
wieder in Venezuela zu erfcheinen (31. December 1816). Seine Unglüdszeit 
war ‚noch nicht vorüber. Er zog in Gefechten den ſtürzeren, verlor Bar: 
celonn und zog ih nah Cumana, wo er den Charakter eines gewoͤhnlichen 
Guerillafuͤhrers annahm. Bon den naͤchſten Kreigniſſen, welche die Ende 
der .Ummbhängigkeit emporbrachten, ging leines von ihm aus. 
Wäbrend in Venezuela in Folge der fangen Kämpfe cite gtoße & 
fchöyfung Plah: gegriffen ‚hatte, war das ſpaniſche Guiana von der Rewslutien 
wach gar nicht beruͤhrt worbeh.. Aus dieſem mit reichen Borräthen verſehenen, 


“u Drittes Kapitel. 


von einer ungufriebenen, kriegsluſtigen Bewöllerung bewohnten Lande konnte 
der Aufſtand uene Kraft ſchöpfen. Bolivar Hatte darum den Plan gebegt, 
den Krieg dorthin zu tragen, und diefen Gedanken führte jet Piar aus. 
Als Mulatte erhielt er ſtarken Zulauf von Farbigen, ſelbſt von der ches 
maligen hoͤlliſchen Diviflon, welche inzwiſchen, von dem Spaniern vernachlaͤſſigt, 
in Aufloͤſung gerathen war. Guiana beſaß Diderſtandemittel in Menge, 
aber der ſpaniſche Befehlshaber de In Korte war eben fo unfähig als feig. 
Durch ihn, der mitten im Gefecht die Flucht ergriff, ging die Schlacht von 
San Felix verloren, worauf Biar, durch Brion’s Flotklle unterflägt, Ango⸗ 
ſtura einſchloß und nad einer Belagerung, bei ver unter der hungeruden 
Beſatzung Scenen wie in Gartagena vorkamen, eroberte. Als Bulana ia 
Bieja ih ergab, war die Tinnahme von Guiang vollendet (30. Auguf 1817). 
Unterdeſſen Hatten die Shpanter im weſtlichen Venezuela eben ſo unglüdti 
gekaͤmpft. In zwei bintigen Gefechten von Pacz geworfen, verlor Morille 
durch Die Sumpfluft der Ebenen eine Menge Leute und war ganz entmuthigt, 
als das Einireffen von BOB Maun Berflärkung ans "Gadiz feine Hoffaungen 
nen beiebte. Er ging wieder gum Angriff über, waͤhlte aber alB Gegens 
Rand deſſelben nicht Butana, wo feine Gegenwart am nöthigften geweſen 
wäre, fondern die Inſel Margarita, deren Befig für die Spanier, nachdem fle 
an der Mündung des Orinoco gegen Brion ihre Flotte eingebäßt hatten, 
geringen Werth befaß. Die Verteidigung ver Margaritaner war bie helden⸗ 
můthigſte. Jeder Ort, jede Schanze, jeder Felſen wurde von ihnen barb 
naͤckig vertheidigt, jeder fyantiche Poften, den Morillo im Vorbringen zuräd 
ließ, angegriffen wa» niedergemacht. Hatte Morillo die Mauern eines Piates 
erfürmt, fo mußte er fi von Straße zu Straße, von Hans zu Haus forts 
fämpfen, und fab ſich gewöhnlich genoͤthigt, feine Eroberung aufzugeben. 
As feine 4008 Mann bis auf 800 zufammengefchmolsen waren, verlieh er 
die Inſel. 

In Angoſtura bildete ſich Die etſte Regierung der Aufftaͤndiſchen, welche 
Behand hatte. Unter den dortigen Führern befanden ſich die Feinde Boli⸗ 
var's in der Mehrzahl, und dennoch wählte man ihn in den vollziehenden 
Ausſchuß — weil er allgemein für todt galt. Aber plöglich war er in Ans 
gofura, nahm die ganze Gewalt an fig und verſprach Den ſeindlichen Gene⸗ 
talen nur unter der Bedingung Bergefien des fräher Borgefallenen, wenn fie uns 
bedingt gehorchten. Bei dem erflen Zeichen neuer Bettelungen fehritt ex energiſch 
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ein, lieh Piar, ven Eroberer Guiana’s, erfehleßen und ſchuͤchterte Dadurch die 
übrigen fo ein, daß Fein Ungehorfam mehr vorlam. Es wurde nun an eine 
Verfaſſung gedacht, mit ber fi der am 18. Februar 1819 in Angoflura zu 
fammentretende Congreß beſchaͤftigte. Bolivar entwarf die Grundzuge, bie 
auch wit Ausnahme der Erblichteit der Genatorenwärke angenommen wur⸗ 
ven. Man entfchier für das Princip der Centraliſation, für ausgebahnte, 
der manachifchen Gewalt ammähernde Befugniſſe des Präfdenten, und fie 
zwei Sammern, in deren erſte wie reichen Grundbeſitzer, far alle von adeliger 
Abkunft, in deren zweite die befipenden Mittelfiaffen aufgenammen wurden, 
. Die Staverei, die Frohnden, auch die Adelstitel wurden für abgeſchafft er⸗ 
Hört. Nachdem fo eine Stantägewalt gebildet werden war, exrlannten Die 
Bereinigten Staaten die Republik Venezuela au, und Eugland duldete, daß 
die Agenten derfelben äffentlih auftraten. 

Die kriegerischen Ereigniſſe des Jahres 1018 brachten Feine Der Parteien in 
entfchiedenen Vortheil, Beine Theile vermehrten ihre Kräfte, die Spanier durch 
die erfchöpfenden Leiftungen an Geld, Waffen und Mannſchaften, welche Die Lealen 
von Caraccas machten, die Kreolen duud auswärtige Truppen. Deusfche, Cug⸗ 
länder und Franzoſen, welche ein ausgeztichnetes Fußvollk bifneten, Mit 
Hülfe diefer fogemaunten englifchen Legion hoffte Balivax Gazacıaa einuchmen 
zu koͤnnen, war indeffen in viefem Unternehmen nicht gluͤcklich und faßte nun 
den folgenreichen Entfchlug, den Krieg nad; Neu⸗Grauada zu werfehen, Ein 
Sieg über Morillo hei Achagua (15. April 1819) made ihn. zum Herrn 
der Provinz Bariuns uad öffnete ihm den Weg nach Neu⸗Guranada. Die 
Fortſetzung des Kriegd in Bensguela überließ er Bag, der Die Natur des 
wilden Landes jo. vortrefflich für füch zu benutzen verftand, daß Morillo einen 
verfuftvollen Ruͤckzug nach Caraccas antreten mußte. „Die Gefahren unter 
den Waffen waren die geringften,“ fagt der ſpaniſche General in feinen Denk 
würbigfeiten, „allein Wälder, Diskichte und Sümpfe ohne Zahl ſtellten den 
Soldaten bei jedem Schritte nene lebendige Feinde entgegen, welche gegen 
ihr Leben verſchmoren fehienen: Hier Kaimand und Royss, dort Gariben 
und Zitteraale, an anderen Orten wilde Thiere, Schlangen und Skorpione, 
welche araufame Schmerzen und oft den Tod verurfaden. Die BRebellen 
konnten Beine nüßlichere Hülfstruppen haben.” 

Bolivar begann feinen Marfh am 24. Mai 1819. Die Graufamkeiten 
der Spanier hatten eine Menge Guerillas hervorgerufen, wnd der Befreier 
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konnte ungehindert vordringen. Bel der Bruͤcke von Boyaca (8. Auguſt) war 
die Entſcheidungsſchlacht. Ein Rückenangriff des engliſchen Fußvolks fprengte 
die ſpaniſchen Reihen, und in Folge der Schlacht wurde alles neugranadiniſche 
Gebiet bis anf die Städte Mompox, Santa Marta und Cartagena im Fluge 
uberzogen. Im naͤchſten Jahre erfolgte die Einnahme von Mompoz und 
Santa Marta, wie durd den Eongreß von Angofinta die Bereinigung von 
Reu:Branada und Venezuela unter dem gemeinfchaftlihen Namen Columbien. 
Dieſes Jahr 4620 war durch einen Baffenftiliftand merkwürdig, den die käͤm⸗ 
pfenden Barteien, nachdem fie unzählige Granfamfeiten gegen einander. began⸗ 
gen hatten ), eingingen. Die Einfegung einer Hiberafen Regierung in dem 
Wutterlande machte die Kreolen zu einem friedfihen Abkommen geneigt, weit 
fie die Gewährung ihrer urfpränglichen Korberungen für gewiß hielten, und 
die Spanier gingen gern auf einen Vergleich ein, da Die Cortesverfaſſung unter 
ihnen Uneinigkeit verbreitete. Bolivar und Morillo trafen ſich am 25. Ro: 
vember 1820 in dem Dorfe Santa Anna und verabredeten die Bedingungen 
der Waffenruße, worauf fie in demfelben Zelte fchliefen. „Ich habe geftern 
den fchönften Tag meines Lebens mit dem General Bolivar zugebracht,“ 
ſchrieb Rorillo nach Caraccas. Er fühlte übrigens felbft, daß feine Anweſen⸗ 

‚beit: die Erinnerung an die früßeren furchtbaren Tage wach erhalten werde, 
an» fhiffte ſich nach Spanien ein. 

Bir möffen nun zu der „Armee der Anden“ zurüdfehren, die San Mars 
tin dei Mendoza fammelte. Zu Anfang des Jahres 1817 war er mit dem 
Einjhulen feiner Truppen (4200 Mann Fußvolk, 960 Reiter, 200 Artilleris 
riſten) fertig und fegte fih in Marfch. Ueber die Cordilleren bei Mendoza 
führen ſechs Paͤſſe, von denen aber nur zwei eigentlich gangbar find. Dieſe 
fonnte San Martin nicht wählen, da fie von den Spaniern gefpertt wurden, 
und äberfäritt vielmehr daB Gebirge auf dem beſchwerlichſten aller Wege, der 
felten noch von einem menfchlihen Fuße betreten worden war und wo ihn 
Rimand erwartete. Diefer Zug über die Anden läßt den berühmteren 
Nebergang Bonaparte'8 über die Alpen weit Hinter fich zuruͤck. Ueber Höhen, 





*) Die Epanier haben mit graufamen dinrichtungen den Anfang gemacht, aber auch die 
Kreolen find mit ihren Repreffalien oft über alles Maß hinausgegaugen. Lich doch ferbk: 
Bolivar in Caraccas und Laguaira in.drei Tagen 1253 Leale und Spanier erfhießen, dar- 
mter Männer, weiche nie die Waffen getragen hatten, ahtzigjährige Brelfe, die man an 
Etühle gebunden auf den Richtplaz tragen mıußter 
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mo die dünne Luft Das Atkuwen beſchwerlich machte, bewerte ſich fen Beer 
anf Wegen, die kaum dem Fuß einen Halt boten, fahr auf Dehfenhaͤuten 
Gleiſcher hinab umd Hatte bald mit einer ſchneidenden Kälte, bald mit Schnee: 
ſtürmen zu kaͤmpfen. 1000 Menſchen, 5000 Maulthiere und 4400 Pferde 
gingen unterwegs zu Grunde, aber mit etwas über 4000 Mann ımd feinen 
fuͤmmtlichen ˖ Sefchägen erreichte San Martin glücklich den jenfeitigen Abhang 
des Gebirge. Er Hatte noch anf vier Lage Lebensmittel, als er am 24. 
Jannar in. dad Thal von Mariantaled hinabſtieg. Die Spanier hatten ein 
Weberfhreiten der Anden für fo unmoͤglich gehalten, daß fie in die voͤlligſte 
Berwirrung gerietben. San Bartin’s Truppen fühlten, daß fie, da ein Rüds 
zug unmöglich war, flegen oder fterben müßten. Ihr moraliſches Ueberge⸗ 
wicht trug in der Schlacht von Chacabuco (12. Februar) den Sieg davon. 
Unglüdticher Weife Tehrte San Martin nach diefer Schlacht, die ihm Chtli 
bis zur aͤußerſten Grenze unterwarf, nad) Buenos Ayre® zurüd, um einen Angriff 
auf. Peru zu betreiben, und während feiner Abwefenhett begingen die Kreo: 
lem. folche Fehler und Nachläffigkeiten, daß die von Bern eindringenden Spas 
nier viel Boren gewannen. Ald San Martin zurrüdkehrte, Hatte er Mühe, 
das Waffengluͤck wieder herzuftellen, gewann aber Tann die Schlacht am Fiuffe 
Maypo (1. April 1848) und vertrieb die Spanier definitiv aus dem Bandes 
Baldivia, der letzte wichtige Pag der Spanier, wurde von Lord Cochrant 
mit der Flotte durch einen kühnen Ueberfall gewonnen. Daß der Indianer 
Kamm. der Arantaner, dar flüchtige Leale verftärkt, den Krieg noch fange 
rontjeßte, hatte auf. dad Ganze keinen Einfluß. 

Wie wir gefehen, hatte Hidalgo's Aufſtand in Mexiko viele Guerillas 
Sänferlaffen. Größere Maffen kamen nicht mehr zufammen, aber um fo mehr 
Neine Abtheilungen, gewöhnlich Reiterei mit Buͤchſen, Lanzen und Säbeln 
bewaffnet, durchzogen Tas Land. Geſchuͤtze waren bei allen diefen Haufen 
in großer. Anzahl, die Bergwerke lieferten das Erz dazu, die zahlreichen Me 
tallarbeiter übernahmen dad Gießen. Salpeter war in Ueberfluß zu finden, 
Kohlen gaben die Wälder Her, Schwefel die Vulkane. Zu Kugeln'nahm man 
das erfte befte Metall, in San Luis de Potoſi, wie es heißt, fogar Silber. 
Konnten die. Guerillas das Feld nicht länger behanpten, fo warfen fie 
fi im ihre Schautzen, die fie auf den zahlreichen Bergkegeln (Gerros) ange⸗ 
legt Hatten, und troßten der Tängften Belagerung, bis etwa ein anderer Haufe 
fie entießte. In den entfernteren Provinzen waren fle uͤbermaͤchtig, bedroh⸗ 
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tem aber zuweilen ſelbſt die Haupiſtadt und ſchnitten ihr Die Berbindung meit 
Beraceug ab. Morelos, der gefährliche der Guerilleres, bot größeren Abs 
theilungen die Gpige, war bald auf der atlantifhen Seite, bald am ſtillen 
Meer, durchzog die Ealten Hochebenen wie die heißen Landſtriche des Gävens 
mit gleichem Erfolg, und bitch furchtbar, bis ein Vertaͤther ihn den Gpanieru 
überlieferte, Die ihn erſchoſſen. Nachdem ex, der no heute im Wiegiko 
als der volkabeliebteſte Guerillero in Liedern gefsiert wird, verſchmunben war, 
ermattete der Meine Krieg und gewann kaum hier und da. durch einzelne Er⸗ 
folge Leben. Der Congreß, der ſich in beſſeren Zeiten gebildet hatte, zog 
liegend im Lande umher und wurbe feinen eigenen Partei sum Spott, von 
befähigten Bolleführern waren zu Cude 4816 moch zwei übrig, Bittoria umd 
@uersero. Unter deu Direlönig Apodaca (ſeit Geptaucher 4846) kam man 
mit der Beruhigung des Landes nahe zum Ziele Apchata ließ die Bevor⸗ 
gugung der Spanier aufhören, führte Berbefierungen der Berwallung eim 
und behandelte die Aufruͤhrer mit Milde. „Da die Independenten ſich unter 
einander nicht verftändigen konnten, war «eb für fie Beduͤrfniß, fih wieder 
in dem alten Staate zu vereinigen, um auf's neue gefellige Verbindungen au; 
Suüpfen zu können, deren fie in Wäldern und auf Cerros entbehren mußten.“ 
(Zavala.) In zwei Monaten legten über viertaufend Die Waffen nieder. Im 
Diefer Zeit exfchien ein berühmter ſpaniſcher General, Zaver Espoz y Mine, 
aus Spanien als Liberaler vertrieben, tm Ginverkändnig mit den flüdstigen 
Spaniern feiner Partei, in Mexiko, um Fnfurgenten und Spanier unter Dem 
Banner der Verfaffung von 184% zu vereinigen. Obgleich mit dem Lande 
unbekannt, bewährte er fein altes Talent für den Meinen Krieg, drang mit 
feiner Heinen Truppe bis in das Herz des Landes vor, Inüpfte geheime. Ver⸗ 
Bindungen mit den ſpaniſchen Dffigieren am, und würde vielleicht, obgleich in 
den Gefechten öfter beſiegt ala fiegreich, noch gefährlich gemorben fein, wenn 
nicht auch ihn wie Morelos der Verrath aus dem Wege geräumt Hätte, 
Auf einem einfamen Bauerhofe überfallen, wurde er Yon den Gpaniern ex 
{hoffen (11. November 1817.). 

Nachdem fi der Kreoiens Adel fo Lange tren bewieien Hatte, durfte er 
mit Recht auf Belohnungen Hoffen. Diele blieben aus, die Bevorzugung ber 
Spanier dauerte fort, und wenn Apodaea perfänlich zunorlommend war, fo 
bewiefen feine Landsleute die alte Schroffheit. Dazu forderte Ferdinand VIL 
immerfort Geld, das fih ohne die größten Berrüdungen nicht auftreiben 
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ließ. Die Kreolen zu mißhandeln, war doppelt unflug, da die fpanifche Herr⸗ 
[haft in Mexiko vorzugsweife auf fie, welche die Soldaten und Offiziere des 
größten Theil der Armee bildeten, fi flüßte. Es entſtand eine Verſchwoͤ⸗ 
rung, an der außer Iturbide, einem der beften Anführer des fpanifchen Heerb, 
Andrade, Buftamente, Barragan, Eorbazar, Quintarar u. a. m. Theil nahmen. 
Um zugleich die Inquifition und die Polizei zu täufchen, vereinigten ſich die 
Verſchworenen zu einer Bußgefellfchaft des Heiligen Philipp von Neri, hielten 
als ſolche Häufige Zufanınenkünfte und befprachen ihre Pläne nach Muße. 
Dad Belanntwerden der fpanifchen Umwälzung änderte an der Lage ber 
Dinge nichts. Die Verfhworenen befchloffen nichts deſto weniger loszuſchla⸗ 
gen, fei e8 auch nur, um die Verhandlungen mit Spanien im Namen eines 
unabhängigen Bolfs zu führen. 

Gegen Ente des Jahres 1820 Hatte Guerrero mehrere Vortheile erruns 
gen und trieb fein Wefen Leder denn je zuvor. Um tem ein (Ende zu 
machen, wurde ein Heer gegen ihn gefchidt und Iturbide an die Spike dess 
felben geitelt. Die beiden Feinde verftändigten ſich nach einem kurzen Brief 
wechfel. Im Januar hatten Beide im Angeficht ihrer Heere eine Zufammens 
kunft, welche damit endete, daß Guerrero feine Offiziere herbeirief und ihnen 
den fpanifchen General mit den Worten vorftellte: „Diefer Mexikaner, den 
Ihr Hier gegenwärtig feht, if der Herr Don Auguftin Iturbive, deſſen De 
gen neun Jahre lang der Sache, welche wir vertheidigen, fo unheilvoll ges 
weſen if. Da er heute fchwört, die Nationalintereffen verfechten zu wollen, 
fo bin ich der Erfte, der ſich unter feine Befehl ſtellt.“ Die Feldherren, die 
Heere flürzten fih in die Arme, dann marſchirte Guerrero auf Acapulco, 
Sturbide auf Mexiko. Bierzig Stunden von der Hauptitadt entfernt, erließ 
der Letztere fein Manifeft, den fogenannten Ruf von Iguala. Der kurze Ins 
halt war: Mexiko erflärt fich zur conftitutionellen Monarchie unter Fer⸗ 
dinand VIL oder einem andern Bourbon; ein Eongreß wird zufammentreten, 
um die Berfaffung zu entwerfen. Durch den Webertritt der Reichen und Ges 
bildeten wurde die Unabhängigkeitspartet allmaͤchtig. Alle kreoliſchen Heer⸗ 
führer fielen ab und führten ihre Truppen zu Iturbide über. Im ihrer Mathe 
loſigkeit feßten die Spanier Apodaca ab, weil er ein Abfolutift fei, und er⸗ 
nannten ftatt feiner einen Eonftitutionellen, D’Donoju. Diefer Perfonenwechfel 
rettete ihre Sache nicht mehr. Am 24. Auguft 1821 fah ſich D’Donoju 


gezwungen, zu Eordova, am Fuße ded Vulkans Orizaba, einen Vertrag einzu⸗ 
v. Rotteck allg. Sch. X. (Erg.⸗Bd.) 4 
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gehen, der die Anerkennung des Rufs von Iguala und die Ränmung Meriko’s in 
ſich ſchloß. Im Herbſt 1810 hatte Hidalgo die erfte Schaar von Independens 
ten um fi gefammelt, mithin waren elf Jahre eine® blutigen, verheerenden 
Kampfes verflofien, che Mexilo feine Unabhängigkeit errang. 

Mexiko war bis auf das Kort San Juan de Ulloa, Neu⸗Granada bis 
auf Gartagena, Buenos Ayres und Chili ganz verloren, in Benezuela behaup⸗ 
teten die Spanier die Gebiete, welche fie vor dem Waffenſtillſtande innege⸗ 
habt Hatten. Während deſſelben trafen Bevollmaͤchtigte ver Eortes ein, um die 
Ruhe Herzuftellen. Man hatte ihnen jedoch von Spanien keine genügende Bells 
macht mitgegeben, weil man dort in der Täufchung befangen war, die Ber 
faflung von 1812 fei ein Univerfalmittel gegen alle Leiden, defjen durch Unter⸗ 
werfung an Spanien theilhaftig zu werden Die Kreolen ſich beeilen würden. 
Bolivar war unterdefien von feinen monarchifchen Gefinnungen zuruͤckgekom⸗ 
men und betonte dad Wort Unabhängigkeit fo nachdrücklich, daß die Unter 
bandlungen abgebrochen wurden. Zu dieſem Refultate wirkte ein fogenannter 
Waffenſtillſtandsbruch mit, indem Bolivar Maracaibo forderte, um feine Truppen 
in gefundere Quartiere führen zu Lönnen, und die Stadt, als fie ſich für ihn 
erHlärte, mit feinem Heere befeßte. Im Augenblide des Wiederausbruchs der 
Feindfeligkeiten waren die Spanier an mehreren Punkten vertheilt, und Bolt: 
var hatte fein Heer — 6000 Fußgänger, 3000 Reiter — beifammen. La 
Torre hatte nicht mehr ald 2500 FZußfoldaten und 18500 Reiter bei fih, mit 
denen er bei Carabobo Stellung nahm. Die Bodenbildung erleichterte die 
Bertheidigung ungemein: hinter einem Sumpfe, der tie Stirn deckte, erhos 
den fi ftaffelförmig fteile Höhen. Bolivar entfchied auch erft dann für den 
Angriff, als ihm binterbracht wurde, ed gebe einen von den Spaniern unbes 
achteten fteilen Pfad, auf dem man ihren rechten Fluͤgel umgehen Tönne. 
Das Borgehen der Eolumbier durch den Sumpf gegen die Höhen eröffnete 
bie Schlacht. Diefer Scheinangriff wurde fo gut ausgeführt, daß die Spa: 
nier ihren rechten Ylügel, vor dem fich Paez mit feinen Reitern zeigte, kaum 
beachteten, und nicht eher die drohende Gefahr erkannten, als bis tie Eng⸗ 
länder den ftellen Pfad herab kamen. Die fpanifchen Truppen, welche ſich 
dort aufftellten, waren im Nu zerfprengt, und als nun die Columbier in der 
Stirn die Höhen erftiegen, Töfte ſich die fpanifche Schlachtordnung auf (2A. 
Juni 1821.). Die Gefchlagenen eilten der Hüfte zu, der ganze Schwarm der 
Mächtigen Lealen ergoß ſich nach Puerto Gabello, eine Stadt nach der andern, 
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Caractas, Laguaira, öffnete ihre Thore. inzelne Punkte wurden indefien 
von den Spaniern noch längere Zeit vertheidigt. Cartagena zwar ergab ſich 
nod in dem Fahre ter Schlacht von Garabobo, aber Maracaibo, das Mos 
rales wieder genommen hatte, hielt bid 18233 ans, Puerto Gabello noch ein 
Jahr länger. Am 16. Juli 1824 gab die Befapung der leßtern Stadt ends 
lich den Wiverftand auf und fchiffte fih, noch 800 Mann ſtark, auf fremden 
Fahrzeugen nad) Cuba ein. 

Unfere Darftelung hat fi) nun nad) ‘Peru zu wenden. Im Jahre 1814 
hatten ſich dort ähnliche Verhäftnifje wie zu Anfang in Mexiko ausgebildet: 
Die Indianer griffen zu den Waffen, fchwollen zu großen Maſſen an und 
zerſchellten an der fpanifchen Kriegszucht. War aber in Mexiko auf diefen 
Mafientampf ein gefährficherer Guerillaskrieg gefolgt, fo blieb viefer in Peru 
aus, weil ver Bicekönig Abascal durch eine gute Verwaltung und durch Milte 
vie Ruhe wieder herzuftellen verftand. Die Ordnung befeftigte fih nun fo, 
daß von Peru aus die Wiederunterwerfung von Quito bewerfftelligt werden 
konnte. Allein durch den Berluft von Chili wurde die Lage bedenklich. San 
Martin, ſtolz auf feinen Erfolg, wollte auch das Hauptbollwerk Spaniens 
anf ver Weftlüfte erobern und konnte im Lande felbft, als Abascal durch den 
fohrofferen Pezuela erfehßt worden war und die Unabhängigkeitserffärungen 
der übrigen Colonien ihre natürliche Wirfung übten, auf eine bedeutende 
Bartei rechnen. Nicht einmal die Spanier waren unter fi einig, denn ein 
Theil der Offiziere war für Ferdinand VIL, ein anderer für die Cortes, und 
das Zerwürfniß nahm einen fo ſchlimmen Charakter an, daß Pezuela, wäh: 
rend fhon Krieg war, von feinen Untergebenen verhaftet und nad Spanien 
geichafft wurde. 

Es war ein Meines Heer, mit dem San Martin am 7. Septbr. 1820 
in der Hafenſtadt Pisco Iandete. Da Eochrane dad Meer beherrichte, Tonnte 
der Landfeldherr feine Schwäche dadurch ausgleichen, daß er fih bald auf 
dieſen, bald auf jenen Küftenpunft warf. Diele Taktik führte ihn. zu dem 
Ziele, das er erftrebte: den Eingeborenen Aufmunterung zur Bildung von 
Guerillas zu geben und das fpanifche Heer Durch Defertionen der Peruaner 
zu ſchwaͤchen. Ohne daß es zu einer Schlacht gekommen wäre, mußten die 
Spanier viele Städte räumen, darunter Lima, wo nun San Martin fein 
Hauptquartier nahm. Bon dieſem Augenblide an wurde er unthätig, weil 
Lima fein Capua wurde, wie feine Gegner fagen, in der That aber, weil er 
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die Entſcheidung nicht eher herbeiführen wollte, als bis er ſich ein gefchuftes 
Heer gebildet hätte. Darüber verging eine Zeit, die von den Spaniern weit 
befjer benußt wurde, die Begeifterung der Peruaner verflog, die Ruhe erzeugte 
Zwiftigfeiten, und San Martin füplte felbft, daß er fremde Hülfe Holen 
müfje. Bolivar, zu dem er ging, war bereit, forderte aber den Oberbefehl, 
den ter andere eben fo ehrgeizige General nicht aus den Händen geben wollte. 
Nach langem Kampfe fiegte San Martin's Baterlandsliche; er empfahl dem 
peruantfchen Eongreß, Bolivar’3 Hülfe nachzuſuchen, und verließ noch an 
demfelben Tage Callao. Die übrige Zeit des Krieges hat er theils in Chili, 
theild in Europa verlebt. 

Ungeachtet des Raths, den San Martin gegeben hatte, glaubten Die 
Peruaner ihre Unabhängigkeit felbft erringen zu können, bis wiederholte Un⸗ 
glüdsfalle fie eines Beſſern belehrten. Im Jahre 1823 beriefen fie Bolivar. 
Der Geiſt der Zwietracht dauerte indeffen fort, und Bolivar mußte Generale 
verhaften, den Kongreß auflöfen, Alles feinen Columbiern übergeben, che er 
es wagen fonnte, von der Küſte, die ihm ſchnell anheimgefallen war, in's 
Innere vorzudringen. Sein Zug über die Anden bot nicht die Schwierigfet- 
ten dar, wie San Martin’d Vebergang, war aber doch nur unter großen 
Gefahren auszuführen. Ueber taufend Soldaten kamen durch Kälte, in 
Schneeftürmen oder in Abgründen um. Am 41. Auguft 1824 erreichte er 
den Ausgang der Paͤſſe, drei Tage vor den Spantern, und drängte diefe in 
einem glüdlichen Treffen zurüd. Run vereinigten fi) aber die fpanifchen 
Generale, welche bis dahin mit einander gehadert und fogar Krieg gefüßrt 
hatten, und konnten jebt gegen die 9000 Mann der Independenten 13,000 
aufitellen. Bolivar eifte an die Küfte zurüd, um Verftärkungen zu holen, an 
feiner Statt führte Suere den Oberbefehl. Im. kurzer Zeit waren feine 
Truppen durch die kluge Taktik tes Spaniers La Serna, die Zufuhren abs 
zufchneiden und durch lauter Beine Gefechte zu ermüten, an den Rand Des 
Verderbens gebracht. Aber die fpanifchen Truppen forderten ungeflüm eine 
Schlaht, und dies rettete Sucre. Der Kampf, dur den Spanien feine 
legte Beflgung verlieren follte, volrd nach der Ebene von Ayacucho benannt, 
wo die Columbier und Peruaner Aufitelung genommen hatten (9. December 
1824). Die Spanier waren in der Mehrzahl und hatten fünfzehn Geſchuͤtze, 
denen. die Independenten nur ein einziged entgegenftellen konnten, allein wie 
'eßtern befaßen eine vortreffliche Reiterei und diefe brachte die Spanter zum 
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Weichen. 2a Serna fiel mit einer fehweren Kopfwunde in Befangenfchaft, 
fein Nachfolger Eantsrac ergab fih mit dem Heer friegbzefangen. Die ſpa⸗ 
nifchen Offiziere gingen auf nentralen Schiffen in ihre Heimath zuruͤck, Die 
yernaniichen Royaliften blieben fämmtlih im Lande und nahmen wieder bürs 
gerliche Geſchaͤfte auf. Rur ein fpanifcher General, Rodil, weigerte ſich, die 
Gapitulation anzuerkennen, und warf fi in die Feſtung Gallao. Dort vers 
theidigte er ih, bis der größere Theil der Beſatzung den Hungertod geftors 
den war. Am 19. Januar 1826 verſchwand die ſpaniſche Fahne mit der 
Uebergabe von Callao von den Küften der Südfee. Wenige Tage früher, 
10. Januar 1826, hatten ſich die Chiloe⸗Inſeln an den chilentfchen Admiral 
Dlanco ergeben. Zwei Jahre früher (18. September 1824) war ver lebte 
Haltpunkt der Spanier auf der atlantifchen Seite, San Juan de Ullon, in 
den Befiß der Mexikaner gelommen. Somit blieb der fpanifchen Krone von 
allen ihren unermeglichen Befigungen in Amerika nichts, als ihre weftindifchen 
Infeln Cuba und Portorico, und felbft diefer Beſitz war kein ficherer. Mehr⸗ 
mald wurden in Cuba Berſchwoͤrungen entvedt, welche eine Unabhaͤngigkeits⸗ 
erflärung zum Zwed hatten, und einmal, im Jahre 1825, war der mıegilas 
niſche Gongreß bereit, dieſe Beftrebungen durch Truppen zu unterftügen, als 
englifche Bevollmaͤchtigte noch zur rechten Zeit darauf aufmerkfam machten, 
daß die Spanier von Cuba vertreiben den nordameritanlſchen Plaͤnen auf die 
Inſel in die Hände arbeiten heiße. 

Was Spanien verlor, gewann größtentheild England. Die Anftrenguns 
"gen englifcher Diplomaten und Kaufleute, den fpanifchen Eofonien zur Uns 
abhängigkeit zu verhelfen, wurden durch die Eröffnung eines an werthwollen 
Noherzeugniffen reihen Gebiets für den brittifchen Handel belohnt. Rur 
verfolgte der Speculationsgeift die lockende Ausfiht mit einer überflürgenden 
Haft und wollte aus Ländern, die Jahre lang durch ben Bürgerkrieg wers 
wäftet worden waren, einen großen Theil ihrer intelligenten Bevölferung vers 
loren hatten und noch nicht einmal zur Herftellung fahrbarer Straßen gelangt 
waren, ohne Berzug Schäße ziehen. Diefe Bier erlitt eine empfindliche Strafe; 
Die Eopitalien, welche von europaͤiſchen Gefellfchaften in fünamerikanifchen 
Gpeculationen angelegt wurden, gingen faſt ganz verloren, viele Handelähätts 
fer brachen in Folge großer Einbußen, und es entfland eine foörmliche Hans 
Delöfriis (1626). Die Barnung ging indefien nicht verloren; man benußte 
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die neuen Haudelswege verſtaͤndiger und machte nun die Gewinne, auf die 
man gehofft hatte. 
Am 22. Juni 1826 und in den folgenden Tagen hielten die ſuüdamerika⸗ 
‚ nifchen Republiten in Panama einen Gongreß. Columbia, Guatemala, Pers 
und Mexiko waren vertreten. . Man fchloß eine Art von liniondvertrag, der 
fowohl ein Buͤndniß gegen das Ausland, als eine Bewährleiftung der innern 
Ruhe fein follte. Die Gefandten bezeichneten fehr richtig zwei Gefahren, de⸗ 
nen man zu begegnen habe: Das Streben eines Staats nach Vergrößerung 
auf Koften eines andern Staats, und die Möglichkeit, daß irgend ein ehr⸗ 
geiziges Individuum fich erhebe, um feine Mitbürger zu unterdrüden. Aber 
ein Mittel, vdiefen Gefahren zu begegnen, fand ter Kongreß nit. Eine 
Republik intriguirte oder kämpfte gegen die andere, um ihr Gebiet zu vers 
größern, und in jedem Staate erhoben fich ehrgeizige &enerale, welche nady 
ver höchſten Gewalt ftrebten. Iturbide machte ſich fogar mit dem Beiltande 
res und der unterften Glaffen zum Kalfer von Mexiko, mußte aber 
AztetensThron bald räumen und daB Land verlafen. Sein 
Ende war das demgrften Guerilleros. Aus der Verbannung zurüdgefehrt, 
um abermals die Kaiſe zu gewinnen, wurde er vertathen, ausgeliefert 
und erfchoffen (19. Juli 1824). Selbſt Bolivar, der Befreier, brachte fi 
in den Ländern, denen er die Unabhängigkeit gegeben hatte, in den Berdacht, 
nach der Krone zu fireben, erregte Unruhen über Unruhen, verlor zulegt fat 
alle feine Anhänger und war, nachdem er feine Aemter niedergelegt batte, 
im Begriff, fi felbft zu verbannen, als ihn auf einer Hacienda bei Santa 
Marta der Tod ereilte (10. December 1830). Seine lebten Worte: „ins 
trat, Eintracht, fonft wird uns die Hyder des Bürgerkriegs verderben !* 
ſprachen Selinnungen aus, denen er nur zu oft untreu geworden war. 

Im Laufe des Unabhängigkeitskrieges war Brafilien ebenfalls auf dem 
ſtriegsſchauplatze erfchienen, und zwar in Montevideo, um vie Banda orientaf 
für fih zu erlangen. Diefe Einmifhung war nicht Mug, denn fie vermehrte 
die Nückwirkung der füramerifanifchen Revolutionen auf ein Land, in dem 
ohnedies Gährungsftoffe genug vorhanden waren. Die Brafilianer hatten an 
die Gegenwart des Hofs in Rio Janeiro Hoffnungen geknüpft, welche nicht 
in Erfüllung geben fonnten, -da Johann VI. zu fehr Portugiefe war, um 
die Colonie, in der er durch die Ereigniffe gezwungen feinen Aufenthalt nahm, 
um Hauptlande machen zu wollen. Der Gedanke an Selbftändigkeit erflarkte 













Die fpanifhen Kolonien in Südamerifa und ihr Aufſtand. 3% 


unter den einflußreicheren Claſſen, Anmaßungen der Bortugiefen ſchuͤrten das 
Feuer, und da auch die portugiefijchen Xiberalen, deren Erhebung vom Jahre 
1820 in der Eolonie mit Zreude begrüßt wurde, die Idee eines herrſchenden 
Mutterlandes aufrecht erhielten, wurde Brafllien für die Trennung reif. Im 
April 1821 ging Iohann VI. nah Portugal, weil man ihn überredet hatte, 
feine bioße Gegenwart werde die Portugiefen zu ihrer Pflicht zurüdfähren. 
Scheidend hinterließ er feinem Sohne Dom Pedro, indem er ihn zum Regens - 
ten ernannte, den Befehl, Brafilien unter jeder Bedingung umd um jeden 
Preis der Dynaſtie zu erhalten. Das Land war in einem Zuſtande der 
Anarchie, jede Provinz wollte Sit der Regierung fein, Brafllianer und Ders 
tugiefen, Royaliften und Gonftitutionelle, Weiße und Yarbige fanden Aid 
feindfelig und zum Theil mit den Waffen gegenüber. Der flolge Ton ber 
Eortes von Liſſabon, welche den Brafilianern eine gleiche Wolläwertretung 
verweigerten und dem Regenten die Ruͤckkehr nad) Europa befahlen, vereinigte 
die Brafllioner zu gemeinfchaftlichem Widerſtande. Die portugieflichen Trup⸗ 
pen wurden vertrieben, Nationalrepräfentauten zur Entwerfung einer Ders 
faffjung ernannt, und Dom Pedro erkannte die Bewegung an, indem ex, 
weil es nur dieſes Mittel gab, Brafilien dem Haufe Braganza zu erhalten, 
fih als conftitutioneller Kaiſer von Brafilien ausrufen lieh. An dem Jahres⸗ 
tage ver Erhebung des Haufed Braganza auf den portugieſiſchen Königätkren 
wurde er gekrönt (4. December 1822). 

Dom Pedro hatte den beften Willen, aber er kannte das Land nicht, 
war in der Wahl feiner Rathgeber nicht glüdlih und zeigte ſich ſchwankend. 
Die naive Anfiht der Brafilianer, daß ein theoretifcher Ausbau der Berfafe 
fung die hoͤchſte Summe des Gluͤcks bringen werde, trug das Ihrige bei, 
Kaifer und Volk gegen einander zu verftinmen. Die conftituirende Berfamms 
fung arbeitete eine Verfaſſung aus, welche die befchränfenden Beſtimmungen 
des fpanifchen Staatögrundgefeged von 1812 in fih aufnahm. Dom Pedro 
jagte die Verfammlung durch Soldaten auseinander und erließ eine andere 
Berfaffung, welche übrigens in ſaͤmmtlichen Provinzen und Gemeinden durch 
namentliche Abftimmung angenommen wurde. Mit der neuen gefeßgebenden 
Verſammlung blieb der Friede nicht fange erhalten, da koſtſpielige Unterhands 
lungen in Europa, um die Anerkennung der Unabhängigkeit Braſiliens zu 
erlangen, und ein unglüdficher Krieg gegen Buenos Ayred, um der Banda 
oriental willen unternommen und mit fremden Truppen geführt, die Fin 
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verlegenheiten vermehrten. Daß Dom Pedro im Berlauf diefer Zwiftigkeiten, 
vie fi) durch feine ganze Regierungszeit hinzogen, ein einziges Geſetz verletzt 
oder eine einzige tyrannifche Handlung begangen hätte, läßt ſich ihm nicht 
vorwerfen. Worin er fehlte, das war der offene Vorzug, ten er den Frem⸗ 
den und den portugieflihen Angelegenheiten ſchenkte. 

Die erſte Bolfövertretung war von ihm auf eine beleidigende Art aufges 
Böft worden, die zweite beftand wieder aus eifrigen Brafllinnern, unter Denen 
viele Republikaner waren. Um ſich die Mehrheit geneigt zu machen, wählte 
er ein freiſinniges Minifterium, entließ aber daſſelbe nach kurzer Zeit wieder 
und nahm zu Rathgebern der Krone Ianter verhaßte Männer, die er hart⸗ 


beibehielt, obgleich Deputation auf Deputatton die Entlaffung derfelben 
forderte. annehmen, daß ein Aufſtand, der ihm den Chrom 
nahm, feinen Wuͤnſchen ni tr. Er fah voraus, daß vie portu- 


gieſiſche Krone feiner Tochter verloren fein würde, wenn er nicht perfönlidy 
in Portugal erfcheine. Der Aufftand erfolgte wirklih und war ein allgemel- 
ner. Bon den Truppen bewahrten nur ein Hauptmann und vier Gemeine 
die befchworene Treue. Dom Pedro's Entſchluß war fchnell gefaßt: am 
7. April 4831 legte er zu Gunſten feines Sohnes Pedro IL. die Regierung 
nieder und fchiffte ſich ſechs Tage fpäter nach Europa ein. Die Brafilianer 
ſahen ihn gern feheiden. „Unſere Rationaleriftenz,“ fagte ein Aufruf des 
Präfldenten der Vollsvertretung, „hat nun begonnen. Brafllien gehärt ver 
Brafilianern und if frei. Wir haben nun ein Baterland, wir baden num 
einen Monarchen, das Symbol unferer Einigkeit und der Untheilbarkeit uns 
fere® Reichs.“ 
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Die deutfchen Verfafiungen. Die Sochfchulen. Der Karla 
badber Eongreß. Die Verſuche zur Zolleinigung Kultur 
gefchichtliches. Wiſſeuſchaft und Kunft. 


Die Bundedacte hatte weder ein Minimum, noch ein Maximum Räns 
diſcher Rechte feſtgeſtellt, und die ganz allgemeine Faſſung des dreischnten 
Artiteld geftattete jeder Regierung die weitee Auslegung. Die Folgen zeig 
ten fi in der Grundverſchiedenheit, welche bei den neuen Berfaflungen bers 
vortrat. Die einen waren nämlich ſtaͤndiſche Berfaffungen, bei denen im Ans 
ſchluß an die früheren Verhältniffe vie alten Staudesunterſchiede feflgehalten 
wurden und dem Staatsoberhaupt unter Zulafjung der fländifchen Mitwir⸗ 
fung. bei beſtimmten Fällen der Bollgenuß feiner Iandeöherrlichen Rechte vors 
begalten blieb. Die andern waren Dagegen Repraͤſentativverfaſſungen, welde, 
ben modernen Theorien, aber auch den natürlichen Verhaͤltniſſen angemeſſen, 
die Stände nicht ald Abgeordnete einzelner Claſſen, fendern des gefammten 
Bofls auffaßten und die gefeßgebende Gewalt .zwifchen dem Monarden und 
der Volßövertretung theilten. Hannover, Braunſchweig, Mecklenburg, Sachſen 
blieben dem alten lanpftändifchen Princip getren, eben fo Defterreih, das in 
den meiften feiner Provinzen — Ungarn und Eiebenbürgen, Gbers und 
Unteröfterreih,, Steiermark, Kärntben, Böhmen, Mähren, Schlefin — die 
alten Ordnungen in Kraft laffen fonnte und nur für Xyrol, Krain, Itallen 
and Galizien neue Gefege zu erlaflen hatte und erließ (24. März 1816, 
29. Auguft 1818, 24. April 1818, 18. Aprif 1817). Die erfte Repräfens 
tativverfaſſung, welche erfchien, erlich das Beine Weimar und führte in ihr 
Beſtimmungen über Preßfreiheit und Berantwortliczkeit der Minifter ein. In 
HefiensKaffel kam gar nichts zu Stande, da der Kurfürft Wilhelm I., obaleich 
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er der alten, im Yebruar 1816 zufammengetretenen und durch bäuerliche Abs 
georbnete verftärkten Kandesvertretung in deu meiften Punkten nachgab, feine 
Anfihten über den Finanzpunkt fe behauptete. Im Mai 1816 wurde Der 
Landtag aufgelöft und nicht wieder zufammenberufen. Die größeren füds 
deutfchen Staaten, in denen die Cinführung des napoleonifchen Syflemes 
bureaukratiſcher Gentrafifation Biele, namentlih unter dem Adel, verfiimmt 
Hatte, zögerten mit Repräfentativverfaffungen, bis fih in den Regierungen 
die Meberzeugung ausprägte, daß die Souveränetät, auf die das größte Ge⸗ 
wicht gelegt wurde, durch einen Anfchluß an die öffentliche Meinung großen 
Halt gewinnen werde. Bon dieſer Berechnung geleitet, erließ Baiern im Mai 
1818 tie erſte Repraͤſentativverfaſſung, welcher im Auguft deſſelben Jahres 
Die badifche folgte. Würtemmberg vollendete unter feinem neuen König Wil⸗ 
helm I. im September fein Verfaffungswerk, nachdem ein feit 1818 dauernder 
Streit mit den Ständen — dieſe wollten zu der 4806 aufgehobenen aften 
Berfoffung, weiche ſehr ausgedehnte ſtaͤndiſche Rechte gewährte, zurädtehren 
— durch gegenfeitige Rachgiebigkeit ausgeglichen worden war. Gpäter als 
Diefe Länder, am 17. December 1820, trat Hefiens Darmfladt in die Reihe 
der Berfafjungeitaaten ein, Naſſau und Hildburghaufen ſchon 1818. 

Es war in Preußens Hand gegeben, durch feinen Zutritt entweder der 
eonfitutionellen oder der ſtaͤndiſchen Berfafjungdgruppe das Uebergewicht zu 
verleihen. Die Entſcheidung verzögerte fich lange, und als fie endlich erfolgte, 
fiel fie für das ſtaͤndiſche Syſtem. Die prenpifchen Geſetze vom Juni und 
Zuli 1823 führten Provinzialflände ein, denen einzig in Angelegenheiten der 
Provinz, und da nur mit berathender Stimme, zu reden geflattet wurde. 
Man bildete diefe Stände aus dem Herreuflande, der Ritterfchaft, den Bür⸗ 
gern und Bauern, gab dem Adel eine ſtarke Repräfentation, in mehreren 
Provinzen die Hälfte aller Stimmen, und geftattete bei allen Fragen, we 
Gtandesinterefien ind Spiel kamen, eine itio in partes, das heißt Abflimmung 
nach Ständen. Die Entfcheidung, ob fpäter das ganze Königreich Landſtaͤnde 
erhalten werde, blieb ausgeſetzt. 

Man kann fagen, daß die einzelnen Regierungen, indem fie für moderne 
Repräfentativs, oder für hiſtoriſche landſtaͤndiſche Verfaffangen entichieven, Faß 
durchgängig der öffentlichen Meinung ihrer Länder entfpraden. In Preußen, 
im nördlichen und mittleren Deutſchland waltete die durch bie Wreigeitätriege 
geweckte nationale Stimmung fo entfchieden vor, daß man bie Conſtitutionen, 
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als ein unferer Gefchichte nicht entfprecheudes, ausländifches Produkt mehr 
mit Ungunft als mit Vorliebe betrachtete. Die Erhaltung oder Wieder 
gewinnung der Vollkethumlichkeit ſtellte fich nicht blos Einzelnen als vorzügs 
lichſte, ja einzige Aufgabe var. Jahn, dem die Jugend mit Begeifterung ans 
hing, batte für Volksthuͤmlichkeit in Denken und Fühlen, in Gewohnheit 
und Sitte, in Kleidung uud Speiſe glühende Worte, für Die Frage der 
Neichsftände aber nicht mehr als ein paar unbeſtimmte Bemerkungen. Nahm 
man Doch fogar in der Freude über den glüdlichen Ausgang des großen 
Kanwfs gegen Napoleon die Reftauration eutfchieden nachtheiliger Zufände, 
"wie der Frohnden und fonftigen Hörigleitöverhältnifie im ehemaligen Königs 
reich Weſtphalen, ruhig bin. Anders fland die Sache im Süpden, wo gegen 
gute franzöflfche Einrichtungen keine Abneigung herrichte, fo Daß der Wunſch 
natürlih war, die Regierungen möchten diefelbe Berbefierung napeleonifcher 
Infitutionen, welche Ludwig XVIII. durd feine Charte vorgenommen hatte, 
bei fich einführen. Ueberdies hatte die mehr als zwanzigjährige Berührung 
mit Frankreih im Süden weit mehr Grundfäße von 1789 in Umlauf ger 
bracht, als in dem ferneren, rubigeren Rorden vorzufinden waren. Um es 
mit einem Worte zufanmenzufaflien, man dachte im Norden mehr au Eins 
heit, im Süden mehr an Freiheit. 

Die vollöthümtiche Richtung erregte vom erften Xugenblide an Beforgs 
nifte, und zwar bei den ſuͤddeutſchen Regierungen, welche in den Einheits⸗ 
gedanken eine Gefahr für ihre Souveränetät erblicten und in igrem Arg⸗ 
wohn fo weit gingen, die preußifche Regierung für die geheime Gönnerin der 
Deutſchthümelei zu halten. Der Verdacht war ein gänzlich unbegründeter, 
aber er Hatte den Schein für fih, denn ein übel gewähltes Wort vollsthuͤm⸗ 
licher Führer, dad Wort: „Preußen muß Deutfgland werden!” wurde unter 
der Jugend der Hochſchulen viel wiederholt umd füft zur Parole. Diele Jus 
gend gewann plößlich eine große Wichtigkeit und behauptete Diefelbe lange 
Zeit fo vor allem übrigen vorwiegend, daß eine Gefchichte Der deutichen 
Univerfitäten zugleich einen guten Theil der politifhen deutſchen Gefchichte 
des Zeitraums umfaffen würde. Die Studirenden hatten fich auf den meilten 
Hochſchulen zu einer Burſchenſchaft vereinigt, welche zunächt die Beſtim⸗ 
mung hatte, dem eingerifienen Unweſen der landömannfcaftlichen Verbin⸗ 
dusgen, alfo der Duellwuth, ven Triufgelagen, dem Pennalismus, zu fleueru, 
dann aber umd im der Hauptfache ein Bild des Baterlandes im Kleinen fein 
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umd ihre Mitglieder zu fittlicher, wiſſenſchaftlicher und volßsthümlicher Ant 
bildung führen follte. Allen Burfchen fchwebte Das Ideal deuticher Einheit 
vor, die ganze Richtung war eine fchrwärmerifche und Doch, was audı vom 
dem Turnen gilt, mit manchem Anuswuchſe jugendlichen Uebermuths und 
jugendliher Rohheit gepaart. Der Burfche war wie alle Schwärner aus 
griffsluftig und unduldfam, während er jeden Zabel und indbefontere jeden 
Spott von Gegnern, der ihn felbft traf, wie einen Frevel an. etwas Heiligen, 
namlih an feinem deal, empfand. 

Ein patriotifches Feſt wurde von ven zahlreichen Gegnern der Burſchen⸗ 
fehaft zum willtonnmenen Anlaß genommen, den Geiſt ver deutfchen Hochſchulen 
als aefährlich und verderblich anzullagen. Am 18. Oktober 1817 verfammelten 
fih Stupirende verſchiedener Hochfchufen, vieleicht fechähundert an der Zahl, 
auf der Bartburg bei Eiſenach, um den Jahrestag der Leipziger Schlacht 
feftlich zu begeben. Als die eigentliche Feier vorüber war und die Mehrzahl 
der Studirenden mit den anweſenden Ienaer Profefforen (Kiefer, Fries und 
Oken) fi entfernt hatte, zündeten die Zurüchleibenden ein Feuer an, in 
das fie eine Anzahl ihnen verhaßter Bücher nnd einen Zopf, eine Schnüre‘ 
bruſt und einen Korporalftod fchleuderten. Nach Studentenweife wurde der 
Unfug von den Urhebern als eine „That“ gerübmt, und nun brach der 
Sturm los. Es kam ein zweites Greigniß hinzu. Der LZuftfpieldichter 
Kopebue lebte ala ruffifcher Agent in Deutichland und griff den Geift der 
deutſchen Hochſchulen ſowohl öffentlih in feiner Zeitung, dem politifcyen 
Wochenblatt, als auch in feinen Berichten an die ruffifche Regierung an. 
Einer dieſer Berichte kam dem Profeffor Luden, der in Jena eine Zeitung 
„Nemefis“ heraudgab, in die Hände, wurde von ihm in der Nemeſis abs 
gedrudt und ging von da in andere Zeitungen des Großherzogthums, Ifis, 
Oppofitiondblatt u. a. über. Es erfolgten nun Denunciationen gegen Jena, 
welchen diplomatifche Borftellungen einen ſolchen Nachdruck verlichen, daB ver 
Sroßherzog Karl Auguft die Preßfreiheit befchränkte, worauf die liberafen 
Zeitungen theils eingingen oder an andere Orte verlegt wurden, theils vie 
Redaction wechfelten. 

Die Univerfitäten wurden feit dem Wartburgfefle ala Heerde revolu⸗ 
tionairer Umtriebe dargeftellt, und gerade jeßt ging von einer derſelben eine 
That aus, welche diefe Anſchuldigungen im vollften Maße zu beftätigen ſchien. 
Unter den Mitglievern der Jenaer Burfchenfchaft befand ih Karl Lubwig 
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Sant aus WBunfledel, ein religiöfer Gefühlsfchwärmer von eugem Verſtande, 
der fih den Deutichthünfern mit wahrhaft fanatifher Gluth angefchloffen 
hatte. Kopebue, der in Jena wegen feiner Angriffe auf die Univerfitäten und 
feiner Preßproceſſe gegen Jenaer Xehrer eine mißliebige Perſoͤnlichkeit war, 
wurde von dem fittlihen und keuſchen Sand noch befonders als frivoler 
Zuftfpieleichter gehaßt. In feinem Fanatismus gelangte diefer zulegt dahin, 
daß er fid) einredete, ed fei die Pflicht des Einzelnen, Dem Unreinen auf eigene 
Fauſt zum Sampfe .entgegenzutreten, und den Befchluß faßte, „fein Leben an 
Kopebue zu wagen und ihn niedergubringen.“ Am 9. März 1819 verlieh 
er Jena, erreichte am 23. Mannheim, erhielt bei Kotzebue unter einem fals 
chen Namen Butritt und ſtieß ihn mit dem Dolce nieder. Sid felbft zu 
tödten gelang ihm nicht; mit fehweren Wunden wurde er in das Gefängniß 
geführt und ein Jahr fpäter (20. Mai 1820) hingerichtet. 

Eine mit der größten Sorgfalt geführte Unterfuchung ergab keine fichere 
Anzeichen, dag Sand Mitfchuldige oder auch nur Mitwifjer feines Verbrechens 
gehabt hatte. Dagegen ftellte fih heraus, daß in Biegen und Jena in ver 
Burfchenfchaft und von diefer unabhängig ein Bund der Unbedingten beftans 
ren und politifche Zwede revolutionairer Natur verfolgt babe. Mit dieſem 
Bunde der Inbedingten brachte man andere Erfcheinungen in Verbindung 
und nahm eine große Verfchwörung an, welche befonderd von Jugendiehrern 
und Studenten ausgehe und einen geheimen Gentralpunkt Habe. Um die vers 
borgenen Fäden zu entdeden, verhaftete man außer vielen Studenten einige‘ 
Profefjoren, Jahn in Berlin, Arndt und die beiden Welder in Bonn. Görs 
res, dem daſſelbe Schickſal zugedacht war, entlam durch die Flucht. Gin 
neuer, ebenfalld ganz vereinzelt daftehender Mordanfall, von dem Apotheler 
Loͤhning gegen den nafjauifchen Regierungspräfidenten von Ibell unternoms 
men (1. Juli 1819) befeftigte die Annahme von dem Beſtehen einer Ver⸗ 
fhwörung noch mehr. Zu der Auffpürung der in allen Staaten verzettelten 
Fäden empfahl fih als beſtes Mittel vie Aufftellung einer Eentrafunterfus 
chungscommiſſion, und die Ernennung einer folhen wurde von einem Minifter: 
congreß befchlofien, der fih vom 6. bis zum 31. Auguſt in Karlsbad vers 
einigte. Derfelbe Congreß befchäftigte fih mit allgemeinen Vorkehrungen ges 
gen vie revofutionatre Zeitrichtung. Als die zweckvienlichften Maßregeln wurden 
erkannt: Anftelung von landesherrlichen Bevollmächtigten bei jeder Univerfic 
tät zur Ueberwachung der Lehre, der Lehrer und der Kernenden, Verbot aller 
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geheimen Verbindungen und insbefondere der Burfchenfchaft, Entfernung aller 
Lehrer, welche den beftehenden Staatseinrichtungen widerfprechende Grund: 
‚füge vortrugen, Genfur für alle perlodifhen Schriften und alle Werke über 
zwanzig Bogen, endlich eine Auslegung des dreisehnten Artifeld der Bundes 
acte. Alle diefe Anträge Des Miniftercongreffes mit Ausnahme des letzten, 
hinfichtlich defjen einzelne Befandte von ihren Regierungen Inftructionen eins 
holen zu müffen erflärten, wurden in der Sigung des Bundestages vom 
20. September 1819 einftimmig zu Befchlüffen erhoben. 

Mit der Auslegung des Ddreizehnten Artikels meinte man eine foldhe, 
welche dem ftändiichen Prinzip über das conftitutionelle den Sieg verfchaffe. 
Eine Steichförmigkeit der Verfafjungen auf fländifcher Baſis war aber nad 
dem Erfaß der fündeutfchen Staatögrundgefege nicht mehr möglich, und man 
erkannte Died auf den nächtten Minifterconferenzen in Wien (Rovember 1819 
bis Mai 1820) ausdrüdlih an, Indem man nur die allgemeine Regel auf: 
fleflte, daß die gefammte Staatsgewalt in dem Oberhaupte des Staats vers 
eint bleiben müfje und der Souverän durch eine landſtaͤndiſche Berfafjung 
nur in der Ausübung beftimmter Rechte an die Mitwirkung der Stände ge 
bunden werden dürfe. Obgleich die fündeutfchen Regierungen mit vielen 
Beftimmungen einverflanden waren, fuhren fie doch fort, gegen die beiden 
Sroßmächte einen gewiffen Gegenfag zu bilden. Auf ihre Unabhängigkeit 
eiferfüchtig, nahmen fie einen conftitutionefleren Ton als früher an und be 
haupteten in der Bundesverfammlung eine Oppofitionsftellung, der fi) auch 
die Gefandten nicht conftitutioneller Staaten, insbefondere Kurbefiens und 
Saacchſens, anfhloffen. Sehr verfchiedenartige Ereigniſſe: der Tod des baieri- 
fhen Minifters von Aretin, ein Zerwürfnig zwifchen Ständen und Regierung 
in Baden, der Uebertritt Sachfens und Heflen- Darmftadts zur preußifch- 
Öfterreichifchen Politik, lockerten dieſes Bündniß. Zulegt fand Würtemberg 
allein und fügte fih nun ebenfalls der berrfchenden Richtung, nachdem Rußs 
land, Oefterreich und Preußen mit der Abberufung ihrer Gefandten gedroht 
hatten. 

Was der preußifchsöfterreichifchen Politik vorzüglich zu Hülfe fam, war 
außer den Mißgriffen der Ständeverfammlungen und der Preſſe die Ents 
deckung einer wirklichen Verſchwoͤrung. Zwölf der unterdrüdten Burfchens 
ſchaften hatten fih im Jahre 1820 neu begründet und es hatte fih in ihnen 
durch die Verfolgung eine erbitterte Stinmung und ein fehr erhöhtes Gefühl 
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der eigenen Wichtigkeit audgebildet. Einer ihrer Angehörigen, ein Student 
von Sprewig, der, um feinen Arm der italienifcgen Revolution anzubieten, 
nad; der Schweiz gegangen war, hörte dort von dentfchen Flüchtlingen das 
Project eines Männerbundes erörtern und erhielt zugleich die Auffors 
derung, bei feiner Ruͤckkehr nad Deutfchland einen Jünglingsbund zu 
Hilden. Sprewig nahm ſich der Sache thätig an und es entſtand ein Ges 
heimbund, der mit feinen Beſtimmmungen, daß jeder Theilnehmer den uns 
bekannten Obern Gehorfam zu leiften, fih Waffen anzuſchaffen und darin zu 
üben habe, daß jedem einzelnen Bundeögenofien möylichft wenige andere 
Bundeögenoffen bekannt fein dürften, Daß jeder einen Eid der Verſchwiegen⸗ 
heit feiften, den Verraͤther aber der Tod treffen folle, offenbar ein Abklatſch 
der italtenifhen Karbonaria war, aber nie auch nur im entfernteften die 
Verbreitung jened Geheimbundes erreichte. Der Jünglingsbund umfaßte in 
der Zeit feiner hoͤchſten Bluͤthe doh nur neun Hochſchulen, hatte wenige 
Theilnehmer und wurde bald an fich felbit irre, fo day auf einem der eriten 
Bundedtage, der im Mai 1822 in Würzburg zufanmentrat, der Vorfchlag 
gemacht wurde, den Bund aufzulöfen. Erlangte auch dieſer Antrag, der tm 
nächften Jahre in Nürnberg wiederkehrte, die Stimmenmehrheit nicht, fo kam 
man doch über bloßes Formenweſen — Eintheilung Deutſchlands in Kreiſe 
mit einem Centralpunkt, geheimen Erkennungszeichen u. vergl. m. — nicht 
Hinaus, und als die Entdeckung erfolgte, war der Bund fo gut wie aufgelöft, 
da man von der Erxiftenz eines Männerbundes aller angewandten Muͤhe uns 
geachtet feine Kenntniß hatte erlangen können. Dieſer Männerbund iſt noch 
heutigen Tags gewiffermaßen apokryph. Daß in einzelnen, keineswegs zahl 
reichen Gruppen eine Revolution gewünfcht und in ihren Eventualitäten bes 
fprochen wurde, dag man felbft Pläne und Berechnungen aufftellte, ift allere. 
dings gewiß, aber daß diefe, auf den widerfinnigften, ja unmoͤglichen Voraus⸗ 
fegungen beruhenden Beftrebungen von einem geheimen, gang Deutichland 
umfaffenden Bunde ausgegangen wären, hat die Unterfuchung nicht erwiefen, 
nicht einmal glaubhaft gemacht. 

Zu Ende 1823 und zu Anfang 1824 wurden die geheimen Verbindungen 
entdeckt, und neue audgedehntere Verhaftungen waren die Folge. Zugleich 
wurden am Bundestage neue Anträge, den revolutionairen Geift zu bändigen, 
geſtellt und einheflig angenommen. Indem man die Gefeße von 1819 über 
die Prefie und die Untverfitäten abermals beftätigte, befhloß man 


6A Biertes Kapitel. 


der Berfaflungen, „es folle in allen Bundesflanten, wo eine landſtändiſche 
Berfaffung beftehe, ſtreng darüber gemacht werben, daß dad monarchiſche 
Princip unverlegt erhalten, bei den fländifchen Verhandlungen aber eine 
Geſchaͤftsordnung eingeführt werden, durch tie alle Mißbraͤuche der Deffents 
lichkeit jener Verhandlungen leicht zu befeitigen feien,“ und binfichtlich des 
Erziehungswefens, „ed fole aus der Mitte der Bundesverfammlung ein Auss 
ſchuß von fünf Mitgliedern gewählt werden, welcher die gegenwärtig hervor⸗ 
tretenden Gebrechen des gefammten Schulunterrichts und Erziehungsweſens 
in ganz Deutfchland zu erörtern und kräftige Mafregeln zur Abfchaffung 
jener Gebrechen in Borfchlag zu bringen babe.“ Kurz vor dieſen Befchlüffen 
hatte die Veröffentlichung der Bundesprotofolle ein Ente genommen. Bon 
nun an herrſchte in Deutfchland eine politifhe Stille, welche, wenn bie 
Mafregeln der Regierung aud an ihr einen bedeutenden Antheil Hatten, doch 
hauptfählih durd Die Theilnahmlofigkeit des Volls hervorgerufen wurde. 
Diefe Theilnahmloſigkeit Hatte nicht die ſchimpflichen Motive, welche ihr von 
denen, deren Gewohnheit es iſt, dad deutfche Volk abwechſelnd mit Blumen 
aud mit Koth zu bewerfen, untergefchoben werden, war weder Feigheit, noch 
Undildung, noch Traͤgheit. Ein öffentliches Leben braucht Zeit, ſich heraus⸗ 
aubilden, und noch mehr Zeit braucht es, bis die tägliche Beichäftigung mit 
den Angelegengeiten des Staats für alle Claſſen und Stände zum Lebens 
bedürfnig wird. Ehe diefer Zuftand entfteht, pflegt die ungeheure Mehrheit 
die Politif nur momentan und mit der fihern Erwartung augenbliclichen 
Erfolgs aufzunehmen, und, wenn diefer augenblidliche Erfolg begreiflicher 
Weiſe außbleibt, mißmuthig umzukehren und andere Interefien zu pflegen. 
Daraus entfteht Dad große Uebel, daß eine fpAätere Umkehr zur Politik mit 
Ungeflüm vollzogen wird und von Uebertreibungen und Ausfchweifungen bes 
gleitet ift. 

Den nationalen Veftrebungen war außer dem politifchen noch ein zweites, 
mehr neutrales Gebiet geöffnet, das des Handels. Hier trieb die Roth zur 
Zhätigkeit. Nach dem Sturze des Gontinentalfyftems uͤberſchwemmte Eng⸗ 
land den teutfchen Markt mit feinen Erzeugniſſen und brachte die Fabri⸗ 
cation, befonders die Hausfabrication, welche in der deutſchen Induftrie von 
jeher obenan geftanden und Hunderttaufenden von Familien bei einer felbft- 
fländigen Wirthſchaft nothrürftigen Unterhalt verfchafft hatte, an den Manz 
des Abgrundes. Es entflanden neue Zollverhäftniffe, aber auf kleineren 
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Gebiet und durchaus nur nach den Beduͤrfniſſen der einzelnen Gebiete berechnet. 
Richt blos, daß der Süden und Weſten dem englifchen Uebergewichte preis 
gegeben wurde, fah er fich felbt von dem deutſchen Markte durch die neuen 
Zollgeſetze der größeren Staaten, namentlich Defterreichd und Preußens, aus 
gefchloffen. So hatte fih für Deutihland das ganz widerfinnige Berhaͤltniß 
berausgebildet, daß in den Handelsbeziehungen zum nichtventfchen Auslande 
das Princip der Handelöfreiheit überwog, unter den deutſchen Staaten felbft 
aber die Xehre vom Zollfhuge und das Prohibitivſyſtem ihre praftifche Ans 
wendung fanden” (Häußer, Friedrich Liſt's Leben). Es war natürlich, daß 
die Roth in vielen Köpfen zugleich den Gedanken an eine deutfche Handelds 
einheit erzeugte. Aber fo mancher Mann in diefem Sinne auch arbeitete, 
gab es doc nur Einen, der mit vollfländiger Klarheit die Idee erfaßte, die 
Mittel, das Ziel richtig erkannte und mit voller Aufopferung feiner felbft eine 
raftfofe Agitation begann. Diefer Mann war Friedrich Lil. Auf der 
Frankfurter Dftermeffe des Jahres 1819 regte er mehrere deutſche Kaufleute 
an, welche eine Bittfchrift an den Bundestag entworfen hatten, einen deuts 
fhen Handelds und Gewerbeverein zu fliften. Am 49. April ftellte der 
Berein fein erfted Protokoll auf, und Liſt, der zum Gefchäftsfährer ernannt 
worden war, entwarf die Bittfchrift an den Bundestag. Es waren in diefer 
zwei Forderungen geftellt: Aufhebung der Zöle im Innern und Errichtung 
einer auf Retorfion gebauten Bolllinie gegen das Ausland. Der Bundestag 
erfannte zwar an, „daß der Gegenſtand gar wohl geeignet fei, in ter Buns 
desverſammlung erörtert zu werden, wie auch die Vorfchläge der Denkichrift 
allerdings theoretifch fehr fcheinbar als vortheilhaft dargeftellt werden könnten, “ 
faßte indefien Teinen Befchluß, der die befcheidenften Anſpruͤche des Handels 
befriedigt Hätte. Lift hatte dieſes Refultat erwartet und that nun Schritte 
in der Preſſe wie bei den einzelnen Regierungen. Bei den legtern machte 
er erfreulichere Erfahrungen, fo daß er an den Verein berichtete (10. Januar 
41820), fänmtliche Regierungen, mit Ausnahme von Defterreih, Preußen und 
Hannover, würden fi unummwunden für die große Sache erklären, und aud 
von den dreien, welche freilich größere Bedenklichkeiten hegten, fei das Beſte 
au hoffen. Nur zu bald erkannte er diefe Hoffnung als trügerifch, denn eine 
Eingabe an die Wiener Minifterialconferengen erhielt zur Antwort, „daß 
dieſer Gegeuſtand einer befondern Erledigung nicht bedürfe, indem die Cou⸗ 
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anlaßt habe, übrigens aber der eigenmächtig conftituirte Handels: und Ger 
werbverein als folcher nicht anzuerkennen ſei.“ Wären die Bedenken der Res 
gierungen das einzige zu befiegende Hinderniß gewefen, fu hätte fi noch 
immer ein Erfolg hoffen laſſen. Aber in dem Handelsftande felbit lagen ans 
dere und größere Schwierigkeiten. Mehrere der Haupthandeldorte, Leipzig. 
die Hanfeftädte, fchloffen fih von der Theilnahme aus, und im Verein hatten 
engherzige Kaufleute die Oberhand, denen es nicht gegeben war, den Blid 
von dem Nächftliegenden zu großartigen Entwürfen für den Welthandel zu 
erheben. Der Plan zu einer großen Waarenaudfuhr, den Liſt entworfen 
hatte, galt diefen Leuten für ein Luftfchloß, und auf feine Anregung zu einer 
allgemeinen deutfchen Induftrier und Kunftausftelung hatten fie die Entgeg— 
nung, „man Pönne den Nußen diefed Planes nicht einfehen und der Erfolg 
fei zu ungewiß, als daß Jemand fein Geld an eine folche Unternehmung 
wagen könne.” Liſt erlangte mehr und mehr die Ueberzeugung, daß er den 
Leitern des Vereins unbequem werde, und legte feine Stelle als Befchäftes 
führer nieder. Er hatte wenigftend das lohnende Bewußtſein, vorberettende 
Erfolge errungen, die Bahn gebrochen zu haben. 

Unter dem, was der Handelöverein anregte, verdient die erfte Stelle der 
Darmftädter Handeldcongreß, der von Baden, Baiern, Würtemberg und 
mehreren anderen deutichen Staaten befchidt wurde und im September 1820 
feine Situngen eröffnete. Auf diefem Congreß entwidelte Nebenius feine 
Gedanken über deutfche Zolleinigung. Die Verhandlungen fehten ſich in den 
nähften Jahren auf ähnlichen Zuſammenkünften fort und verfchafften den 
MWünfchen des Handelöftandes ein günftigeres Gehör. Der unmittelbare pos 
fitive Gewinn erreichte allerdings das Ziel der deutfchen Handelseinheit nicht 
von fern, aber e8 wurden doch einige Zolllinien befeitigt und Gruppen ges 
fhaffen, die durch die günftigen Erfolge, welche fie durch Handelderleichteruns 
gen erzielten, zu Größerem aufmunterten. Bis 1830 bildeten fich vier folcher 
Zollgruppen. In der erften Gruppe ftand Preußen mit verfchiedenen Meines 
ren Enclaven, mit den anbaltinifchen Zändern und mit Heffens Darmfladt. 
Die zweite Gruppe umfaßte die Staaten des mitteldeutfchen Handelsvereins, 
Sachſen, die fächfifehen Herzogthüimer und die reußifchen Länder, Naffau, 
Braunfchweig, Oldenburg u. a. m. Dieſer Verein befchränfte ſich indeſſen 
auf Erleichterungen des Verkehrs durch Straßenbau, Vereinfachung der For⸗ 
zıen und Controlen, liberale Behandlung der Reifenden, und führte nur für 
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ſechs und zwanzig ver nothwenvigften Lebensbedürfniſſe eine freie Ginfuhr 
und Ausfuhr ein. Darum fonderte fih in ihm eine dritte Gruppe ab, zu 
der Kurhejjen, Hannover, Oldenburg und Braunfchweig gehörten, welche uns 
ter fich alle Zolllinien aufhob. Im der vierten Gruppe flanden die durch den 
Bertrag vom 18. Januar 4828 verbundenen Känigreiche Baiern und Wuͤrtem⸗ 
berg mit den hohenzollernfchen Zürftenthümern. Ifolirt blieben außer Defterreich 
auch Baden, die Medlenburgs und vier Heinere Stanten. Defterreih und Preu⸗ 
Ben flanden fih in ihren Handeldgrundfägen fchroff gegenüber. Oeſterreichs 
Stuaatdmänner erkannten damals noch nicht genug, daß die Finanzen ein Ab: 
hängiges find, und daß die Blüthe des Staatshaushalts nur anf die Bluͤthe des 
Volkshaushalts dauernd geftüßt werden kann. Bei dem Propibitivfuftem, 
das in dem herrlihen Kaiferftaate herrichte, konnten die Finanzen nie recht 
gedeihen und lafteten drüdend auf dem ganzen Gonfum, mittelbar auch auf 
der heimiſchen Erzeugung, ohne doch für diefe ala wahrhaft wohlthätiger 
Sporn zur rafcheren Entfaltung zu dienen. Auf der anderen Seite ſtellte 
Preußen den Grundfag der Handelöfreigeit auf, nur mit der einen Beſchraͤn⸗ 
fung, Daß es Gegenfeitigkeit verlangte. Dad preußifche Gefeg vom 26. Mai 
1818, das in der Hauptfache Geltung behielt, erflärte dies mit den Worten, 
„daß alle fremde Erzeugniffe der Natur und Kunft im ganzen Umfange des 
preußifchen Staats könnten eingebracht, verbraucht und durchgeführt, daß 
alle infändifchen Erzeugnifje der Natur und Kunft aus den preußifchen Staas 
ten tönnten ausgeführt werden, daß dieſe gefeßlich ausgefprochene Handels⸗ 
freiheit den Verhandlungen mit anderen Staaten zur Grundlage dienen folle, 
daß Erleichterungen, welche preußijchen Unterthanen in anderen Laͤndern zus 
geflunden würden, erwicdert, dagegen aber auch Befchränkungen, wodurd der 
Verkehr der preußijchen Unterthanen in fremden Ländern wefentlicy litte, durch 
angeneſſene Maßregeln vergolten werden follten. ” 

Haben wir gefehen, daß die Regierungen die niateriellen Interefjen vers 
nadhläjfigten, fo müffen wir binzufügen, Daß auch von der Bevölkerung und 
indbefondere von dem gebildeten Theile derfelben Handel und Induſtrie in 
ihrer bewegenden, vorwärts treibenden, umgeftaltenden Kraft nicht erfaßt und 
fehr häufig, ald den Gemeinen dienend, verachtet wurden. Die National: 
öfonomie, um deren Aufnahme an den Hochſchulen nanıentlih Sartorins fich 
Berdienfte erworben hatte, wurde dort auf einen Nebenplag verwiefen. Einen 
wahrhaft bedeutenden Nationalöfonomen beſaß Deutichland In nit, Lift 
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bildete fich erft zu einem folden aus. Bon Adam Gmith’s Werke lief ein 
Deutfcher Auszug um, als Baptift Say’ große Schrift erfchienen war, vers 
flofien vier Jahre, ehe fie von Morftadt in's Deutfche überfeht wurde. Fra⸗ 
gen wir nach den Gegenſtaͤnden des allgemeinen Interefies für die Gebildeten, 
fo müffen wir in ihnen die Philofophie, die Theologie, die fchöne Literatur, 
die Mufit erfennen. Die Philofophie hatte damals noch ein fehr großes 
Bublitum, und was und In neuefter Zeit höhnend vom Auslande zugersfen 
wird, daß der deutfche Geiſt in dem Ausbau philofophifcher Syſteme feine 
höchfte Aufgabe zu erkennen habe, dad wurde vor 1830 im deutfchen Norden 
nicht felten im ganzen Ernft behauptet. Fuͤr eines der phllofophiihen Sys 
fleme, das Hegeffche, wurde die ausgiebigſte Unterftüßung der preußiſchen 
Regierung gewonnen, nnd diefe fonderbarfte aller Patronatsftellungen dauerte 
fo lange fort, bi8 man Inne wurde, daß man fi von einem mißverflaudenen 
metaphufifchen Sage, den man ald unbedingte Billigung des Stabilitätsprin- 
eips ausgelegt hatte, babe verleiten laſſen, einer Philofophie Vorſchub zu 
feiften, deren Dialektik nothwendiger Weiſe in einem Zerfeßen alles Pofitiven 
enden muͤſſe. Wie die Hegelfche Philoſophie für die beftehende Politik, fa 
follte ein anderes, bei Künftlern und Dichtern fehr beliebtes Suftlen, das 
Schefling’fche, zum Wiedererweden des pofltiven Ehriftenthums dienen. Eins 
zelne Katholiken benutzten diefe Identitaͤts⸗Philoſophie zu Stüßung der katho⸗ 
liſchen Lehre, und in ihr fuchte Die katholifirende Richtung in der Kunft ihre 
bauptjählichfte Stuͤtze. Im Proteftantismus fand fie weniger Anklang, 
Taſchirner fagte über fle: „Der Gott der Naturphilofophen ift das Univerſum, 
e3 wohnt in ihm nur Leben und Bewußtſein und zeugende Kraft, aber fein 
beifiger Wille, keine Güte und Gerechtigkeit. Das fellge Xeben diefer Phils⸗ 
fophie Hefteht nur in der Exaltation des Gemuͤths, welches fich felbft vergefs 
fend das allgemeine Leben anfchauet und betrachtet; die Idee einer perſoͤn⸗ 
fihen Unſterblichkeit ift der Naturphilofophie völlig fremd, auch erkennt fie 
feine freien Handlungen des Menfchen an; Alles ift ihr Erfheinung, Antüns 
digung des Abfoluten, welches unter taufend Formen Hervortritt, und was 
fie Freiheit und Sittlichleit nennt, das tft nur Xeben in gefteigerter Groͤße. 
Ihr Unendliches ift nur ein gefteigertes Eupliches, und was wir das Webers 
finnfiche nennen, weil es nie in den Kreis der Erfahrung hineintritt, Gott⸗ 
heit, Freiheit, Unfterblichkeit, da N man in ihrem Syfteme umfonft.“ 
Hegel und Schelling übten einen unmittelkaren Einfluß auf das ſtaatliche 
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und religidfe Leben, weniger die übrigen Philoſophen, unter denen ſich gleiche 
wohl fehr bedeutende befanden: Ofen, Kranſe, Trogler, die eine fpeculative 
Weltconftruction aus dem Abfoluten verfuchten, Steffens, in der fpeculativen 
Behandlung der Raturwiſſenſchaft einer der geiftreichiten, Fries, ver Reprä- 
fentant der pfycholugifchs fritifchen Richtung, Die wie er auf Kant fertbaus 
enden Benele, Schulze, Reinhold der Jüngere, der durchaus originelle und 
ſelbſtaͤndige Herbart, Franz von Baader u. a. m. 

In der Theologie behauptete die Kant'ſche Philofophie, als Rationa⸗ 
lismus hervortretend, ihre lange geübte Herrſchaft. Nach der Anficht der 
meiſten ihrer Anhänger follte die Religion in bloße Sittlichkeit verwandelt 
werden, fo daß alles, wos fih auf Öffentliche Religionsübung, auf den Cul⸗ 
tus bezog, blos als ein Erfag für Die Menfchenklaffe betrachtet wurde, vie 
ſich noch nicht zur "reinen GSittlichkeit zu erheben vermöcdte. Biedle Fromme 
empörten fich über diefe Meinung, aber feit Herder hatten nur wenig aus⸗ 
gezeichnete Theologen in den großen Entwicklungsgang der Ideen eingegriffen 
und es bedurfte eines bedeutenden Mannes, um eine gläubige Zeit zuruͤckzu⸗ 
führen. Diefer Mann wurde Schleiermacher, „mit welchem eine neue theolo- 
gifche und Kirchliche Richtung energifch begonnen hat.“ (Xüde.) Inter denen, 
weiche ihn am träftigften unterftügten, haben wir eben den de Wette zu nen- 
nen, der wegen eines Xroftbriefes, den er an Sand's Mutter gefchrieben 
hatte, in Deutfchland keine Kanzel, keinen Lehrſtuhl mehr für fih offen fand. 
Der Aufſchwung der Freiheitskriege hatte über die engen Kreiſe, in denen 
der Rationalismus und Supranaturalismus heimifch waren, binausgetrieben, 
es berrfchte eine Sehnſucht nach etwas Poſitivem, nad geiftiger Erfrifchung 
und Belebung, und jenes allgemeine Gefühl unterftüßte jene beiden Männer 
mächtig. Ein dritter ergänzte ihre Ihätigkeit, indem er das für das Belt 
wurde, was fie für die Gebildeten waren. Im Sabre 1817 feierte man das 
Reformationsjubiläum. Diefes Feſt regte den Prediger Claus Harms in 
Kiel an, den 95 Thefen, die Zuther vor dreihfundert Jahren an die Schloß» 
firhe zu Wittenberg angefchlagen Hatte, 95 andere an die Seite zu feßen, 
und darin den Nationalismus, „das Papftthum der Vernunft, von welchem 
die Kirche des 19. Jahrhunderts eben fo gut erlöft werden müfle, als einft 
die des 16. von der römifchen Tyrannei”, mit derben Worten anzugreifen. 
Der nicht ohne Laͤrm und Bitterfeit geführte Streit über diefe Thefen — der 
Rationalift Ammon vertbeidigte fie, Schleiermacher, der den Rationalismus 
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hauptſächlich ſtuͤrzte, bekaͤupfte fie — machte die theologiichen Gegenfäge zu 
Tagesfragen. Gewanu dadurd die Kirchlichkeit, fo zeigte fi doch die üble 
Erſcheinung, daß Eiferer mit und ohne Ueberzeugung laͤrmend auftraten umd 
zu verfegern anfiugen. Diefen Ultras war die Entgegenftellung des Bibliſch⸗ 
Ehriftlichen gegen den Bernunftglauben noch nicht genug, vielmehr wollten fie 
das alte Lutherthum nach defien ganzem Inhalt, aud dem zeitlichen, in das 
49. Jahrhundert zurücdführen. Sie betrieben dieſe Reitauration mit um fo 
größerem Gifer, als die Reformationdfeier den Plan erzeugt hatte, das Lu⸗ 
therthum durch Bereinigung der lutherlichen und der reformirten Kirche in 
ein evangelifches Chriſtenthum aufgehen zu laſſen. Friedrich Wilhelm ILL 
von Preußen betrachtete diefe Bereinigung als das fchönfte Werk, das ihm nach 
den Freiheitskriegen noch zu vollbringen möglich ſei. Obgleich fih ein größe: 
res Widerftreben offenbarte, als er vorausgefehen hatte, blieb er Doch feiner 
Abſicht getreu. Nach vier Fahren war die Vereinigung durchgeführt (1821) 
und fand in Rheinbaiern, Würtemberg, Baden, Helfen, Naſſau und Anhalt 
Bernburg Nachahmung. Kaun war Died gefchehen, fo tauchte in Preußen 
ein neuer Stein des Anftoßes auf. Es war dies die Agende, die der König, 
damit die vereinigten Kirchen einen. den Bedürfniffen der neueren Zeit ange: 
meſſenen gemeinfamen Gottesdienſt erhielten, hatte ausarbeiten laffen. Beide 
Theile waren unzufrieden. Die ehemaligen Zutherifchen Hagten, daß die Agende 
mehrere altlutherifche Gebräuche befeitige, unbeſtimmt und charakterlos fei, 
und die Meformirten, deren Denkweife am wenigften berüdfichtigt worden 
war, fanden darin Latholifche Gebräuche. In dem Jahre 1830, in dem die 
Agende für alle preußifchen Zanvestheile in Kraft trat, artete der Widerwille 
der Altlutheraner in Zhätlichkeit aus. 

Die Erftarfung des Proteftantismus zeigt fih uns auch in der Berbrei: 
tung der Miffionen, welche Deutichland in ganzen vorigen Jahrhundert außer: 
halb ver Brüdergemeinde nicht gekannt hatte. 18185 befanden fi unter dem 
Belngerungsheere, dad Hüningen einfchloß, viel heidniſche Tataren und Kal: 
müden, und der Anblick diefer Halbwilden erzeugte in einigen Bürgern 
Baſels den Entfhluß, wenn der Krieg fie verfchone, für die Heiden 
tHätig zu fein. Roh in vemfelben Jahre wurde der Grundftein zu 
den Miffionsinftituwte gelegt. In Berlin wurde 1823 das Miffionsfemis 
nar erneuert und von Goßner eine eigene Miffion begründet; 1829 ftifs 
tete Barmen eine rheiniſche Miſſtonsgeſellſchaft. Ueberall beruhte die Drifs 
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fionsfache ganz auf Privatkräften. Der Zweck follte eigentlih nur Be 
fehrung ter Heiden fein, Doch fuchten die meliten Miffionen aud im Inlande 
turh Traktate, Miffionspredigten und Miffionsfefte zu wirken. In Bafel, 
deſſen Miffton überhaupt die bedeutendfte war und eine Menge Hülfövereine, 
namentlih in Würtemberg, gründete, nahmen die Miffiondfefte einen univers 
fellen Charakter an und machten Bafel zu einer Art von Mittelpunkt für das 
deutfche und fihweizerifche Miſſionsweſen. Baſel befaß zugleich die befuchtefte 
Miffionsfchule zur Ausbildung junger Slaubensboten. Man nahm diefe der 
Regel nach aus den Handwerkern und Bauern, die gebildeten Stände lieferten 
nur ein ſchwaches Contingent. Es ift zu bezweifeln, ob der Bildungsmangel, 
über den man bei den weit meiften Glaubensboten zu Magen hatte, durch den 
unleugbaren Bortheil aufgewogen wurde, daß die unteren Stände Leute 
lieferten, welche zu ihrem Werke die fo nöthige körperliche Abhärtung mits 
brachten. 

Konnten wir und bei der Erwähnung der proteftantifchen Thätigkeit 
auf den vaterländifchen Boden beſchräuken, fo müflen wir die katholiſche Bes 
wegung der Zeit, wie ihr univerfeller Charakter es verlangt, in einem Ge⸗ 
ſammtbilde zuſammenfaſſen. Wir haben hier den Grundunterſchied hervorzu⸗ 
heben, daß der Kampf des Proteſtantismus ſich vorwiegend um die Lehre be⸗ 
wegte, wogegen bei dem Ktatholicismus Alles auf die rein kirchliche Frage, 
auf die Formen und Grenzen ver Macht, welche der Kirche und den Pries 
ftern derfelben zuftehen fol, hinauslief. Die Wiederherfiellung der Autoritäten, 
die Richtung der öffentlichen Meinung gegen die Revolution, deren letzter Res 
präfentant Napoleon Hundertaufende hatte leiden faffen, die ſchwaͤrmeriſch res 
ligiöfe Wärme, die ſich mit der nationalen Begeifterung verband, waren aus 
ter günftige Momente. Der päpftliche Stuhl wurde mit der Ruͤckkehr Pius 
VM. wieder der frühere Mittelpunkt, und fat in bemfelben Augenblide, in 
dem der Papſt feine Staaten zurüdnahm, ftellte er daB bewährtefte Werkzeug 
feiner Macht her. Die Bulle Sollicitudo amnium von 9. Auguft 1814 
teftaurirte die Jefuiten, welche nun raſch Ausbreitung und Anfehen erlang: 
ten, bier offen, dort heimlih unter andern Namen eindrangen. Sardinien, 
weniger Neapel, übergab ihnen einen großen Theil der Jugenderziehung, des 
Armenwefens, der Inftitutionen des Gemeinwohls und räumte ihnen einen 
bedeutenden, man will wiſſen, entfcheidenden Einfluß auf die Zeitung ver 
weltlichen Angelegenheiten ein. 1818 erfchlenen vie Väter Iefu im Canton 
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Wallis, 1816 in Freiburg, wo fie ein großartige® Penfionat errichteten, 1829, 
als Ligorianer nur geduldet, in Wien und in Galizien, 1826 in Steiermarf, 
In Frankreich war ihnen Ludwig XVIIT. nicht günfig, doch wußten fle Hof⸗ 
einflüffe zu benugen und durften als Bäter des Glaubens auftreten. Daranf 
wurden fie halb allmaͤchtig, befeftigten fi in allen Verwaltungsſtellen, auch 
im Heer, gründeten, nachdem ihnen die fogenannten Heinen Seminare über: 
geben worden waren, im gallikaniſchen Klerus eine wachſende Partei, und be 
arbeiteten die Maffen mit großem &rfolge dur Miffionen. Ihre Congre⸗ 
gation (Verbindung mit Laien), die fie flifteten, reichte durch alle Stänme, 
von den hoͤchſten bis zu den niedrigften, verfolgte aber, und dies war ber 
größte Fehler der Jefuiten, nicht blos religiäfe, fondern auch und zwarazu⸗ 
meiſt politifchs abfolutiftifche Zwede. Wir Iaffen dahin geſtellt fein, ob die 
Gongregation wirtlih, wie man in vielen (proteftantifchen oder liberalen) 
Büchern angegeben findet, einmal ſechs Millionen Mitzliever gehabt Habe. 
Iſt die Zahl nicht zu Hoch gegriffen, fo beweiſt die Thatfache, daß eine ſolche 
Macht fchließlich die Kirche ſchwaͤchte und die politifche Sache, der fie dienen 
wollte, zu Grunde richtete, eindringlicher als die beredteften Worte, wie wm 
gemein thoͤricht es iſt, weltliche und geiftliche Zwecke zu vermengen. „Es 
war ein wohlgemeinter, aber in feinen Folgen hoͤchſt ſchaͤdlicher Irrthum, 
der zur Zeit Ludwig's XVII. und Karl's X. fo viele franzöfifche Prieſter 
und Miffiondre verleitete, faſt bei jeder „Belegenheit den Namen des Königs 
mit dem Ramen Gottes zu verfnüpfen und die Ergebenheit gegen die Bonr: 
bonen, ala ob fie ein kirchliches Dogma wäre, von der Kanzel und vom Altar 
zu predigen. Es tft befannt, wie fchwer diefe religiöfe Politik und poli⸗ 
tifche Religion nach der Zulirevolution an der Geiſtlichkeit gerochen wurde.“ 
(Döllinger.) Auf der purenätfchen Halbinfel beſtanden antere Verhaͤlt⸗ 
niffe. Man findet dort eine noch lange nicht genug beachtete innigfte Ber: 
bindung , man Pönnte fagen Verſchmelzung der Rationalkirhe mit ven 
Sitten und dem ganzen Leben des Bolt. Was man al3 Leidenfchaft 
und als Fanatismus der Kirche aufgefaßt Hat, iſt Häufig weiter nicht® ges 
wefen als Leidenfchaft und Fanatismus des Bold. Darum wurde die fpanis 
fehe (und jo die portugiefliche) Kirche durch ihr Schu: und Trutzbuͤnduiß 
mit dem Abfolutismus, das fie zu gelegener Zeit in eine Theofratie verwan⸗ 
delt haben würde, nicht merklich erfchüttert. Was ihr fchadete, war viefes, 
daß fie in geiftiger Beziehung von dem Augenblide an, ws die Entwicklung 
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von Staat und Volk zu ſtocken anfing, in Berfall gerathen war. Ihren Eins 
fluß auf das Vollk behielt fie, aber fle verlor ihre geiftige und fittliche 
Ueberlegenheit, umd in ihren Reihen, namentlich unter der niedrigen Geis 
lich keit, verbreitete fich eine traurige Unwiſſenheit. Der Reformator der ſpa⸗ 
nifchen Geiſtlichkeit, Don Jaime Balmes, if erft 1840 nady der Beendigung 
des verheerenden Buͤrgerkriegs aufgetreten. 

Mit demfelben Eifer, mit dem die hierarchiſche Partei in Spanien, Portugal 
und Frankreich für katholiſche Herrfcher in die Schranken trat, machte fie 
in Belgien und England gegen proteftantifche Monarchen Oppofltion. Das 
innige Bündniß der beigifchen Katholiken und Liberalen entitand durch um 
Muge Schritte des erſten Königs der Riederlande, indbefondere, was die Kirche 
betraf, durch eine Verfolgung gegen Broglie, Biſchof von Gent, wobei fi 
die Regierung fo weit vergaß, dieſen mit dem Adel eng befreundeten und vom 
Vollke wegen feiner Sittenreinheit hochgeachteten Priefter während einer mos 
mentanen Abweienheit in Frankreich als flüchtigen Berbrecher zu Behandeln 
und feinen Namen an den Schandpfahl Heften zu laffen. Der Bram darüber 
brach dem Biſchof das Herz, feine Meinungsgenoffen aber, durch fein Martys 
rium, wie fie es nannten, begeiftert, feßten den Kampf für Freiheit des Ins 
terrichts und ungeftörten Zortbeftand der Batholifchen Vereine und Brübderfchafs 
tem eifriger denn je fort. Die trifhen Katholiken wurden durch ein Jahrhun⸗ 
derte lang fortgefeßtes Unrecht und eine neue Wortbrüchigkeit erbittert. Nach⸗ 
dem man fie feit Cronwell als rechilofe Befiegte behandelt, hatte man ihnen 
hei Aufhebung ihres heimiſchen Parlaments politifche Rechte verſprochen. 
Diefes Verſprechen wurde nicht gehalten, angeblich aus Yurdt, daß das 
Papſtthum nad) England herübergreifen möge, in Wahrheit aber, weil man 
für die proteftantifcehe Staatöfirche in Irland beforgt war, und dieſe Kirche 
wit ihren Bfründen von zufammen zehn Millionen Thalern jährlicher Ein⸗ 
Fünfte für die Verforgung der jüngeren Söhne des Adels nicht entbehren 
mochte. Eher Hätten die Hochkirchlichen einen Bürgerkrieg ertragen, und in 
ver That war ein ſolcher nahe genug, da der Fatholifhe Bund ter Irlänter 
in Daniel O’Gonnell ein Haupt erhielt, deſſen Agitationstünfte in England 
und der Welt ohne Gleichen waren, und durch diefen großen Mann zu einer 
die Regierungsgewalt weit überragenden Macht gelangte. 

Die Erfolge des Katholicismus in Nordamerika haben wir bereits im 
zweiten Kapitel Tennen gelernt, Es erfcheint anf den erften Blick auffalieme. 
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daß das reinkatholifche Suͤdamerika nicht den günftigen Boden Darbot, wie 
der Rorden des Welttheils mit feinen ſtarken proteſtantiſchen Glementen. 
Allein dies erflärt fih natürlih dur die Schen der jungen Republiten vor 
der altbegründeten päpfllichen Gewalt, der es nicht zum Bortheil gereichte, 
daß ihre Heimath eine europäifhe war. ine Miffion Leo's XIL, bei der 
fid Maſtai Zerretti, der nachherige Pius IX., befand, jcheiterte auf das 
Bolftändigfte. Die republilanifchen Regierungen ließen ed an Höflichkeit ges 
‚gen die päpftliche Gefandtfchaft nicht fehlen, befchleunigten aber die Wieder: 
abreife derfelben aller Orten mit einer ſolchen Haft, daß die Sendboten den 
Kontinent wie im Fluge durhmaßen und fih an der jenfeitigen Küfte zu 
Schiff fanden, ehe fie ihrem Auftrag gemäß zu eigentlichen Verhandlungen 
ſchreiten Tonnten. 

Was Deutfchland betrifft, fo willen wir, daß der Papſt am Wiener 
Congreß mit Reftaurationsplänen auftrat, welche nichts geringeres, als die 
DWiedereinfegung der Kirche in den Stand vor 1792 beanfprudhten. Rad 
dieſen Forderungen bemeffen, war das, was Rom wirklich erreichte, wenig, 
‚aber ed war viel den Zeitumftänden nah. Im den Concordaten mit Baiern 
und Preußen wurden ihm die günftigften Bedingungen zugeftanden, nament⸗ 
Sich für die Hierarchie Hohe Gehalte mit Sicherheit durch Grundftüde, in 
Baiern auch die Wiederherftelung einiger Klöfter. Zu den vier Erzbisthuͤ⸗ 
mern — Münden, Bamberg, Köln, Pofen, — welche durch die Concordate 
mit Balern und Preußen in's Dafein gerufen wurden, fügte ein Ueberein⸗ 
kommen mit den kleinern deutfchen Regierungen ein fünftes, Freiburg im 
Breisgau. Im dieſes Uebereinkommen wollten die Regierungen Beitimmungen 
aufnehmen, welche die Macht des Papftes und der höhern Geiſtlichkeit be 
ſchraͤnkt haben würden, namentlich die, daß bei der Wahl eines Bifchofs 
außer den Domherren eine gleiche Anzahl auserwählter Landdecane mitwirke, 
und daß die Beflätigung von Rom aus binnen ſechs Monaten zu erfolgen 
habe, päpftlihe Einwendungen aber durch ein vom Staate ernannte Gericht 
zu prüfen ſeien. In diefe Beftimmung willigte die Curie nicht, die Dotation 
der Bisthümer und die Bereinigung derjelben zu einer Tirchlichen Provinz 
billigte fie. Ihr galt jene Befchränkung des Papftes nicht mit Unrecht für 
die Wirkung einer nationalen Tendenz, als deren wirkfamfter Träger Ignaz 
. Heinrich von Wefjenderg, Generalvicar von Gonftanz, belannt war, Demfel: 
ben Manne machte man Irrlehren zum Vorwurf, worunter man reformatoris 
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ſche Beftrebungen verftaud, die fi in der Einführung deutjcher Kirchenges 
fünge, in der Anortnung von PBaftoralconferenzen, in einer freieren Faſſuug 
der Kircyenlehre, des Kirchenritus und der Sirchenverwaltung Tundgaben, 
Obgleich Weffenberg 1817 nah Rom, ging, konnte er fi) doch von dem Ver⸗ 
dacht der verftedten eindfeligkeit gegen das Papſtthum nicht reinigen und 
wurde als Biſchof von Conſtanz nicht betätigt. Ju anderer Beziehung erregte 
Hermes, feit feiner Berufung au die neu errichtete Hochſchule Bonn (1819) 
ein Lehrer von weitgreifender Wirkfamkeit, die Bedenken feiner Kirche. Sein 
Syften, das er mit einer an Eigenfinn und Selbfigenügfankeit grengenden 
Zuverficht vertheidigte, wollte die rechtgläubige Kirchenlehre weder vernichten, 
noch umbdeuten, und ftrebte vielmehr dahin, vderjelben durch die Philoſophie 
die rechte, von feiner echten Vernunft mehr zu entziehende Unterlage zu 
geben. Aber Hermes ſchwor zur Fahne der Fritifchen Philofophie, und gegen 
diefe Richtung, nicht gegen fatholifche Philofophie überhaupt, war man ein« 
genommen. Seine Fachgenoſſen Adam Wöhfer, der Schleiermacher der Father 
liſchen Kirche, Franz von Baader, der die fatholifche Lehre vom Standpunkte 
der Schelling’fchen Philofophie aus begründen, Naturalismus und Spiritug« 
lismus verföhnen wollte, und vor allen Görres, der mit der außerordente 
lichften Gewalt der Rede begabte Myſtiker, wurden in jeder Weiſe ermuntert. 
Der confeffionele Zriede wurde bis 1830 im Ganzen gewahrt, eine Met 
nungöverfchiedenheit der preußifchen Regierung und der römifhen Curie hin⸗ 
fihtlich der Erziehung ver Kinder in gemifchten Ehen blieb freilich unausge⸗ 
glichen, rief damals aber noch feine ernftere Folgen hervor. 

Ein fehr werthuchler Bundesgenoffe erwuchs dem Katholicismus in der 
romantifchen Schule. Dem Ausſpruch von Novalis: „Mit der Reformation 
war ed um die Ehriftenheit gethan; von nun an war feine mehr vorhanden, 
alles ftand in fectirerifcher Abgefchnittenheit einander gegenäber;" dem Urtheil 
von Zacharias Werner, „der Katholicismus fet das größte Meifterftüd menſch⸗ 
licher Erfindungskraft und allen übrigen chriſtlichen Religionsfornen weit 
vorzuziehen;“ ließen fich viele verwandte Aeußerungen von Romantikern am 
die Seite fielen. Die romautiſche Schule ließ fih die Verherrlichung des 
katholiſchen Bottespienfted und der Zegendenwunder mit Eifer angelegen fein. 
Mehrere ihrer Angehörigen traten offen zur Tatholifchen Slirche über, bei 
mehreren andern ließ fich die allgemeine Meinung nicht auöreden, daß fe 
Kryptokatholiken feien. ‚Wieder andere gerietben tief in die proteftantif” 
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Muftit hinein und erhoben Jakob Böhm zu ihren Philofephen. Stehen auf 
gerade die namhafteſten Romantiter mit ihren beften Werken in der Pertiode 
vor 1815, fo wurde ihr Einfing doch erft jeht ein allgewaltiger und durch⸗ 
drang Alles, das Staatsrecht nicht ausgenommen. Laͤßt man dad Berdienf 
gelten, das Gervinus den Romantitern zufchreibt, Indem er von ihnen fagt, 
fie Hätten die Gelehrten unter den freien Himmel gerufen, erfennt man an, 
daß fle für eine beſſere RKenntniß Shatefpeare’s, Calderon's, Dante's viel ges 
than, mit ihrem Zurüdgehen auf das Mittelalter zu Studien angeregt, auf 
die altdeutfche Dichtung und Kunft, auf das Vollslied hingewiefen haben, 
fo muß man doch urtheilen, daß der Schaden, den fie angefliftet Haben, 
größer gewefen if, als der Vortheil, den wir von ihnen gezogen haben. 
Sittliche Abſcheulichkeiten, arge Befchmadofigkeiten, foͤrmliche Raſereien tiefen 
ſich in ihren Werken in Maſſe nachweiſen. „Das Gewiſſen, der ſittliche In⸗ 
halt und ver Charakter war ihnen nur ein unentbehrliches Theaterrequiſit. 
Benn fie keine wirllichen Menfchen für ihre Mafchinerie brauchen Bonnten, 
fo nahmen fie Beipenfter, Heilige, Automaten, oder was filh gerade fand. 
Die innere Motivirung und die Mebereinflimmung mit dem nationalen Ge 
fühl, mit dem proteftantifchen Gewiſſen war ihnen gfeichgüftig. Bei diefem 
Mangel an fittlicher Integrität mußten fie endlich in die Myſtik des Zufalls, 
in die Poefie des Gontraftes, in das Birtuofentyum und die Effecthaſcherei 
verfallen, md unfer öffentliches Leben hat dann büßen müffen, was unfere 
Dichter gefündigt. Die befferen Köpfe unter den Romantiten haben fid 
ſchließlich mit Abfchen von diefen Mißgeburten abgewendet, over fie haben 
vergefien, daß fie fie felbft heranfbefchworen haben“ (Iullan Schmidt). 
Ludwig Tieck ift der einzige Dichter der romantiichen Schule, Die ihn 
eben darum mit überfchwänglichen Lobſpruͤchen überhäufte und neben Goethe 
anf den Thron fegen wollte. Aber jelbft er that das Seinige zu einer Ge⸗ 
f&dmadöverwilderung, von der wir heute faum mehr begreifen, wie fie fo 
weit gehen konnte, in den Schickſalstragoͤdien Meifterwerte ded Genius zu 
vermutsen. Daß auch Grillparzer, eine reine Ratur und ein Dichter, in 
feiner „Ahnfran“ der Gefpenfterromantit huldigte, if ein neuer Beweis, mit 
weicher Sewalt die verfehrte Richtung der Schule die unklare Zeitſtimmung 
beherrſchte. Ron den übrigen Scidfalstragdden, Werner, Müllner, Hou⸗ 
wald u. f. w., läßt ſich nichts Gutes fagen. Raupach vervarb feine großen 
Anlagen durch ein fabrifmäßige® Arbeiten, das fi) durch fein Motiv, Die 








Culturgeſchichtliches. Wiſſenſchaft und Kunft. 77 


Bühne mit Stüden aller Gattungen zu verforgen und fo Me frangöflfchen- 
Ueberfegungen zu verdrängen, micht entfchuldigen läßt. Im Roman tritt 
und eine gefundere Richtung entgegen, die Ah an Walter Scott anlehnte, 
aber freilich durch Zromlig und van der Velde — Wilibald Alegis kam das 
mals noch nicht über prüfende Verſuche hinaus — nicht mit genügender Kraft, 
befier dur Hauff und Spindler, vertreten war. Die Romantik betrat natuͤr⸗ 
lich auch dieſes populäre Feld. Fonqué, defien Werke, den „Zanberring* 
audgenommen, durch ein füßliches Chriſtenthum ungeniehbar werden, Achim 
von Arnim, der eigentlich allein ſteht, aber mit den Romantikern die Bors 
liebe für die Pocfie des Eontraftes gemein hat, wurden weit überboten von 
Hoffmann, dem Dichter der „Teufelselixire.“ Ungleich edlere Erfcheinungen 
find die lyriſchen Dichter Chamiſſo, Eichendorff, Ubland. Bet ihnen fand 
der Geiſt, den die Greuel und Berfchrobenheiten, mit denen die Romantifer 
bandthierten, anwiederten, nicht blos Reinheit der Empfindung, fondern auch 
Eorrectheit und Eleganz des Auspruds, Melodie, finnige Plaſtik und jene 
tiefe Gemüthlichkeit, welche neben der Freude am Niedlichen das Charakter: 
merkmal der an liebenswürbigen Dichtern reichen ſchwaͤbiſchen Schule ift. 

Die Herrſchaft der Romantifer erreichte nicht ganz das Jahr 1890. 
Ihre Einfeitigkeit, ihre Selbfivergätterung, ihre poetifche Unfruchtbarkeit 
raubten ihnen die Achtung, ihr Liebäugeln mit dem idealifirten Katholicismus 
und dem unmwahr verflärten Mittelalter erhielt in der neuen, durch politiſche 
Borgänge motivirten Vorliebe für dad moderne Franzoſenthum einen flärkeren 
Gegenfag, und ihre Niederlage war entfchieden, als der claffifche Platen gegen 
fie auftrat. Nachtreter der gewoͤhnlichſten Gattung, welche die fchöngeiftigen 
Zeitungen zum langweiligſten Tummelplatze Meiner Productionen und Heiner 
Zaͤnkereien machten, vollendeten den Rnin. Nachdem man fo lange in my⸗ 
ſtiſchen Nebeln gefchwebt, mit den unwahren, unmöglichen Figuren der Ro⸗ 
mantiker verkehrt hatte, gefielen das Alltagsleben und die platten Menfchen, 
die ein Elauren vorführte. Bir nennen diefen Momanfchreiber nicht wegen 
einer Bedeutenheit, welche er nicht entfernt beſaß, fondern darum, well es 
ein Zeichen der Zeit ift, daß es einer befondern Darlegung Hauffs bedurfte, 
um dad Publikum aufmerkfam zu machen, die Xiebe, die fein Liebling Clauren 
darftelle, fei nichts weiter als gemeine finnliche Luͤſternheit. 

Die Muſik bot Erfag für das, was die Literatur vermiffen ließ, und 
in ihr konnte man auch dem Fremden, den natürlichen heiteren Klängen ber 
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Franzofen und Italiener, Boieldieu'e, Auber's, Roſſini's etwas Deutfches em⸗ 
gegenfegen. Earl Marla von Weber, der den namhafteſten Trägern der Ro: 
mantik yerfönfich nahe fland und für feine Opern romantiſche Stoffe — man 
vergegenmwärtige fih die Handlung des „Freiſchutz“ — nahm, war echt deutſch, 
fehon darin, daß er das Volkslied für die Höhere mufllalifche Form benußte, 
Spohr, deffen „Fauſt“ (1814) fleben Jahre älter als der Freiſchuͤtz ift, wirfte 


durch Tonmalerei, durch feine Ausführung des Einzelnen, durch Ungewöhns 


Hiche8 und durch Gontrafte, die nicht durchgehende fchön find. Marfchner trat 
mit der feurigen glanzvollen Muſik feines „Vampyr“ vielverfprechend anf. 
Dem Liede wies Franz Schubert — geboren am 81. Januar 1797 zu Wien, 
geftorben ebendort am 19. November 1828 — eine ganz neue Stelle an 
und durddrang, als Xiedercomponift über alle andern hervorragend, feine 
Periode fo, daß er noch jebt zuerft genannt werden muß, wenn von Bürs 
digung moderner Eompofition die Rede if. Die dramatifche Färbung meh⸗ 
rerer feiner Lieder ift von außerordentlicher Wirkung, aber er ift doch vor: 
wiegend Lyriker und giebt die fchönften Situationen des Seelenlebens wahr 
treu, tief, innerlih. In der Ballade hat Zöwe größeres geleiftet. 

Bar die unerreichbare Höhe der Ausbildung, die Beethoven der Ins 
firumentalmufif gab, das Entzüden der Kunftfenner, fo ermwedte das Lie 
in feiner neuen Geftalt unter den weiteren Streifen Theilnahme an der Muflt, 
Die Pflege des Liedes wurde die Aufgabe der Sefangvereine. Es gab ſolche 
bereit8 vor 1813, unter andern den von Zelter im Winter 1809 in Berlin 
gegründeten, aber erſt nach den Freiheitskriegen blühten die Liedertafeln rafcher 
und fräftiger empor. Zu den erften Mufltern, Weber, Methfeffel u. a. m., 
die für den vierftimmigen Männergefang fchrieben, gefellten fich immer mehrere: 
für den ernften kirchlichen Gefang Bernhard Klein und Friedrich Schneider, 
Marfchner mit Zrinfliedern, Konradin Kreuger und Franz Otto mit Liebes: 
liedern und Jägerliedern. Die Mufikfefte, deren erfte der Cantor Bifchof zu 
Frankenhauſen — vom Moniteur den Franzofen ald l’6vöque de Franco- 
husen vorgeführt — veranftaftet Hatte, wurden nun vollsthümlih. Sie 





verbreiteten ſich feit 1818 mit derfelben Schnelligkeit wie die Kiedertafeln über 


Deutfchland. Bifchof hatte feine Feſte allein veranftaltet, auf feine Koſten 
und Gefahr, jet begann man Pereinigungen von Gefellfchaften und 
Städten zu ftiften, um für die Darftellungen Sicherheit und Dauer 
zu gewinnen. Die Alteften diefer Bündniffe find die, welche einerfeits 
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die rheinifhen Stäpte Elberfeld, Düffeldorf, Köln und Aachen, andererfeit® 
mehrere SKüftenftädte, Hamburg, Luͤbeck, Roſtock und Wismar, eingingen. 
1824 folgte dann in Mitteldeutichland der Elbmufſikverein. Den Mufit- 
feften, bei denen durch Chor, Sologefang, Orcheſter und Solofpiel alle nicht 
fireng Ddramatifchen Kunftleiftungen vertreten find, ſchloſſen ſich Befangfefte 
an, bei denen, wie der Name anzeigt, die Vokalmuſik ausfchließlich herrfcht. 
Als Gründer derfelben fann der Seminardirector Hiengfch in Potsdam gelten, 
von dem in Kynau bei Salzbrunn am 11. Auguft 1830 das erfte preußifche 
Geſangfeſt veranftaltet wurde. Die beften Schulmänner forderten den Lehrer⸗ 
ſtand zu zahlreicher Theilnahme auf, welche auch nicht ausblieb, und nannten 
die Gefangfefte „wahre Paläftren und olympifche Spiele zur Förderung eines 
geiftigen, Tünftlerifchen Wetteifers, zur Belebung eines höheren Bewußtfeine 
in dem verfümmernden, gedrüdten Zuftande des armen untergeordneten Leh⸗ 
rers und kirchlichen Muſikers.“ Muſiker von Fach gerathen oft in die Verſu⸗ 
hung, Liedertafeln und Sefangfefte zu unterfchäßen, ihnen ald Sammelpunkten 
des Dilettantismus Verflachung des Gefchmads und einen herabftimnenten 
Einfluß auf die Komponiften vorzumwerfen. Ohne dieſe Anklage ganz abzu⸗ 
weifen, wollen wir für diefe Inftitute anführen, daß jede Liedertafel als ein 
Kanal, in dem muſikaliſche Bildung durd alle Schichten der Bevölkerung ſich 
verbreitet, die todte Scholle des Spießbuͤrgerthums zerkfüftet und mit bes 
fruchtenden Elementen in gelftige Berührung feßt. 

Bon den Muſikern der Periode reichte nicht einer an die großen Meifter 
der eben beendeten großen claffifchen Zeit heran. Um fo überrafchenver ent⸗ 
faltete fih die Kunft der Malerei, die man faft für erlofchen gehalten hatte, 
und infofern wenigftend nicht ohne Grund, als die Zengungsunfähigfeit der 
zu einem charafterlofen Idealismus gewordenen akademiſchen Richtung, die 
ausfchließlich vorherrfchte, dur eine Tange Erfahrung nachgewieſen worden 
war. Ein Kreis deutfcher Maler in Rom — Cornelius, Schadow, Overbeck, 
Veit waren die bedeutendften — brach die Bahn zu einer höhern Kunfl. Die 
vier führten in Rom die erften Fresken aus, welche die Kunftgefchichte aus 
moderner Zeit anzuführen vermag, und brachten geniale Entwürfe und die 
feltenfte technifche Ausbildung nach Deutfchland mit. 1820 wurde Cornelius 
nah Düffeldorf berufen, um die tief gefunfene Atademie von Grund aus zu 
reformiren. Als er den Rhein 1824 verließ, gefchah es auf die Einladung 
des Kronprinzen Ludwig von Baiern, der im nächften Jahre den Thron bes 
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ſtieg und von dieſem Augenblide an der Kunſt eine glaͤnzende Epoche bereitete. 
Mit Cornelius gingen feine beſten Schüler, Kanlbach, Ernft Foͤrſter, Stärs 
mer, Herrmann, nach Münden. Düffelvorf wurde feit 1826 von Schadow 
uͤbernommen, und mit ihm gingen mehrere talentvolle Maler an den Rhein, 
oder fchloffen ſich ihm dort an, Sohn, Leffing, Hildebrand, Hübner, Bens 
demann. In dem Wetteifer der beiden Schulen trug die Münchener vie 
Balme des Siegs Tavon. Ihr war es geftattet, für einen kunſtliebenden 
König großartige Werke audzuführen, ganze Wandflächen von Klöftern, Kits 
hen und Stunfttempeln mit Fresken zu bededen. Die Düffelvorfer Schule 
dagegen war auf die Ankäufe von Brivaten und Kunftvereineun — deren es 
feit 1833 gab — ſchlimmſten Falls von fpeculirenden Kunfthändiern anges 
wiefen und erhielt fo eine flarke Aufforderung, ſich dem berrfchenden Geſchmad 
angubequemen. Dieſer hatte aber denfelben fentimental romantifchen Zon, der in 
dem Anfängen der Düfjelvorfer Schule fo unerquidlich Hervortritt. Wie Die 
Delmalerei feierte auch Die Glasmalerei ihre Wiedererſtehung. Nachdem Sigiss 
mund Frank glüdliche Verſuche gemacht hatte, errichtete König Ludwig von 
Baiern in feiner Hauptfladt eine Glasmalereianftalt und gab den Auftrag zu 
gemalten Fenſtern für den Regensburger Dom. Im März 1828 waren 
diefe Fenſter vollendet, doch erft in fpätern Werken erreichten und übertrafen 
Heinrih Heß und feine Genoſſen die Ziefe und Harmonie der alten Farben⸗ 
töne. Ausgezeichnete Bildhauer, deren Namen neben Thormwaldfen und Gas 
nova genannt werden durften, befaß Deutſchland in. Rauch, Friedrich Tieck, 
einem Bruder des Dichters, den beiden Wichmann’, Eberhard, Schwanthaler. 
Die von Stiglmaier geleitete Münchener Erzgießerei, auch eine Schöpfung 
des Königs Ludwig, wurde für den Bronzeguß Epoche machend. 

Unfere euiturgefchichtliche Weberfiht hat und bereitö den Beweis geliefert, 
daß die deutſche Reftaurationsepoche von 1815 — 1830 keineswegs fo uns 
fruchtbar und abgeftorben war, als fle von einfeitigen Parteimännern ges 
woͤhnlich wegen der Mangelbaftigkeit der politifchen Refultate dargeftellt wird. 
Eine noch größere Achtung vor jener Zeit, als ihre Kunftftrebungen uns eins 
flößen, werden wir befommen, wenn wir der wifienfchaftlichen Thaͤtigkeit 


einen Blick gönnen. Der Kortfchritt, den Die Geſchichtſchreibung machte, war. 


vorzüglich dad Werk von Niebuhr und Saviguy, zwei Männern, die in die 
Politit der Zeit verflochten waren und fi im Leben perfänlich fehr nahe 
ftanden. Niebupr, gleih Savigny ein Gelehrter vom ſtaunenswertheſten viel 
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ſeitigſten Wiffen, iſt darin groß, wie er die allgemeinen Raturgefeße des ge: 
ſchichtlichen Boͤlkerlebens nachweift und politifche Grundfähe in den Thatfachen 
entwidelt, Durch ihn und feinen Schüler Ottfried Müller wurde es zu einer 
Lieblingsbefchäftigung der Gefchihtöforfcher gemacht, den Uranfüngen der 
Kationen nachzugehen, die Berfchlingungen der Geſchichte und der Mythe 
aufzilöfen. Savigny gab in lebendigen Zügen eine Gefchichte des römifchen . 
Rechts im Mittelafter, aus der die Gefrhichtsforfhung und die Iuriöprudenz 
gleichen Gewinn gezogen haben. Dennoch ift ihm bei weitem nicht die Ans 
erfennung zu Theil geworden, die man Riebuhr gern gewährte, und zwar 
deßhalb nicht, weil er das theoretiſche Geſetzmachen, die moderne Codifitation, 
als eine Umkehr des natürlichen Proceſſes nachwies, der dad gefchriebene Recht 
aus den Sitten und Rechtsgewohnheiten der Böller herauswachſen läßt. 
Mit Riebupr und Savigny arbeitete noch eine ganze Reihe tüchtiger Männer 
auf dem gefchichtlichen Felde, darunter zwei Hiſtoriker von erſtem ange, 
Schlofjer und Rauke. Eine ungeahnte Bereicherung wurde der: Geſchichts⸗ 
forfhung durch die vergleichende Sprachforſchung. Wilhelm von Humboldt's 
Unterfuchungen über die Urbewohner Spaniens mittelft der baskifchen Sprache 
(1824) waren der erſte Anfang von Entdeckungen, weiche und nach fo kurzer 
Zeit bereits die Hoffnung gewähren, daß wir mit Hülfe der Sprachen mande 
der dunkelſten Seiten der menfchlihen Geſchichte werden entziffern können. 
Das Bedeutendfte für vie vergleichende Sprachforſchung leiftete die deutiche 
Philologie, eine ebenfalls fehr junge Wiſſenſchaft. Durch Wiederherſtellung 
der älteren Sprachdentmäler in ihrer urfprünglichen Reinheit, duch Yors 
fhungen über die deutfche Sprache, wie fie aus verfähiedenen Formen nach 
und nad entitanden ift, über Die deutſche Heldenfage, dad deutſche Märchen, 
bie deutſche Mythologie, Die deutfchen Rechtsdenkmaͤler, machten ſich die beiden 
Brüder Grimm zu den Häuptern aller deutfchen Sprachforfcher, fo nahe ihnen 
mancher der letzteren, vor allen Lachmann, auch gekommen iſt. 

Am 3. November 1827 begann Alegander von Humboldt in Berlin Vers 
träge über ten Kosmos zu halten. Anfänglih Ins er in einen Saale des 
Univerfitätögebäudes, aber der Zudrang wurde nach den erflen. Borlefungen 
ein fo ungewöhnlicher, daß der große Naturforfcher in die geräumige Halle 
ber Singafademie überfiedeln mußte. Die königliche Familie, die namhafteſten 
Gelehrten, die höchften Staatöbeamten, viele Gebildete. aus: allen Stäupden: 


bildeten die Zuhoͤrerſchaft, und nicht felten fanden fich Ratorfrsnnte aus der 
v. Rotteck, allg. Geld. X. (Erg.-Br.) 
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Provinz ein, die wenigſtens einigen Borlefungen beiwohnen wollten. MWiefer 
elänzende Erfolg, der eimem einfachen Gelchrten zu „einer Butffasce“ machte 
(Berte Wilhelms von Humboldt), if und ein Zeichen, daß die Raturwiffen 
ſchaft ſich aufihidte, die Philoſophie im der Affenttichen Gunſt zu erfehen. 
Roc kurz vorher hatte die Raturphilofopgie fl) vermeflen, Die Welt der Er: 
ſcheinnngen durch freie Gelfteäthätigkeit hervorzubringen, aber inzwifchen war 
die Naturwiſſenſchaft ruhig des Wegs gegangen, der fie dur Beobachtung 
Gpperiment und Bernunftſchluß weiter fährt. Unbeirrt darch die abenteuer 


den Sprünge des abſoluten Raturwiffens, nahm der deutfche Geift an det 


großartigen Erweiterung des enwiriſchen Raturwiffend den regſten, chremweliften 


Antheil. Bas die einzelnen Fächer fpeciell gewonnen haben, wie die Me | 


dicin, obgleich durch Aberglauben umd Myſtik vielfach in Verwirrung gebradkt, 
wichtige Ergebuiffe, namentlich für die Chirurgle, Geburthülfe und Augen 
funde gewonnen umd fi) durch Verbeſſerungen der Spitäler und Gefängnifk 
den Dank der Menfchenfreunde erworben bat, wie die Phyſik namentlich nad 
Derſted's Gntdedung des Elektromagnetismus ſchwierige Raͤthſel der Ratur 
geloͤſt hat, wie die Chemie neue Zweige gebildet, im der animaliſchen um 
vegetabififchen Phyſtologie, in der Agricultur, in allen Bewerben erhöhte Be 
deutung gewonnen bat, wie die Geolsgie, die einfeltigen Theorien der Re 
tuniften und Bulcaniften ale Stufen zu höherer Kenntniß benutzend, die Ge 
fehichte und Ratur der Erde kennen gelehrt Hat, wie die Pflanzenfunde und 
die Erkenntniß der Organifation in der Richtung des Neinften Raumes wit 
Sälfe des Mikroſtops glänzende Fortfchritte gemacht hat, — dieſes alle 
und vieles amdere gehört in die befondere Befchichte der einzelnen Doctrinen. 
Kür und genügt es, eines der charalteriſtiſchen Merkmale der Raturwiffenfcheft 
unferer Zeit kennen zu lernen, welches darin beſteht, auf Annäherung ber 


verſchiedenen Naturwiſſenſchaften hinzuarbeiten, fie in Zufammenhang zur brin⸗ 
gen, die Huülfsmittel der einen für die Forſchungen der andern nußbar zu 


machen. Man beförberte jeht Das Ineinandergreifen der verfchiedenen Faͤcher, 
shne wie fräßer an ein Unterordnen zu denken, und fuchte von jeder Wiſſen 
fihaft Anwendungen zu machen, fei es auf eine andere Wifienfhaft, fei es 
für die Technik und das praktiſche Leben. 


Eine troß allem Lärmen do iſolirt bleibende Verirrung der Raturwifien 


fhaft, den thieriſchen Magnetismus als Schlüffel zu den Geheimnifien ves 


Seelenle bend, der Ewigkeit, der Geiſterwelt handhaben zu wollen, machte bie 
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Gunſt der oͤffentlichen Meinung nicht ſchwanklend. Biel zur Populariſtrung 
der Raturkunde thaten dann Die Raturforfcherverfammlungen mit ihren Wan⸗ 
derungen von Land zu Sand, von Stadt zu Stadt. Die erſte Anregung zu 
dieſen Bereinen gab Ofen dur eine Aufforderung in der INS Im Jahre 
4883. Die Idee fand Beifall, allein Biele fuͤrchteten, daß die Megierungen 
fotche Berſammlungen nit gern fehen würden, und fo wurden die beiden 
erften Zufammentünfte in Leipzig umd Halle nur ſehr ſchwach beſucht. Meh⸗ 
rere der Erfchienenen baten ſich ans, daß ihre Namen nicht in die Lifte geſeßt 
würden, Blumenbach, der zufällig in eine der Leipziger Sitzungen gerieth, 
bethenerte hintennach äffentlih, daß er Teineswegs zu der Raturforfchervers 
fammlung gereift fei. Bei der dritten Berfammlung in Würzburg flieg die 
Zahl der Theilnehmer auf 30, bei der vierten in Frankfuͤrt am Main auf 63, 
die fünfte und fechste in Dreöden und München zerfirenten die legten Bedenk⸗ 
fichkeiten, da die Regierungen von Sachfen und Baiern das freundlichſte Zus. 
vorfommen an den Tag legten. Die Berfammlung zu Berlin (1828) gab 
der Sache eine neue Geftalt, theils durch die Anzahl der Theilnehmer, deren 
man 466 zählte, außer Deutfchen auch Schweden, Polen, Ruffen und Eng: 
länder, theild durch die auf Alexander von Humboldt’ Rath getroffene Ein: 
rihtung von befonderen Sertiondfigungen, denen die einzelnen Zweige zu 
näherer Berhandlung überwiefen wurden, während den gemeinfchaftlichen Si⸗ 
Sungen die allgemeinen Gegenflände vorbehalten blieben. Bei viefen Ders 
fammlungen haben wir ihres Foͤrderers Leopold von Buch's zu gedenken, den 
eine innige' Freundſchaft und gemeinfchaftliche Reifen und Studien mit Ale 
zander von Humboldt verbanten. Buch ift nicht nur der claffifche Ergründer 
der Vulkane, er ift es auch, welcher der Wiffenfchaft von der Erdbildung durch 
das Zufammenfafien aller darauf bezüglichen Momente, der geognoftifchen 
und phyſikaliſchen Verhältniffe der Erdoberfläche, der Temperatur, des Bodens, 
der Pflanzenwelt einen untverfellen und organifchen Charakter verliehen und 
derfelben fpäter noch durch ein tiefgreifendes und geiftvolles Studium der 
geognoftifchen Verfteinerungen eine überaus fruchtbare Bereicherung gegeben 
hat. Dur ihn befam die Paläontologie eine Richtung, welche es möglich 
macht, aus den Ueberreften eines untergegangenen Thierlebens die wichtigften 
Schluͤſſe auf den Bildungsproceß der Erdoberfläche zu ziehen. 

Die Jahre 1815 — 1830 fahen die Veröffentlichung des größten Theil 
der naturwifienfchaftlichen Refultate, die Alegander von Humboldt anf einer 

6* 


& Biertes Kapitel. 


fünfjährigen Heife in den amerikaniſchen Zropengegenden gewonnen hatte. 
Dem Rang, den fih unfer Vollsgenoſſe durd feine Reiſewerke über Amerile 
und feine anderu Arbeiten gewann, ift der keines andern Naturforfchers der 
Zeit zu vergleichen. Alegander von Humboldt hat aber auch den Kreis 
unſeres Wiſſens erweitert, wie feiner unter den Lebenden. Außer eine 
Menge einzelner Entdeckungen, unter denen mehrere find, welche allein bin 
reihen würden, den Ruhm eined Mannes zu begründen, haben wir von ihm 
zwei neue Biffenfchaften erhalten: die Pflangengeographie und die vergleichend: 
Klimatologie. Er ift der erſte Beograph, der vie fenkrechten Projectionen 
ganzer Länder gegeben, den Körper eines Gontinents mit dem Snochengeftel 
der Gebirge, dem Aderſyſtem der Fluͤſſe, den Kleifchtheilen der Ebenen gleich⸗ 
fam anatomifch aufgefaßt hat. Gehen wir feinen Spuren nach, fo werden 
wir auf die verborgenen Wege geführt, die von einem wifienfchaftlichen Gebiet 
in da8 andere binüberleiten. Bet ihm ift Das univerfelle Wiſſen ein Aarons 
Rab, der aus dem dürrften Felſen beiebendes Waſſer hervorfprudeln laͤßt. 





Fünftes Kapitel. 


Die romanifchen Länder. Revolution und Reaction in Itas 
lien, Spanien, Portugal. Frankreich bie zum Minifterinm 
Poliguac. Das franzöfifche Geiſtesleben während ber 
Neftanration. 


Bel den romanifchen Völkern der Halbinfel des Apennins und der Pyres 
nden war die Reftauration, wie wir bereits in der Weberficht des erflen Ka⸗ 
piteld angedeutet haben, zugleich eine Reaction. Frankreich in dieſelbe fins 
ſtere und rachſuͤchtige Politik Hineinzuzichen, ſchien die erſte Kammer, welche 
nad 1818 in Paris zufammentrat, zu ihrer ausprüdlichen Aufgabe gemacht 
zu haben. Wäre es nad diefer „unauffindbaren Sammer“ gegangen, fo 
hätte die Regierung die erſten unvermeidlichen Maßregeln der Strenge, die 
ihr von der erfchütterten, mit Auflöfung drohenden Lage der Dinge abgends 
thigt wurden, zu einem Syftem erhoben. Aber Ludwig XVII., obgleich 
dur den Abfall der Franzoſen von ihm tief beleidigt, war zu Hug, um eine 
der umermeßlichen Mehrheit der Franzoſen verhaßte Richtung einzufchlagen, 
und nebenbei viel zu eiferfüchtig auf feine Macht, um ſich der Ultrapartei, 
die fi) ganz in feiner Nähe, im Pavillon Marfan, eine Art von geheimer 
Hebenregierung eingerichtet hatte, in die Hände zu geben. Er verordnete 
wohl, daß diejenigen, welche bei dem allgemeinen Berrath an den Bourbons 
die thätigften gewefen waren, vor Gericht geftellt oder ind Ausland gewiefen 
würden, er geflattete wohl, daß Beftimmungen über Befchränkungen der pers 
fönligen Freiheit und die Unterdrüdung aller aufrührerifchen Reden und 
Schriften erlafien und von Prevotalgerichten, deren unwiderrufliche Urtheile 
binnen vierundzwanzig Stunden vollzogen werden follten, gehandhabt wurs 
den, aber welter ging er nicht. Auch feine Mäßigung hatte ſchon genug 
den Charakter der Strenge. Ney, der frafbarfte von allen Staatöverbrechern, 
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da er nad Napoleons Landung bei Cannes foͤrmlich um einen Heerbefeh ge 
beten und dann die ihm anvertrauten Xruppen zu Napoleon hinübergeführt 
batte, die Brüder Faucher, MoutonsDuvernet, Kabedoyere wurden hingerichtet, 
Lavalette ebenfalls verurtheilt, aber durch die muthige Aufopferung feiner Gat⸗ 
tin gerettet, Carnot, Thibaudeau, Realo Merlin von Doual, die Generale & 
selnians, Lobau und Lamarque, alle Napoleoniden, alle Königsmörber ver: 
bannt, durch die Prevotalgerichte viele angefehene Männer, über deren Schul 
vrdentliche Gerichtshoͤfe wahrſcheinlich anders geurtheilt Hätten, mit harten 
Strafen belegt. Das Drängen der Ultras zu einem ausgebildeten Verfol⸗ 
gungsſyſtem fand um fo weniger Gehör, als fich immer deutlicher zeigt, 
daß die unauffindbare Kammer, nicht zufrieden damit, alle aus dem Geiſte 
der Revolution bervorgegangenen Reformen und Geſetze umguftoßen, and 
dem SKönigthume dur ariftofratifche und bierarchifche Sapungen Schrante 
aufftellen wolle, die es unter der alten Monarchie nicht gegeben hatte. A 
fie Beſchraͤnkung des Wahlrechts, Wiederherftellung des Erftgeburtsrecht3 und 
mehreres Achnliche forderte, föfte Ludwig XVIII. fie auf. (8. Septembre 
1816.) 

Der neuen Kammer, in der die Ultras nicht mehr die Mehrheit beſaßen, 
fegten die Minister (Nichelien, Decazes) ein Wahlgeſetz vor, das unmittefbare 
Wahlen ohne Zwifchencollegien einführte, jedem vreißigjährigen Franzoſen, 
der 300 Franken directer Steuern zahle, Wahlrechte gab und fo dem bemit⸗ 
telten Bürgerftande einen bedeutenden Einfluß fiherte. Des Widerſtandei 
der Ultras ungeachtet wurde das Wahlgefeh am 5. Februar 1817 von da 
Kammern angenommen und zeigte bald feine Wirkungen. Die Ergänzungs: 
wahlen — nach der Eharte hatte jedes Jahr ein Fünftheil Abgeordneter an& 
zufcheiden — fielen immer weniger auf Ultras, immer mehr auf gemäßigte 
Männer, zuweilen auch auf entfchiedene Ziberale, die man in jenen Zeiten ge: 
gewöhnlich für verkappte Nevolutionaire hielt. In den Ultras erzeugte die 
ſes Berdrängtwerden verrüdte Pläne. Ein ſchon 1815 gefaßter Gedanke 
wurde wieder hervorgeholt, nämlich die Bildung eines Koͤnigreichs Aquitanten, 
das unter dem Herzog von Angouldme den Theil Frankreichd begreifen follte, 
der von dem Dcean, von Poitou, Auvergne, Lyonnais, den Alpen, dem Mit: 
tefmeer und den Pyrenaͤen eingefchloffen wird. Doc; diefe Zerreißung Frank⸗ 
reichs würde auf zu viele Schwierigkeiten geftoßen fein, und fo wandte man 
fih am Die in Aachen verfammelten Monarchen mit der Bitte, die Befeßung 
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Frankreichs noch fortdauern zu laſſen, weil ber revefıtionaire Geiſt durch 
den von Jacobinern umfridten König ſelbſt Vorſchub erhalte. Statt dieſe 
Bitte zu erfüllen, befchloß der Congreß im Gegentheil die Räumung und 
uͤberſchickte die Denkfchrift der Ultras an den König. Die Ricberlage der 
fegteren wurde noch volländiger, als Richelieu, der fidh feit dem Aachener 
Congreß ihnen etwas genähert hatte, and dem Minifterium ausfchied und De: 
cazes eine neue Berwaltung bildete, die von den Ultras mit gutem Grunde 
als ihnen entfchieden feindlich betrachtet wurde. 

Die Ergänzungswahlen des Jahres 1819 führten vier Mitglieder der 
Nechten, funfzehn des Gentrums, fünfunddreißig der Linken in die Kammer. 
Unter den Gewählten befand fich der Abbs Gregoire, der in den Stürmen 
der Revoultion mit perfönlicher Gefahr viele Bibliotheken und Denkmäler ges 
vettet, aber auch, wenn auch nicht für den Tod Ludwig's XVL geflimmt, 
doch Das Todesurtheil in einem Schreiben an den Convent gebilligt hatte. 
Die Hitras hatten die Wahl dieſes Mannes mit allen Kräften unterftüßt, 
um dem König recht eindringlich zu zeigen, wohin fein freifiuniges Syſtem 
fügren werde. Allein die Kammer der Abgeordneten nahm Gregoire nicht 
auf, und die Ultras waren abermals mit ihren Anfchlägen geſcheitert. Da 
lieferte ihnen ein fchändliches Verbrechen Stoff zu Anklagen gegen ben mos 
dernen Geift, wie fie ihn nicht beſſer wünfchen konnten. 

Die ganze Zufunftöhoffaung der Bourbons beruhte auf dem Herzog von 
Berry. Er war der einzige Prinz der Familie, der Nachlommenfchaft haben 
fonnte, der einzige, welcher im Stande war, zu Pferde an der Spitze 
der Truppen zu erfcheinen, der einzige, der eine über eine beſtimmte Partei 
hinausreichende Volksbeliebtheit beſaß. Am 13. Februar 1820 verlieh der 
Herzog das Theater, und wollte eben in den Wagen fteigen, als ein Unbe⸗ 
kannter durch die Wachen drang und ihm ein zweifchneidiged Meſſer in die 
Draft fließ. Die Bunte war tödtlich, noch in derſelben Nacht hauchte der 
Berwundete in den Armen feiner troftlofen Gemahlin feinen Geift aus. Der 
Mörder wurde faft auf der That ergriffen. Es war ein Sattiergefell Louvel, 
fein Jacobiner, fondern ein Bonapartift, ein leidenfchaftlicher Kranzofe, ven 
der Contraft zwifchen dem flegreichen Franfreih Napoleons und dem befiegten 
Frankreich der Bourbons halb wahnfinnig gemacht hatte. In dem erften Vers 
bör legte er die Motive feined Mordes offen dar. Die Bourbons, mit denen 
die Fremden in das Land gelommen, ſeien die ärgflen, gefährlichfien Feinde 
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Frankreichs, und fie zu ermorden, fei kein Berbrechen, fondern „ine ſchoͤne 
und tugendhafte That“. Er geftand auch, daß er im Theater, aff der Jagd, 
in den Kirchen oft den Bourbons ſich genähert, aber nie früger zu Der Aus⸗ 
führung feiner Mordpläne habe. gelangen koͤnnen. Daß er allein geſtanden 
babe, verficherte er bis zum letzten Augenblide, und das Ergebniß der gegen 
ihn geführten Unterfuchung flrafte ihn nicht Zügen. Nachdem funfzig Cem 
miffionen drei Monate lang in Paris uud den Provinzen thätig geweſen, und 
über zwölfhundert Zeugen verhört worden waren, erMärte der Generalprorm: 
rator Bellart in der Anklageaete, Louvel babe keine Mitſchuldige. Am 7. 
Zuni 1820 wurde er hingerichtet, am 29. September defjelben Jahres geber 
die Wittwe des Grmordeien einen Sohn, fo daß der Zwed des Verbrechens, 
die Bourbons ansfterben zu laſſen, doch nicht erreicht war. 

Das Entfegen Ludwig's XVII. über die Ermordung des Herzogs von 
Berry war fo groß, daß es ihn zum erſten Male fanatijchen Ginflüfterungen 
zugänglich machte. Die Ultras fcheuten fi nicht, ein Ereignig, das die koͤnig⸗ 
liche Familie und die Nation in tiefe Trauer verfeßte, für ihre Parteizwede 
auszubenten. Auf der Rednerbühne der Abgeordneten, wo fein Wort ge 
iprochen werben konnte, ohne ſich durch Frankreich fortzupflanzen, ſchleuderten 
fie leidenfchaftliche Anklagen gegen den Liberalismus und die Miuifter. „Ein 
fiberaler Grundſatz hat den Herzog von Berry erdolcht!“ wurde das Schlag 
wort der Bartei, und ein Ultra erhob fi in der Kammer mit ven Worten: 
„Ich Tchlage der Verfammlung eine Anklage vor gegen Herrn Decazes, Mini: 
fer des Innern als Mitfchuldigen an dem Morde des. Herzogs von Berry.“ 
Bon allen Seiten mit Vorftellungen beftürmt, ließ Ludwig XVILIL feinen 
Guͤnſtling fallen. Decazes erhielt feine Entlafjung, „er glitt im Blute des 
Herzogs von Berry aus“, fagte die Ultrapartei. Richelien, jebt den verblen⸗ 
deten Royaliften ziemlich nahe ſtehend, übernahm das Minifterium, indem er 
gleich drei Gefehe vorlegte. Daß erfte führte für alle Zeitfchriften Die Cenſur 
wieder ein, das zweite ermächtigte die Minifter, jeden des Hochverraths Ber: 
dächtigen ein Jahr lang in Haft zu Halten, ohne ihn den Gerichten zu über 
geben, das dritte änderte das Wahlſyſtem in einer folchen Weile, daß Wahl⸗ 
colegien der Departementd und Wahlcollegien der Bezirke gebildet wurten, 
‚in den erften die Höchftbefteuerten allein 172 Abgeoronete, in den zweiten Die 
Hoͤchſtbeſteuerten zufanımen mit den übrigen, 300 Franken entrichtenden Wähs 
lern 288 Abpeordnete wählten. Die Kammern nahmen alle drei Gefepe an. 
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Auch fie fanden unter dem moralifchen Ginprud von LouwePs Verbrechen 
und fürchteten auch wohl verdächtigt zu werben, wenn fie ihren freifinnigen 
Grundfäßen tren blieben. 

Hörte man die Stimmen der frangöflfchen Liberalen, fo war Frankreich 
durch die Geſetze Richelieu's ganz auf Diefelbe Linie mit den übrigen romas 
nifchen Ländern herabgedrädt worden. In Wahrheit war aber Frankreich 
noch himmelweit von dem Syſtem entfernt, dad auf den beiden Halbinfeln feit 
41815 ohne Unterbrechung geherrfiht hatte. Wir haben biefes Syſtem in der 
einfettenden Weberficht bereits mit kurzen Worten geſchildert. Die ängftlichfte, 
ſelbſt mit Graufamfeiten gepaarte Ueberwachung des öffentlichen Geiftes, das 
innigfte Bündniß der geiftlichen und weltlichen Gewalt zur Unterbrüdung ver 
fogenannten modernen Ideen, die geflifientliche Vernachlaͤſſigung der Quellen 
der öffentlichen Wohlfahrt, und in Folge von dem Allen, Roth des Staats, 
Berarmung ded Volls umd eine dumpfe Ungufrievenheit — find Erfcheinungen, 
die wir in Spanien wie in Italien überall wiederfinden, hier jedoch mit Aus⸗ 
nahme der öfterreihifchen Gebietötheile, wo eine mufterhafte Berwaltung ein⸗ 
geführt worden war. Neapel, Sardinien, Spanien, Portugal unterhielten 
ferner ſtarke Heere, ließen die Offiziere und Soldaten aber Noth leiden, da 
im Schatze gewöhnlich eine vollftändige Leere war. Daß die Soldaten auf 
den Straßen bettelten, kam auf ber pyrenaͤiſchen Halbinfel wie in Reayel 
täglich vor, und wenn Sardinien fein Heer befier hielt, fo war dagegen ber 
zureichende Unterhalt von 70,000 Soldaten für ein Land von vier Millionen 
Ginwohnern eine um fo größere Laſt. Der in Italien Reiſende bemerkte 
fogleih an ven erbärmlichen Straßen, den vielen Bettlern, den Nachrichten 
über Räuberbanden und Verbrecher, wo er die öfterreichifche Grenze übers 
Schritt. In Spanien und Portugal wurde das Reifen zu Zeiten durch Bans 
den ganz unmöglich gemacht, vicht vor den Thoren Roms hauſten Räuber 
und fhleppten reihe Leute am hellen Tage von den Landhäufern in die 
Gebirge. 

In Italien wie jenfeltd der Pyrenaͤen Gatten die napoleonifchen Kriege 
eine Menge neuer Ideen in Umlauf geſetzt. Faſt überall hatten Verfaſſungen 
beftanten, die dann von den reftaurirten Monarchen befeitigt worden waren, 
ohne daß etwas Befleres an ihre Stelle geſetzt, oder auch nur ein erträglicher 
Rechtszuſtand hergeftellt worden wäre. Unter den befeitigten Verfaſſungen 
war die ſpaniſche von 1812 diejenige, welche des weiteften Rufe genoß, eins 


_“ 


“ Fünftes Kapitel. 


mal, weil fie die Aegide geweſen war, unter der die Spanier helden⸗ 
müthigen Kampf gegen Napoleon gefochten hatten, dann aber ‚ weil fe 
als ein fireng theoretifcher Bau den Anfihten und Wünfchen des philoſophi⸗ 
ſchen Liberalismus merbwärbig gut entſprach. Daß diefe Verfaſſung, bie feit 
41812 in Aller Munde war, in dem mit Spanien lange verbunden gewefenen 
Süden von Italien hoch gehalten wurde, if eine natürliche Erfcheinung, za 
deren Erklärung wir nicht zu der Annahme von den Beſtehen einer europäis 
{den Verſchwoͤrung zu greifen brauchen. Spanien, Portugal, die italieniſchen 
Staaten hatten ihre Berfchwörungen, aber einen Zuſammenhang Terfelber 
gab es niht. In Portugal und Spanien waren die vorfommenden Auf 
Rinde — Freire d'Andrade in Portugal 1817, in Spanien Porlier 1818, 
Lacy 4817, Bidal 1819 — mehr Ausbrüche der Verzweiflung, als tief au 
gelegte Pläne und wurden deßhalb, obgleich in den vernachläffigten, hungern⸗ 
den Heerförpern BZündftoffe genug lagen, ohne große Kämpfe unterdrüdt. 
Zu Italien beftand dagegen eine große Verſchwoͤrung, die unter dem Namen 
der Garbonaria befannt if. Mag nun die Garbonaria die Erneuerung, viek 
leicht Fortſetzung einer uralten Verbindung fein, oder mag fie erſt in da 
Kämpfen mit der franzöfifchen Republik und dem Kaiſerreich ihren Anfan 
genommen haben, fo ift wenigftend das gewiß, daß fie nicht früher ald in der Ro 
ftaurationszeit wichtig wurde. 1818 auf einige Thäler der Hochgebirge in va 
ſuͤdlichen Apenninen beſchraͤnkt, pflanzte fie fih in den naͤchſten Jahren, durd 
feine Zol- und Polizeifinie aufgehaiten, mit reißender Schnelligkeit vor 
Meer zu Meer und bis zu den Alpenpäflen fort. Sie foll 1819 im Ganzen 
642,000 Mitglieder umfaßt haben, Männer aus allen Ständen, auch vie 
Geiſtliche, Patrioten, die fih mit der Unabhängigkeit Italiens unter jeder 
Regterungsform begnügt haben würden, Gonftitutionelle, Republifaner. Di 
Polizei machte wohl einzelne Entdeckungen, allein die Berzweigung des riefen 
haften Geheimbundes entdeckte fie nicht. Die Carbonari hatten auch folde 
Einrihtungen getroffen, daß fie ziemlich gefhüßt waren. Die geringeren 
Verſchworenen verfammelten fi in Heinen Abtheilungen, vendite oder Ber 
kaufoſtaͤtten genannt, die gegenfeitig von einander nichts wußten, und nur 
der hohe Rath der unbekannten Obern, die alta vendita, hatte einen licher 
blick ͤber das Ganze. Nicht einmal ein verfrühter Aufitand, der zu Mare 
rata im Kirchenſtaat ausbrach, leitete auf weitere Spuren. 

Seit Jahren ‚hatte die ſpaniſche Regierung in Cadix und der Umgegend 
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Kruppen zufanmengezogen, weldye nach Süpamerifn übergeſchifft und gegen 
ven dortigen Aufſtand benußt werben follten. Es fehlte immer an Schiffen, 
welche den Transport beforgen konnten, und in der fangen Zeit, weldhe dar⸗ 
über verging, wurden die lagernden Regimenter, die man aus den unzufries 
venften Elementen des Heeres gebildet Hatte, aufs Aeußerſte vernachlaͤſſigt. 
Als endlih fünf Lintenfehiffe und drei Yregatten, die von der ruffifchen Res 
gierung durd Kauf erworben worden waren, in Cadiz anlangten, zeigte fich 
bet ihnen ein folcher Verfall, daß die Soldaten den Argwohn faßten, man 
wolle fie nur einfchiffen, um fie in die Tiefe des Meeres zu verfenten. Am 
Ende des Jahres 1819 kam der Befehl zur Einfchiffung von Madrid. Schon 
früber hatten die Offiziere eine gebeime Verbindung gebildet, die, obgleich 
durch einen der Theilnehmer, den Grafen O’Dennel d'Abisbal der Regierung 
verrathen, unter zuverläffigeren Häuptern, Lopez Banos, Quiroga, Rlego, 
fortgefeßt worden war. Jener Einfchiffungsbefehl gab das Zeichen zum Loss 
bruch. Am 1. Jannar 1820 rief Riego an der Spige von vier Bataillouen 
die Berfaffung von 1812 aus. Naͤchſten Tags fchloffen fi mit Quiroga 
zwei weitere Batalllone an, und bis zum 12. nahmen die Aufrührer, jegt 
7000 Mann ſtark, die ganze Infel Leon in Beſitz. Aber Cadix einzunehmen 
gelang ihnen nicht, und da auch ein Zug, den Riego nach Andaluſien unter 
nahm, den unglüdlichiten Ansgang hatte, fo war die Sache des Aufflandes 
faſt hoffnungslos. Im Diefem Augenblide erhoben ih andere Provinzen, 
zuerſt Galizien, dann Afturien umd nun in rafcher Folge Navarra, wo Mina 
feine alten Kampfgenoſſen aus dem Unabhängigkeitökriege unter vie Waffen 
rief, Arragonien, Eatalonien, Murcia, Granada, Balencia. Als das Bol 
die befreieten politifchen Gefangenen, deren es Tauſende gab, aus den Ber 
fängnifjen Hervorwanten ſah, Manchen mit Gliedern, welche die Tortur ges 
brocen hatte, machte es mit den Riberalen, deren Grundſaͤtze ed nicht ver- 
fland, gemeinfchaftliche Sache. Bei dem Aublick diefer Einmüthigkeit flohen 
die Regierungsbeamten oder ließen fi ohne Widerſtand verhaften. Der 
Aufftand kam“ der Hauptſtadt näher, auch dort wurde die Stimmung eine 
nuruhige, und zuletzt erklärte Ballefteros dem König, für die Haltung der 
Zruppen lafje ich nicht einftehen. Ein Paar Tage lang glaubte Ferdinand VIL 
durch unbeſtimmte Berfprechungen die Gaͤhrung befchwichtigen zu können. 
Dann ſprach er in öffentlichen Aufrufen von der Berufung der „alten Cortes“, 
worunter er die früheren Stände der fpanifihen Monarchie verfiand, und als 


m Fünftes Kapitel. 


wach dies nichts Half, erkaunte cr am 7. März 1820 die Verfaſſung von 1812 
an. Gin neues, ans Rreifinnigen (Arguelles, Blake, Eiscar, Caftannos, 
Agar, Gevallos) gebifvetes Minifterium, hob die Inquifition, die Cenſur auf 
md berief die Cortes auf den 9. Juli 1820. Als diefer feierliche Tag Tam, 


erfchien Ferdinand VII. vor den Abgeordneten feines Reichs, feiftete den En 


anf die Verfaffung, die er frei und aus eigenem Antriebe Hergeftellt Habe, 
und erflärte, in diefer Berfaffung fein und feines Volkes Interefie vereinigt 
zu fehen. 

Dem einen Brand folgten zwei andere. Nachdem die Verwaltung Lord 
Beresford’s in Portugal bis zu dem Grade erbittert hatte, Daß man dem 
fremden Leiter des Landes und der eigenen Königsfamilie den Plan beimaf, 
Portugal halb zu Gunften Englands, Halb zu Gunſten der Eolonie Brafllien 
andfaugen zu wollen, mußte die ſpaniſche Revolution die bedenklichfte Gäß 
rang hervorrufen. Lord Beresford glaubte wohl an keinen nahen Ausbruch, 
denn er entfernte fich mitten unter den drohendfien Symptomen nach Braß 
lien, um von Johann VL neue Berhaltsbefehle einzuholen. Die Abweſenhei 
des noch mehr gefürchteten als gehaßten Mannes wurde rafch benußt. Oporto 
erhob fich zuerft (24. Auguft 4820), die Zruppen, welche gegen die Dortigen 
Aufrührer ausgefchidt wurden, gingen größtentheils zu denfelben über, um 
nach einigem Zögern machte auch die Hauptfladt ihren unblutigen Aufſtand 
(15. September). Nachdem Alles vorüber war, kehrte Lord Beresford mit 
ſehr ausgedehnten Vollmachten zurüd, wurde aber abgewiefen, ohne daß man 
ihm das Land zu betreten erlaubte. Johann VI. wurde darauf von den 
Vorgängen in Kenntniß gefeßt und gab feine Einwilligung, daß zu Anfang 
des Jahres 1824 die Eortes zufammenträten, um für Portugal eine Berfaf: 
fung zu entwerfen. 

Bir haben die Erzählung des portugieflfhen Aufftandes wegen der ge 
graphiſchen Lage des Landes vorausgeſchickt, obgleich die nenpolitanifche Res 
volution der Zeit mach die frühere war. Wie in Portugal und Spanien, fe 
war es auch in Neapel das Heer, welches die Bande der Ordnung durchbradh. 
Im Lager von Seſſa waren mehrere Regimenter vereinigt, die theils über 
ſchlechte Berpflegung, theils über die Uebergabe des hoͤchſten Befehls an einen 
Ansländer, den General Nugent, Hagen zu dürfen glaubten. Man Tannte. 
bereits den Auffland von der Infel Leon, und die fehr zahlreichen Carbonari 
fhürten auf das eifrigfle. 130 Soldaten vom Reiterregiment Bourbon wurs 
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den vom Lieutenant Morelli beftimmt, in der Nacht vom 4. auf den 2, Juli 
1820 in Nola die fpanifche Berfaffung auszurufen. In Avellino, wohin die 
Empörer ihren Weg nahmen, vereinigte fi mit ihnen die Befagung unter 
dem Obriftlieutenant Zorenzo de Conciliis; nun firömten Maffen von Lands 
volf zu, mit Haufen von Carbonari vermifcht, und mehrere Megimenter, die 
von Neapel gegen die Aufftändifchen gefchidt wurden, thaten entweder nichts, 
oder gingen über. Durd den Uebertritt ded Generals Wilhelm Pepe mit 
zwei Regimentern zu dem Aufftande verlor König Yerdinand IV. die Ichte 
Hoffnung. Am 7. Juli proclamirte fein Sohn, Herzog Franz von Galabrien, 
der zum Regenten ernannt worden war, die Berfafjung von 1842, am naͤch⸗ 
ften Tage befhwor der König diefelbe felbit, am 9. Juli hielt Pepe an der 
Spiße von 20,000 Mann feinen Einzug in die Hauptfladt, die fih vor Ju⸗ 
bel kaum zu faffen wußte. Am 4. October wurde dann das neapolitanifche 
Barlament in Anwefenheit des Königs und der Prinzen feines Haufes feier 
lich eröffnet. 

Diele nenpolitanifhe Revolution war die Hoffnungslofefte von allen. 
Auf die Begeifterung eines Volks, das in nichts als in feinem beifpiellofen 
Wankelmuth fi treu bleibt, war wenig zu geben, und im erften Augenblicke 
fam es zu einem Bürgerkriege. Sicilien machte feine eigene Revolution, die 
ſich nicht blos gegen die neapolitanifche Regierung, fondera gegen die Neapo⸗ 
Iitaner im Allgemeinen richtete. Am 18. Juli 1820 rotteten ſich ſicilianiſche 
Soldaten und viele Leute der niedrigften Claſſen in Palermo zufammen, ers 

brachen mit dem Rufe: „Es lebe die Verfafjung, es lebe die Unabhängigkeit!“ 
die gemeinen Gefängniffe und die Bagno's und bewältigten mit Hülfe ver 
befreieten Verbrecher und Galeerenfklaven die nenpolitanifchen Truppen. Ale: 
der Kampf aufgehört hatte, dauerte das Morden noch fort, bis 4000 Leichen 
auf den Straßen lagen.. Unter ähnlichen Greueln feßte die Revolution ihren. 
eg über die Infel fort, mußte aber vor Trapano und Meffina, wo neapolis 
tanifche Truppen die gutgefinnten Einwohner unterflüßten, Halt machen. 
Die beiden genannten Städte wurden die Stüßpunfte des Heeres, dad von 
Neapel anlangte. Floreftan Pepe führte den Befehl, die Truppen beftanden 
aus den beiten Regimentern. Caltanifetta, das die Aufftänpifchen Eurz vors. 
her (12. Auguft) ausgeplündert und ausgemordet hatten, war der Ort, wo 
Die Revolution den erften Schlag empfing. ine zweite Niederlage bei Ter⸗ 
mini (19. September) flößte den befferen Claſſen einen ſolchen Schreden ein, 
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daß fie fih von dem Aufflande fosfagten. Der Wiverftand, den Palern⸗ 
mehrere Tage lang den flürmenden Reapofitanern leiſtete, ging von den ab: 
trünnigen Soldaten und vom Poͤbel aus, impontrte jedoch dem General Flo⸗ 
reſtan Pepe fo gewaltig, daß er in der Gapitulation, die am 5. October zu 
Stande kam, fehr günftige Beringungen bewilligte. Gietfien follte mit Reas 
pef durch diefefbe Regierung vereinigt bieiben, aber, falls das nächfte ficilla⸗ 
nifche Parlament dies verlange, feine eigene gefeßgebende Gewalt befommen. 
Da die neapolitaniſche Regierung diefen Vertrag verwarf, fo dauerten die 
Unruhen auf der Infel fort. 

Das neapolitanife Parlament, dad am 4. October 1820 feine erfe 
Sitzung hielt, fand leere Kaflen vor. Da man mit dem König wie mit vem 
Brinzregenten Kranz von Calabrien im beften Einvernehmen war, fo hätte 
man Steuern anschreiben können, verfäumte Dies aber nicht nur, fondern 
verminderte die Einnahmen fogar durch Aufhebung der drüdenpften und ver 
baßteften Abgaben und Gefälle. In Folge des Geldmangels ließ fi nun für 
dad Heerweien und die Bolföbewaffnung feine dem Beduͤrfniß entfprechent: 
Hürferge treffen. Offenbar wurde das Parlament, obgleich es diefe nieder 
fihlagende Wahrheit nicht eingeftand, durch die Furcht gelähmt, daß Die Ko 
len neuer Organifationen die Berfaffung unbeliebt machen und einen Auf 
Hand der zahlreichen Anhänger des alten Staatsweſens hervorrufen würden. 
Die Befeftigung der conftitutionellen Monarchie wurde weniger von den es 
firengungen der Reapolitaner, ald von der Ausbreitung ihrer Revolution über 
ganz Italien erwartet. Auf einen ſolchen Fortfchritt nah außen harrte aber 
die Revolutionspartei während diefer ganzen Zeit, in der eine Diverfion gün⸗ 
figen Erfolg gehabt Haben könnte, vergebens. Der Kirchenflaat, das Tom 
bardifchsvenetianifche Königreich blieben ruhig, und ald Sardinien endlich 
losbrady, halte die legte Stunde des nenpolitanifchen Aufflandes bereits ge 
ſchlagen. 

Die Revolutionen in Spanien, Portugal und Neapel, alle drei das 
Wert der ftehenden Heere, nahmen dafjelbe Ziel, nämlich eine Verfafjung, 
welche das Princip der Volksfonverainctät bis zu den Außerfien, im eine 
Monarchie möglichen Eonfequenzen entwidelte. Man combintrte mit Diefen, 
fo auffallend venfelben Charakter tragenden Ereigniffen die Thaten Sanp's 
und Louvels und folgerte mit fcheinbarer Richtigkeit auf das Beſtehen eines 
allgemeinen europälichen Geheimbundes von der gefährlihften Natur. Def 
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dieſer Geheimbund Teine weitere Ausdehnung gewinne umd in den Staaten, 
wo er den Sieg über die Staatögewalt davongetragen batte, unterbrädt 
werde, lag fo fehr im Intereſſe aller Regierungen, daß der Aufforderung des 
Fürſten Metternich zu gemeinfchaftlichen Befprechungen auf einem Gongrefke 
bereitwillig entfprochden wurde. Der Gongreß wurde zu Xroppau abgehalten 
(18. October — 6. December 1820). Die Monarchen von Rußland, Prew 
Sen und Defterreich erichienen in Perfon, Frankreich und England waren 
durch Sefandte vertreten. Ein gemeinfchaftlicher Beſchluß wurde nicht erreicht, 
da Prankreih und England gegen jede Einmifhung mit bewaffneter Hand 
waren. Die engliſchen Motive kamen mit den franzöflfhen darin überein, 
jede Bermehrumg des oͤſterreichiſchen Einfluffes auf Italien für unſtatthaft zu 
erflären, Frankreich hatte noch ein befonderes Motiv, und dieſes war fein 
anderes, als dad Beſtreben Ludwig's XVIIL, feine Charte von 1818 in den 
romanifchen Ländern einzuführen. Zu dieſem Behufe führte die franzöflfche 
Regierung in Spanien wie in Reapel Unterhandfungen, die, wenn fie Erfolg 
gehabt Hätten, den neuen conftitutionellen Staaten den Schng Frankreichs 
verfchafft Haben würden. Als der Congreß fchloß, Hatte weder Lord Stewart 
feine Rote über die Rechtswidrigkeit von Ginmifgungen in die Angelegenbeis 
ten unabhängiger Staaten zurüdgenonmmen, noch hatten die franzöfifefen Bes 
fandten Laferronays und Garaman von ihrem Protefl gegen gewaltfame 
Maßregeln wider Reapel-abgebracht werden Tönnen. Um fo fefter hatten fi 
Die drei Oftmäcte an einander gefchloffen und fih das Recht zugefprochen, 
„gemeinſchaftliche Sicherheitsmaßregeln gegen Staaten zu ergreifen, in welchen 
ein durch Aufruhr bewirkter Umſturz der Regierung, auch nur als Beiſpiel 
betrachtet, eine feindfelige Stellung gegen alle rechtmäßigen Verfaffungen und 
Regierungen zur Folge haben müßte.” (Circulardepeſche vom 6. December.) 
Diefelbe Erklaͤrung, welche diefen Srundfag aufftellte, bezeichnete Neapel ale 
Das Land, gegen das er zuerft angewendet werden müfle, wenn verfühnende 
Maßregeln, die mit dem König von Neapel in Laibach befprochen werben 
foßten, ohne Wirkung blieben. 

Der Eongreß zu Laibach, den die Circulardepefche ankündigte, wurde im 
Den erſten Tagen des Januar 1821 eröffnet. Bios die Kalfer von Deſter⸗ 
reich und Rußland kamen felbft, Preußen, Frankreich, England, die italieni⸗ 
ſchen Staaten ſchickten Gefandte. Während der Verhandlungen ſtellte ſich 
auch der König von Menpel ein, von dem man in Reapel fonderbarer Weiſe 
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erwartete, daß er die Verfaſſung von 1812 vor dem Congreß vertheidigen 
werde, Die Stelung ver Gefandten zu einander war dieſelbe wie in Trap 
ya. Dem fehlen Willen der Oftmächte gegenüber befchieden ſich Frankreich 
und England, die Dinge ihren Lauf gehen zu laſſen, Frankreich jedoch nicht eher, 
als bis feine Verſuche, das neapolitanifche Parlament zu Abänderungen der 
Berfaffung in gemäßigtem Stun zu beftimmen, eben fo gefcheitert waren wie 
feine Beftrebungen, die übrigen italienifchen Staaten gegen Deſterreich einge 
nehmen. Die drei verbündeten Mächte hatten das Feld für ih. Sie be 
ſchloſſen, die neapolitanifchen Behörden zu unbedingter Unterwerfung nute 
den Koͤnig aufzufordern und ein Öfterreichifches Heer in Neapel einrüden zu 
lafien, 10,000 Mann, wenn die Renpolitaner gehorcdhten, 100,000 ame, 
wenn fie bei ihrem Aufftande beharrten. 

Das Parlament zu Neapel verweigerte die linterwerfung. Geim 
Streitkräfte waren nur auf dem Papier achtunggebietend, denn die zahlreichen 
Miligen entbehrten jeder Zucht und Uebung, theilweife fogar der Waffen, von 
ven 82,000 Soldaten hatten kaum 30,000 brauchbare Gewehre, und für 
Munition, Zebensberärfniffe und Transportmittel war wenig geforgt worden. 
Auch hatten die Xruppen weder zu ſich noch zu ihren Yührern Vertrauen, 
und e8 waren unter ihnen viele, welche der Fahne, die über ihren Häupter 
wehte, den Untergang wünfchten. Gegen Ende des Kebruard erreichten di 
Defterreicher, in fünf Divifionen, 80,000 Mann ſtark, die nenpolitanife 
Grenze. Die neapolitanifchen Truppen hatten ſich in zwei Heere getheilt, von 
denen das eine unter Wilhelm Pepe die Grenze in den Abruzzen beſetzt hielt, 
das zweite unter Garascofa, auf die Zeitungen Gaeta und Capua geſtützt, ben 
Angriff erwartete. In der Abtheilung in den Abruzzen griff der Verrath 
fo ftart um fih, daß Pepe, damit nicht alles fchimpflich untergehe, eine 
Schlacht anbot. Das Gefecht fand bei Rieti flatt (7. März 4821) un 
wurde in furzer Zeit von der öfterreichlichen Tapferkeit zur Entfcheidung ges 
bracht. Die gefchlagenen Nenpolitaner verbreiteten fich in völliger Auflöfung 
durch das Land, und wo fie erfchlenen, erlofch der Kriegemuth. Karascofat 
Heer empörte fi, die Feftungen öffneten die Thore, am 24. März wat 
Neapel in den Händen der DOefterreicher. Zu der Unterwerfung von Sieilien, 
welche die Aufgabe von 10,000 Mann kaiferlicher Truppen wurde, bedurfte | 
es nicht einmal einer Schlacht. 

Zwei Tage nach dem entſcheidenden Gefechte von Rieti machten die Carbe⸗⸗ 
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nart Sardiniens den längft vorbereiteten Aufftand. Am 9. März 1821 wiegel- 
ten verſchworene Offiziere die Truppen in Aleſſandria, Tortona und Koffano 
auf, am 12. rief and die Beſatzung der Eitadelle von Zurin die fpanifche 
Berfaffung aus. Der König Victor Emanuel legte darauf die Krone nieder, 
inden er feinen abweienden Bruder Karl Felix als feinen Rachfolger aner⸗ 
fannte, einftweilen aber den Prinzen von Garignan, ver ‚fehönndzwangig 
Fahre fpäter als „das Schwert Italiens” gefeiert werden follte, mit den Res 
gierungsgefchäften beauftragte. Ber Prinz war in die Pläne der Carbonari 
eingeweiht, aber nichts weniger als zuverläffig, da feine berechnende Klugheit ihm 
fagte, daß die Zeitlage ihm die Berwirklichung feiner chrgeizigen Pläne nicht 
geftatten werde. Etwa eine Woche war verflofien, da verließ er heimlich 
Zurin, (Nacht vom 21. auf den 22.) und nahm denfelben Weg zu der lombar⸗ 
vifchen Grenze, den mehrere Regimenter auf feinen Befehl bereits eingefchlas 
gen hatten. Bet Rovara ordnete der Graf della Zorre die treuen Truppen, 
ven? Öfterreichifche Unterflügungen in Cilmärfchen zuzogen. - Statt vor der 
Ankunft der leßteren einen Angriff zu machen, zögerten die Sardinier, indem 
fie den Grafen della Torre durch Unterhandlungen zu ſich heräber ziehen zu 
tönnen bofften, wagten endlih am 8. April ein Schlacht bei Rovara und 
wurden in diefer, da die Oefterreicher auf dem Schlachtfelde erfchienen, fo 
nachdrudsvoll geworfen, daß der eine Zag das Schickſal des ganzen Landes 
befiegelte. Am zweiten Tage darauf ging Turin über, am dritten Aleffandria, 
Das letzte Bollwerk der Eonftitutionellen, beide Bläbe ohne einen Schuß abs 
zufenern. 

In Sardinien wie in Neapel waren verfchiedene Häupter der Carbonaria 
gefangen worden, und es hatten fich bei ihnen Liſten der Verſchworenen vor⸗ 
gefanden. Die Zahl der Carbonari war groß, und fo wurde auch die Zahl 
ver Berfolgten groß. Sardinien verfuhr mit Mäßigung, in Reapel Dagegen 
miſchte ſich Die ſuͤdliche Leidenschaft ein und erſtreckte die Beftrafung über ganze 
Städte und Bezirke, über ganze Glaffen und Stände. Bier befondere Auf: 
fichtöbehörben reinigten die Geiſtlichkeit, die Lehrer und Schriftiteller, bie 
Juſtizbeamten, die Verwaltungsbeamten von allen verbächtigen Elementen. 
Achtzehn Regimenter Fußvolk, fünf Regimenter Reiterei wurden mit einem 
Male verabfchievet und dann aus den verlaͤſſtgſten Lenten frifche Truppen 
gebildet. Nach demfelben Grundſatze gaͤnzlicher Reinigung erfolgte die Auf: „ 


1dfung der öffentlichen Schulen, mit der die Verabſchiedung der Lehrer ver⸗ 
v. Motted, allg. Geſch. X. (Erg.⸗Bd.) 
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bunden war. In Diefem und den folgenden Jahren fügte fih die Megierung 
ganz auf die öfterreichifchen Zrupyen, welche erft im Ayril 1826 GSicilien, 
ein Jahr fpäter Neapel verließen und hier wie dort das Zeugnig mitnahmen, 
daß fie in allen Lagen eine mufterhafte Mannszucht gehalten und Die frie: 
liche Bevölkerung gegen die Räuber befier als je eine einheimifche Regierung 
geſchützt Hätten. 

Nach der Bewältigung der italienifchen Aufftände gab ed nirgends meh 
revolutionaire Regierungen, als auf der pyrenälfchen Halbinfel. Wollte mar 
diefe ebenfalls befeitigen, fo bedurfte man unumgänglich der Hülfe Fraufreidt. 
Ludwig XVIIL Hatte fih bis dahin dem Srundfage der Einmiſchung nicht günfiz 
gezeigt, und ihn felbft zu einem Einfchreiten mit den Waffen in Spanien jı 
bereden, war um fo ſchwieriger, je näher die Zeit lag, in der Spanien da 
Grab von mehr als Kunderttaufend Frangofen geworden war. Es kam Ad 
darauf an, ob die Spanier, denen der erfte fremde Befuch zugedacht war. 
den Ratbfchlägen, die Ludwig XVIII. ihnen in Berfaffungdangelegenpeite 
zu ertheilen nicht aufhörte, ein offenes Ohr ſchenkten, oder ob fie bei ihren 
Radicalismus beharrten. Sie thaten das letztere, und dieß in einer Bat, 
welche ihre Revolution ald eine Fortſetzung der Revolution von 1789 erfce 
nen ließ. 

Für die Scenen in Spanien aus der Corteszeit von 1820 giebt es zu 
die eine Entfchuldigung, daß Ferdinand VII. ein Monarch war, von Im 
fih Alles, nur kein aufrichtiger Anfchlug an Berfaffungsformen, erwarte 
lieg. Bon dem erften bis zu dem legten Augenblide der conftitutionellen Eypodt 
richtete fi) gegen Ihn der gegründete Argwohn, daß all fein geheimes Sinun 
ber Frage gelte, wie er fid einer Verfaffung entledigen Tönne, die ihm für 
eine Beihimpfung galt, feiner Perfon und feiner Krone angethban, und Bü 
wirtiih in mehr als einem Punkte mit der Königlichen Würde unverträglid 
war. Wollte man aus diefer Stellung Ferdinands VII. zur Berfaffung ein 
Rechtfertigung der Berfaffungdfreunde herleiten, fo würde man aus den Auge 
laſſen, was von biefen ihrerfeitd gefündigt wurde. Sie wollten für ift 
Macht von geftern eben fo wenig Schrauken dulden, wie ihr koͤniglicher Ge 
ner für die feinige, ihre Alter nach Jahrhunderten zahlende; fie waren ft 
unzuverläffig, jo wenig um die Mittel verlegen, wie er, und wenn es unte 
ihnen auch manchen edlen Mann gab, fo war doch in der unendlichen Mehr 
zahl weder die Sittlichleit, noch die Bildung lebendig, von denen ein Boll 
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ſeine Erhebung auf eine hoͤhere Stufe einzig und allein zu erwarten hat. 
Nimmt man hierzu noch, daß der Kampf in Spanien zwiſchen zwei aͤußerſten 
Parteien gefuͤhrt wurde — denn ſelbſt die ſpaniſchen Gemaͤßigten erhielten als 
entſchiedene Anhänger der radicalen Verfaſſung ihren Namen nur im Hinblick 
auf noch extremere Schattirungen der Liberalen — und daß Keidenfchafts 
lichkeit, Zaͤhigkeit und Grauſamkeit Hier wie dort verbreitet wargn und maßlofe 
Erbitterung erzeugten, fo wird man begreifen, daß die edelften Männer nicht 
die Macht hatten, zu zügeln, und weit eher ſelbſt mit fortgerifien wurden. 
Als Begleiter der Revolution traten geheime Verbindungen und Clubs 
auf. Die Abfolutiften hatten ihre Hofcamarilla, mit der die geheimen Aus⸗ 
fhüffe in den Provinzen eine regelmäßige Verbindung unterhielten, die Libe⸗ 
ralen verfammelten fi) anfangs in den Freimaurerlogen, fpäter auch in ans 
dern Clubs. Die Eommuneros, die im Grunde des Herzens republifanifch - 
gefinnt waren, hatten großen Anbang im Heer und zählten Riego, den Hels 
den des Tags, zu den Ihrigen. Bon ihnen zweigten fi) Die Decamifatos 
(Ohnehemden) ab, eine fehr ernft gemeinte Kopie der Sandculotten der erften 
franzöfifchen Revolution. Allerdings gab es zwiſchen diefen Vereinen ver 
Ultras von rechts und links eine wirkliche Mittelpartel, deren Mitglieder fid 
an einem Ring erkannten und daher Anilleros hießen, die aber mit ihrer 
Anficht, Daß die Verfaffung ermäßigt werden müffe, zu allein ftand, um von 
Gewicht zu fein. Die erften Eortes waren bis auf eine Heine Mitgliederzahl 
Freimaurer. Sie faßten Befchlüffe in großer Anzahl, darunter manche, Die 
von dem beften Willen zeugten, aber bei dem Zuſtande des Landes nicht zur 
Ausführung kamen. Dahin gehörte unter anderm ihre Reform des Unter⸗ 
richtöwefens. Bor allen Dingen kam es ihnen darauf an, die Eonfequenzen 
der Berfaffung nad allen Richtungen hin zu ziehen, insbeſondere die beftes 
henden ariftofratifchen Vorrechte, Majorate, Patronate und Alles diefer Art, 
den demofratifchen Regeln der Verfaffung zum Opfer zu bringen. Verhaͤng⸗ 
nißvoll, wie diefer Fehler durch Die von ihm verfchuldete Entfremdung des 
Adels wurde, verfchwindet er Doch gegen das Verbrechen, das die Cortes be⸗ 
gingen, als fie, um Geld für die ewig leeren Staatskaſſen zu erlangen, 
Hand an den Befib der Geiftlichleit Tegten. Sie befahlen das Aufhoͤ⸗ 
ren mehrerer Orden, die Aufhebung aller Klöfter biß auf eined in jedem 
Drte, welches eine auch aufzuhören hatte, wenn es nicht aus wenigftend zwölf 
Moͤnchen oder Nonnen beſtand, und erflärten alle auf dieſe Weſſe der Geiſt⸗ 
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lichkeit entzogenen Güter für Nationaleigenthum. Geld — 1. 
nicht, denn für die Nationalguͤter fanden ſich keine Käufer, & mehr 
Haf erzeugten fie, nicht blos bei der Geiftlichkeit, ſondern überhaupt im 
Volke. 

Der König verweigerte den Befchlüffen über die Kirchengüter feine Ge⸗ 
nehmigung; gin Volkaanflauf zwang ihn dazu. Tief gekraͤnkt zog er ſich 
nach dem Escurial zuräd, jedoch nur um die zweite Demüthigung zu eri 
den, da die Madrider ihn durch die Drohung, fie würden ihn holen, zu 
Ruͤckkehr nöthigten. Die Minifter begünftigten immer offener die egaltirt: 
Partei, da fie die Entdeckung gemacht zu haben glaubten, daß Ferdinand vi 
mit ven Abfolutiften, die bereits in Aufitänden ihre Kraft prüften, im genau 
Verbindung ſtehe. Am 2. März, einen Tag nad der Eröffnung der zweite 
Sitzung der Gortes, wurden fie entlafien und durd neue Raͤthe erfefl, 
denen e8 an aller Energie fehlte. Die Folge war, daß die Cortes die ent 
ſchiedenſten Maßregeln ergriffen und am 17. April 1821 zwei kerroriſtiſche 
Geſetze erließen, welche jeden „Feind der Religion und der Verfaſſung“ mit 
Tod oder Berbannung bedrohten, Spanien in ſtriegszuſtand erflärten ma 
jeven Aufrügrer vor ein Kriegägericht zu flellen befahlen. Die revolutionain 
Leidenſchaft entzündete ſich an biefem Xerrorismus auf das Heftigfte. An 
4. Mai erbrach der Pöbel in Madrid das Gefängniß des Domherrn Vinuefe, 
der als Verſchwoͤrer verdächtig war, und ermordete den Unglüdlichen auf eis 
gräßliche Weife mit Hammerſchlägen. Weit entfernt, daß diefe That Ent 
feßen im Volk erregte, feierte man fle wie einen Sieg und ſtiftete ein 
Drden vom Sammer. Die Gorted dagegen ermannten fi und lichen ta 
Miniftern ihre Unterflägung zur Unterdrädung der in Madrid, Cadiz und 
Sevilla aushrechenden Unruhen. Als dies erreicht war, entließ der Koͤnig 
feine Minifter und umgab fich mit lauter Männern ohne eine beftimmte Farbe, 
den Ausfall der Wahlen abwartend. 

Die neuen Eorted, deren Sigungen am 1. März 1822 begannen, ware 
vorwiegend Abgeordnete der exaltirten Partei. Riego wurde von ihnen zum 
Präfiventen gewählt, einer ihrer erften Befchlüffe war eine abermalige Berau 
bung der Geiftlichkeit durch die Aufhebung der Collegiatftifter und die Ei 
ziehung aller Grundftüde der Pfarreien. Die neuen Minifter, die der Koͤniz 
unter Martinez de fa Roſa's Vorſitz ernannte, wären, da fie eine Ermäßigung 
der Verfaffung von 1812 in ihr Programm aufnahmen, felbft den frühen 
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ortes nicht genehm geweſen, von den jetzigen wurden fie als Verraͤther ans 
:fehen. Ihnen legte man zur Laſt, daß Die Abſolutiſten in vielen Provinzen 
eriſlas, die. fogenannte Glaubensarmee, bildeten und in Gaftilien unter 
wm Pfarrer Derino, in Arragonien unter Hierro, Truxillo und Chafandino, 

Catalonien unter dem Trappiſten Maraguon und unter d'Eroles, in den 
istiſchen Provinzen unter Quefada, Juanito und Santos Ladron fogar das 
Tene Feld behaupteten und einen feſten Punkt, Seo d'Urgel, eroberten, 
ſlerdings bereitete diefe Partei einen Schlag, der jedoch die Minifter fo 
ıt wie die Cortes getroffen haben würde, Die Garden des Königs übers 
ıhmen die Ausführung. Am 7. Juli marfchirten fie von dem Schlofle 
Jardo gegen die Hauptfladt, die fie zu überfallen gedachten, aber fo gut 
orbereitet fanden, daß fie fih nad dem Pardo zurüdzichen mußten. Nıis 
e bier capitulirt Hatten, begingen fie den fchändlichen Berrath, auf die args 
fen Milizen noch eine volle Salve zu feuern, wurden nun aber mit Wuth 
ngegriffen, zerfprengt und größtentheils niedergemacdht. 

Diefer Zuſammenſtoß mit den Garden brachte die Exaltirten ins Minis 
erium. Der König, den man ald den geheimen Anftifter der Gegenrevolus 
ton kannte, mußte auch feine Günftlinge und Bertrauten entlaffen und war 
on nun an ein Öefangener. Vergebens bat er den Staatsrath, den Mas 
iftrat von Madrid, die Bäder bejuchen zu dürfen; man fchlug es ihm ab. 
Yiefe Demüthigung blieb nicht die einzige. Der Magiftrat von Madrid ers 
at fich feine Gegenwart bei der „Gedaͤchtnißfeier der Helden des 7. Juli,“ 
us den Provinzen liefen Adreſſen ein, welche das Bedauern auöfprachen, 
daß der Hauptverfchwörer, durch feine gefeßliche Unverantwortlichkeit ges 
hüßt, unerreichbar ſei.“ War ed eine Webertreibung, wenn feine Anhänger 
ine Lage mit jener Zubwigd XVL- nad den Oktobertagen verglichen, und 
var es nicht gerechtfertigt, das die leitende Junta der Glaubensarmee den 
tamen einer oberſten Regentfchaft von Spanien während der Gefangenfchaft 
rerdinands VII. annahm? 

Im Auguft und September des Jahres 1822 hatte die Glaubensarmee 
ıft die ganzen an Frankreich grenzenden Provinzen bis auf die Feſtungen 
nd großen Städte inne. Jetzt hatten aber die Exaltados die Hülfsquellen 
ed Reiche zur Verfügung und konnten das Heer nach ihrem Willen vers 
enden. Ihre Feldherren entfalteten Die größte Thätigkeit. Während Es⸗ 


inofa die Aufftändifchen der baskifhen Provinzen über die Grenze warf, 
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zwang Mina den Baron d’Eroled, der in Eatalonien 20,000 Mann gefan 
hatte, in der Nähe von Tora zu einer Schlacht (20. October), ſch 
aufs Haupt und verfolgte feinen Sieg fo energifh, daß die Ss 
nicht wieder zu Athem kommen konnte, eine feſte Stellung nach DER 
ſelbſt Seo d'Urgel, räumen und endlich ebenfalls jenfeits der Grenze Rei 
fuhen mußte. _Am Ende des Jahres hatten die Adfolutiften in Spa 
feine nennendwerthe Streitmacht mehr. Einzelne Banden, mehr Räuber 
Parteigänger, behaupteten fich in den unwegſamſten Gebirgen. | 
So eiferfühtig die Portugiefen jede Abhängigkeit von Spanten abweiſe 
fofgen fie doc in unruhigen Zeiten gewöhnlich den Bewegungen des größe 
Landes. Was wir in Spanien verlafien haben, daſſelbe finden wir in Pi 
tugal wieder: Clubs, maßloſe Debatten, Yanatiemus für eine rein demokt 
tifche Berfaffung, heftige Befchlüffe gegen Adel und Geiftlichkeit, Beleidigun— 
der koͤniglichen Würde. Diefe letztere Tendenz wurde dadurd nicht ab 
ſchwaͤcht, daß Johann VL, fo voltsfeindlicdh feine Gemahlin Carlota (d 
Schwefter Ferdinands VIL, im Vergleich mit der der ſpaniſche König fi 
liebenswuͤrdig erfcheint) auch geflunt fein mochte, dem Areiheitstaumel 
Portugiefen Halb theilnahmlos zufah. Nichtödeftoweniger befeidigte man iR 
wie er ven Fuß an das Land fehte, Das er doch nur auf die Bitten W 
Volks betrat, durch Zurückweiſung mehrerer feiner Begleiter und fpäter m 
durch kindiſche Vorfchriften, daß kein Abgeordneter den König befuchen, eis 
ihm die Hand kuͤſſen dürfe u. f.w. Im September 1822 war die Verfaſſu 
fertig, in der die Grundfäße der fpanifchen von 1812 alle enthalten und zei 
Theil noch fehärfer ausgeprägt waren. Der König befchwor fie — nad U 
Cortes — die Königin verweigerte den Eid, „weil die königliche Gew 
durch das Staatsgrundgeſetz zu einem Schatten gemacht werde”. Die Cor 
verwieſen fie darauf des Landes und konnten mit Mühe beſtimmt werden, 
Landesverweifung in eine Verbannung auf das Luſtſchloß Ramalhao zu ve 
wandeln. Die von der ganzen Bauernſchaft unterftüßte Partei des M 
und der Geiftlichkeit, welche die Aufhebung aller Borrechte und die Einziehu 
der reichften Piründen wie afler Kloͤſter bis auf 60 nicht vergeffen konn 
fand in der tödtlich gefränkten Königin ein entfchloffenes und gewandtes Haut 
Eine gefährliche Verſchwoͤrung fpann fich über Das Land aus, und wenn auf 
ein Aufftand, den der Graf Amarante in Traz 08 Montes machte, zulegt be 
fiegt wurde (März 1823), fo Hätte Doch die liberale Partei, wenn ihr Be 
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:oretifchen Beichäftigungen noch ein freier Blick für die wahren Zus 
es Landes geblieben wäre, Anzeichen genug wahrnehmen können, Daß 
rfchaft nicht vom langer Dauer fein werde. 

it dem Eongreß von Laibach waren die Oftmächte bemüht, Ludwig XVIIL 
Einfchreiten in Spanien zu flimmen, und Berhältniffe wie die oben - 
rten enthielten in der That Aufforderung genug, die Dinge nidt 
genen Entwicklung zu überlafien. Ueberdies hatte fich inzwifchen in 
ich die Lage fo geftaltet, daß man nit ohne Grund von einer Eins 
x der fpanifchen Revolution reden konnte. Es gab bier fo gut wie 
: andern Seite der Pyrenden geheime Verbindungen, deren Verzwei⸗ 
m Heer, in den gebildeten Ständen und felbft im Volke allem Anfchein 
ne bedeutende war. Die erfte Entdedung machte man in den Garde⸗ 
ntern, die theilweife für eine Milttairrevolution, deren Ausbruch Die 
unten Häupter auf den 19. Anguft 1820 feflgefeßt Hatten, gewonnen 
n waren. Nur ein Meiner Theil der Spuren ließ fih weiter folgen, 
:3 zeigte fich Doch fo viel, daß man viele Offiziere entließ, noch mehr 
te und überhaupt mit den einzelnen Beftandtheilen der verfchiedenen 
penförper vollftändig wechſelte. Wenige Monate darauf führten die nach 
neuen Wahlgefeß vorgenommenen Wahlen. fo viele Ultras in Die zweite 
ner, daß die Partei das Webergewicht von 1818 wieder erhielt. Die 
nzungswahlen von 1821 hatten dafjelbe Refultat, worauf Nichelieu troß 
yugeftändniffe, die er der Partei gemacht und obgleich er zwei ihrer Fuͤh⸗ 
Villdle und Eorbiere, in fein Minifterium aufgenommen hatte, fo lebhaft 
griffen wurde, daß er feine Entlafjung nahm. Das neue Minifterium, 
nach dem Finanzminifter Villdle benannt wird, hatte nur Royaliften von 
hiedenfter Färbung zu Mitgliedern: Corbidre, Peyronnet, Montmorency, 
or, Elermont-Tonnerre. So behutſam diefe Minifter auftraten — fie ftellten 
x die Preßfreipeit wieder ber — erfannte man doch an der Reinigung, 
fie mit dem Benmtenftande vornahmen, und an dem entfcheidenden Eins 
;, den fie den Geiftlichen auf das ganze Unterrichtäweien einräumten, das 
[, dem fie zufteuerten, zu deutlich, als daß fich die bereits vorhandene Uns 
riedenheit nicht hätte vernichren follen. Die geheimen Gefellfchaften erhiels 
maffenhaften Zuwachs, fo daß in Paris einmal auf ein gegebenes Zeichen 
‚000 Berfhworene eine für jeden Uneingeweihten unbemerktbare Mufterung 
Art haben follen. Der Beitritt von namhaften Männern, von LZafayette, 
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Boyer dD’Argenfon, Schenen, Dupont von ber Eure, Corcelles, wirkte a 
die Provinzen ein. Rochelle, Poitiers, Riort, Colmar, Straßburg, 
Breifach, Nantes, Bofort, Bordeaux, Tonlouſe waren Gentralpunfte 
ein Regiment blieb unangeſteckt, und da die Regierung die T 
wohn hanfig verfehte, fo ſchuf fie ſelbſt eine wandernde Der 
weiche die Verſchwoͤrung nach allen Orten verpfinnzte. 
Am Ende des Jahres 1894 waren die Vorbereitungen fo weit gediehen, 
dachß die geheimen Obern das ungeduldig erwartete Zeichen zum Losfchlagen 
geben. In Befort und Saumur entdedte Die Polizei das Vorhaben im 
Iehten Augenblicke vor der Ausführung und verhaftete Die bekanut gewordenen 
Theilhaber. Laſayette, ber bereits unterwegs war, kehrte auf diefe Nachricht 
nach Paris zurüd. Leber einen Monat fpäter (14, Februar 1822) machte 
der General Berton in Thonars, einem Städtchen der Vendee, einen Dritten 
Berfuh. Mit etwa 1000 Bewaffneten, die fi ihm angefchlofien Hatten, 
rüdte er auf Saumur, traf an der Brüde von Kouchenz auf Löniglice 
Truppen, wurde geichlagen und bald darauf gefangen. Roc immer gab Die 
Berichwörung ihre Sache wicht verloren, doc nene Zettelungen in Rochelle, 
Zoulon, Nantes, Marfeille und im Elſaß führten zu nichts, als zu wieder 
holten Entdeckungen, durch welche die Ultrapartei der Linken unheilbar ge 
fhwächt wurde. Als die Anführer von Rochelle und Xhouars nebft mehreren 
andern, zufammen zehn an Zahl, hingerichtet wurden, erhob fich kein Finger 
zu ihrer Rettung. Die franzoͤſiſche Carbonaria hörte nicht auf, aber fe 
verlor den Zuſammenhang. Die Einzellogen, welche ber Entdeckung durch 
die Polizei weniger audgefeßt waren als eine große Drganifation, arbeiteten 
für verſchiedene Zwede, die einen für Napoleon IL. oder für Joſeph Bones 
parte, die andern für die Mepublil, diefe für Eugen Beauharnais, jene für 
den Herzog von Orleans. | 
Die Ultras, denen die Ergänzungswahlen von 1822 eine noch beftimms 
tere ſtammermehrheit ald früher gaben, drängten aus zwei Rüdfichten zu 
einem Marfche über die Pyrenäen, einmal um ihren Parteigrundfägen Geltung 
zu verfchaffen, dann auch, um das Koͤnigthum der Bourbons durch Den Glanz 
der Waffen vollabeliebt zu machen. Man hätte glauben follen, die Ultrami⸗ 
niſter hätten aus dem erfien, Ludwig XVIIL aus dem zweiten Grunde der 
Einmifhung ihre Zuflimmung geben müſſen, dem war jedoch nicht fo. Dem 
König waren die Ultras zu mächtig geworden und er fürchtete mit Billdke, 
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» Das framzöfifche Heer, wenn es auch in Spanien nicht demfelben helden⸗ 
Zügen Widerſtande begegne wie Rapoleon, in feiner Treue wantend gemacht 
Den könne. Diefer Wiverwille des Monarchen und des erſten Minifters 
en ven Krieg dauerte noch fort, als der Moment herannahte, der im vos 
:rı Fahre für die Abhaltung eined neuen Congreſſes, dieſes Mal in Berona, 
‚ausbeftimmt worben war. 
Diefer Eongreß war der glänzendfle von allen. Die Kalfer von Deſter⸗ 
ch und Rußland, die Könige von Breußen und Reapel, mehrere Heinere 
rrſcher, die Elite der enropälfchen Diplomatie, berühmte Feldherren und 
le Träger der höchften Adelstitel waren gegenwärtig. An den Verhand⸗ 
ugen nahmen bauptjächlich Antheil Für Metternich für Oeſterreich, Graf 
ernftorff (der Kürft Hardenberg empfand bereits Die Krankheit, die ihm am 
7. Rovember in Genua das Leben raubte) für Preußen, Graf Refielrode 
nd Graf Pozzo di Borgo für Rupland, der Marquis von Montmorency 
nd der Graf Chateaubriand für Frankreich, der Herzog von Wellington und 
dord Gtrangford für England. Die Verhandlungen über Spanien traten in 
den Bordergrumd, und bei ihnen handelte es fich vorzüglich darum, Frankreich 
für ein thätiges Qingreifen zu beftinmen. Dieß war, foweit es dabei auf 
Die frangöfifchen Gefandten ankam, nicht ſchwer. Montmorency war felbft 
ein Ultra und von einem Eifer beſeelt, der ihn feine Inſtructionen überfchreis 
ten Heß, Chateaubriand wurde durch die Aufmerkfamkeiten des Kaifers Alexander 
gewonnen. Die englifche Einfprache gegen eine Intervention Heß man unbes 
achtet, da man wußte, daß England damit nicht bis zu einer thatfächlichen 
Berbinderung vorfchreiten werde. Die ungeträbte Einigkeit der drei Oftmächte 
ſprach fih in der Circulardepeſche aus, welche von ihnen als einleitende Ans 
kuͤndigung ernſter Maßregeln gegen Spanien erlaffen wurde. Nachdem darin 
die Hebel, welche die Revolution über Spanien gebracht habe — Anarchie 
und Zügellofigkeit, Ohnmacht der Regierung, Sefangenhaltung des Herrfchers, 
Beraubung ver Kirche — aufgezählt worden waren, wurde Spanien der Bors 
warf gemacht, daß es durch feine Preſſe alle Monarchen Europa's beleldige, 
durch feine Sendlinge in allen Kändern Unzufriedenheit zu erregen fuche, fo 
daß die Monarchen ewigen Unruhen ausgefeßt feien, fo lange Spanien fein 
verderbliches Suftem beibehafte. Es gebe nur ein Mittel, dag Spanien das. 
alte Berhältnig zu den Großmächten wiederherftelle, nämlich das jetzige polls‘ 
Kfhe Syſtem gänzlich verändere, den König in Freiheit fee und ihm mit 
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feinen Rechten die Möglichkeit wiedergebe, Ordnung und Frieden herzus 
Rellen. 

Am 22. Rovember ging Montmorency nah Paris zurück, wohin ihm 
der Herzog von Wellington folgte. Der franzoͤſiſche Gejandte wollte dort 
für den Krieg wirken, der englifhe für ven Frieden. Ludwig XVIIL und 
Billdle empfingen den erfteren alt, und am 26. December hatte er feine 
Entlaffung. Der König befolgte den Math des Herzogs von Wellington, 
den Cortes folche Beränderungen der Berfaffung zu empfehlen, welche die au⸗ 
ftößigften Beftimmungen derfelben befeitigten. Die franzöfifchsenglifhen Ber⸗ 
mittlungsvorfchläge erreichten Madrid faſt gleichzeitig mit einer Note der Oſt⸗ 
maͤchte. Der ſpaniſche Stolz fühlte ſich dur beide Documente verlegt und 
gab auf das eine wie auf das amdere eine hochfahrende Antwort. Zuds 
wig XVHL wurde geantwortet, er verfalle in einen Abgrund von Wider⸗ 
fprüchen, wenn er erkläre, Spaniens Ruhe und Wohl zu wünfcden, und dad 
zu gleicher Zeit an den Pyrenaͤen ein Heer aufftelle und den in fein Laub 
geflüchteten Aufrührern geftatte, die fpanifchen Grenzprovinzen aufzuriegefn. 
Die Zumuthung, daß Spanien feine Berfaffung ändern folle, wurde mit 
Entrüftung zurüdgewiefen. 

Zudwig’3 XVII. Stimmung wurde durch diefe Antwort auf feine guts 
gemeinten Borfchläge zu einer ganz andern. Das Drängen der Ultras, denen 
fih Chateaubriand, der Miontmorency im Minifterium des Aeußern erjeßte, 
volftändig angefchlofjen hatte, fand ihn zugaͤnglicher. Der Krieg wurde bes 
ſchloſſen. Am 28. Januar 1823, als die Kammern eröffnet wurden, vers 
fündete der König feinen Entſchluß. „Ich habe Alles verfucht,“ ſprach er, 
„den Frieden zu erhalten, aber die Verblendung, mit der meine Vorftellungen 
in Madrid zurüdgewiefen worden find, läßt wenig Hoffnung auf Erhaltung 
ded Friedens übrig. Ich habe die Zurücdberufung meines Minifters befohlen; 


100,000 Franzoſen, befehligt durch einen Prinzen meiner Zamilie, ven mein 


Herz gern meinen Sohn nennt, find marfchfertig, um unter Anrufung Des 
Gottes des heiligen Ludwig den Thron Spaniens einem Enkel Heinrichs IV. 
zu erhalten.“ In einer der naͤchſten Sigungen forderte die Regierung huu⸗ 
dert Millionen, und Died war die Gelegenheit, bei der die an Zahl ſchwache 
Linke die Einmifchung befämpfte. Am 26. Februar ergriff Manuel, ein Abe 
geordneter der Vendee, dad Wort, ein entichiedener Xiberaler, welcher der 
Mehrheit wegen feiner Heftigkeit verhaßt war. Man hörte ihn mit Ungeduld 
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an, ald er aber einen Sag anhob, der möglicher Weiſe mit einer Rechtferti⸗ 
gung der Greuel von 1793 endigen konnte, unterbrach man ihn mit Wuth. 
Ein unbeſchreiblicher Tumult erhob fi, die Sitzung mußte aufgehoben wers 
den, und amı nächlten Tage forderte die Rechte Mannel's Ausftoßung, obgleich 
er inzwifchen feinem Sape in einem Schreiben an den Präfidenten eine uns 
verfängliche Ergänzung gegeben Hatte. Es war mehr ald zweifelhaft, ob die 
Kammer dad Recht befige, einen Abgeordneten, den nicht fie auf feinen Plaß 
gefchict Hatte, davon zu entfernen, aber die PBartelleidenfchaft küntmerte fig 
um diefe Rechtefrage nicht, und Manuel wurde ausgeſtoßen. Am folgenden 
Zage, 4. März, erfchlen er wieder im Saal, um ihn alle Abgeordneten ber 
Linken in ihrer Amtötracht. Der Präfident forderte ihn auf, fich zu entfers 
nen, er antwortete: „Sch weiche nur der Gewalt.“ Die herbeigerufenen Ras 
tionafgarden weigerten fih, an einen Abgeordneten Sand anzulegen, aber 
nun kamen Genödarmen, welche folche Bevenklichkeiten nicht kannten und 
Manuel mit Gewalt binausfchleppten. Da die Linke in diefer Sigungsperiode 
nicht wieder erfchien, wurden die hundert Millionen für den fpanifchen Krieg 
ohne Widerrede bewilligt. 

Am 5. April 1823 überfihritt das franzöfifche Heer die Bidaſſoa in der 
Stärke von 90,000 Mann. Der Herzog von Angouldme hatte den Oberbes 
fehl, unter ihm führten Ondinot, Molitor, Hohenlohe, Moncey und Bordes 
foult die einzelnen Abtheilungen. Die Trümmer der Glaubendarmee ſchloſſen 
fih an. Am jenfeitigen Ufer zeigte fih eine Schaar franzöfifcher Flüchtlinge, 
die unter dem Rufe: „ES lebe Napoleon IL! Es lebe die Freiheit!” eine 
dreifarbige Fahne entrollte, aber mit Kartätfchenfchüfien auseinandergefprengt 
wurde. Das erfte Mittel der Cortes, dem Angriffe dur Verführung der 
franzöfifchen Soltaten zu begegnen, Außerte mithin keine Wirkung. Was Die 
übrigen Mittel beiraf, fo waren fie dürftiger Ratur. Das gediente Heer 
war nicht über 28,000 Mann flark, und auf die neu ausgehobenen Truppen 
konnte man fich wenig verlaffen. Die Hoffnung der Cortes war ein Bolls⸗ 
krieg in der Art des gegen Napoleon geführten, und diefe Hoffnung mußte 
trügen. Die Stüben der Xiberalen, auf welche fi rechnen ließ, waren im 
den alten Heer und in den größeren Städten enthalten. Unter der übrigen 
Bevölkerung gab es theils feine Theilnahme für das Berfafjungdwefen, theils 
offene Feindſchaft gegen daſſelbe. Bei dem Einmarfch der Franzoſen unter 
Napoleon war ganz Spanien mit Ausnahme der allgemein verachteten Jos 
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fepbinos einmuͤthig gewefen, dieſer zweite Einmarfch fand ein in ſfich zerriſſenes 
Volt. Noch eben war es dem Bandenführer Beſſieres möglich geweien, mit 
einer Guerilla von 5000 Mann bis in die Nähe der Hauptſtadt zu dringen. 
Die Kenniniß der Bollsftimmung entmuthigte dad Heer und machte die Ans 
fügrer, die nicht ſelbſt Parteimäuner waren, wenig geneigt, ihre Zulunft für 
eine untergehende Sache auf das Spiel zu feßen. 

In raſchem Vorbringen erreichte das frangäftfhe Hauptheer unter Ondi⸗ 
not, ohne daß erhebliche Kämpfe ftattgefunden hätten, den Ebro, Burgos, 
bie Gefilde von Altcafilien. Die fyanifchen Generale Balleiteros, D’Donneh 
vAbisbal, Morillo (der Gegner Bolivar’s) machten Raum. Der rechte franz 
aöffche Flügel begegnete nur in S. Sebaſtian einer entichloffenen Verthei⸗ 
Digung, der linke (Molitor) ſchloß Pampelona ein und rüdte ſodann nad 
Irragonien vor. Den ſchwerſten Stand hatte Moncey in Gatalonien gegen 
Mina und gewann wenig Boden. Als Oudinot Madrid nabe kam, hatten 
die Cortes die Hauptſtadt laͤngſt verlaffen und fih mit dem König auf Ses 
villa zurüdgegogen. Abisbal, der Madrid decken follte, erlich plößlich eine 
Anfprache an feine Truppen, in der er erflärte, da die Ration die Berfaffung 
nicht mehr wolle, fo müßten neue Cortes zufammenberufen werden, und Dies 
fen und dem König ftelle er fih mit feinem Heer zur Verfügung. Er beab⸗ 
fihtigte durch diefen Schritt Unterhandfungen einzuleiten, dur die er Spas 
nien eine gemäßigte Verfafiung retten könne, allein der Herzog von Angon⸗ 
ſeme nahm feine Abgefandten nicht an und feßte feinen Marſch auf Madrid 
fort, doch wenigſtens fo viel Hoffnung laffend, daß Abisbal keine Feindfeligs 
keiten weiter unternahm. Am 24. Mat Hielt der Herzog feinen Einzug im 
der Hauptftadt, wo er aud Führern der Slaubensarmee und andern fpanifchen 
Ultras eine Regentfchaft bildete. Die Cortes fühlten fih nun in Sevilla 
unfiher. Da der König fich weigerte, fie.auf ihrer Flucht weiter zu beglei⸗ 
ten, erklaͤrten fie ihu am 41. Juni für wahnfinnig und führten ihn ala Ge⸗ 
fangenen mit fich fort nah Cadix. Dort hatten die alten Cortes, ald ganz 
Spanien von Napoleon's Soldaten überfchwenmt war, die Sache der Unabs 
haͤngigkeit muthig aufrecht erhalten, und dieſes glorreiche Beifpiel follte jegt 
nahgeahmt werden. Dazu war freilich nöthig, daß Heer und Voll an dem 
Gortes fefthielten, und dies geſchah nicht. Kaum hatte der rafch nachrüdende 
Herzog von Angouldme Cadix eingefchlofien, fo ging Morillo zu den Frans 
ofen über (11. Zul). Ballefteros, der bei Campillo de Aronas eine Schlacht 
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wagen wollte, wurde von bem größten Theile feiner Truppen verlaffen und 
tapitulirte. In Cadix ſelbſt geftaliete ih die Rage ganz anders als 1844, 
da Die Franzofſen, diefes Mal von einer Flotte untesftügt, die Belagerungds 
arbeiten weit energifcher betreiben konnten. Am 31. Auguft erflürmten fie 
den Trocadero, eines der wichtigſten Bollwerke. inter den Stürmenden 
konnte man in Örenadieruniform den Bringen von Carignan bemerken, der 
auf dieſe Weife feine Teilnahme an der piemontefligen Revolution fühnte. 
Am 233. September fiel dann das Fort Betr. Man kannte in der Stat 
Die Riederlagen der Conſtitutionellen, und die Einwohner wollten ſich nicht 
für eine nun hoffnungoloſe Sache opfern. Die Cortes unterbandelten, nude 
Dem fie zuvor von Kerbinand VII. dad DVerfprechen erlangt hatten, daß er 
eine Amneftie beavilligen und, „falls eine Aenderung der Berfaffung nothwen⸗ 
Big ſei,“ eine Regierungsform annehmen werde, welche allen Spaniern Eigen⸗ 
thum, bürgerliche Freiheit und individuelle Sicherheit garantire. Darauf hin 
wurde Cadix den Franzoſen übergeben. Am 80. September hatte Ferdi⸗ 
naud VI feine Berfprechumgen geleiftet, am 1. Detober, im Lager bei dem 
Herzog von Augouldme, erklärte er Alles, wad er während feiner Gefangen⸗ 
ſchaft getban, wie alle Aete der fogenannten conflitutionellen Regierung, für 
kraftlos und nichtig. Zum Süd für fie Hatten die Gortes diefe Handlungs⸗ 
weife vorausgefehen und fich meiftend auf fremden Fahrzengen nad England 
sder Tanger geflüchtet, „weil fie den Schuß des Sultans von Marscco für 
ſicherer als den Eidſchwur Sr. Tatholifchen Majeftät hielten.“ 

Quiroga Hatte am 17. Anguft Corunna übergeben müffen, Riego war am 
48. September bei Jaen gefchlagen und fliehend im Gebirge gefangen wors 
den; Morillo, Abisbal, Ballefteros hatten ſchon früher Den Kampf eingeftellt, 
und fo gab es nach dem Fall von Cadtz nur noch eine Provinz und einen 
Feldherrn, welche bei der conftitutionellen Fahne ansharrten: Gatalonien und 
Mina. Der Tühue Parteigänger hatte in den Feſtungen einen Müdhalt und 
machte durch fchnelle Märfche und leberfälle den Franzoſen nicht wenig zu 
fchaffen. Wie aber die Franzoſen die Hände frei befamen und frifche Trup⸗ 
pen gegen Gatalonien verwenden Tonnten, gleichzeitig auch die Kunde von der 
Anflöfung der Eortes fich verbreitete, wurde Mina's Stellung eine unhaltbare. 
Als der Tehte aller fpanifchen Generale fihloß er am 2. November zu Soria 
eine Capitulation, in der er Ehre, Leben und Eigenthum feiner Mitkaͤmpfer 
iger ſtellte, und verließ mit San Miguel, Milans und Rotten das Land. ' 
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Die Rachſucht der ſpaniſchen Ultras Tannte nach dem Siege feine Gren⸗ 
zen mehr. Ihre Audfchwetfungen nahmen einen folchen Charakter an, daß 
der Herzog von Angoulöme trotz aller Energie kaum den ſchaͤndlichſten Grau 
fanteiten wehren Tonnte. Bor der Seele fiegreicher Fanatiker fchwebt oft 
der Gedanke, ein fündhaftes Gefchlecht ganz auszurotten, damit der mit Blut⸗ 
frömen gereinigte Boden forthin nur Eine Frucht trage. Diefen blutigen 
Wahnfinn haben die Schredensmänner von 1793 gehegt, und ihm find die 
fpanifchen Ultras von 1823 verfallen. Cadix war eben erft von den Frans 
zofen eingefchlofien worden, ald in den Provinzen, welche im Bereich der 
Glaubensarmee Tagen, bereit3 44,000 Menfchen die Gefängnifie füllten, um» 
diefe Zahl wurde nach der gänzlichen Bewältigung der Liberalen auf's ſtaͤrkſte 
vermehrt. "Die regelmäßigen Hinrichtungen forderten noch die wenigften 
Opfer uud waren vorzugäweife milde Strafen, wenn auch gegen einige der 
Berurtheilten, namentlich gegen Riego, Grauſamkeiten der verworfenften Art 
vorfamen. Ungleich mehr Menfchen fielen unter den Dolchen, den Flinten, 
den Marterwerkzeugen fanatifcher Horden, denen entmenfchte Parteihaͤnpter 
die Aufmunterung zuriefen, alle Gonftitutionellen, die ja ſaͤmmtlich todeswürs 
Dige Verbrecher ſeien, niederzuhauen. Da die Franzofen ſolche Scheußlichkei⸗ 
ten nicht Duldeten, richtete fich auch gegen fie Die Wuth, und nicht felten 
wurden Meinere ihrer Abtheilungen von Glanbensbanden überfallen und ers 
fhlagen. Sie ganz aus dem Lande zu bringen, war der Bielpunft afler 
Ultras, und Ludwig XVIIL Tonnte nah der Beendigung des Kriegs nicht 
weniger thun, ald zwei Drittheile feiner Truppen zurüdguziehen. Als Diefes 
gefchehen war, wurde die ,Zage des zurücdbleibenden Drittheils eine fo miß⸗ 
liche, daß Ludwig XVIIL abermals wie 1820 ein Beobachtungscorps an den 
Pyrenaͤen aufitellen mußte, um den Aranzofen in’ Spanien noͤthigenfalls 
ſchleunige Huͤlfe bieten zu koͤnnen. 

So entſchieden Ferdinand VII. mit ſeiner Reſtauration voranging und 
obgleich er das conſtitutionelle Heer aufloͤſte, alle ſeit dem 7. Maͤrz 1820 
ernannten Beamten abſetzte, ſelbſt die Maßregeln der Cortes vernichtete, 
welche ans finanziellen Gründen kaum entbehrt werden konnten, die Geiſtlich⸗ 
keit in jeder Art begünftigte und ihr anfangs in der Perſon feines Beicht⸗ 
Vaters Victor Saez Die Leitung der Stantögefchäfte übergab, that er doch 
den Ultras bei Weitem nicht genug. Sein näcftes Minifterlum hieß bei 
biefen eine Verwaltung von Negros (Eonftitutionellen), und die Häupter der 
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Partei, Die fich in einer apoftolifchen Iunta eine Art von Nebens und Gegens 
tegierung fchufen, begannen die Feindſchaft gegen Minifter wie Ugarte und 
Dfalia bis auf die Perfon des Königs zu erſtrecken. Die Ernennung gemäs 
Bigterer Minifter, eines Zea Bermudez und anderer, wurde wie ein Berrath 
an der heiligen Sache aufgenommen. Ferdinand VII. follte entthront, fein 
Bruder Don Carlos als König ausgerufen werden. Eines der Mitglieder 
der apoftolifchen Junta, Beffieres, empörte fih an der Spie von einigen 
taufend Mann, gleichzeitig rief die apoftolifche Partei Andaluflens Karl V. 
als König aus (Auguft 1825). Die Niederlage, die d'Ebpaña den Aufftäns 
diſchen zufügte und durch die Hinrichtung von Befflered und andern Generalen 
noch empfindlicher machte, erbitterte nur, flatt zu entmuthigen. Im nächften 
Jahre ernenerte ſich der Aufftand in Catalonien, traf aber wieder auf den 
eifernen Espaũua ald Gegner und fcheiterte. Erft jeßt entfchloß fich Fer⸗ 
binand VIL, fih von der apoftolifchen Partei zu entfernen, der er wegen 
ihrer Beihülfe zur Reflauration Dank fchuldete. Indeſſen wurde dieſer Ents 
ſchluß nicht confequent durchgeführt, vielmehr gelang es den Apoftolifchen 
mehrmals, durch Die Benußung der Befürchtungen des Königs, daß die hie 
ud da vorkommenden liberalen Regungen zu furchtbaren Aufftänden ans 
wachen koͤnnten, fich einen Weg zu den hoͤchſten Staatsämtern zu bahnen. 
Nach außen Hin flellte die Räumung Epaniens durch die letzten Franzoſen, 
weiche nach ter Unterdruͤckung des cataloniſchen Aufftandes erfolgte, die 
Selbſtaͤndigkeit der Regierung her. 

Der Franzöfifhe Einmarfch in Spanien erftredte feinen Einfluß bis auf 
Bortugal. Die Königin Carlota und ihr Sohn Dom Miguel Hatten nad 
der Flucht Amarante'3 über die fpanifche Grenze ihre Bemühungen fortgefeßt 
und Durch Zujagen und Beſtechungen unter dem Heer einen flarfen Anhang 
geworben. Am 27. Mat 1823 verließ Dom Miguel mit mehreren Schwas 
dronen Liffabon, zog vor den Mauern ein Regiment Fußvolk an ſich und 
erlich von Billafranca aus die Erklärung, daß er den König und die Nation 
von dem ſchmachvollen Joche befreien wolle, das die Cortes Beiden auferlegt 
hätten. Die Gegenrevolution vollzog fih wie im Fluge. Im den wenigen 
Tagen vom 27. Mai bis zum 2. Juni fahen fi) die Cortes von den 
‚daten, von den Generalen und Heerführern, die fie felbft ernannt hatten, des 
laſſen, und gingen fil aus einander. Da die abfolutiftifche Partei, un 
den Umſchwung herbeigeführt hatte, von Der Gewalt fern gehalten wurde, fü 
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befledten feine Sraufamleiten den Sieg. Johann VI. gab den bevorzugten 
Ständen die Rechte zurüd, welche man ihnen früher genommen hatte, ertheilte 
den Generalen, welche mit dem Grafen Amarante, der jept zum Marquis 
von Chaves wurde, gegen bie Cortes gekämpft hatten, Orden md Titel, 
befeitigte die uftrafiberale Berfaffung, ließ die Geſetze aus der conftitutionellen 
Periode durch eine Junta revidiren, entfchied fi) aber Teineswegs für das 
Syftem blinder Reaction, das in Spanien fo ſchreckliche Zolgen zu erzeugen 
anfing. Portugal war ruhig, nur die apoftolifche Partei war ed nicht. Die 
Königin und ihr Lieblingsfohn organifirten eine zweite Verſchwoͤrung. Die 
felben Truppen, die den frübern Ausbruch herbeigeführt Hatten, wurden für 
den Zwed gewonnen, „den König aus den Händen der Freimaurer und Vers 
räther, deren Öefangener er fei, zu befreien.” In der Nacht von 29. auf 
den 30. April 1824 umſtellte Dom Miguel mit feinen Leuten den Palaft von 
Bempofta, verhaftete die Minifter, von denen jedoch zwei, und gerade die 
gefährlichften, entkamen, bemächtigte fi aller Gemäßigten, die er zu fürchten 
hatte, und „befreite“ feinen Vater. Diefe Befreiung hatte die eigenthuͤmliche 
Korm, daß Johann VI. völlig als Gefangenee behandelt wurde, mit Nies 
mand verkehren durfte und nur die Freiheit erhielt, alle Decrete, welche fein 
Sohn ihm vorlegte, zu unterzeihnen, Der Triumph Dom Miguel’ war 
von kurzer Dauer, die fremden Gefandten, die gebildeten Claſſen mißbilligten 
fein Berfahren mit Gntfchiedenheit, und felbf unter dem Militair wurbe 
Murren hörbar. Dem Könige wurden durch die allgemeine Stimmung Bers 
Bindungen nad) außen möglich gemaht. Am 9. Mai verlangte er, auf dem 
Zajo nad feinem Palafte Caxias gefahren zu werden. Im Strome lag ein 
englifches Linienfhiff, in deſſen Nähe die Löniglihe Barke Taum gekommen 
war, als englifche Schaluppen heranruderten, welche Johann VI. auf da 
Linienſchiff entführten. Dies war der Sturz der Abfolntiften. Dom Mis 
guel ging auf Reifen, die Königin, welche verbannt werden follte, aber fi 
frank ftellte, wurde im Schloffe Queluz in einer Art leichter Haft gehalten. 
Am 10. März 1826 ftarb Johann VL Sein Teſtament ernannte feine 
Tochter Iſabella Maria zur NRegentin, enthielt aber nichts über die Thron⸗ 
Waͤre fein ältefter Son im Stande gewefen, den Thron zu befteigen, 


urch die Beftimmung behindert, d- Kronen von Portugal und Brafifien 
nie wieder auf einem Haupte v .ıgt werden follten, und übertrug feine 


A ätte über biefe Fein Bweifel herrfchen können. Aber Dom Pedro war 


| 
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RNechte auf feine fehsjährige Tochter Donna Maria da Gloria. Das Thron⸗ 
recht, das fein Bruder Dom Miguel nach alten, gegen die weibliche Succeffion 
andsulegenden Berordnungen der alten Stände beanfpruchen Eonnte, fuchte er 
met dem feiner Tochter dadurch zu vereinigen, daß er eine Heirath zwifchen 
ihnen vorfchlug. Außerdem machte er zur Bedingung, daß eine Verfafjung, 
die er vorlegte, zum portuglefifhen Staatögrundgefeß erhoben würde. 

Die Regentin proclamirte die Verfafjung und da auch Dom Miguel in 
Bien fie befhwor und bald darauf feine Zuftimmung zu feiner Berfobung 
mit Donna Maria gab, fo ergaben ſich die Portugiefen der Hoffnung, daß 
fein neuer Sturm ausbrechen werde. (Er war bereitö im Anzuge, und was 
ihn dieſes Mal befonders gefährlich machte, war der Antheil, den die fpanifche 
Regierung an den Plänen der portugiefifchen Abfolutiften nahm. Zweimal 
warden Chaves, Abrantes, Silveira auf fpanifches Gebiet zurüdigetrieben, und 
beide Male organifirten fle dort ihre Truppen aufs Neue, zogen Verſtaͤrkungen au 
fih und erhielten von den fpanifchen Behörden Lebensmittel, Kleidung, Wafs 
fen und Munition. Als fie zum dritten Male nach Portugal zurüdtehrten, 
überlieferte ihnen die Sympathie eine Theils der Armee und des ganzen 
Landvolts mehrere der wichtigften Plaͤtze und Bezirke. In ihrer Roth for: 
derte die Regentin von England den Belftand, der von jenem Reiche nach ben 
beſtehenden Berträgen in folchen Lagen geleiftet werten mußte. Ganning zau⸗ 
tete feinen Augenblid, ein Heer zu fchiden. Obgleich die Engländer bios 
als Referve auftraten, war die moralifche Einwirkung ihrer Anwefenheit doch 
fo groß, daß der Auffkand, der die Provinzen Traz 08 Montes, Beira, Duero 
und Alentejo in Flammen gefeßt hatte, in feinen Fortfchritten gehemmt und 
endlich in zwei Schlachten (9. Ianuar und „2. Sebruar 1827) zu Boden gefchlas 
gen wiirde. Canning leiftete dem perbänbeten Lande darauf noch den weiteren 
Dienf, daß er Spanien nöthigte, die auf fein Gebiet Herübergetretenen Auf⸗ 

r zu entwaffnen und von ferneren Beunrußigungen Portugals abzuhalten. 

In der Zwifchenzeit hatte Dom Miguel in Wien feine Verftellung fort: 
gefeßt und, wie man wiſſen will, fogar den Fuͤrſten Metternich dadurch ges 
tänfht. Die Berficherungen, die er gab, ahmten die Sprache der Wahrheit 
fo gut nach, daß Dom Pedro den dipfomatifchen Borftellungen, es nicht 
zu einem Erbfolgeftreit fommen zu faflen, nachgab und feinem Bruder bie 
Regentfchaft übertrug. Am 22. Februar 1828 landete Dom Miguel in 


Liſſabon, am 26. legte er vor den Cortes, die ſich zu deſem Zwecke verſam⸗ 
v. Rotteck, allg. Geſch. X. (Erg.⸗Bd.) 
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melt hatten, den Eid auf Die Verfaffung von 1826 ab. Dennoch wollte kein 
rechte® Vertrauen entitehen, denn man fah mit Bangen, daß der böfe Damon 
des Negenten, die verwittwete Königin Garlota, augenblicklich den alten be: 
ſtimmenden Einfluß wieder übte. Diefe unfelige Frau hatte manche Beleidi⸗ 
gung ertuldet und drängte ihren Sohn auf den Weg hin, der fie zur Rache 
führte. Die liberalen Beamten und Offiziere wurden entfernt, die Cortes 
aufgelöfl, Die unteren Claſſen zu Demonftrationen für dad abfolute Königthum 
und zu Beleidigungen gegen die Gebildeten aufgefordert. Nachdem die libe- 
role Partei gänzlich eingefhüchtert war, fammelte man Unterfchriften zu 
Adreſſen, in denen die Befeitigung der Eortes erbeten wurde. Dom Miguel 
berief darauf die alten Stände, um ihnen bie Frage, ob die Berfaflung von 
1826 als gültig beizubehalten fei, vorzulegen. Die Wahlen wurden unter 
einem Ginfhüchterungsfyftem vollzogen, aber man hielt Doch für nöthig, bie 
Sigungen diefer Cortes mitten unter Den Bajonetten eine Regiments Sol⸗ 
daten zu eröffnen. Die erfte Sitzung war auch die lebte. Als die Gortes auf 
den Borjchlag des Biichofs von Bifeu Dom Miguel als abfoluten König aus: 
gerufen, hatten fie ihre Arbeit gethan und konnten gehen. (23. Juni 18238.) 

In dem Augenblicke, als Dom Miguel die Krone des unumfchränkten Herr: 
ſchers auf fein Haupt feßte, flanden fa Oporto die Liberalen gegen ihn in Den 
Waffen. Bier Regimenter hatten fich empört und durch den Anfchlug der Trup⸗ 
pen in der Provinz Minho, der Befagungen von Coimbra, Condeira, Beira und 
Aveiro eine beträchtliche materielle Stärke erlangt. Aber es fehlte ein allgemein 
bekannter und geachteter Zührer, und dad Landvolk zeigte fih feindlich. Un⸗ 
ter den Aufitändifchen herrſchte ferner fo wenig Selbfivertrauen, dag fie kei⸗ 
nen Angriff auf die anderen Provinzen wagten, fondern fih auf die Ber⸗ 
theidigung beſchraͤnkten. Durch Ausreißereien gefchwächt, nahmen die Con⸗ 
ftitutioneflen halb entmuthigt eine Schlacht an den Ufern der Vouga an (28. 
Yuli 1828) und wurden bis zur Vernichtung gefchlagen. Wenige Tage fpäter 
ergab fi Oporto, dann ging Madeira für Dom Pedro verloren, und Die 
Gonftitutionelen Hatten von nun an blos noch in der Infel Zereeira einen 
Haltpunkt, den fie auch gegen die Angriffe der Migueliften glüdtih behaupte 
ten. Hier erwarteten fle, durch portugiefiiche Flüchtlinge und Abenteurer aller 
Rationen verftärkt, unter tüchtigen Anführern die Ankunft Dom Pedro's, 
von dem ihnen bekannt war, daß er die brafilifche Krone bereitwillig mit 
jener von Portugal vertanfchen werde. 
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Die fortdanernde Gefahr, welche von Terreira aus dem Regiment Tom 
Migueid drohte, miachte dieſes noch gewaltthätiger, als es ohnedies gewefen 
fein würde. Der Einfluß der verwittweten Königin, welcher bis zum Tode 
diefer nicht blos Leidenfchaftlichen, fondern felbft bösartigen und verbrecherifchen 
Frau (Anfang von 1830) der gleiche blieb, ließ die nicht feltenen Anwandlungen 
von Reue, welche in ihrem Sohne namentlich durch die Vorftellungen ver fremden 
Mächte hervorgerufen wurden, unwirkſam vorübergeben. Als Dom Miguel 
einft die Beforgnig vor einem Ginfchreiten des Auslandes ausiprach, antiwors 
tete Donna Garlota: „Um Dich auf Deinem Throne zu befefligen, bedarf 
es nichts; als die Köpfe der Unzufriedenen abfchlagen zu laſſen. Die Kabinette 
Europas werten freilich viel unnüßes Papier verfchreiben, aber fih wohl 
Hüten, Truppen nad Portugal zu ſchicken; glaube mir, ich Beine fie.“ Im 
dem letzten Punkte hatte fie Recht. Nahm doc felbft England, obgleich es 
Die junge Donna Marin als Königin anerkannte und bei ihrem Erfcheinen 
in London (September 1828) als folche empfing, auf ven faltifchen Befik 
Dom Miguels fo viel Ruͤckſicht, daß es Feinen Geſandten Donna Maria’s am 
Hofe duldete und die flüchtigen Portugiefen nicht nach Zerceira gelangen laſſen 
wollte, wohin fie aber doch mit Hülfe amerikaniſcher Schiffe famen. Dom 
Miguel war mithin vor dem Auslande fiher und Tonnte feine Regierung 
auf feine Weiſe befeftigen. Der Abgott der Bauern, tenen er viele Begün⸗ 
Rigungen zu Theil werben ließ, hielt er die gebildeten Stände mit Gewalt nies 
ver und beutete zugleich jede Aeußerung von Unzufriedenheit, die fich unter ihnen 
zeigte, zu finanziellen Zweden aus. Nach feinen Gefegen traf eine Geldbuße 
von 400,000 Reis jeten, ber ein, wenn auch noch fo geringfügiges Eigen⸗ 
tum eined Verhafteten oder Geflüchteten verheimlichte, und Vermoͤgensein⸗ 
ziehbung war die Strafe, wenn ein Portugiefe das Land heimlich verfieg oder 
fi ver Anhänglichkeit an Dom Pedro verdächtig machte. Dieſe Strafen 
wurden, da ed an Mißvergnügten nicht fehlte und die Prevotafgerichte, welche 
an die Stelle der ordentlichen Berichte getreten waren, der Anfiht der Res 
gierung über die Schuld eines Berhafteten nicht zu widerfprechen pflegten, 
fo Hänfig andgefprochen, daß der Staat feine Beduͤrfniſſe größtentheils aus 
Geldbußen beftreiten und der gutgefinnten Bevölkerung eine thntfächliche 
Abgabenfreiheit gewähren konnte). 


©) Die unter Dom Miguck's Regierung veröffentlichten franzöſiſchen und engliſchen Werte 
8” 





T 
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Der Jubel der franzoͤſiſchen Ultras über die Betätigung der fogäfchen 
Revolution hatte feinen guten Grund. Nach der Beflegung der Cokies gab 
ed in Europa feine demokratifche Verfafjung mehr, und die Liberalen wurden 
aller Orten fihtlich entmuthigt. Die franzöflfchen Wahlen vom Herbft 1823 
waren der ficherfte Beleg der veränderten Zeitttimmung. Die Ultras trugen 
den Sieg davon, ſo daß Bilde, ſo fehr er auch zu weiteren Zugeftändnifien 
an die Partei entfchloffen war, doch für nöthig hielt, die Kammer aufzulöfen 
und auf die neuen Wahlen durch die ganze Mafchinerie ber Regierungsge⸗ 
walt Einfluß zu üben. Er bekam durch diefe Mittel eine Kammer, in der nes 
ben vielen Zandedelleuten, welche halb ibm, halb den Ultras folgten, nicht mehr 
als elf Liberale — Foy, Benjamin Gonftant, Caſimir Perier, Royer⸗Collard 
u. a. m. — faßen. Diefer Kammer legte er den Plan vor, die fünfjährige 
Kanmerfigung in eine fiebenjährige zu verwandeln und die jährlichen Ergän: 
zungöwahlen durch eine allgemeine Wahl zu erfegen. Die royaliftifche Mehr⸗ 
heit nahm das Geſetz an, obgleich Royer-Eollard mit prophetifchen Blick her⸗ 
vorhob, daß die Kraft der Kammer die in der Berührung mit dem Volke 
liege, bei allgemeinen Wahlen ganz und ungetheift fich erzeuge, dadurch ſtaͤr⸗ 
ker als die Kraft des Koͤnigthums werden und aus dem Werlzeuge der Re: 
form ein Werkzeug der Revolution machen könne. Villdle legte darauf der 
Kammer ein zweites Geſetz vor, weldyes die Umwandlung der fünfprocentigen 
Rente in eine vierprocentige ausſprach. Die auf diefe Weife erfparten Sum⸗ 
men follten dazu benußt werden, die ehemaligen Audgewanderten für ihre in 
der Revolution erlittenen Verluſte zu entfhädigen. Auch dieſes Geſetz wurde 
von den Abgeordneten angenommen, aber von den Paird verworfen. Der 


unermuͤdliche Minifter richtete nun feine Aufmerkſamkeit auf die Breffe, in 


welcher der Liberalismus das Feld, das er in der Kammer verloren Hatte, 





über Portugal geben dem, was im Terte von dem Syftem des portugiefifhen Königs de faoto 
gefagt worden tft, Bufäße, welche Grauen erregen. Dom Miguel hat auf Spazierritten "die 
Gewohnheit gehabt, wohlgefleidete Begegnende mit einem Keulenſtock niederzuſchlagen, er 
bat. die ſtets überfüllten Befänguiffe durch willküͤrliche Sinrichtungen geleert, um Raum für 
neue Befangene zu gewinnen, er hat die Liberalen in peſthauchende, mit Ungeziefer gefüllte 
Kerker geworfen, ſich dort perfönlich an ihren Qualen geweidet, fie verhungern Iaffen u. f. w. 
Diefe Erzählungen find aber im höcften Grade verdächtig, denn es waltet in ihnen der 
Farteizwed vor, mit grellen Barben der europäifhen Welt die Abfcheulichkeit einer Ultra⸗ 


Fa; vor Augen zu flelen. Die Angaben, die wir aufgenommen haben, ſind geſchicht⸗ 
erwieſen. 
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noch immer behauptete. Sein abenteuerlicher Plan, alle liberalen Zeitungen 
durch Kauf an ſich zu bringen, fcheiterte. Es gab eine bequemere Aushuͤlfe, 
die Wiedereinführung der Eenfur, und zu diefen Mittel griff Villele. (16. 
Auguft 1824.) 

Das Ende Ludwigs XVII nahte mit ſtarken Schritten herau. Mit 
Mühe erhielt die Kunft der Aerzte das Leben in dem unförmlichen, keiner 
Bewegung mehr fähigen Körper. Aber der Geift blieb bis zum lebten Aus 
genblicde Hell, und der Sterbende war ſich der Lage, in ter er das Reich 
hinterließ, vollfommen bewußt, als er feinem Thronerben mit brechender 
Stimme fagte: „Ich habe zwifchen den Parteien lavirt, wie Heinrich IV., aber 
ich habe vor ihm den Vorzug, daß ich in meinem Bette, in den Tuilerien, 
ferbe. Handeln Sie, wie ich gethan babe, und Sie werden zu bemfelben 
Ende des Friedens und der Ruhe gelangen. Sch verzeihe Ihnen allen ſtum⸗ 
mer, den Sie mir gemacht haben, in der Hoffnung, die ich in Ihr Benehmen 
ale König ſetze“ Am 16. September 1824 hatte Ludwig XVII. ausge⸗ 
fimpft. Karl X, His dahin Graf von Artois, befaß Tugenden, welche feis 
nem Borgänger gefehlt Hatten. Er war charakterfeft, treu und ehrlich, richtete 
aber unglüdlicher Weiſe Die Ausübung diefer Eigenfchaften auf ein Ziel, das 
er als unerreichbar erlaunt haben würde, wenn fein befchränfter Geiſt nicht 
in den Kreis der Anfchauungen und Wuͤnſche der Ultras feftgebannt gewefen 
wäre. Eine traurige Verblendung ſpiegelte ihm vor, daß der franzöfifche 
Geift, wenn die vor 1789 in Geltung gewefenen Inftitutionen wieder herge⸗ 
ſtellt würden, ſich dem alten ſtleide wieder anbequemen werde. Seine Um⸗ 
gebung, welde aus eben den Ultras befand, die in der fogenannten geheimen _ 
Regierung des Pavillons Marfan und in der Kongregation die Hauptrolle 
geipielt Hatten, Keftärkte ihn in dieſem Irrtum. Nun ein König ihren Sins 
ned auf dem Throne faß, glaubten diefe Leute am Vorabend des fiheren Siegs 
zu ſtehen und befchworen den Monarchen jeden Tag, das Werk der Wieder: 
geburt zu beginnen. 

Eine gewifie Volksbeliebtheit konnte für die Zwecke der neuen Regierung 
nicht anders als förderlich fein, und aus viefem Grunde begann Karl X. mit 
zwei liberalen Maßregeln: einer Amneftie für politiiche Verbrecher und der 
Aufpebung der Ceuſur. Als er zum erſten Male vor den Kammern erfchien, 
erflärte er, „nachdem er als Unterthan geſchworen habe, die Eharte und die 
mit ihr verbundenen Einrichtungen aufrecht zu erhalten, werde er die Gewalt, 


u 
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nun fie jih in feinen Händen befinde, ungetheift darauf —* 
Wohle ſeines Volls den großen Act zu befeſtigen, den er zu em ge⸗ 
fhworen habe.“ Unmittelbar nach diefen Worten eröffneten die Freunde und 
Schüglinge des Königs ihren Feldzug gegen die von ihnen revolutlonair ge: 
nannten Einrichtungen Ludwigs XVIII. In ihrer Siegestrunfenhoit verrie⸗ 
then fie felbft, wohin fie ſtrebten, und daß fie nicht eher ruhen würden, als bis 
Adel und Geiſtlichkeit das feit 1789 Verlorene zurüderhaften, in der Verwal⸗ 
tung und in ven Gerichten Die Sapungen der alten Monarchie wieder Geltung 
erlangt hätten. 

Zwei Gefepe über die Entihädigung der Ausgewanderten und die Heiflg- 
thumsſchaͤndung waren die erften wichtigen Maßnahmen Karla X., welche zur 
öffentlichen Erörterung famen. Was die Entfhätigung der Ausgewanderten 
betraf, fo fonnten die Bourbons faum anders, als den Getreuen, welche mit 
isnen Frankreich verlaffen und wie fie felbft die Revolution nie anerkannt hats 
ten, einen Schadenerfag für die Berlufte zu gewähren, die ihnen durch ihre 
Geſinnung erwachfen waren. Ueberdies war eine folche Maßregel nad einer 
andern Richtung Hin eine beruhigende, da die Käufer der Nationalgüter im 
iprem Befig ganz ficher wurden, wenn man Die ehemaligen Eigenthümer mit 
Geld abfand. Dennoch hatte Zudwig XVIIL die immer wiederkehrenden 
Forderungen einer Entfchädigung bis auf die legte Zeit zurüdgewiefen, weil 
er wußte, daß die Vollsſtimme darin eine Belohnung des Baterlandäverraths 
fehen würde, eine Prämie für Sranzofen, die gegen Frankreich in den Waffen 
geftanden Hatten. Karl X. forderte taufend Millionen Franken und erhielt 
fie. Bei der Zertheilung diefer Summe an die -Betheiligten ergab fich freis 
fick, Daß die Gönner und Angehörigen der Liberalen Partei den ftärkiten, die 
Ultras den geringften Antheil erhielten, aber darauf nahm die öffentliche Mei⸗ 
nung, welche zuweilen vorgefaßte Anfichten wider Recht und Vernunft feſt⸗ 
zubalten liebt, feine Rüdfiht. Man wiederhofte überall die Worte Dupont’s 
von der Eure in der Kammer: „Man will der ganzen Revolution den Pros 
ceß machen und dreißig Millionen Menfchen verurtheilen, der Auswanderung 
Abbitte zu feiften.* 

Das Gefeß über Die Helligthbumsfchändung war dad Werk des Theils der 
Geijtlichkeit, welche die Frömmigkeit mittel der Zuchtruthe des Staats ver⸗ 
breiten wollte. Die ſtrengſten Strafen follten jeden treffen, der ein Heilige . 
hum entweihe, den Kirchendich der Tod, den, welcher in einem beiligen Orte 
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em vergeben fih zu Schulden fommen laſſe, längere Haft oder eine Geld⸗ 
Buße bis zu 1000 Franken. In den Kammern fprachen außer den Liberalen 
auch gemäßigte Royaliſten gegen dad Geſetz. „Die hriftliche Religion,” 
fagte Chateaubriand, der feit den Juni 1824 nicht mehr Minifter war, „vie 
&rijtliche Religion zieht es vor, zu verzeihen, ftatt zu ftrafen; fie verdankt 
ihre Siege dem Erbarmen; fie bedarf einer Bfutgerüfte, außer für ihre Märs 
tyrer. Der Gefebentwurf, ten man uus vorlegt, verlegt Die Menſchlichkeit, 
ohne die Meligion zu ſchützen.“ Diefen human chrüftfichen Worten feßte 
Graf Bonald vie Aeußerung entgegen: „Wenn die Buten ihr Leben der Bes 
ſellſchaft als einen Dienft ſchulden, fo ſchulden die Böfen es ihr als ein abs 
ſchreckendes Beifpiel. Die Religion befiehlt dem Menfchen, zu verzeihen, aber 
fie befiehlt zugleich der Gewalt, zu beftrafen, denn nicht ohne Urſache, fagt 
der Apoitel, trägt diefe da® Schwert. Der Erlöfer hat für feine Henker um 
Bnade gebeten, aber fein Bater bat ihn nicht erhört, er hat die Strafe 
fogar auf ein ganzes Volk ausgedehnt. Der Heiligthumdfchänder wird tur 
das Todedurtheil blos vor feinen natürlichen Richter geſchickt.“ „Furchtbare 
Aeußerungen,“ antwortete Graf Pasquier dem Fanatiker, „welche uns an 
jenen Ausruf des Inquifltord in dem Kriege gegen die Albigenfer erinnern: 
Schlagt todt, ſchlagt alles todt, Bott wird die Seinigen fehon herausfinden.“ 
Im Mai 1825 begab fih Karl X. mit feinem Hofftaat, feinen Garden, 

den fremden Sefandten und einem überaus glänzenden Gefolge nach Rheims, 
um fich mit dem heiligen Del falben zu laſſen. Es war nichts gefpart wors 
ten, um die Feierlichkeit zu einer pomphaften zu madıen. Monate vorher und 
noch lange nach dem 29. Mai, an welchem Tage die Krönung flattfund, 
börte und lad man von nichts, als von der Pracht der Goftüme, dem Ges 
[mad der Anordnung, den Millionen, welche diefer eine Tag gefoftet hatte. 
Es war Karl X. dabei nicht nur um Die Befriedigung feiner Vorliebe für 
Gebräuche, bei denen fih die Majeftät des Koͤnigthums entfalten kann, fons 
dern auch darum zu thun gewefen, den fchaufuftigen Franzoſen zu imponiren. 
&r war in tem guten Glauben, daß ihm dies gelungen fei, und führte fein 
Syſtem eifriger denn je ter Vollendung entgegen. Die Uebergabe der Er: 
ziehung des Herzogs von Bordeaux an einen Mltramontanen, tie Berufung 
von zwei derfelben Richtung folgenden Geiſtlichen, Latil und Glermont: Ton: 
nerre, in den geheimen Rath, die Bevorzugung ter geränfchvoll Frommen bei 
allen Aemtern, felbit im Heer, unduldfame Schritte gegen Freidenkende, reis 
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Bend fehnelle Ausbreitung der religlöfen Vereine unter dem Schutz der Krore, 
alle diefe nach der Krönung hervortretenden fprechenden Symptome vers 
wifchten den Einprud, den die Geremonie von Rheims gemacht hatte. 
 Kataftroppen kündigen ſich lange vorher durch Zeichen an, die anfang® 
einzeln, dann gruppenweife auftaudden, als wollten fie eine Warnung auf 
zwingen. Karl X. konnte die Zeichen der Zeit erfennen, ala bei dem Bes 
graͤbniß des Generald Foy, obgleich ein kalter Decemberhimmel Ströme von 
Regen niederſchickte, 100,000 Menfchen der Leiche des Liberalen Barteiführers 
das letzte Geleit gaben, als eine Klugfchrift des Grafen Montlofier gegen 
die Jefuiten bei dem großen Publicum, einem großen Theile der royaliſtiſchen 
Partei, der Pairdlammer warme Theilnahme fand. Die Paird bewiefen 
häufig ihre Unabhängigkeit, die Abgeordneten wurden fchwieriger, zweite und 
erite Sammer verwarfen gleicher Weiſe ein Geſetz, weiches Das Erftgeburtrecht, 
vorlänfig bei großen Gütern mit mehr als dreifundert Franken Grundſteuer⸗ 
belaftung, einführte, und an dem Tage, ald dieſes geſchah, veranſtalteten die 
Parifer eine allgemeine Beleuchtung der Stadt.“ Ein zweites Gefek, das die 
Prefte zum Schweigen vernriheilt haben würde, erlitt gleichfalls das Schick 
fal, verworfen zu werden, ein drittes, zur Umgeſtaltung der Schwurgeridte 
beftimmt, wurde von den Pairs fo verändert, daß es zu einer Garantie für 
Das Volk wurde. Villèle führte darauf nochmals die Cenſur wieder ein und 
verfügte die Auflöfung der Nationalgarde von Paris, aus deren Reihen 
Karl X. bei einer Mufterung von wenigen Stimmen den Ruf: „E8 lebe der 
König!” und von ganzen Legionen Das Feldgefchrei: „Nieder mit den Mies 
niftern, nieder mit den Jeſuiten!“ gehört hatte. Billdfe erklärte fih noch 
nit befiegt. Er verlangte vom König die Auflöfung der zweiten Kammer, 
die Bermehrung der erften um 86 Pairs, und erlangte beides, Da er dad zu⸗ 
verfichtliche Verfprechen gab, daß er nad) diefen Verordnungen den Befehlen 
des Königs Gehorfam verfchaffen werde. Das wirkliche Ergebniß war das 
entgegengefeßte: die Wahlen zur zweiten Sammer trafen 303 Männer, welche 
Billdle als Gegner kannte, und nur 125 Minifteriele. Die Mittel des Mis 
nifterd waren erfchöpft; amı 3. Januar 1828 reichte er mit feinen Amtsge⸗ 
noſſen feine Entlafjung ein, welche angenommen wurde. 

In dem neuen Minifterium nahmen nur Royaliſten von gemäßigten Ge⸗ 
finnungen Stellen ein, Martignac, Portalis, Roy, Vatiömenil u. a. Die 
Geſetze, welche Diefe Verwaltung vorlegte, gingen aus der Tendenz hervor, 
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die: öffentliche Meinung mit der Regierung zu verfähnen. Martignac beat: 
tragte' gleich zu Anfang eine jährliche Reviſion der Liften der Wähler und 
der Geſchwornen, din Preßgefeß, welches die Genfur wie die vorhergehende 
Genehmigung des Minifteriumd für neue Zeitfchriften abfchaffte, und erbiett 
für beide Anträge die Genehmigung der Kammern. Godann ftellte et die 
acht Secundairjchufen, welche den Jefwiten übergeben worden waren, unter 
die Aufſicht der Univerfitaͤt zurüd und verordnete, daß Riemand als Lehrer 
zugelaffen werden folle, der nicht die Erklärung unterzeichue, dag er keinem 
der in Frankreich verbotenen religiöfen Vereine angehörte. Die Ultramontanen 
boten vergebens alle auf, die Jeſuilen und geheimen Gefellfchaften zu retten. 
Clermont⸗Tonnerre, Geheimerath und Erzbifchof von Toulonſe, ging fo weit, 
im Ramen der Bilchöfe dem König zu fagen: „Es wiserftreitet unferm Ger 
wifien, der weltlichen Macht das Recht zuzugeſtehen, daß fie fih in den 
geiſtlichen Unterricht miſche. Wir ſchicken Zag und Nacht unfere Gebete für 
den allerchriftfichften König zum Himmel, aber wir find auch des Gebots eins 
gedenk, welches uns die Pflicht auflegt, Gott mehr zu gehorchen als den 
Menſchen.“ Martignac blieb feit, und der König fand es noch nicht an der 
Zeit, feinen halbliberalen Minifter zu entlafien. Die Geiſtlichkeit fügte ſich 
endlich auf den unmittelbaren Befehl des Papſtes, worauf die Mehrzahl der 
Jeſuiten Frankreich verlieh. 

Nachdem Martignac durch eine Reihe volksbeliebter Anordnungen feinen 
Bruch mit den Ultras unheilbar gemacht hatte, glaubte die Tiberale Kammer⸗ 
mehrheit ihn ganz zu fich herüberziehen zu können. Als dies mißlang, ents 
zog fie ihm ihre Unterſtützung, griff feine Finanzverwaltung an, welde in 
der That Blößen darbot, und opponirte auch einem Geſetz über die Depars 
tementals und Gemeindeverwaltung, das zu dem Beften gehörte, was dieſes 
oder ein früheres Minifterium dem Rande dargeboten hatte. Dieſes Geſetz 
legte nämlich Brefche in jenes Syſtem bureaufratifcher Gentrafifation, welches 
jegt fo weit außgebildet worden war, Daß jede Gemeinde, welcde eine Brüde 
oder Straße bauen, ein öffentliches Gebäude audbefjern wollte, Dazu einer 
Ermächtigung von der Gentraiftelle in Parts bedurfte. Mit dem Grundſatze, 
Provinz and Gemeinde auf die eigenen Füße zu ftellen, war die linke Seite 
einverfianden, aber fie verlangte von dem Minifter, Daß er die Unabhaͤngigkeit 
von der Regierung vollftändig mache und bei den Wahlen für die zu biltenden. 
Räthe der Departementd, der Bezirke und Gemeinden nicht bios den Reichen 


123 Fünftes Kapitel. 


Wahlrechte gebe, fondern auch die Mittelclaffen zulaſſe. Beides fonnte Mau 
tignae nicht bewilligen, da er ſich gegen den Koͤnig gebunden hatte. Er bes 
harrte dabei, daß die Reyierung die Bürgermeifter und Gemeinderäthe in den 
Städten ernennen muͤſſe, und daß die Wähler allein ans den Höchfkbefteuerten 
beſtehen dürften. Da tie Höchitbefteuerten jene großen Grundbeſitzer waren, 
welche biäher für Die Ultras geftimmt hatten, fo ging die Linke wegen diefer Bes 
ſtimmung ein Buͤndniß mit der Rechten ein, welcher das ganze Geſetz verhaßt 
war, und aus diefer Coalition entfprang die Berwerfung der Maßregel. Die Hof: 
partei ließ den Liberalen nicht Zeit, fih mit dem Miniſterium zu verföhnen. Am 
30. Juli 1829 wurden die Kammern geſchloſſen, am 8. Auguft hatten Martignac 
und die übrigen Minifter ipre Entlaffung. Das neue Minifterium bildeten der 
Fuͤrſt von Polignac, dem König durch ein zartes Geheimniß theuer, Bourmont, 
Labourdonnaye, der Ipäter durch Montbel erfeßt wurde, Hauſſez, Chabrol, Cour⸗ 
voiſier, Guernon de Ranville. Alle dieſe Maͤnner waren Ultras vom ausge⸗ 
ſprochenſten Charakter und mehrere von ihnen der Nation beſonders verhaßt: 
Bourmont, weil er am Vorabend der Schlacht von Waterloo zu den Ver⸗ 
bündeten übergegangen war, Polignac wegen feiner ewigen Verſchwoͤrungen 
gegen Napoleon, feines Hafjed gegen die Verfafjung, feines Gehorſams gegen 
die Iefuiten. Ein Minifterium, aus folden Parteimännern gebildet und wit 
Polignac an der Spike, fonnte nur darum ernannt worden fein, um der 
harte Ludwigs XVIIL und allen Einrichtungen, die aus dem Schiffbrud 
der Revolution übrig geblieben waren, den Krieg zu erflären. Die denfenten 
Royaliiten, die Gemäßigten aller Parteien trauerten, nur die Ultras von 
rechts und linka frohlodten, denn fie fahen vor dieſem Minifterium die 
Schranke fallen, welche fie bisher abgehalten hatte, ſich mit den Waffen in 
Ber Hand auf einander zu flürgen. „So ift es aljo noch einmal zerriſſen,“ 
tief das gemäßigte Journal des Debats aus, „dab Band der Liebe und des 
Bertrauens, weldes dad Volk an den Monarchen fnüpfte! Siehe da noch eins 
mal den Hof mit feinen alten Groll, die Auswanderung mit ihren Vorur⸗ 
theilen, das Prieſterthum mie feinem Freiheitshaſſe, wie fie vereint fich auf 
Frankreich und jeinen König werfen. Bad das Land errang durch wierzig 
Jahre vol Mühen und Leiden, entreißt man ihm, was es zuruͤckſtoͤßt mit 
aller Macht feines Willens, drängt man ihm gewaltfam auf. Die Männer, 
welche jet die Verwaltung Seiten, wollten fie auch gemäßigt fein, fie fönnten 
% nit. Der Haß, var ihr Name in allen Gemüthern weit, ift zu. 
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tief, um nicht zurüdgegeben zu werten. Gefuͤrchtet von frankreich, wers 
ven fie Frankreich furchtbar werden. Unglüdliches Frankreich, unglücklichen 
König!” 

Es war ein reiner Wahnſinn, daß Pelignae und die Seinigen eim 
Rückkehr zu dem alten Regimente des Hofs und der Parlamente für möͤglich 
hielten. Es fand ihnen Alles entgegen, vie materiellen Interefien wie die 
geiftige Strönung. Adel und Geiftlichkelt hatten ihren früheren Reichthum 
wicht mehr, und von dem patriarchalifhen Berhältnig, wie man die alte 
Unterthänigkeit des Bauern unter dem Butöheren gern mit einem wehltd 
nenderen Namen nannte, war feine Spur mehr vorbanten. Dur die 
Käufet der Nationafgüter war eine zahlreiche Glafje von Gutöbefigern ent⸗ 
fanden, welche die adeligen Gutöherren mit dem entfchiedenften Haß betrachtete. 
Die Entinftung und Theilbarkeit des Bodens hatte ferner eine große Menge 
Heiner und Heinfter Gruntbefiger hervorgerufen, denen die Geſetze nunmehr 
geftatteten, den angeborenen Trieb des Franzoſen, irgend ein Stückchen Land 
als eigen zu erwerben, zu befriedigen und vie durch die erneuerten Verſuche 
der Ultras, wieder gefchlofiene Guͤterbeſtaͤnde zu fchaffen, in fortdauernder 
Unruhe erhalten wurden. Gfeichheit der Intereffen vereinigte dieſe Beinen 
Leute mit den Käufern der Nationafgüter, und es gab im Norden und in 
der Mitte Frankreichs große Landſtriche, wo die Bourbons faft tie Geſammt⸗ 
heit der ländlichen Bevölkerung gegen fich hatten. Unter verfelben fand mar 
ſehr viele Soldaten, Offiziere und Generale Rapoleons, die eine unkluge 
Politik aus dem Heere entfernt hatte. Eben fo begegnete man in ven a: 
Hrifen und in den Handelöhäufern einer großen Anzahl von Bonapartiften 
aus dem Militairftante, zu denen fi die Beamten gefellten, welche bei den 
verfchiedenen Reinigungen ihred Standes audgemerzt worden waren. Unter 
ſolchen Umftänden konnte de Stimmung der induftriellen Bevoͤlkerung, welch 
von Haus aus durch die royaftflifchen Lobreden auf das Gluͤck des reinen 
Aderbauftaats abgeftoßen wurde, nicht die befte fein. In der That waren 
tie Fabrikanten und Kauflente bei allen Abflufungen der Oppofition bid zu 
der repubfifanifchen abwärts zahlreich zu finten, und in der Bfüthezeit der 
frangöfifhen Garbonaria waren die Namen Neifedtener und repolutionafrer 
Agent fo gut wie identifh. Der Reifediener legte feine Mufterlarten ode 
Proben vor, wechſelte ein paar geheime Zeichen aus und ging dann zu Ten 
wahren Zweck feiner politifchen Sendung über. Wie dag Treiben der Ultras 
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außerhalb der Partei wirkte, davon iſt der Baron von Ternaux ein Beiſpiel. 
Diefer Induftrielle, vielleicht der bedeutendfte der Neftaurationszelt, verlieh 
1815 mit den Bourbons Frankreih und endete damit, der Oppofition feine 
großen Mittel zu leihen. Für Handel und Fabriken zeigten ſich in Kolge 
det Regierungöfuftemd, Maſſen ven Intelligenz aus dem Beamtenftande und 
dem Heer audzuftoßen, die wohlthätigften Wirkungen. Kapital, Intelligenz 
‚und Arbeit fchloffen jene innige Verbindung, welche das Ideal des National: 
ölonomen ik. Das Elfaß, ein Hauptfiß des Bonapartismus und Liberalis⸗ 
mus, wurde zu dem Mufter eines Manufalturlandes. Mafchinens, Spinne, 
Web⸗ und Drudfabriten, alles fand ſich da beifammen, die Mechaniker, Zeich⸗ 
nee und Techniker hatten dort ihre Heimath. Das Elfaß wurde zu einer 
großen Drudereifchule, wo die Meifter und Werkführer des ganzen Fabri⸗ 
kationszweigs ſich ausbildeten. Ihm ift es zuzufchreiben, daß Europa an den 
anmuthigen und leichten Geweben Geſchmack fand, die mit fo wenig Koſten 
afle Wohnungen zieren und worin fich alle Frauen fo wohlfeil Heiden. Lyon 
behauptete den induftriellen Ruf, den feine Seivenarbeiten ihm verfchafft haben. 
Allerdings vergeſellſchafteten fi die namhafteſten Künftler mit der Induftrie 
und lieferten unübertrefflihe Muſter, zu welcher Arbeit deutfcher Künfs 
lerduͤnkel ſich nicht verftchen mochte. Ja, wir müfjen fogar Gelehrtennamen 
unter den Förderern der franzöflfchen Induftrie nennen. 1820 kaufte Amadée 
Joubert, ein bekannter Drientalift, für Ternaux in den Steppen der freien 
tatarifchen Bucharei dreizehnhundert Caſchemirziegen und begründete anf dieſe 
Weife die Berfertigung der frangöfifchen Caſchemirſchawls. 

Finanzielle Nüdfichten zwangen die Regierung, ven Teidenfchaftlichen 
Wunfch der Induſtrie nah Schußzöllen zu erhören. Der Tarif von 18223 
ging aber zu weit, denn er führte ein Prohibitivfyftem ein. Er ſchloß baum 
wollene und wollene Zeuge von der Einfuhr aus und erhöhte die Eingangs: 
zöfle auf fremdes Eifen, ausländifchen Zuder, Leinwand und die meiften 
übrigen Waaren fo unverhältnißmäßig, daß die Einfuhr derfelben unmöglich 
wurde. Der Nugen, den diefes Prohibitivſyſtem für Frankreich, wu es noch 
Immer eifrige Vertheidiger findet, gehabt hat, ift ein fehr problematifcher. 
Stimmt man aud nicht mit den beften franzöflfhen Nationalötonomen ein, 
daß die zu große Anhäufung baaren Geldes, zu der die Schwierigkeit Rüd: 
frachten zu finden geführt hat, eine Calamität für das Land ift, fo iſt doch 
fo viel außer Zweifel, daß der frangdfiiche Tarif in andern Ländern Erwiede⸗ 
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rangen hervorgerufen und dadurch den Abſatz der frangöflichen Yabrifate vers 
mindert hat. Bier Jahre nach diefem Tarif führte die Regierung auf das 
Drängen der zweiten Kammer in die Biehzöße Saͤtze ein, welde eine ferh« 
ichnfache bis fuͤnfundzwanzigfache Erhöhung des Zolls vom Jahre 1E16 
eathielten. Diefe mehr als übertriebenen Steuern wurden nicht aus einem 
natinalölonomifchen Sefichtöpunkte verlangt und bewilligt, vielmehr gab ein 
volitiſches Motiv den Ausſchlag. Nachdem man die alte Monarchie hergeſtellt 
hatte, wollte man auch die fländifche Gliederung und vor allen die Grund⸗ 
arikofratie und dem großen Befig herſtellen. Um einen Schug des Aderbaues 
in der nationaldlenomifchen Bedeutung des Worts handelte es ſich nicht, ſon⸗ 
tern darum, den Werth der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe zu fleigern, das 
dur die Grundrente zu erhöhen, die Claſſe der reichen Grundherren wieber 
su beleben, Burg die Gegenrevolution zu erleichtern. Die Entſchaͤdigungamil⸗ 
liarde für die Ausgewanderten, die übertriebene Vermehrung der Abgaben für 
fremdes Vieh und ansländifche Wolle, die Einführung eined Getreidegolles, 
alle diefe Maßregeln ftrebten demfelben Ziele zu. 

Die Raturwifienfchaften flehen bei den Franzoſen im hoͤchſten Anfehn, 
und was diefe Öffentliche Theilnahme unter der Reftauratioun noch befonders 
erhöhte, das war Die polytechnifche Schule, ter Stolz und das Schoßkind 
der Revolution, die man wie ein Palladium des Yortfchritts in den egacten 
Wiſſenſchaften Hochhielt. Aus diefer Schule ging auch Franz Arago hervor, 
der den Sälen, in beuen die großen Fähigkeiten feines Geiſtes zu früher Reife 
gediehen waren, bis zum Tode treu blieb, fie häufig befuchte und den Furt 
ſchritten der Jugend mit der Zärtlichkeit eines Vaters und der Pietät eines 
dankbaren Schülers folgte. Neben Alegander von Humboldt fteht Arago eins 
zig da als populaires Genie durch Erſchließung und Verbreitung wiſſenſchaft⸗ 
licher Fragen in weitere und weiteſte Kreiſe und durch Anwendung der neuen 
Entdeckungen auf das praktiſche Leben. Er hatte in hoͤchſten Grade die Babe, 
die Sprache der technifchen Formeln in die gemeinverftändfiche Sprache zu über: 
ſetzen und die afgebraifchen Räthfel des Himmels mit gefälliger Klarheit auf: 
sulöfen. Er war ein Organ der Vermittlung zwifchen der Wiffenfhaft und 
den Mafien. Den poetifchen Gehalt der Wiffenfchaft ließ er bei Seite liegen. 
Die dichterifche Ader fehlte feinem Organismus, Schilderungen, wie fle uns 
ſeres Humboldts „Anfichten der Natur” auszeichnen, würde man in feinen 
Berfen vergebens fucken. Einer der bedeutendften Naturforfcher des älteren 
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Geſchlechts, Lakanal, verlebte Die ganze Neftaurstiongzelt in freiwilliger Gelb; 
verbannung an den Ufern des Mobile, wo ihm der Cougreß der Vereinizien 
Staaten Ländereien eingerdumt hatte. Geoffrei St. Hllaire und Guvier 
fuchten die Prophezeiung Dubenton’s, Daß die Zoologie eine franzoͤſiſche Wii: 
fenfchaft werden mäffe, wahr zu machen. Geoffroi mrühte fich fein ganzes 
Leben lung ab, in ver Zoologie jenes große Geſetz der Einheit orgamifcher 
Bildung herzuftellen, vermöge deſſen die ganze Thierwelt ſich auf ein. einziges 
Exemplar zurüdführen läßt. Guvier leugnete diefe Einheit in der Mannig 
faltigfeit, fein anafytifcher Geiſt grengte jedes organifirte Weſen in eine feſte 
und ewig unveränderliche Zorm ein, deren iſolirte Eharakterzüge einfach zu 
befchreiben die einzige Aufgabe der Wiſſenſchaft fein ſollte. Guvier nahm ſich 
auch die Denkmäler ter Gefchichte zum Borwurf, wobei er Dad meifte Licht aus 
der vergleichenden Anatomie fchöpfte. Mit Hülfe eined neuen Princips, ven 
der Wechfelbeziehung der Organismen, gelang es ihm, die längft begrabenen 
Thiere wierer zu erweden und aufs Neue auf unferer Beltbühne herzuſtellen. 
Seine Methode trug fehr viel zur Feſtſetzung des Charakters’ der verfchiedenen 
Zeitalter unferes Weltalls bei. Man darf indeffen nicht Euvier allein die 
geologiſchen Eroberungen zufchreiben, welche in neueren Werken unter feinem 
Namen verzeichnet find; er wurde bei feinen Entdeckungen von anderen - bo 
deutenden Gelehrten unterflüßt. In der Phyſik zeichneten fi) Fresnel und 
Biot aus, in der Chemie Ampere, nach defien Theorie der elektro⸗dynamiſcher 
Kräfte der Magnetismus in elektrifchen Strömen befteht, welche um die Thell⸗ 
hen der Körper in Ereifenden Bewegungen fich verbreiten. 

Die ninterialiftifche Richtung, welche die Thevlogen den Raturwiffenfchaf 
ten vielfach vorwerfen, verurfachte der frangöfiihen Partei, welche das Ban 
ner des Glaubens gern über die geſammte Welt ausgebreitet hätte, mande 
forgenvolle Stunde. Die Belchrung der Naturforfcher gelang uun wohl bel 
Einzelnen, fo ganz befonders bei Cuvier, aber im Ganzen lieferten doch die 
deafallfigen Verſuche niederfchlagende Refultate. Je mehr Die „Heidnifche Ra- 
turkunde“ Lieblingsſtudium des Volls war, um fo thätiger beeiferte man fi, 
fie mit hriftlichen Waffen zu befämpfen. Der Schriftſteller, welcher unter 
dem Beifall und mit der thntkräftigen Unterftüßung der Mftraroyaliften vie 
Religion, worunter man gewöhnlich die unduldſame Frömmelei verftand, in 
Wechfelbeziehungen zur Sefellfchaft, zur Gemeinte, zum Staat zu bringen be 
müht waren, gab es eine Region; ſcheidet man aber Diejenigen aus, bei denen. 
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der Eifer dad Talent zu erjeßen hatte, fo bleiben drei, Höchflens vier Namen, 
Bonald, Maiftre, Lamennais, vieeicht auch noch Edftein, ein den Franzoſen 
wenig verfländlicher Muyftifer der deutſchen Schule. Bon bedeutenden Kans 
zelrednern beſaß Frankreich nur einen, und diefer eine, Frayſſtnous, konnte 
nur dadurch fo wirkfam werben, daß er fi an den Berftand feiner Zuhörer 
wandte. 

Die Ihätigkeit des Clerus erwedte unter den Weltlichen der anderen 
Seite eine entfprechende Ruͤhrigkeit. Man griff zunähk in das Arfenal des 
philoſophiſchen Jahrhunderts, verbreitete Rouſſeau's und Voltaire's Werke, 
deren Druck unter Napoleon ſo gut wie geruht hatte, in zehn verſchiedenen, 
den Geldmitteln aller Claſſen angepaßten Ausgaben, und veranſtaltete die 
erſte vollſtaͤndige Ausgabe von Diderot's Schriften. Indem die Philoſophie 
auch productiv fein wollte, ſchoͤpfte fie unmwillfürfich aud den von Reichthum 
firogenden deutſchen Quellen. Bictor Couſin verfprach eine neue ellektiſche Philos 
fophie, die das Befte aus allen Syſtemen zufammenreihe, zwifchen dem Idealis⸗ 
mus und Materialismus die Mitte halte, auffläre, aber nicht zerſtoͤre, und gab 
unter dieſem Aushängefchild wefentlich deutfche Philofophie, Ideen von Kant 
und Hegel. Nicht minder wurzelte die Religionsphilofophie, welche Benjamin 
Conſtant den Franzofen zu geben verfuchte, auf deutſchem Boden. Lordet 
überfete Jahn's Volksthum, Quinet Herder’d Ideen zur Philofophie’ der 
Gefchichte der Menfchheit. Ein Proteftant aus dem Elſaß, Joſeph Willm, 
gründete 1826 eine. Revue Allemande, die ald Revue Germanique bis 
1836 beftanden hat. In den lebten Jahren der Reflauration war ver Eins 
flug dieſer Revue befonderd groß, denn in diefer Zeit bildete fie mit dem 
proteftantifchen Blatt Le Semeur und mit dem von Dubois geleiteten Globe 
das Klecblatt ver wifjenfchaftlihen Oppofltionsprefie. 

Die an Zahl ſchwachen Abgeordneten der zweiten Kammer und Schrift⸗ 
Reller, die man nis Doctriuairs in einer fpätern Zeit verfpottete, waren nicht 
blos als die erften durchgebildeten Gonftitutionellen auf dem Feſtlande eins 
flußreich, ſondern wurden es auch durch die Anregung, welche ſie den Wiſſen⸗ 
fhaften, namentlich der Gefchichte, gaben. Die Berföhnung der Gegenfäge, 
die gefahrlofe Aufnüpfung der Extreme an eine mit Dem Uebergewicht vers 
ſehene richtige Mitte, welche fie für die Gegenwart anftrebten, fuchten fie 
in ver Geſchichte nachzuwelfen, vorgugsweife in der. englifchen, die ihnen Leh⸗ 
verin war. Ju ihren guten Stunden nahm Die Reſtauration die Unter 
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flüyung der Doctrinaird an, ter an Geil und Kenntnifien reichite unter 
ignen, Kranz Guizot, war mehrmals in einem hoͤhern Anıt. Guizot glaubte 
die englifchen Imftitutionen auch nach Wrankreih verpflanzen zu Binnen und 
wollte für fein Vaterland noch mehr, nämlich die engliſche Entwicklung. 
Huf diefe kam er in allen feinen Schriften zuräd, indem er nachwies, wie 
ein Bolt feine Erkenntniffe ausdehne, durch welche langſame und geheimniß: 
wolle Arbeit es envlih zum manuneskraͤftigen Staatsleben reif werde, welde 
bedeutſame und berechtigte Stellung die geſchichtliche Ueberlieferung in der 
ganzen volklichen Exiftenz behaupte. Sein Geſchichtswerk über die englifche 
Revolution verdient auch jeßt noch gelefen zu werden, nachdem Macaulay 
denſelben Gegenftand behandelt hat. Die Aufwärmung der Theorie des Gras 
fen Boulainvillierd, daß der Arel und der Bürgerſtand Frankreichs zwei ganz 
verfchiedenen Völkern angehöre, der Adel aus den flegreichen Kranken, der 
Baͤrgerſtand aus den beflegten Balliern hervorgegangen fei, regte Auguſtin 
Thierry zu Studien au, deren unfchäßbare Früchte zwei Werke über bie 
Rormannen und über die Geſchichte Frankreichs waren. Jetzt erit, kaun 
man fagen, lernten die Franzofen ihre eigene Gefchichte kennen, deun bis 
dahin Hatte man, wie Chateaubriand fagt, „ven Typus einer ernften, wuͤr⸗ 
digen, unveränderlichen Monarchie im ſtopfe, die immer mit ihren drei 
Gkänden und dem Parlamente in langem Zalar ſich gemefien vorwärts bes 
wegte.” Thierry und Guizot find Die Wiederherfteller der Geſchichtſchreibung in 
Frankreich, für ihre Bopularifirung hat die firenge Wiſſenſchaft zwei Ges 
ſchichtſchreibern der Revolution, die als Publiciſten in der Tagedpreſſe zuerſi 
bekannt wurden, Thiers und Mignet, ihren Dank abzuſtatten. 

Billemain, ein Alademiler und zugleich ein Lehrer, den die Jugend mit 
Begeifterung hörte, ein genchteter Geſchichtſchreiber und ala Literarhiſtoriker 
und Kritifer das Borbild einer geiftreichen Schule, möge ums zu der Poeſie | 
hinübergeleiten. Au der Schwelle derfelben begrüßt und die Heitere Geſtalt 
des liebenswurdigſten aller franzoͤſiſchen Sänger, Béranger's, deſſen Lieber 
den wählerifchken Kunftlenner befriedigen und das Entzücken des Volle iu 
und bleiben werden. Der politifche Grundton, der aus feinen Gedichte⸗ 
klingt, herrſcht noch entfchiedener in den mufterhaften Bamphleten Bauf Lou 
Courier's, des eleganteſten und geiftreichfien Kunftprofaiters der Reftauration. 
Sp gefaͤhrlich war diefer Meifter der entfhledenften Ironie und der logiſch 
ſcharfen Polemik den Renten der Außerften Rechten, daß, als er eine Tays 
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ermordet vor feiner Thür gefunden wurde, eine unparteiiſch geführte Unter⸗ | 
ſuchung den Verdacht nicht erfticte, daß er, wie er es felbft oft prophezeiet 
hatte, als ein Opfer der Scheinheiligen (cagots) geendet habe. “Die Abrigen 
namhaften Dichter der Periode von 1818 bis 1830 vertheilen ſich faft alle 
unter Die "beiden Gruppen der Glafflfer und Romantiker. “Einen Geſchmack 
and Regeln zu flürzen, die aus dem flebenzehnten Jahrhundert ſtammten und 
von der gewaltigften Umwaͤlzung der Welt nicht erfchüttert worden waren, 
eine Togifch verbundene Kette von Meinungen zu fprengen, die in Das Denken 
und Fühlen der Ration wie eingenietet war, eine Spradye fortzubifden, wie Je⸗ 
dermann für fertig hielt, in die Literatur die Gaͤhrung hineinzutragen, bie 
im Staatsteben herrfchte, kurz eine Literatur zu revolutioniren, die an Sta⸗ 
bilität ihres Gfeichen nicht hatte — dieſes Unterfangen der Romantifer erregte 
Kämpfe, vor denen felbft vie politifche Aufregung von Zeit zu Zeit zurüdtrat. 
Die politiichen Tendenzen mifchten fi übrigens and) in biefen Streit. Die 
Elaffiter waren meiftens Xiberale, die Romantiker zählten damals noch zu den 
Royaliſten und waren außerdem nicht national, ſondern Schüler der Deutſchen. 
und Engländer. Bictor Hugo, das Haupt der Romantiker, feierte in feinen 
erften Orten die Bourbons und die Kirche, ebenfo Lamartine. Ste find bie 
bedeutendften Dichter der Schule, zu der auch Alfred de Wigny, Alexander 
Dumas, Sainte-Beuve u. a. m. gehörten. Gaflmtr Delavigne war auf der 
chaffifcheh Seite, der er jedoch halb und Halb untrem wurde, der gefeierifte 
Name. 4818 traten die Romantiker anf, von 1828 an war ihr Kampf mit 
den Glaffikern fehr heftig, und am Schluffe der Bertode hatten fie den Sieg 
davon getragen. Im Bewußtſein ihrer Schwäche riefen die Claſſiker zuleßt 
die Hüffe der Regierung an und verlangten in einer Bittfchrift, Daß die Aufs 
führung romantifcher Stüde auf dem Theater Francais nicht geftattet werde. 

Wenn die Claffiter von einer Verwilderung des Geſchmacks fprachen, bie 
durch dier Romantiker zu befürchten. fet, fo Fonnten fie befonders auf den Rss 
man hinweifen. Die fittfichen und kuͤnſtleriſchen Verirrungen der deutfihen Ro⸗ 
mantifer wiederholten fich in Frankreich in einem flärferen Grade. Das haar⸗ 
firäubende Genre vertrat mit hervorragender Birtuofität Eugen Sue, in veffen 
Romanen aus der Reſtaurationszeit fchon eine gewiſſe foclafiftifche Tendenz hervor⸗ 
tritt, indem gezeigt werden fol, daß die Verfaffung unferer Geſellſchaft die 
Schlechten triumphiren Täßt und die Guten zum Untergange verurtheilt. Der 


Einfluß, den Walter Scott auf die franzöflfihen Romamfäeififeite oo, erſtreckte 
v. Rotteck, allg. Geſch. X. (Erg.⸗Bd.) 
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fich nicht fo weit, daß feine Rachahmer jenfeits des Kanals feine Keuſchheit ſich 
zum Mufter genommen Hätten. Efüdlicher Weiſe konnte der allgemeine Hang 
zum Häßlichen und Frivolen die Maſſen noch nicht vergiften. Das Feuilleton 
der politifhen Zeitungen, das fchöngelftige Sachen in alle Hände bringt, 
blühte unter dem Safferreiche und dann wieder unter der Julimonarchie, aber 
nit in der Reſtaurationszeit. In diefer überwog das politifche Intereſſe, 
und zwar fehr zum Nachtheil der Bourbons. Nach einem geheimen Polizei⸗ 
berichte war fehon im Jahre 1824 das Verhältniß der Regierungdorgane und 
der O:ppofitionsblätter dieſes, daß die erfteren 14,274, die leßteren 41,330 
Abnehmer hatten. Der Unterfchied von 27,086 zu Gunſten der Oppofition 
vermehrte fih in dem nächften Jahre bereits auf 31,400 und flieg in dem 
- felben Grade, als die Regierung ihre antinationale Politit ausbildete. 

Die fpanifche Kiteratur bereicherte fich in der Zeit von 1815 — 1830 feht 
wenig. Will man die fpanifche Poefle der Periode Eennen Iernen, fo muß 
man fie in den Eortesverhandlungen auffuchen, wo fie zum Schaden des Lan: 
des blühte. Die Mehrzahl der Dichter beftand aus Liberalen, die das bit 
tere Brod der Verbannung efjen mußten. Im Auslande ift Martinez de la 
Roſa der befanntefte von allen. Unter denen, welche der altfpanifchen Haffi: 
fihen Schule angehörten, behauptet Manuel Joſe Quintana den erften Rang. 
Den Geift moderner Dichtung nahmen in die alten Formen auf Don’ Javier 
de Burgos, Alberto Liffa, Juan Nicafio Gallego, Angel Saavedra, Herzog 
von Rivas u. a. m. Die unferer Dichter, welche die Gewohnheit angenom: 
men haben, dad traurige Erdenloos der Poeten zu bejammern, können fich aus 
den LZebendbefchreibungen ihrer fpanifchen Collegen Troft holen. Martinez de 
la Rofa war mehrere Jahre in Afrika auf den Galeeren und ging 1823 in 
die Verbannung, Quintana wurde nach einem Heinen Dorfe Eftremadure's 
verwieſen, Gallego in ein einfames andaluflfches Klofter, Liſſa mußte Jahre 
lang im Auslande leben, Burgos flüchtete und verlor durch die Denunclation 
eines Mönche feine ganze Bibliothek, der Herzog von Rivas erhielt fich in 
Orleans von dem Ertrag einer Zeichnenfchule. Nicht alle diefe Verfolgten ers 
trugen ihr 2008 fo heiter wie Don Jofe Somoza, der, als man ihn zu Pie 
drahita in einen Kerker warf, ſich freute, daß er als politifcher Chef dieſes 
Sefängniß hatte beffer einrichten laſſen, und der, als er nach dem Berluft 
feined Vermögens nichts als das väterliche Haus behielt, „die für ein gros 
Bes Gluͤck Hielt, indem er darin zugleich den Beweis fand, daß die Revolu⸗ 
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tionen diefes Jahrhunderts nicht fo zerftörend feien, wie vie anderer Zeiten.” 
(Selbftbiograppie.) 

An ſchoͤngeiſtigen Schöpfuhgen war Italien faft noch ärmer, als Spa⸗ 
wien. Die Dramatiker Ricolini und Silvio Pellico, zu denen wir noch Al: 
berto Nota um feiner. Sruchtbarkeit und feiner Beliebtheit bei feinen Lande⸗ 
leuten willen fügen, und der Romanfchreiber Aleſſandro Manzoni, defien „Bers 
lobte” durch Goethe Empfehlung in Deutfhland ein nicht ganz verdientes 
Anfehen erlangt haben, repräfentirten die höhere Production. Die Sprache 
erhielt eine -eiufidhtige Dflege und man befchäftigte fih nicht nur mit der 
Schriftfprache, fondern auch mit den Dialelten, namentlich, denen von Mans 
tua, Parma, Piemont, Padua, Reggio und Venedig. Ueber die großen als 
ten Dichter, Dante, Petrarca, Taſſo, Arioſto, Boccaccio wurden werthvolle 
Arbeiten veröffentlicht, Shakefpeare, Goethe und. Schiller, aber auch Iffland, 
Kogebue und Scribe, durch Weberfegungen auf den itafientfchen Boden vers 
pflanzt. Der Reichthum an Improvffatoren überbot alles, was man in früs 
beren Zeiten vereinigt gefehen hatte. 

In der Opernmuſik gingen frangöfifche und italienifche Componiſten zus 
fammen. Roſſini war der Held der Periode, feine lieblichen, rein durch den 
finnfichen Reiz wirkenden Melodien durchzogen Europa und eroberten ſich 
feine Bühne fo vollftändig, wie die deutfche. Die franzoͤſiſchen Tondichter, Boiel⸗ 
dien in feiner fpätern, Auber in feiner frühern Epoche ahmten den glüdfichen 
Italiener nad und thaten zu feiner Manier nur fo viel Franzoͤſiſches hinzu, 
daß die Oper zum Bandeville zu werden drohte. Mit einem Male that fidh 
aber eine neue Richtung hervor, welche von Mufiteru wohl eine muſikaliſche 
Revolution genannt wird. Auber fegte feine Stumme von Portici, Roffint 
feinen Wilhelm Tel. In der Stummen erhielt man dramatifche Mufif, ein 
ſtarkes Eingreifen des Chors, vollsthümliche Gefänge und insbefondere jene 
Gontrafte und Nervenreizungen, mit denen die franzöfifche Neuromantik zu 
wirken liebt. Roſſini war unter den Erften, welche diefem Umfchwung, der 
von nun an die Mufit beherrfcht, folgten. Auch in der Muſik kuͤndigte fich 
eine andere Zeit an. Die Stoffe, der Geift der neuen Opern waren revo⸗ 
Intlonair. 


9* 


Sechſstes Kapitel. 


England unter ben Wtinifterien Enftlereagb, Cauning, Wel⸗ 

Hngton. Die Emancipation der Katholiken. Die englifchen 

Eolonien. Handel und Entbedungsreifen. Die Literatur 
des Zeitraums. 


- 


England ging aus den Kriegen gegen Napoleon mit einer großen Ber: 
mehrung an Macht und Schulden hervor. Es beherrfchte alle Meere, aber 
e8 fchuldete auch 814 Millionen Pfund Sterling und mußte, um bie Staats 
bedürfniffe zu decken, die Steuerpflichtigen hart bedrüden, was um fo flärke 
empfunden wurde, ald die Handelsblüthe, die man von dem allgemeinen Fries 
den erwartet hatte, nicht fogfeich eintreten wollte. In dem Fahre des zwei⸗ 
ten PBarifer Friedens führte die Ariftofratie zu den beſtehenden Laſten noch 
eine neue ein, welche eine Beſteuerung aller andern Claſſen zu Gunften des 
laͤndlichen Srundbeflges enthielt. Damit diefem die hohen Kornpreife erhalten 
würden, befegte man die Einfuhr fremden Korns mit einem Verbot, das nur 
dann und auf fo lange aufgehoben werden follte, als der Scheffel (nach Ber: 
finer Maß) Weizen 5 Thaler 26 Silbergrofchen, der Scheffel Hafer 2 Thaler 
2 Silbergrofchen koſte. Man beichönigte diefen Zoll mit trügerifchen Be 
rehnungen, nach denen die einheimifche Kornerzeugung, durch die Urbar⸗ 
machung von drei Millionen Adern Land während der Kriegsjahre aufs Färkfe 
vermehrt, in gewöhnlichen Jahren hHinreichen follte, den innern Bedarf zu 
decken, während feine Theuerung eintreten koͤnne, ohne daß fofort die aus 
ländifche Einfuhr den Mangel abwende. Die Erfahrung lehrte jedoch in den 
naͤchſten Jahren, wie trügerifch diefe Berechnungen fein. Mißernten flei- 
gerten die Preife, jedoch nicht ganz bis zu der Höhe, wo eine Deffnung der 
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Hajen einzutreten hatte, und die arbeitenden Glajjen, denen die Handelsſtockung 
ven Erwerb fchmälerte, litten durch Die Theuerung entfeglid. 

Bon den Miniftern ließ fich Teine Abhülfe erwarten. Sie waren als 
Ariſtokraten mit den Interefjen des großen Grundeigentpumsd innigſt verbuns 
Den, und Lord Gafllereagh, die Seele oder der böfe Geiſt dieſes Miniiteriums, 
hatte mit der Sorge, den Bolkägeift niederzuhalten, fo viel zu thun, daß er 
Die Pflege der materiellen Interefien vernachläffigte. Ebenfo wenig war vom 
Parlament zu hoffen, deſſen vollöthümlicher Zweig in Folge eines Wahl⸗ 
Spende, das eine der zahlreichſten Religionsgenofienfhaften, vie Katholiken, 
und mehrene der gewerbthätigften großen Städte von dem Wahlrecht ausſchloß 
nuend diefed einer Menge unbedeutender Drte, den fogenannten verrotteten Flecken, 
erhielt, ziemlich im Alleinbefig de& Adels war und in diefem Augenblicke eine 
ſtarke Dichrheit von-Zories hatte. Wenn die Geſetze und die Behörden eines 
Zandes gegründeten Klagen Gehör verfagen, fo laͤßt fi) das Boll von den 
ausſchweifendſten Theorien verleiten, die ihm von Demagogen vorgetragen 
werden. Begeht dann der rotzere Theil des Volls Ausfchweifungen, fo ficht 
die übel berathene Regierung darin den Beweis für eine allgemeine Verdor⸗ 
benheit und laßt Maßregelu der Strenge eintreten, durch welche neue Zwange⸗ 
gefeße und durch diefe wieder neue Unerdaungen heroorgerufen werden. Dies 
ift die Gefchichte Englands während der Inglüddtage, in denen Lord Caſtle⸗ 
reagh der leitende Staatämann war. 

Der Nothſtand von 1845, die [hlechte Ernte von 18046 waren von Un⸗ 
ruhen begleitet, die fi von Irland nach England fortpflangten und Brands 
ftiftungen, Morde, einen Angriff auf den Tower, jelbft ein Attentat auf den 
Brinzregenten (28. Januar 1817) im Gefolge hatten. Dad Minifterium vers 
bot die potitifchen Vereine, Hab die Habeas⸗ Korpus Acte bis zum 1. Maͤrz 
1848 auf und mochte von deu außerordentlichen Bollmachten, die das Bars 
lament ihm übertragen Batte, den ausgedehnteften Gebrauch. Kaum war bie 
geſetzliche Regel wieder in Kraft getreten, fo beriefen die Bolföführer, deren 
Macht darch die Reaction vermehrt worden war, Bolläverfammlungen, in 
denen Bittfchriften für Verminderung der Steuerlaft und eine radicale Reform 
des Parlgments, welche einjährige Parlamente und allgemeines Stimmrecht 
einführe, beratpen und unterzeichnet wurten. 1819 wurte der Rotbfland 
drückender denn je und führte diefen Vollsverſammlungen Mafjen von Theil: 
nehmern zu. Zu der Verſammlung, die der Radicale Hunt auf den 46. Auguft 
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48419 nach Manchefter berief, fanden ſich fait 100,000 Menfchen ein. Die 
Regierung hatte befhloffen, Hunt mitten unter der Menge zu verbaften, und 
übergab diefen Auftrag an die berittene Miliz. Dieſe aus Tories beftehende 
Truppe warf fi, als die Verhaftung ohne Widerftand vollzogen worden war, 
auf die Bollshaufen, um denfelben mehrere Fahnen mit revolutionairen Ins 
ſchriften zu entreißen, und brauchte dabei die Waffen. In dem Kampfe, in 
tem Gerränge, durch das Einftürgen von Berüften wurden etwa vierhundert - 
Menſchen getötet oder verwundet. 

Diefes „Blutbad von Manchefter” wurde von der Volkspartei ins Un⸗ 
gebeure übertrieben, und hatten bisher tie Vollöverfammlungen noch einen ges 
wiſſen Charakter von Mäßigung getragen, fo verfhwand dieſer nunmehr gaͤnz⸗ 
lih. Hunt, der gegen eine Caution die Freiheit erlangt hatte, wurde ven 
Hufdigungen umgeben, wie fie dem Prinzregenten nie zu Theil geworden 
waren. Als er am 13. September einen feierlichen Einzug in London hieft, 
ſtroͤmten 300,000 Menfchen zufammen. Auch die Gemäßigten begannen das 
herrſchende Syſtem zu tadeln, aber auf die Minifter machte dies fo wenig 
Eintrud, daß fie dem am 23. Rovember zufanımentretenten Parlament neue 
Zwangsgefehe, fünf an der Zahl, vorlegten. Das Parlament gab zu allen 
feine Zuftimmung. Volksverſammlungen durften fortan nur nach vergängiger 
Genehmigung der Obrigkeit angefeßt und nur von Angehörigen des Kirch⸗ 
ſpiels, wo fie flattfanden, befucht werden. Die Polizei erhielt das Hecht, 
in den unruhigen Graffchaften in allen Wohnungen nach verftedten Waffen 
Sausfuchungen halten zu duͤrfen. Alle Zlugfchriften wurden demfelben Stem⸗ 
pel wie die polltiichen Zeitungen unterworfen. Die Schriftſteller, Druder 
und limberträger, Die zum zweiten Male wegen einer gottlofen oder aufrüßs 
rerifchen Schrift angeflagt würden, follten zur Deportation verurtheilt werden 
önnen. Die Demagogen hielten fih nun ſtill mit Ausnahıne einiger der 
verwegenften, Thiftlewood u. A., die eine Berfhwörung anzettelten. Die 
Berſchworenen wollten die Minifter bei einem Gaſtmahl, das Lord Harrowby 
gab, überfallen und ermorden. An dem zur Ausführung beflimmten Tage 
(23. Februar 1820) wurden file verrathen und ergriffen. | 

Seit dem Tode Georges IIL (29. Januar 1820) faß Georg IV., der 
bereits längere Zeit als Prinzregent die Regierung geführt hatte, auf dem 
Throne. Dieſer Herzlofe Monarch, ver nur den einen Ehrgeiz kannte, als 
eriter Gentleman feines Reichs anerlannt zu werden, lebte feit Jahren von 
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feiner Gemahlin, der Prinzeffin Caroline von Braunfchweig, geſchieden. Dieſe 
Dame zerfirente ſich durch Reifen auf dem Feſtlande und gab durch ein freies 
Benehmen Anſtoß. Als fie den Tod ihres Schwiegervaters erfuhr, kehrte fie 
nah England zurüd, um ihre Rechte ala Königin geltend zu machen. Diefen 
Moment hatte ihr Gemahl erwartet, um mit den Zeugenbeweifen, die ee 
Insgeheim gegen fie angeſammelt hatte, öffentlich hervorzutreten. Dem Bars 
lament wurde angezeigt, daß vie Königin fi des Ehebruchs mit ihrem Kam 
merherrn Bartolomeo Pergami ſchuldig gemacht Habe, und am 8. Juli brachte 
Lord Liverpool im Oberhauſe ein Gefeh ein, daß die Pringeffin Caroline . 
wegen dieſes Bergehens ihres Titels ala Königin verluftig zu erklären und 
von ihrem Gatten zu ſcheiden ſei. Am 17. Auguft nahm der beiſpielloſe 
Prozeß feinen Anfang. Die überaus beftimmten Andfagen der Belafungss 
zeugen fchlenen an der Schuld der Angeklagten feinen Zweifel zu laſſen. Als 
aber die Vertheidiger jene Zeugen ins Kreuzverhoͤr nahmen, wurden die meiften 
derfelben der Luͤge überführt und die beiden, welche allein feft blieben, fo in 
Verwirrung gebracht, Daß fie auf die verfänglichen Fragen zulebt keine andere 
Antwort mehr hatten, als: „Ich erinnere mich nicht.” War das Beruns 
glüden des Beweiſes allein fhon ein Motiv, das Verfahren fallen zu laſſen, 
fo entfchied noch ein anderer Umſtand, nämlich die Beſtimmung des englifchen 
Rechts, dag nur derjenige Gatte, welcher fich felbit nichts vorzumerfen hat, 
wegen Ehebruchs Klage erheben darf. Es ließ fi aber Georg IV. durch 
Doeumente beweifen, daß er nicht blos in Ehebruch, fontern fogar in Bis 
gamie gelebt habe, und die Verteidiger der Königin gaben’ dentliche Winke, 
daß fie diefe Beweife vorlegen würden. Daher erfiärte Lord Liverpool am 
2. Rovember im Oberhaufe, daß er das Gefeh über die Scheidung „heute 
nad feh3 Monaten abermals vorlegen werde,” das heißt, er z0g den Antrag 
zuruͤck 

Mehr haͤtte ſich die Regierung nicht ſchaden koͤnnen, als durch dieſes Ber⸗ 
fahren und den Schluß deſſelben. Die engliſche Biederkeit empörte ih über 
dad Heer von Spionen, mit dem ein ſchuldiger Gatte feine Gemahlin Jahre 
lang umftellt Hatte, und wie der Verlauf des Brozefied die Schuldloſigkeit 
der Königin wahrſcheinlich machte, wurde fie wie eine Verfolgte betrachtet. 
Die allgemeine Theilnahme für fie erftredte fih bis auf das Heer, fo daß 
eines der Barderegimenter von London entfernt werden mußte. -Die Aufe 
regung wurde erhalten, da die Minifter die Königin zu verfolgen fortführen. 
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Am 19. Jnuli 1821 erſchien fie bei der feierlichen Krönung ihres Gemabls 
nad wurde vor den Thüren der Kirche ſchimpflich abgewieſen. Am neunzehn⸗ 
ten Tage darauf war die leideuſchaftliche Frau tedt. 

Die moraliihe Macht des Minifteriums war nach dem Prozeß ber 
Königin dahin. Lord Caſtlereagh fühlte Died am tiefen, wie er derjenige 
gewefen war, . welcher das Syſtem am fchonungälsfeften aufrecht erhalten 
hatte. Sein Geiſt verbüfterte fih, er fah überall drohende Geflalten, ges 
zückte Dolce, fu daß man fürchtete, er möge in der Fieberangſt feinem Les 
ben ein Ende machen, und alle Waffen von ihm entfernte. Gin Federmeſſer 
hatte man ihm gelaffen, und mit diefem durchſchnitt er fi Die Halsadern 
Gr farb mit den prophetifchen Borten: „Es ift Alles zu Ende!” (12. As 
guft 4822). Das Reich der Hochtories war wirklich zu Ende. Richt eis 
Staatömann der Partei hatte den Muth, auf Caſtlereagh's Wege weiterzu⸗ 
gehen, und die diefen Minifter am eifrigſten unterflügt hatten, gaben dem 
König fetbft den Rats, Georg Canning zu berufen. Diefer Rame war 
Georg IV. der verhaßteſte von allen, aber die Wucht der Verhältnifie drückte 
auch auf ige, und Die Zügel des Staats wurden in die Hand gelegt, welche 
allein fähig war, fie mit Kraft und Umſicht zu führen. 

Georg Eanning war ein Staatsmann im hoͤchſten Sinne des Worte 
und einer jener glüdkichen GEharaltere, denen: in allen Dingen Maß zu bals 
ten vergönnt if. In der Schule Wilhelm Pitt's groß gezogen, hatte er 
fi; feiner ber Uebertreibungen, zu denen der Kampf mit Frankreich reizte, 
angeſchloſſen nnd in der fpätern Zeit ſowohl gegen die Politit Caſtlereagh's 
als gegen den Scheidungsprozeß Einfpracke erhoben. Als Minifter des 
Aeußern und als Botichafter an einem fremden Hofe hatte er die Politik 
der Staaten und die Triebfedern derfelben genau kennen gelernt, eine mer 
jährige Stellung an der Spibe des oftindifchen Departements und des Handels⸗ 
bureaus hatte ihn mit den Hanvdelsverhältnifien vertraut gemacht. Er wear 
einer der geachteiften Tories, einer der bedeutendſten Parlamentsredner und 
in beiden Beziehungen geeignet, die berrichende Partei für die Syſtemaande⸗ 
rung zu ſtimmen, deren Nothwendigkeit mit ihm Die begabteften feiner Meinungs 
genoſſen erkannt. Hatten. 

Er trat mit der Abficht ins Minifterium, dieſe Syftemsänderung fowopl 
in den innern ald in den äußeren Berbältniffen des Landes durchzuführen. 
Der Hebung des Wohlſtandes wandte er feine Bemühungen zunächft zu, deum 
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dieſes war das Dringendſte. Bon der UÜeberzeugung ausgehend, Daß »ie 
entwiceltfie Intufßtrie ter Welt der Schutzzoͤlle entbehren kann und daß das 
Freihandelsſyſtem einem Lande wie England auf Doppelte Weiſe nützen 
můſſe, einmal indem es dem Auslande das Motiv zu Meterfionsmaßregeie 
uchme, und dann indem es den einheimiſchen Fabriken Die unentbeprlichen 
Rohſtoffe wohlfeiler zugänglich mache, ermäßigte er nach und nach die Eins 
gangszälle für eine große Menge auslaͤndiſcher Waaren und insbefondere für 
die Urerzeugniffe. Dieſe Ermäßigungen ergaben zugleich dad von ihm er⸗ 
wartete Reſultat, dad die Zölle, da die Einfuhr flieg, Höhere Cinnahmen 
lieferten. England nahm gegen frügere Jahre über zwei Millionen Pfund 
Gterling mehr ein, und um dieſen Betrag wurden die Gtemern zur größten 
Erteihhterung der arbeitenden Claſſen Gerabgefeßt. Weitere Rachlaͤſſe in ben 
Abgaben warden durch die mufterhafte Orbnung ermöglicht, die durch Can⸗ 
wing in die Finauzen kam. Die Arbeit ließ ſich am ſicherſten woͤhlfeiler 
machen, wenn man dem Arbeiter durch Aufhebung der Korngefehze wohlfeiles 
Brod gab. Dies war Canning's Ziel, aber er erreichte «8 nur moollkom⸗ 
men, da die Ariſtokratie ihm in diefer Sache ihre Unterflüßung entgeg- 
Nur an eine Herabfehung des NRormalpreifes, bei deſſen Gintritt die Häfen 
ber. zollfecien Ginfuhr geöffnet werden burften, willigte Das Parlament, und 
ſelbſt dieſe Nachgizbigleit würde Ganning nicht gefunten haben, wenn er 
feige Reform nicht als eime nur bis zum Mai 1828 gültige amgekündige 
hätte. Die Ruhe, welche wach diefen humanuen Maßregeln eintrat, yredigte 
eine fo eindringliche Lehre, DaB Canning feine Partei einem weiters verſoͤh⸗ 
wenden Schritt geneigt glaubte. Im drei nach einander folgenden Jahren 
(1825 — 1837) forderte er die Emancipatton der ſtatholiken und erlangte 
jedes Mal ein Ja des Unterhanfes, das durch ein Nein des Oberhauſes uns 
wirtieu gemacht wurde. Endlich bahnte er auch Pie Ememeipation der 
Sklaven an Durch Geſetze und Einrichtungen, welche baranf berechnet waren, 
die Schwarzen für Die Freigeit Ktklih reif zu machen. Dem Wunſche der 
Vhige, die Wahlgeſetze zu reformiren, fügte fi dagegen Canning wicht. 
Er glaubte, man dürfe an der Verfafjung nicht rütieln, ohne den Boll: 
klaſſen eine Macht zu verleigen, welche in kurzer Zeit für die Monarchie Ge 
fahr bringend werden müfle. 

Die äußere Pofitit, Gauning’s übte die weitgreifendſten Wirkungen. 
Nicht genug, daß England fi von der Politit der Heiligen Allianz, N -“ 
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bisher unter gelegentlichen Proteften gegen Ginzelnes gefolgt war, trennte, 
durchkreugte es auch diefelbe in dem Augenblide, als fie fi anfchidte, vie 
Belt ihrer Herrfhaft zu unterwerfen. Man würde dieſe Seite von Gans 
ning’s Thätigfeit zu gering beurtheilen, wollte man fie nach ihren dußerm 
Refultaten abjchägen und nur das in Rechnung bringen, daß durch den ges 
niafen englifhen Staatsmann Portugal befeht, Südamerika gegen eures 
paͤiſche Einmifchung ficher geftellt (wozu übrigens Monroe's energifche Er⸗ 
Härung wohl no mehr beitrug) und Griechenlands Gintritt in die Reihe 
der nnabbängigen Staaten vorbereitet wurde. Weit höher iſt die moralifche 
Macht anzuſchlagen, Die durch die liberale Haltung Englands. in die Wag⸗ 
fehale geworfen wurde. Canning ermüdete nicht, aller Orten Mäßigung am 
empfeblen und fprach im Parlament mit fühnen Worten aus, daß er feinen 
Ratbfchlägen nöthigenfalld durch die Waffen Nachdruck geben werde. „Ic 
fürchte“, fagte er, alß er am 411. December 1826 die englifche Intervention 
in Portugal ankündigte, „ich fürdte, daß der nächfle europäifche Krieg ein 
Kampf von furchtbarem Charakter fein wird, ein Krieg nicht blos zwiſchen 
flreitenden Heeren, fondern auch zwifchen flreitenten Meinungen. Ich weiß, 
daB das Land, wenn es fich in diefen Krieg einläßt, unter feinem Baumer 
alle unrupigen und mißvergnügten Geißler des Zeitalter finden wird, alle 
diejenigen, welche mit dem gegenwärtigen Zuſtande ihrer matt unzufrieden 
find. Ich fehe hier eine Macht, die unter Englands Führung vieleicht furcht⸗ 
barer werden kann, als irgend eine andere, die je in der Weitgefchichte her⸗ 
vorgeireten if. Obſchon «8 aber Herrlih iſt, Rieſenkraft zu beflben, fo 
wäre cd doch tyranniſch, fie wie ein Miefe zu gebrauchen. Das Bewußtfeie 
diefer Kraft macht. unfere Sicherheit aus, und wir haben nicht nöthig, eine 
Gelegenheit, bei der wir fie entwideln können, zu fuchen, fondern brauchen 
nur durch eine entfernte Hindeutung auf fie fühlbar zu machen, daß Mäßte 
gung den Ultras aller Parteien rathſam fein möchte“. 

Ganning’s Laufbahn ald Minifter war zu furz, um ihm die volle Ent⸗ 
wicklung feiner Anfichten zu geflatten. Fruͤhzeitig durch anftrengende Arbeits 
ten erfchöpft, Eonnte feine Geſundheit den gehäfligen Angriffen und Berleumes 
drangen feiner Yeinde auf die Dauer nicht widerfiehen. Die Parlaments⸗ 
figung von 1827, während der er ein neued und liberaleres Minifterium ges 
bißvet hatte, zog ihm neue Verunglimpfungen zu, welche ihn zu Tode bee 
ten. > Nachdem dieſes Parlament am 2. Juli vertagt worden war, begab er 
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fih nach Chiswick auf den Lanpfig des Herzogs von Devonfhire, ven einer 
Zuftveränderung Heilung hoffend. Dort erlag er am 8. Auguft einer Ents 
zändung, die jeder Kunſt Widerſtand leiſtete. Seine Grundſaͤtze lebten fort, 
und in feiner eigenen Partei, unter den Tories, die er zuerft mit einer libes 
trafen Politik verföhnt Hatte, fand fih ein Stantömann, der alles, was der 
genialere Ganning angeftrebt hatte, mit mehr praktifcher Begabung, freilich 
aber auch durch die günftigere Zeit unterftüßt, glüclich zum Ziel führte. 
Dieſer Mann war Sir Robert Perl. Rad einem lebergangsminifterium 
unter Lord Goderich (Robinfon), das fih nur bis zum Ende des Jahres 
1827 behauptete, bildete Der Herzog von Wellington eine Verwaltung, is 
die Peel in der Mitte des Jahres 18238 eintrat. Ganning hatte ihn ald dens 
jenigen bezeichnet, welcher fein rechtmäßiger Nachfolger in der Gewalt ſei, 
und Peel machte ſich dieſes Ausfpruches in der Nacht würdig, in ber er dem 
Unterhaufe die Emantipation der Katholiken empfahl. Dieſe Mafregel, durch 
die Peel mit einer zwanzigjährigen Vergangenheit feines Lebens brach, febte 
er im Kampf gegen unerhörte Schwierigkeiten mit derfelben Energie durch, 
mit der er fie biöher bekämpft hatte. Es leitete ihn das Bewußtſein politis 
fher Rothwendigkeit, er war mit dem Herzog von Wellington der Anficht, 
daß ohne diefes Zugefläntnig ein Bürgerkrieg ausbrechen werde, und dieſe 
Gefahr erfchien ihm unverhältnißmäßig größer, als das Legen einer Breſche 
in die vielgerühmte Verfaſſung von 1688. In Irland waren die Berbältniffe 
fo geworden, Daß ein Privatmann, Daniel O'Connell, eine größere Macht 
übte, als Die Regierung. Bon O’Eonnell und von dem großen Katholitens Bunde, 
der ihn als Führer verehrte; hing es ab, ob ein Auffland ausbrach, der das 
Reich in feinen Grundfeften erfchüttert haben würde. Wielleicht Hatte D’Eons 
nell nicht Die Abfiht, das Zeichen zum Kampf zu geben, aber er hatte ber 
Regierung ‚einen Beweis von beifpielofer Macht gegeben, als er bei der 
berühmten Wahl von Clare, durch die er wider das Gefe zum Parlaments⸗ 
abgeordneten ernannt worden war, ein Volk von Saͤufern und Raufbolden 
durch fein bloßes Wort beftimmt hatte, bis die Wahl vorüber fei Leinen‘ 
Branntwein zu trinken und feine Schlägerei anzufangen. | 
Am 5. März 1829 erklärte Sir Robert Peel dem linterhaufe, daß den 
Katholiken kein wirkjamer und dauernder Widerfland mehr geleiftet werden 
koͤnne. „Zurückſchauend auf die Vergangenheit”, ſprach er, „die Gegenwart‘ 
überblictend und die Ausfichten in die Zukunft beurtheifend, fage ih, daß 


150 Sechétes Kapitel. 


Die Zeit gekommen iſt, wo die Frage georänet werden nf.” Drei Wochen 
Dauerte der Kampf im Unterhauſe, bis endlich eine Stimmenmehrheit für Tas 
Geſetz gewonnen war. Im Oberhaufe eröffnete Der Herzog von Wellington 
am 2. April die Debatte mit den Worten: „Ich bin ein Mann, welder 
wahrfcheinlich eine längere Periode des Lebens im Kriege beſchaͤftigt wear, 
und zwar vorzugsweife im Bürgerkriege, als die meiſten Meufchen, aber ich 
kann fagen und ich muß ed fagen, daß, wenn ich, durch welches Opfer es auch 
Immer fein möchte, nur einen Monat Bürgerkrieg dem Lande erfparen koͤnnte, 
dem ic zugethan bin, fo würde ich mein Leben opfern, um es zu thun. Ich 
fage, es giebt nichts, was Eigenthum und Wohlſtand in höherem Grade zer⸗ 
Kört und den Charakter entfittliht, als es ein Bürgerkrieg thut. Im Bürs 
gerfriege it die Hand des Menfchen gegen feinen Nachbar aufgehoben, gegen 
feinen Bruder und gegen feinen Bater. Der Diener verräth feinen Hera und 
alles endigt in Verwirrung und Berwäftung. Dies, Mylords, tft die Hälfe nach 
der wir und hätten umfehen muͤſſen, dies And Die Mittel Die wir hätten anıwens 
den müfjen, um dieſem Zuſtande der Berhäftnifie ein Ende zu machen, wenn 
wir es nicht vorgezogen hätten, die Maßregeln einzubringen, für die ich wmich 
felbft verantwortlich Halfte.” Bei der Abſtimmung ergab fich eine unerwartete 
Mehrheit von 105 Stimmen für die Emancipation. Am 13. April gab der 
König dem in beiden Häufern angenommenen Geſetze feine Zuſtimmung. Das 
mit verfchwanden alle bürgerlichen Unfähigkeiten, welche bisher auf den Ka⸗ 
tholiken gelaftet hatten. Die Katholiten erhielten Zutritt zum Parlament 
und zu allen Gemeinde- und Staatsämtern, diejenigen ausgenommen, welche 
ihrer Ratur nad von PBroteftanten beMeidet werden mußten. Die Emancipa⸗ 
ton war aber nicht blos eine Handlung der Gerechtigkeit, fondern auch ein 
erfter Einbruch in ſtabile Rechtsverhaltniſſe, der nicht allein bleiben Tonne. 
Als Lord Winchelſea im Oberhauſe prophegeiete, daß nun auch die verretdes 
ten Wahlflecken ihr Wahlrecht verlieren würden, blidte er fchärfer in vie Zus 
funft, als Peel, der eine Parlamentöreform fo wenig für unabwendbar hielt, 
daß er vielmehr durch Die Emancipation den Reformern wirkfam emtgegenges 
treten zu fein glaubte. 

Seit in dem Kriege gegen Nordamerika der Plan gefcheitert war, das 
nördliche Amerifa der Herrfchaft tes alten Mutterlandes wieder zu unterwers 
fen, richtete England feine Anitrengungen hauptſächlich auf die Befeſtigung um» 
Greitesung feines inpifchen Reichs. Obgleich ein großer einheimifcher Fürft 
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im Innern nicht mehr vorhanden war, und Me Befiegung Tippo Saib’s zus 
gleich ven franzoͤſiſchen Einfluß vernichtet habe, war doch fein eigentlicher 
Friedendzuſtand zu etreichen gewrſen. Die Mabrattenfärften, ver Peiſchwa, 
Holfar, Scindich, der Radſcha von Berar, der Nizam von Haiderabad, ber 
währten ihre Feindſchaft durch die Duldung, vie fie den Ränberhorben der 
Pintarried angedeihen ließen. Das ganze nmoͤrdliche Tafelland von Dekan 
wimmäkte von Freibentern , zu denen fich immer nette Tühme Abenteurer und 
Häuptlinge als Anführer ımd Parteigaͤnger gefellten, fo daß bie Horden zu 
farchtbaren Maſſen anwınhfen. Diele Bindarries brachen jedes Jahr mit ihren 
Deiterſchaaren, in denen bis gu 40,000 Streiter, alle mohamedanifchen Glau⸗ 
bens, vereinigt waren, von den fchwer gugängfichen Wilaniffen des obern und 
mittleren Tapti und Retbudda aus, und überzopen die Ebenen mit der Schnel⸗ 
(igleit umd den zerſtoöͤrenden Wirkungen eines Orkans. Mit ihren Pferden, 
Die fie durch Gewürze und Opium zit außerordenlichen Leiſtungen beraufchten, 
iegten fie in vierzehn Tagen hundert deutfche Meilen zuruͤck und vernidgteten 
in weiten lmfreife alles Xeben. Die Bevöllerungen großer indifcher Dörfer 
opferten ſich mit ihrer Habe dem Flammen, um nicht den fcheußlicgen Grau⸗ 
ſamkeiten diefer erbarmungslofen Feinde zu verfallen. 4814 war von den 
brittiſchen Behörden fchon befehloffen worden, durch Bertiigung der Pindar⸗ 
ries dem Dekan ven Krieden zu geben, den diefed Band ſeit Jahrhunderten 
nicht gekannt Hatte, als die Kraft der Engländer durch ein anderes Internes 
men in Anfpruch genommen wurde. Die Ghorka⸗Dynaſtie in Repal griff 
weiter und weiter um fich, überfehritt überall die alten Grenzen und ließ auf 
brittifchem Gebiet plünderm und morden. Im Jahre 1814 brachen die Eng- 
länder Die wegen diefer Unbilven gepflogenen Unterhandlungen ab und began⸗ 
nen einen Krieg, den fie fich wahrfcheinlich nicht fo ſchwer gedacht hatten. 
Auf gewaltige Raturbindernifie hatte man fich gefaßt gemacht, aber nicht auf eime 
fo große todeöverachtende Tapferkeit der Gebirgsvoͤller. Zwei der vier eng- 
liſchen Divifionen wurden von den Gebirgspäffen zurückgeſchlagen, die beiden 
audern, welche in das Land eindrangen, mußten eine Stellung, eine Gebirgs⸗ 
feftung nad der andern erflürmen. Im zweiten Jahre des Kampfes brach. 
endlich ein einfacher Hauptmann, Webb, durd feine glänzende Kriegsführung 
den Muth der Nepalefen. Die Erflürmung einer der uneinnehmbarften Feften, 
der Berluft einer Schlacht in der Nähe von Almora, der Tod des tapferfien 
Ghorfashänptlings, der Aufftand mehrerer einheimtfcher Radſcha's führten zu 
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einem Friedenbvertrage. Der Ghorka⸗Macht wurden ihre reichften Eroberungen 
entriffen, ein Theil davon in brittifches Gebiet verwandelt, ein anderer den 
vielen kleineren ſelbſtaͤndigen Radſcha's zurüdgegeben. Die brittifche Herrfchaft 
in Indien gewann dadurch einen großen Grenzſtaat gegen China. 

Der Sorge um die Nepalefen ledig, ſetzten die Engländer ihre Pläne 
gegen das Dekan in Ausführung. Die Pindarries hatten fi in einer Ber 
theidigungslinie aufgeftellt, die vom Nerbudda nordwaͤrts gegen den Dſchum⸗ 
na, gegen Gvalior lief. Feſtungen umd Berfchanzungen hatten fie nicht, fle 
vertrauten auf ihre Qiefthäler, Wälder, Sumpfpidichte, Ströme und auf Die 
Beglofigkeit diefer Gegenden. Aber die Generale Malcolm, Adams wu 
Marſhall drangen von drei Seiten in die Wildniſſe ein, die zum Theil noch 
fein Europäer betreten hatte, und erfochten in der Mitte des wildeften Hoch⸗ 
landes drei große Siege. Tauſende von Pindarried fielen in den blutigen 
Kagen von Huffingabad (26. und 37. Rovember 1817), die Horden zerfirems 
ten fi) darauf und wurden theild ansgerottet, theils verjagt, ihre Refte aber 
in Truppen der oftindifchen Gefellfchaft verwandelt. Die Militairkraft der 
Mahratten war jet gebrochen und wurde Dadurch noch unfchäplicher gemacht, 
Daß die Engländer die wichtigften natürlichen Schußwehren des Landes in 
Befitz nahmen und die verfhont bleibenden Häuptlinge durch Verträge und 
politifche Beauffihtigung banden. Hatte bis jeßt den zerſtreuten englifchen 
Gebieten der drei Präfiventfchaften Bengalen, Madras und Bombay der Zus 
fammenhang In der Mitte gefehlt, fo war nun für das politifche Syſtem Die 
Verbindung und die innere Begründung auf untürlichen Grundlagen gefunden. 
Mit der Befiegung der Pindarries kam eine neue Politik in Ihätigkeit, umd 
darum iſt das Jahr 1818 für Oftindien Epoche machend. Die Staaten, von 
Denen man feindliche Gefinnungen fürchtete, wurden in brittifche Enclaven 
verwandelt, die Schußfürften und bie vielen mehr oder weniger abhängigen 
Heinen Häuptlinge für jeden Win? gehorfam gemacht, an allen Höfen der 
SHindufürften brittifche Refidenten angeftellt, in viele Hauptſtaͤdte brittiſche Trup⸗ 
gen gelegt. Bei günftigen Gelegenheiten ſchloß man neue Verträge, nahm 
fruchtbare Provinzen in eigene Verwaltung, ließ fi) Landftriche abtreten, in 
denen dann große Verbinpungsftraßen oder Feftungen angelegt wurden, umb 
brachte die Herrfchaft der einhetmifchen Fürften immer mehr zu einem Schats 
‚ten herab. 

Eine fo durchgreifende Veränderung konnte nicht vollzogen werben, ohne 
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daß Die unter ihr leidenden Kürften von tiefem Groll erfüllt wurden. Die 
Kenntniß diefer Stimmung und ein thörichter Dünkel fchmeichelten dem Herr⸗ 
fcher der Birmanen die Hoffnung ein, daß es ihm gelingen werde, die vers 
haßten Engländer aus Indien zu verjagen. Durch die Eroberung der 
Staaten Aracan, Gafchar, Afam und Jaintya waren die Birmanen den 
englifhen Beflgungen fo nahe gelommen, daß Grenzflreitigkeiten in dieſen 
Waldwildniſſen unvermeidlih waren. Dieſe Differenzen hätten fi jedoch 
beifegen laſſen, wenn es nicht vorbedachter Plan des goldfüßigen Monarchen 
gewefen wäre, einen Krieg herbeizuführen, der ihm geftatte, feinen Chrom 
in Delhi aufzurihten. Die bedeutenden Vorbereitungen, die er zu biefem 
Ziele traf, beraufchten das Rationalgefühl in dem Grade, daß die fortpauernde 
Geneigtheit der Engläuder zu Unterhandlungen als Feigheit ausgelegt wurde. 
Als die birmanifchen Borpoften His Dſchittagong vorgedrungen waren, erflärte 
England feinerfeitd den Krieg. General Campbell hatte nicht mehr als 
20,000 Mann, aber er warf fi mit diefer Beinen Macht auf Afam und 
Rangun, wodurd er alle vorgefchobenen Abtheilungen der Birmanen zwang, 
fih zum Schutze Ava's auf Prome und Pugan zurüdzuziehen. Drei blutige 
Schlachten (1., 7. und 14 Januar 1825), zur Wiedereroberung Ranguns 
unternommen, endeten mit Niederlagen der Birmanen. Der Tod des einzigen 
tüchtigen birmanifchen Feldherrn raubte dem Heer allen Muth. Als Bundela 
von einer plaßenden Bombe getödtet worden war, ließen fih die Truppen nirs 
gends mehr zum Steben bringen. Nur die eintretenden Ueberſchwemmungen 
hielten die Engländer ab, ſchon im Februar 1825 von Prome auf Ava vorzus 
rüden. Die Gewäfler des Irawaddy fielen, Campbell erreichte Yandabo, und 
der birmanifche Stolz beugte fich der Nothwendigkeit. Der Friede von Yandabo 
(3. Januar 1826, vom König von Birma beftätigt am 24. Februar) vers 
mehrte das brittifche Reich in Indien um vier Provinzen: Arakan bis zur 
Gebirgskette von Ava mit den Infeln Ramri und Cheduba, und die ſuͤdlich 
gelegenen Gebiete von Ye, Zavoy und Tennaſſerim. Die Birmanen vers 
fprachen außerdem, die nördlichen Gebirgäftaaten Alam, Caſchar, Jaintya und 
Mainpur der eigenen Entwidlung, das heißt dem englifchen Schuß zu übers 
lafien, zahlten fieben Millionen Thaler Kriegskoften und räumten Ihren flegs 
zeichen Gegnern werthvolle Handeläfreiheiten ein. Der Krieg hatte einunds 
neunzig Millionen Thaler gekoftet, und doch waren damit die Vortheile, 
‚bie der Friede einräumte, nicht zu theuer erlauft. Die Geſtade von Aracan 
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bis Mergui befitzen vorzügliche Häfen, Aracan gebietet über die Zugänge zw 
den Tealwäldern, die ter indiſchen Flotte nothwendig find, und Mainpur, 
das zugleich der Schlüffel der Landvetbindung zwiſchen Bengalen und Ava 
iR, geftuttet auf der Landſeite ven Verkehr mit der chinefifchen Grenzprovinz 
Yınnan. England erhielt durch feine neuen Erwerbungen die Herrichaft über 
den bengalifchen Meerbufen, größere "Sicherheit für feine bengaliſchen Befls 
gungen, endlich ein Ganzes von Handelsftationen 518 Pulo Penang, Mälarra 
and Singapur. Die Vortheile, welche zunächft für den Hantel fi gewinnen 
fließen, wurden mit engliſcher Energie ausgebentet. "Am 5. April 1826 legte 
Crauwfurd in einen dichten Walde, wo Affenheerven, Pfauenfchaaren, Büffel, 
Hirſche, Elephanten und Leoparden bisher die einzigen Mepräfentariten des 
Lebens gewefen waren, den erfien Stein zn einer Stadt, die den Namen 
Amberfttown erhielt. Man Hatte eine Stelle gewählt, vie wegen der Naͤhe 
des Kalyen und Irawaddy eine große Entwilflung verſprach. Als Crawfurd 
feine Schöpfung drei Biertel Jahre fpäter wieder befuchte, waren 230 Häufer ers 
baut und 1200 Einwohner in ihnen angeflevelt. Moalmain, 1827 eine Eins 
öde mit wenigen Fifcherhütten, war 1881 zu einer Stadt mit 60,000 Mens 
fhen geworden. Aracan wurde die Getreidelammer aller Länder rings um 
den beugalifchen Meerbufen. Der Werth der jährlichen Ausfuhr an’ Reg 
ſchwankt gegenwärtig zwifchen acht und neun Millionen Thafern, und obgleich 
noch fein Drittheil des herrlichen Landes angebaut ift, hat ſich die Bevol⸗ 
ferung doch von den 100,000 Einwohnern des Jahres 1827 bis zum Jahre 
1851 auf 500,000 gehoben. Nicht fo überrafchend ſchnell, aber Doch viel 
verfprechend haben fich Die anderen neuen Gebiete entwickelt. 

Bon 1815 bis 1818 verfchwand ber letzte Reſt einer Monarchie, fo alt 
wie das erfle PBerferreih, vor. der andringenden Eultur. 1815 wurde der 
feßte König von Handy, dem Binnenreich auf der Infel Eeylon, entthront, 1848 
im October der Aufftand, ven die befiegten Singhalefen unternommen hatten, 
nach jahrelangem Blutvergießen bewältigt. Ceylon erhielt nun (21. Novem⸗ 
ber 1818) eine neue Verfaſſung, durch welche alle perſoͤnlichen Frohndienſte, 
die Arbeiten für Wege uud Brüden ausgenommen, und alle Abgaben GB 
auf den Zehnten vom Reiß aufgehoben und die Serichtöbehörden unter bie 
Aufficht englifcher Beamten geftelt wurden. Wie in Geylon, fo wurde tn 
ganz Indien nicht blos Die Befeitigung und Nutzbarmachung der englifchen 
Serrfähaft, fondern ebenfo auch die Sittigung und Aufflärung des Volks zur 
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Aufgabe gemacht. Die Errichtung einer Unterrichtsanfalt für junge Hindu, 
die Gruͤndung ‚ver erſten Bengali» Zeitung durch Marfhan, das Verbot ber 
Bittwenperbreunung durch Lord Bentind find Zeugstffe für humaue Behres 
bangen, denen endlich auch die Anerkennuug der Eingeborenen zu Theil wurde. 
Dun neunzehnten Jahrhundert war es vorbehalten, das alte zähe Brahmanen⸗ 
thum, das feit zwei Jahriauſenden in feinem Weſen nichts geändert hat, ‚um. 
Beihen zu bringen. Das jüngere Geſchlecht der höyeren Staͤnde lernte 
die engliiche Sprache und Literatur kennen, begeiſterte fih für eine höhere 
Enltur und begann für diefelbe unter den Hindu zu werben. Der erſte die⸗ 
fer Reformatoren, Romahın Roy, erntete für feine Bemühungen endleſe Lei⸗ 
ven. Seine Kaſte flieg ihn aus, feine Verwandten zogen ſich von ihm zum, 
ſelbſt Frau und Kinder verließen ihn, um nicht durch ven Umgang mit dem 
Unteinen igre Kafte zu werlieren, das heißt rechtlos und heimathlos zu wers 
den. Aber trotz aller Leiden und Anfeindungen ging Romahun Roy feinen 
Weg fort und erlebte noch den Triumph, daß ſich ein Dann an ihn ans . 
ſchloß, der vermäge feiner hohen Geburt und feines unermeßlichen Reichthums 
unangreifbar war. Diefer Mann, Dwalarnath Tagor, ift der Wohlthaͤter 
Indiens geworben. Er wirkte in dem Sinne, daß er den materiellen Fort⸗ 
ſchritt als wichtigftes Werkzeug benugte, und die Vernichtung des Polytheißs 
mus big zuletzt auffparte. „Die Hindu,“ wiederholte ex oft, „jollen von den 
Engländern lernen, wie man durch Handel und Induſtrie Reichthümer erwirbt, 
denn Wohlhabenheit und Reichthum ift die Grundbedingung der Macht civis 
lfirter Staaten, wie dad Individuum nur durch fie Die Mittel zu höherer 
Ausbildung erhält.” Bon 1813 an widmete er ſich induſtriellen Unterneh⸗ 
mungen, baute 1826 Sylladab und andere Fndigofactoreien, kaufte ein großes 
Schiff, das er mit einer werthvollen Ladung eigener Erzeugniffe nach Sup: 
amerifa ſchickte, und gründete fpäter ein Handelshaus in Galcutta, um feinen 
Landsleuten ein Beifpiel zu geben. Häufig fehlte er junge Hindu auf feine 
Koften nad) England, um fie dort ftudiren zu laſſen, gründete Schulen, filfs 
tete Jahrespreiſe für die beften Schüler und ermunterte überhaupt in jeder 
Weiſe die wiſſenſchaftlichen Studien, in denen er die beſte Vorbereitung für 
da8 Chriſtenthum fah. Der englifchen Regierung fühlte er fich zu unendlichen 
Dank verpflichtet, daß fie „all Das flreitfüchtige Geſindel der Maharadſchah 
und Rawab, der Sultane und Emire zu Boden trete und fo die Ruhe im Ins 


nern des Landes erhalte.“ 
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Am Setletſch berührte fi) das englifcheindifche Reich mit dem Bundes⸗ 
ſtaate der Seit, der feit dem Ende des adytzehnten Jahrhunderts einem cin= 
zigen Häuptling, dem mächtigen Rundſchit Sing, gehorchte. Im der Periode, 
welche in den Bereich unferer Darftellung gehört, dehnte ſich der Seilsſtaat 
noch immer aus, meiftens anf Koften der Afghanen. Zuerft Attod, Dann 
Multan, ‚weiter Kaſchmir, defjen grüne, von filbernen Wafferfäden durchzogene 
Alpentriften das Entzücden der Bölfer des Südens find, endlich Peſchawer 
vermehrten den Beſitz des Maharadfchah im Lande der fünf Ströne. Das 
Glück führte ihm im Jahre 1822 zwei Officiere aus der Schule Napoleons 
zu, Bentura und Allard, die in Perfien vergebens Anftellungen geſucht und 
nun nach dieſem fernen Lande die Schritte gelenft hatten. "Zwei andere 
Dffigiere, Court und Avitabile, die vier Jahre fpäter eintrafen, halfen von 
dem etwa 150,000 Mann ſtarken Heer 50,000 auf enropäifche Art einüben. 
Die vier Europäer verfolgten ihre Aufgabe mit großem Eifer, errichteten 
Bulvermühlen, Ranonengießereien und Waffenfabriken. Im feinem Heer fuchte 
und fand Rundfhit Sing die Mittel fi zu behaupten. Die Reformen und 
Wohlthaten, durch die andere Ufurpatoren den Urſprung ihrer Gewalt vers 
geffen machen, verfchmähte der rohe Mann, der nie leſen und ſchreiben Termte, 
feine eigenthümliche Verwaltung einrichtete, keine Geſetze erließ, "Leine Ge⸗ 
richtähöfe gründete, fih nur mit Emporkoͤmmlingen aus den unterften Cfaffen 
umgab, aber doc wenigftens Handel und Gewerbfleiß gewähren ließ, und fich 
‚mit weit weniger Grauſamkeiten und Berbreihen befledte, als die meiften an- 
dern Gründer orientalifcher Despotieen. In der Bfüthe jeiner Macht befaß er 
ein jährliches Einkommen von funfzehn Millionen Thalern und hatte zu Go: 
vindgur in Metallen, Evelfteinen und Stoffen einen Schag von fiebzig Millio⸗ 
nen Thalern aufgehäuft. Die Engländer ftörten ihn nicht in feinen Beſtrebun⸗ 
gen, den Seikftant mächtig und gefürdjtet zu machen. Ihnen galt das Pendſchab 
für ein Borland, das im eigenen Interefje mit der brittifchen Macht gegen 
Afahanen, Perfer und andere äußere Feinde zufammengehen werde. Runds 
hit Sing war eine Grenzwache, die nicht die mindeften Koften verurfadhte 

Im Jahre 1814 erlofch dad Monopol der indifchen Geſellſchaft auf den 
Handel zwifchen Indien und Europa. Der freie Handel trat nun in die 
erfolgreichfte Concurrenz, fo daß 1827 die Befellfhaft für 804,778 Pfv. St., 
die Kaufmannfchaft dagegen für 3,903,006 Pfo. St. ausführt. Fuͤr den 
Zwiſchenhandel in den indifchen Meeren wurde vor allem Singapur wichtig. 
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eine Heine Infel vor der Außerften Epige der malayiſchen Halbinfel, Die 1819 
noch das wenig. geachtete Eigenthum eines malayifchen Gultens war, als der 
praktifche Blid eines GEngländers erkannte, daß an diefem Orte, in der ums 
mittelbaren Nähe einer großen Seehandelsſtraße und mitten unter einer 
Menge vereinzelter Niederlaffungen eine Hlühende Colonie gegründet wers 
ven koͤnne. Noch in demfelben Jahre wurde dem Sultan feine Infel für 
eine Kleinigkeit abgelauft, und die Golonie nahm ihren Anfang. Sir Tho⸗ 
mad Stamford Raffles, dem Singapur feine Entftehung verdankt, ſchrieb das 
mals mit fiherm Blick in die Zukunft: „Unfer Zwed ift nicht Landbeſitz, 
fondern Handel, ein großer Stapelplag und ein Hebelpunkt, von dem aus 
wir unfern politifchen Einfluß fo weit zu erſtrecken vermögen, als dereinft die 
Umftände erfordern. Gin Freihafen in diefen Gewäflern muß ten Erfolg 
haben, den Bann des bolländifchen Monopols zu löfen, und was Malta im 
Velten, Tann Singapur im Often werden.” Singapur wurde zum Freihafen 
erHlärt und diefem Begriff eine Ausdehnung gegeben, welche in Europa, fogar 
in dem fo freigebig bedachten Trieft, unbelannt if. Malayen und Ghinefen 
Rrömten bald zahlreich herbei, da man ihrer Niederlaffung nicht die geringfte 
Schwierigkeit in den Weg legte, und die Schiffe fuchten einen fo vortheils 
haft gelegenen Hafen, der ſich ihnen ohne Abgaben zu fordern öffnete, begies 
rig auf. 1849 noch beinahe wüft, zahlte Singapur im Jahre 1836 bereits 
29,984 Einwohner, und 1851 war die Zahl auf 60,000 geftiegen. 

Welche allgemeine Zörderung dem englifchen Handel zu Theil wurde, 
ft zum größten Theil in ver politifchen Gefcdichte angegeben worden, wie 
dort auch von den Nachtheilen die Nede war, die in den hoben Steuern und 
andern Verhältnijjen lagen. Die englifche Intuftrie wurde zum unerreichbaren 
Vorbilde für alle Völker, und dies zumal dur die allgemeine Benußung der 
Mafhinen, fowie dur Erfindungen, welche fih von Tag zu Tag in dem 
Grade drängten, daß eine Sammlung ter englifchen Patente Bände füllen 
würde. An Hargrave's Baumwollenfpinnmafchine ſchloß ſich eine große Reihe 
von Berbefferungen, durch welche dic Baumwollenmanufactur beinahe unglaubs 
ii verbefjert wurde. Seit 1818 wurde auch der Dampfwebeftuhl allgemein. 
In dem genannten Jahre gab ed in Manchefter und der Umgegend 2000 
folder Webeftühle, 1821 ſchon über 5700 und 1827 mehr ala 20,000. Die’ 
mehanifche Flachsſpinnerei entwidelte überrafchende Erfolge, feit 1828 ein 
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der engliſchen Induſtrie. Dazu gehört ein Capitalreichthum, auf deſſen Um⸗ 
fang aus der Chntfache zu fchließen tft, Daß die fefkläntifchen Regierungen 
von 1822—1829 and England in Anleihen 509 Millionen Thaler fehöpften. 
Es gehört dazu der natürliche Reichthum des Landes, namentlih an Eifer 
und Kohlen, von welchen feßtern 1819 AA), Millionen Tonnen (zu 20 Emmb 
nern) in den Häfen verfchifft wurden. Befonders find aber die Kenntwiffe 
und die Gefchirffichkeit der Arbeiter hervorzuheben. Der engfiihe Arbelter 
identificirt fi mit feiner Mafchine, deren Heinfte Theile er Torgfäftig ſtudirt, 
deren Bewegungen er mit mathematlifcher Genauigkeit regelt. Durch kein 
Zunftweſen gehemmt, vereinigen fi die Arbeiter in Gruppen, die das Bes 
dürfnig bildet, in volfswirthfchnftlichen oder Induftriellen Geſellſchaften, die 
fih nah Taufenden zählen laſſen. 

Unvollftändig unterrichtete Schriftfteller haben wohl veralteten, over 
richtiger geſagt vernichteten nationaflsöfonomifchen Theorien zu Gefallen ven 
Beweis verfuht, daß das englifche Mafchinen: und Fabrikweſen ein Fluch 
für das Land geworden fei. Statt aber zu beweifen, haben fie einfeitig 
behauptet, daß die oͤkonomiſche Lage des Fabrikarbeiters trauriger fe, 
als jene des bei dem Aderbau befchäftigten Zagelöhnerd, daß die Sterd 
lichkeit durch Die Fabriken zugenommen Habe, daß der Fabrikinduſtrie 
Die Tendenz beiwohne, ten Mittelftand zu Defeitigen und einige wenige 
Reiche einer Maſſe von Proletariern entgegenzuftellen. Gegen viefe Kla⸗ 
gen iſt mit Zahlen der Gegenbeweis geführt worden. 1825 zahlten Die 
Fabrikbezirke (MWeftbezirt von Yorkihire, Zancafhire) viermal und bezichents 
lich fünfmal weniger Armenftener, als die Aderbau-Grafihaft Suſſex. „Man 
Bat die beiten Gründe, anzunehmen”, ſchrieb Macaulay*) im Januar 1830, 
„daß in Manchefter in der Mitte des vorigen Jahrhunderts jährlich einer von 
achtundzwanzig ftarb. Jetzt ſtirbt einer von finfundvierzig. In Glasgow und 
Leeds Hat eine ähnliche Befferung ftattgefunden. Ja das Berbäftniß der 
jährlichen Sterbefälle ift in diefen drei großen Hauptftädten der Fabrikbezirke 
gegenwärtig beträchtlich geringer, ald es vor funfzig Jahren in England und 
Wales, flaches Land und Städte zufammengenommen, war. Wir koͤnnen 
mit einiger Wahrfcheinlichfeit behaupten, Daß die Menfchen länger leben, weil 
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*) S. Macaulay'3 andgewählte Schriften, überiekt von Eteger, Braunfchweig bei Weſter⸗ 
mamı 1853, Bd. 4. in der Kritik: Southey's Geſpräche über die Geſellfchaft. 
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fie beſſer wohnen, beſſer genährt, gelleivet, in Krankheiten befier gewartet 
werben, und daß dieſe Berbefierungen jener Zunahme des Nationalreichthums, 
weiche das Fabrikweſen erzeugt hat, zu verdanken find. — England if das 
reichſte Land Europa’s, hat den meiften Handel und die blühenpften Fabriken. 
Rußland und Polen find die aͤrmſten Länder Europa’s. Sie befigen kaum 
einen Sandel und nur die roheſten Manufacturen. If der Reichtum im 
Daten und Rußland beſſer vertheilt, als in England? Es giebt in Polen 
und Rußland Individuen, deren Einkommen wahrfcgelulich dem unferer reichften 
Landsleute gleihlommt. In jenen Läntern giebt es vielleicht eben fo viele 
Einfommen von achtzigtauſend jährlich wie hier. Gicht es aber eben fo vice 
Sahreseintommen von zweitaufend, von eintaufend Pfund? Es giebt in Enge 
land Kirchfpiele, wo mehr Menfchen mit Einkünften zwiichen dreihundert und 
dreitaufend Pfund jährlich leben, als in allen Befigungen des Kaiſers Nicos 
lans. Die hübfchen und bequemen Häufer, vie jür Leute dieſer Glafje inuer⸗ 
base der Ichten dreißig Jahre in London und defien Nachbarſchaft gebaut 
find, würden allein eine Stadt bilden, größer als die Hauptflädte einiger 
europäifchen Koͤnigreiche. Dies ift der Zuftand einer Gefellfchaft, in der die 
großen Gigenthümer die Beineren verfchlungen haben!“ 

Die Benutzung der Dampffraft für Abkürzung der Entfernungen ließ in 
England nicht lange auf fih warten. 1812 fuhr auf der Elyde, 4813 auf 
der Themſe das erfte Dampfboot, in den nächften Jahren wagte man ſich mit 
den neuen Schiffen auf das Meer und machte fogar Berfuche, durch Fahr⸗ 
zeuge, welche Dampflraft und Segeltraft mit einander verbanden, ten Bers 
kehr mit Amerika und Oftindien zu unterhalten. Yür die Einführung von 
Locomotiven war befonvders die von Georg Stephenfon in Neweaſtle gegräns 
dete Mafchinenfabrit thätig. 1825 wurde nach Stephenfon’s Princip die erfte 
Eifenbahn zur Beförderung von Perfonen zwiſchen Stodton und Darlingten 
vollendet. 1880 eröffnete die englifche Eiſenbahngeſellſchaft, die ſchon 1828 
über ein Actiencapital von mehr ald fünfundvierzig Millionen Thaler verfügte, 
die Eifenbahn zwifchen Liverpool und Mancheſter, wobe. der Wintfter Hus⸗ 
tiffon feinen Tod fand. Gasbeleuchtung erhielt London 1819. Yür den 
Fortſchritt der praftifchen Mechanik wurde der 1825 beginnende Bau eine 
Zunneld unter dem Themfe-Bett fördernd. 

Mit den Directen Unternehmungen zu Gunften des Handels ftehen die 
vielen Entvedungsreifen der Periode in engiter Verbindung. Es verfteht ſich, 
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daß Dabei das wifienfchaftliche Inserefje bedeutend mithalf, was befonvers für 
die deutſchen und italienifhen, weniger für die frangöfifchen Meifen der Zeit 
gilt, die wir in unfere Darftellung gleich mit aufnehmen, um ein Gefanemt- 
bild von einer Thätigfeit zu geben, die überaus ehrenvoll iſt. Es waren be 
ſonders zwei Zielpuntte, vie fich der Forſchungstrieb gefteflt Hatte, die Ent⸗ 
dedung der norbweftlichen Durchfahrt und die Auffchließung des raͤthſelhaften 
Innern von Afrita. Die Nordpolreiien — Sebaftian Cabot 1498, Meares 
41787 — hatten durch die Kriege Englands gegen Frankreich eine lange Un⸗ 
terbrehung erlitten. Als endlich wicder Kriede herrichte, regte Sir John 
Barrow, Serretair der Admiralitaͤt, unabläfftg zu neuen Entdedungdfahrten an. 
Die milden Winter von 1818 — 1817, teren warme Sommer das Bolareis 
ſchmolzen, boten für folche Forfchungen günftige Gelegenheit dar. Barrow Drang 
nun darauf, DaB man das Polarmeer zu erreichen fuche, wo man auf die 
Strömung treffen müfje, welche aus der Behringäftraße komme. Die erften Reifen 
— Johann Roß und Edward Parry nach Weften, David Buchan mit Frankie, 
Back und Beechey nah dem Pole — blieben ganz reſultatlos. Auf va 
nächiten Reife, die 1819 und 1820 unternommen. wurde, gelangte Parıy bit 
zur Süpfüfte der Infel Melville und löjte dadurch wenigftens eine der geftellten 
Aufgaben, indem er bis zum 110. Meridian weſtlich von Greenwich vorge: 
derungen war. Nach einer Meberwinterung an einem Orte, wo die Katar 
nichts mehr als Moos, Flechten, Zwergeichen und Saxifragen erzeugt, brad 
er fih am 4. Auguſt 1820 durd das Eis mit der frohen Hoffnung Bahn, 
daß er den nächften Winter in dein milden Clima der Hawali-Infeln verleben 
werde, fah aber feine Erwartung in kurzer Zeit vereitelt, da im Weften uns 
durchdringliches, unabfehbar ſich ausdehnendes Eis fand, im Sütweften das 
Banksland eine Schranke bildete, und kehrte unverrichteter Dinge nach Enge 
land zurüd, Nicht befier war der Ausgang der zweiten Neife Parry's, welche 
die Jahre 1821 —1823 ausfüllte. Noch zweimal, 1824 und 1827, wagte 
der audgezeichnete, unter fchwierigen Unftänten nie um ein Auskunftsmittel 
verlegene Seemann fein Zehen an feinen großen Zwei. Da das Eis 18% 
allen Anftrengungen, vorwärts zu kommen, ein Hinderniß war, enhvarf man 
1827 ten Plan, eben dicfes feindfelige Element zu benugen, um den Nordpol 
zu erreichen. Cin Bericht des Wallfiichfängers Scoresby erweckte die Illufion, 
daß man von Spißbergen aus glattes Eis finden werde, auf dem ſich weit 
nordwärts vorgehen laſſe. Allerdings zeigte fich das Eis vierzig Stuuden 
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weit über Spigbergen hinaus fo glatt, wie man gehofft Hatte, daun aber 
traf man auf lofe, rauhe und oft dünne Maſſen, die von vielen Kanälen darch⸗ 
ſchnitten waren, und als ein heftiger Wind aus Norden auffprang, der Das 
€i3 gegen Suͤden trieb, entdedte fi, daß man mit allen Anftrengungen nicht 
vorwärts, fondern rüdwärts kam. 41829 trat Johann Roß, um den übeln 
Eindruck zu verwifchen, den fein verzagtes Benehmen auf feiner erſten Reife 
hervorgerufen hatte, eine zweite Fahrt an, die für die Wiffenfchaft die interefs 
fanteße von allen iſt, denn auf ihr if an der Oſtküſte von Bootbia Kelig, 
am Ausgange der James Roß- Straße in das fogenannte Meer des Königs 
Wilhelm der magnetifche Nordpol entvedt worden (1. Juni 1831). Das 
Schiff des Entdeckers mußte nach zweijähriger Fahrt im Herbft 1831, weil 
es aud dem Eife nicht. loszubringen war, verlaflen werden, und noch zwei 
Jahre irrten die Schiffbrüchigen in den Eindven des Nordens umher. As 
fie endlich ein Schiff erreichten, deffen Mannſchaft Roß felbft früher befehligt 
hatte, erfannte fie Niemand. „Mit ungefchorenem Bart,“ lautet die einfache 
Erzählung Roß', „ic weiß nicht feit wie langer Zeit ſchmutzig, in die Fetzen 
der Felle wilder Thiere gehüllt, abgemagert bis auf die Knochen und blaß 
wie efpenfter, bildeten wir zu den wohlgenährten und wohlgekleideten Leuten 
um und einen fchroffen Gegenfag. Wir Hatten nun die Abenteuer der Vie⸗ 
tory (des verlaffenen Schiffs) und die Gefchichte unferer langen Leiden zu 
erzählen. Kranke wurden: gepflegt, jedem Matrofen fein Platz angewiefen, 
und es gefchah für uns alles, was Wohlwollen und Liebe nur thun konnten. 
Seit langer Zeit an ein kaltes Bett auf hartem Schnee oder nadtem Felſen 
gewöhnt, konnten nur Wenige auf dem guten Lager fehlafen, das uns endlich 
wirder zu Theil geworben war.“ 

Faſt gleiche Leiden hatte der Theil der Entdeder zu erdulden, welcher 
den Polargegenden zu Lande fich näherte. Franklin, Richardfon, Bad, Deaſe, 
Simpfon und Rae find vie namhafteſten diefer Landreiſenden. Mit unbe⸗ 
ſchreiblichen Beſchwerden fämpfend, geiſtig niedergedruͤckt durch eine nur mit 
braunem und dunkelgruͤnem Mooſe geſchmüͤckte Landſchaft von unſaͤglicher 
Dede, oft genoͤthigt, ſich von Steinflechten, von verfaulten Thierhäuten, von 
dem Leder der eigenen Schuhe zu naͤhren, waren die Tapfern im Winter 
einer Kälte preisgegeben, die nicht ſelten bis zu — 420 N. ſtieg, und litten 
in der ſogenannten guten Jahreszeit durch die Myriaden von Juſekten, welche 
der kurze Sommer diefer hohen Breiten erzeugt. „Wie ſoll ich einen Begriff 
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von der furdhtbaren Pein, von der urbefehreibfidhen Qual geben; mit Welcher 
die Sandfllegen mE Heimfiichten?' Wenn wir in bie engen Thäler hinabftel⸗ 
gen, oder fumpfige Strecken durchwaten mußten, dann wirbeiten fle In fo uner⸗ 
meßlichen Schwaͤrmen anf, daß Im Iuchfläbficher Sinne des Worts die Luft 
verfinftert wurde; es war durchaus? unmögfich, zu fehen‘ oder‘ zu ſprechen. 
Denn wo nur irgend die Haut entbloͤßt war, da faßen fie dicht neben ein⸗ 
ander, flogen in Mund und Rafenlöcher und verſetzten uns ſchmerzhafte Stiche. 
Ben unfern Gefihtern floß Das Blut fo ſtark herab, ale wäre es mit Bist 
‚ egeln bedeckt, der Schmerz brannte wie Feuer und hatte einen Schwindel im 
Gefolge, der uns halb toll machte. Wenn wir itgendwo anhielten, was 
Heufig geſchehen mußte, dann warfen ſich meine Leute, die Jidianer nicht 
ausgenommen, mit dem Geficht zu Boden und Adyzten vor Schmerz und 
Bm.” (Buck.) Als Franklin 1820 zu den Fort Entreprife an den Quellen 
ves Kupferminenfluſſes zuruͤckkehrte, waren er und feine Begleiter durch die 
Ertöehrungen. und Mühen fo ſchwach geworden, daß, wenn ein Theil ſich 
legte oder niederſetzte, Die übrigen ſtehen bleiben: mußten, um jenen von der 
Erde aufzuhelfen. 

Der Gewinn, den dieſe Rordpolteiſen ergaben, ſteht zu den Anſtren⸗ 
gungen und Koſten, die an fie geſetzt wurden, in keinem Verhaältniß. Man 
bet durch die Landreiſenden, deren Namen die mehrerer Geefahrer, insbefon⸗ 
dere Beechey's zugeſellt werden muͤffen, die Nordkuͤſte des amerikaniſchen Feſt⸗ 
landes kennen gelernt, man bat die Botanik mit einigen wenigen Arten bes 
reichert, mah hat den magnetifchen Nordpol, deſſen ungefähre Lage laͤngſt Bes 
kaunt war, endlich gefunten, man bat die Theorie der Meeresſtroͤmuugen 
durch einige neue Thatfachen fefter geftellt, man hat ein Baar Straßen ent: 
deckt, die vielleicht (von einer hat es M'Clure ganz neuerlich bewieſen) von 
Mer zu Meer unter dem Eife fortlaufer, man bat endlich den Wallfiſch⸗ 
fahrern nette Wege gezeigt, die von ihnen auch ohnedies gefunden fein würden. 
Nachdem Noß den magnetifchen Nordpol entdeckt hatte, nachden die geringe 
natutwiſſenſchaftliche und geographifche Ausbeute, die fih uͤberhaupt gewinnen 
fieß, gemacht worden war, hätten die Reifen abgebrochen werden follen. 
Der wiſſenſchaftliche Beweis, daß es eine nordweftliche Durchfahrt gebe, war 
geliefert worden, und fomit konnte man des thatfächlichen Beweiſes entbehren. 
Man wußte jebt, daß in den verhältnißmäßig niedrigeren Breiten, wo man 
‘ine brauchbare Durchfahtt vermuthet hatte, die ungeheuren Felder des Polar 
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eife® jedem regelmäßigen Handelsverlehr, ja fogar dem zufälligen Durchgange 
eines einzelnen Echiffes felbft bei faſt uͤbermenſchlicher Anſtrengung und Ents 
bebrung auf Seite feiner Mannſchaft einen abſoluten Widerſtand entgegenfchs 
ten. Man wußte, daß noc weiter nördlich nichts mehr zu finden frei, als 
eine: unabfehbare Einoͤde von Eisbergen, deren Eintoͤnigkeit blob von dem 
Krachen des fi hebenden Eiſes unterbrodien wird, und wo der fühne See⸗ 
fahrer hoͤchſtens vie Befriedigung hat, feinen Ramen in einen Granitjelfen 
eingugraben, bio zu welchen felbft der Eslimo auf feinen Sommerwandernugen 
nicht vordringt. Trotzdem fehte man die Entdeckungsreiſen fort, woran theils 
der Gigenfinn Barrow's Schuld war, teils Das Auftauchen einer neuen Theorie, 
die fich den Rordpol von einem etöfreien Meer mingeben denkt, zu Tem ver Zus 
gang von der Baffind-Bai aus fchwer, von der Behringsftraße her aber leicht 
fein foll, theild und hauptſaͤchlich die Idee, daß die Ehre des englifchen Vol⸗ 
kes fordere, Die nordweſtliche Durchfahrt, nachdem an diefe fo viel gefeßt wors 
den fei, nun auch zu entdecken. Diefem Eigenfinn und diefen theoretifchen 
Grillen ift in neuefter Zeit das Leben Franklin's und 125 waderer Matros 
fen geopfert worden. Möchte feine Entdeckungsreiſe die letzte von allen fein, 
und möchten die Nachfuchungen nach dem Bermißten nit dazu benußt wers 
Den, unter einem neuen Borwante Forſchungen fortzuſetzen, die feinen vers 
nünftigen Zweck mehr Haben! 

Rohe Völker ziehen um den Käftenrand Afrika's einen Kreis, der felten 
durchbrochen werden kann, ohne daß im Innern Fieber, Ruhren umb die 
Nachſtellungen noch roherer Stämme das kühne Unternehmen raͤchen. Afrika 
iſt die Höhle des Loͤwen, vor der man viele Fußtapfen ſieht, die hineinfich⸗ 
ren, wenige, die herausgehen. Democh waren die Entdeckung ver Nilquellen, 
Die Ermittlung des Nigerlanfs, die Grforichung der inneren Königreiche über 
Timbuktu hinaus Lodungen, die fih immer wieder mächtig erwiefen, fo eft 
man auch die Trauerfunde hörte, Daß Tas Fatum der afrifanifchen Neifens 
den ein neues Opfer gefordert habe. Die Gründung eines geordneten Reichs 
in Aegypten. durch Mehemed Ali öffnete einen Zugang, der eifrig bemwpt 
wurde. Caillaud, Belzoni, Ehampollion, Rofellini, Gobat, Sulkowski, der 
Geognoſt Brocht, Burton, Hemprich und Ehrenberg, Minutoli, Weſtphal, 
Ruͤppel erwelterten unſere Runde von dem RNillande und deſſen Nebengebieten 
um ein Berentendes. Champollion verdffentlichte 1928 fein Syſtem der 
Bieroglyphen, das für die Enträthfelung der äfteften Geſchichte jo viel gelei⸗ 
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ftet hat. Was aber die Ermittlung des Rillaufs betrifft, fo hätten die neue⸗ 
ſten Forſcher Herodots Wort wiederholen können: „Wo die Quellen liegen, 
babe ich nicht erfahren köunen, weil Niemand ed weiß“. Gleih jenen 
Zuftipiegelungen der Wuͤſte, die dens dürftenden Wanderer die Bilder von 
Sen und Hainen mit riefelnden Quellen vorgaufeln, entrüdte fich Die 
Nilquelle, wenn man ihr nahe gekommen zu fein glaubte, in weite Werne. 
Nur bis Khartum, fo weit der arabifche Volksſtamm und der Einfluß Mebes 
med Ali's reichten, ließ fich im dieſer Beriove ver Nillauf verfolgen. Grbs 
ßere Strecken eines bis dahin unbekannten Laufs enthüllte der Niger. Te 
ey und Peddie freilich fanten ihren Ton (1816) fern von dem Ziele, das 
fie erftrebt hatten, aber Klapperton und Denham drangen glüdlih zum Tſchad⸗ 
fee vor und ermittelten, daß der bei Timbuktu vorbeiftrömende Dicholiba 
nad einer Wendung gegen Südoften ſuͤdlich und weftlich firöme und endlich 
in den Meerbufen von Benin ausmünde. Den Gebrüdern Zander war es vors 
behalten, die Fventität des Niger, Quorra und Dicholiba feitzuftellen. Die 
wiederholten Anträge von Eingeborenen, fie auf dem Niger bis Bornu zu 
fchiffen und in Den Zfchadfee zu bringen, Eonnten die Brüder nicht annehmen 
und ſo ließ fich auf den Karten der Zauf des Niger noch immer nicht vollftändig 
einzeihnen. Timbuktu wurde von Laing zweimal (1820 und 1826) befucht 
— 05 auch von dem Franzofen Caillis? Belzont flarb auf dem Wege dahin 
zu Gato (1823). Mollien reifte nach den Quellen des Senegal und Ganıs 
bia, Bowdich wurde an dem letztern Fluſſe vom Tode hinweggerafft, Perro⸗ 
tet befuchte Senegambien, Douville Congo. Ein verheerender Krieg ver 
Kaffern mit den Engländern ftörte die linternehmungen, die vom Süden des- 
Welttheils ausgingen. Außer A. Billiard und Campbell wüßten wir keinen Reis 
fenden der Zeit zu nennen, deſſen Entdeckungen im Süden Beachtung verdienten. 
Für Nordafrika lieferten die Reifen von Lyon und Ritchie Ausbeute. La⸗ 
sombe befuchte Madagaskar, wo der König Radama dad Chriſtenthum bes 
günftigte, eine englifche Expedition ging von der Jnſel nad der Ofttüfte des 
Gontinents über. 
Durh den fünamerikanifchen Freiheitskrieg fielen die Schranken, mit 
denen Spanien faft alle Fremde ferngehalten hatte. Arſene Iſabelle, Mathis 
fon, Pöppig, Rugendas, v’Orbigny bereiften große Theile des Suͤdens, 
Jacqueminot, v. Laugsdorf, Spix und Martins, Natterer, Bourchell beſuch⸗ 
7 Brofilien, Gay Chili, der Mineralog Burkart Mexiko, Macdonald Pas. 
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tagonien. Die zunehmente Auswanderung nad) Nordamerika verbreitete Richt, 
aber auch manche faljche Darftellung, die dann von wifjenfchaftlichen Reifens 
den, Herzog Paul von Württemberg, Eolton u. A. berichtigt werben mußte. 

Unter Ten Zorfchern in Afien begegnet und der Neftor der Wiſſenſchaft, 
unſer Alezander von Humboltt, der mit Rofe und Eprenberg 1829 am Ural, 
Altai und kaspiſchen Meere war. Ruſſiſche Offiziere unterfuchten 1820 die 
Rordküſten Sibiriend, in demfelben Jahre und dann noch einmal 1829 ers 
flieg Parrot den Ararat, Ermann bereifte Sibirien, Eichwald das faspifche 
Meer und den Kaukaſus, eine Geſellſchaft ruffifcher Botaniker den Altat, 
Murawiew Turkomanien, Fraſer, die Gebrüder Gerard, Mooreroft Hoch⸗ 
aften, der lebtere auch, Mittelafien, wo er 1825 ftarb, Her Porter Georgien, 
Armenten, Perflen, in welchem letzteren Lande er in Fontanier einen Nach⸗ 
folger erhielt, Bankes Pälaftina, Forbio und Fontanier die Levante, Mis 
hand Palaͤſtina und Syrien, Carl Maßen Beludſchiſtan, Afghaniſtan und das 
Pendſchab, Jacqueminot die Infel Bourbon und Oftintien, Müller, Boie, 
Macklot und van Dort Java. Die Gefandtfchaft Lord Amherſt's nach China, 
Crawfort's Reifen eben dahin und nach Cochinchina, v. Siebold’3 Reife nach 
Japan Ienkten die Aufmerkſamkeit auf die verfchloffenften Länder ver Erde. 
Spezielle Zwecke verfolgten im Drient der Botaniker Honigberger, der Sprach⸗ 
forfcher Rast und Cſoma von Hörde. Diefer originelle Mann, der die 
Gefchichte der Magyaren bis auf Die erfte Quelle rüdmwärts verfolgen wollte, 
drang auf Wegen, vie vor ihm nie cin Europäer betreten hatte, in das Herz 
von Mittelafien ein und erreichte durch eiferne Ausdauer fein Ziel, die Sprache, 
Literatur und Gefhichte von Tübet zu ergründen. 

Bon Auftralien fannte man vor unferer Beriode nur die Küften, die 
dann von King, Jeffries und Kelly noch näher erforfcht wurden. 4813 trieb 
eine furchtbare Dürre zu Anftrengungen, grüne Weiden auszumitteln, umd 
nun überftieg Evans zum eriten Male die blauen Berge, wobei er tie Ebenen 
von Bathurft und den Oberlauf des Marquarie entdedte. Orxley machte den 
Lachdan näher bekannt, verbreitete aber den Irrthum, daß alle Flüſſe in 
Sünmpfen endigten. Gunningham fand ven Karaula oder Darling, Throsby 
brachte 1820 von einer Reife nach dem Süden die erſte Nachricht Über dei 
Murrumbidſchi mit, Howell und Hume drangen 1824 von der Nordweſtſeite 
der aufiralifchen Alpen bis zu der Süpküfte von Port Philip vor, Sturt 
beftätigte, indem er 1838 den Macquarie bis zum Karaula verfolgte, daß 
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die zahlreichen Fläffe, die man nördlich vom Macquarie gefunten hatte, mit 
dieſem und dem Karaula in Berbintung fländen. Diefe Enttedungen wird 
ten unmittelbar auf den Wohlſtand der Kolonie zurüd. Dur die Aurfias 
dung neuer Weiden begünfligt, vermehrten fi die Schafheerden, die Abkoͤmm⸗ 
linge einiger 1796 vom Kap eingeführten Merinos, 1830 bis auf 100,000 
Stuͤck, fo daß von 1824 jährlich 275,600 Pfund Wolle nach England vers 
fhifft werden kounten. Die Bevölkerung dehnte fih nun über weitere Stres 
den aus, Die neunzehn Sraffchaften unter den blauen Bergen genügten nicht mehe 
für die Hirten, die in noͤrdlicher und norbweftlicher Richtung mit ihren Heerden 
nad Waſſer und Weide unıherwanderten. Das tiefe Innere des Kandes wurde 
durch alle Entvedungen nicht bekannter, und noch heute weiß man nicht, ob man 
dort auf ein großes Centralgebirge floßen wird, oder auf ein ausgedehntes Bias 
nemmseer, oder aber, was leider am wahrſcheinlichſten ift, auf eine todte Wille. 
&üdpolreifen unternahmen Weddel, Biscoe, Bellinghanfen, Fahrten um 

die Welt Otto von Kopebue, in defien Geleit unfer Raturforfeher und Dis 
ter Chamiſſo war, von Xütke, Parker King mit Figroy und Darwin, Ros 
quefeuit, Duperrs, Dumont d'Urville, Der die legten Refte von Lapeyronfe's 
unglädlicher Weltumfegelung auffand, und zum erften Male auch preußiſche 
Schiffer, zweimal Harmfen, das dritte Mal Wendt mit dem Raturforfcher Meyen. 
Konnten dieſe Reifen auch nicht mehr die Ausbeute liefern, wie die frühern, fo 
vervollſtaͤndigten over beflätigten fie Doch ältere Wahrnehmungen, förderten ins⸗ 
befondere tie Völkerkunde, die nun größere Beachtung fand, und waren wit 
intereffanten magnetiſchen Beobachtungen verbunden. In der feßteren Bezie⸗ 
hung handelte es fich befonterd darum, zu ermitteln, wie die Stärke tes 
Magnetismus oder die Intenfität der magnetifchen Kraft an den verfchiedenen 
Punkten des Erdbodens von einander abweihe. Die dazu führenden Arbeiten 
regte Alesander von Humboldt an, indem er zugleich den zur Ausführung 
gelangenden Vorſchlag machte, magnetifche Warten zu errichten, auf denen an 
beſtimmten Tagen gleichzeitige Beobachtungen angeftellt würden. Alle vie 
Beltumfegelungen, Die wir genannt haben, gaben Beranlaffung zur Unter⸗ 
ſuchung der Koralleninfeln, jener in manchen Meeren zahllos zerftreuten Ins 
fein, die ihre Entſtehung anfcheinend rer Ihätigkeit eines Heinen Thieres vers 
danken. Durch Ehrenberg, Der um dieſer Juſeln willen Tas rothe Meer bes 
ſuchte, Cotzebue u. A. wurde nadgewielen, daß die Korallenthiere nie bis 
f große Tiefen herabgehen, alfo ihre Bauten nicht vom Grunde des Meeres 
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aufführen Tönnen, was noch Chamiſſo Halb und Halb annahm, ob aber die 
Ehierchen anf Erhebungstratern bauen, ob auf eingefuntenen Flaͤchen, darüber 
bat die Wiſſenſchaft noch nicht ihr leßtes Wort ſprechen Tönnen. Hoͤhen⸗ 
meſſungen wurden in den Kordilleren und im Himalaya vorgenommen, Grad; 
meſſungen in Dänemark (durch Schuhmacher und Gau), in den ruffifchen 
Dtjeeprovingen und in Finnland. Das Leuchten des Meers, die Strömungen 
deſſelben, die Temperatur des Waſſers in verfchledenen Tiefen beiägäftigten die 
Naturforfcher vielfach. 

Nehrere der Gefellfchaften, welche gegenwärtig für Sprachenkunde und 
Kenntniß der Erde am thätigften find, entitanden In dem Zeitraume von 1818 
— 1880. In London wurde die k. aflatifche Geſellſchaft für Großbrittannien 
und Irland gegründet, um die Colebrooke ſich Verdienſte erwarb, in Paris 
durch Maltebrun und Barbie du Boccage die geographifche Geſellſchaft, drei 
Jahre fpäter (1822) auch eine aflatifche Gefellfchaft, 1829 dann noch eine 
ſtatiſtiſche Geſellſchaft, 1828 in Berlin der Berein für Erdkunde, unter deffen 
Mitgliedern Carl Ritter, der gründlichfte und gelehrtefte Geograph des Zeit: 
alters, Hervorragt, in Petersburg 1823 dad Inftitut für orientalifche Sprachen, 
in Londen, vorzüglicd-in Folge von Barrow's Bemühungen, 1830 die k. geos 
araphifche Sefellihaft. Nicht genug Tann hervorgehoben werden, was durch 
die Miffionen, namentfich die proteftantifchen, für Sprachen und Erdkunde 
geſchah. Nicht wenige der Reifenten, deren Namen wir oben genannt haben, 
waren Glaubensboten; wo immer eine Miſſton in fernen Ländern das Kreuz 
aufrichtete, da wurde fie zu einer Brüde auf ein unbekanntes Gebiet. Durch 
Die Glaubensboten wurden auch die englifchen Bemühungen für Abichaffung 
des Sklavenhandels unterftüßt, die zur beſſern Kenntniß von Afrika fo Vieles 
beigetragen haben. Schottifche Glaubensboten überfeßten Theile des neuen 
Teftaments in die Mundart der Kalmuden, Nott das Evangelium Luck ins 
Dtaheltifhe, andere die ganze Bibel ins Malailfche, Morrifon lieferte ein 
chinefifhes, Medhurſt ein japanifches Wörterbuh , Güblaff eine flamer 
fifhe Sprachlehre. Unabhängig von dem Miffionswefen fchrieb Remuſat 
eine chinefifche Srammatif. Als wichtig für Me Sanskrit⸗Studien ift Bopy’s 
Sanskrit-⸗Grammatik und Wilfon's Weberfegung des Theaters der Hindu ins 
Englifche zu erwähnen. 1828 legte Eugen Burnonf in Verbindung mit uns 
ferm Laſſen ver aflatifchen Gefellfchaft zu Paris einen „Verſuch über das 
Pali“ vor und wandte fih Darauf der Zendfprache zu. 
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„Wir haben weit mehr berühmte Ramen und bekannte Schriftfteller in 
der Gegenwart aufzuführen als eigentlich berühmte, großartige Werlke.“ So 
urtheilte ©. L. Bulwer 1833 über die neuefle Literatur feines Baterlandes, ins 
dem er als Haupturfache jener Erfcheinung die Zerfplitterung der literariſchen 
Kraft in dem jährlich fich mehrenden Zeitfchriften aller Art nannte. Stellte 
fi) doc ein gefeierter Dichter, Thomas Campbell, an die Spike einer Zeis 
tung mit einem Gifer, der ihn der Dichtfunft faft entfremdete, und faffen fi 
doch Ramen nennen, die nur durch Beiträge zu Zeitungen ihren Ruf begrüns 
deten. Ein Beifpiel diefer Art ift Macaulay, defien erfte Studie (über Mil 
ton) im Jahre 1825 im Edinburgh Review erfchien. Zu Bulwer's Urtheil 
ift hinzuzuſetzen, daß die berühmten Namen, die England in diefer Periode 
aufzumeifen hatte, meiſtens über die Zeit ihrer Blüthe hinaus waren. Dies 
gilt von Sonthey, von Coleridge, Wordeworth und andern Dichtern der 
Seeſchule, wie von Byron und Moore, obgleich das Gedicht des Sängers 
der irifchen Melodien, in dem er feinen Höhepunkt erreicht haben fol, Lalla 
Rookh („Zwangsnatur im höchften Ton, nichts als Kolben und Retorten, 
nichts ald Deftillation,“ nach Ruͤckerts Urtheil) innerhalb des Zeitraums an 
das Licht trat. Byron, bis an feinen Tod fo angefeindet, daß er fih aus 
England verbannte, gewann auf die Xiteratur der dreißiger Jahre, die Deuts 
ſche wie die franzöfifche, einen großen Einfluß, vor 1830 war Walter Scott 
der Herrfcher des Tages. „Es fehlte ihm wenig zu einem Dichter, aber dies 
ſes Wenige, wie viel ift es!“ Hat über ihn Tieck geurtheilt, mehr geiftreich 
als wahr, denn die eigentlich dichterifche Kraft, Geftalten mit lebensvoller 
Wahrheit zu formen, hat Walter Scott unfeugbar befeffen. In diefer Bes 
ziehung feht ihm der englifche Erbe feines Nuhms, Bulwer, bedeutend nach, 
und felbft Hope Hat ihn im „Anaſtaſius“ nicht erreicht. 

Mehrere der beften wifjenfchaftlichen Arbeiten Englands muß man in ven 
Encyfiopädien fuchen, mamentli in der von Lardner, für die unter andern 
Herfchel ſchrieb. Davy, der Begründer des Elektrochemismus und der Theorie 
der Ehlorverbindungen, veröffentlichte feine gehaltreichen Vorlefungen in ver 
„Zeitfchrift für Wifjenfchaft, Kunſt und Literatur.“ Außer Davy hielten Whe⸗ 
well, der Chemiker Faraday, der Botanifer Hooler, ver Zoologe Rihardfon, 
Beide auch als Begleiter Franklin's auf einer von deſſen Nordpolreifen bekannt, 
der Geolog Lyell u. a. m. den alten naturwifienfchaftlichen Ruf der Engläns 
der aufreht. Hallam ſchrieb ein Geſchichtswerk erften Ranges, in dem er 
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die Entwicklung der englifchen Berfaffung fritifh und erläuternd verfolgte, 
Wenn auch nicht durch viele Ramen vertreten, erwarb fidh die englifche Wiſ⸗ 
feufchaft den Ruhm, nad) der Verbreitung allgemeiner Bildung zu fireben und 
die praftifche Laufbahn, die Bacon ihr vorgezeichnet hatte, treu zu verfolgen. 
Mit den Gelehrten verbanden ſich Staatsmaͤnner, und durch diefe Vereinigung 
entflanden Vereine für Gewerbewefen mit großen Bibliothefen, ein Verein zur 
Berbreitung nüßlicher Kenntniffe, für den vor allen Brougham bemüht war, 
u. a. m. Der Bolldunterricht war in diefer Zeit noch ganz der Privatthäs 
tigkeit überlaffen, dem höheren Unterrichtöwefen hafteten große Mängel an, 
fo daß ohme jene vermittelnde Chätigkeit der Kiteratur und der Vereine der 
allgemeine Bildungsitand auf einer niedrigen Stufe geblieben fein würde. 

1825 forderte der Dichter Campbell zur Errichtung einer freien, das 
beißt allen Glaubensbelenntniffen geöffneten liniverfität zu London auf, und 
der feurige Brougham, an den der Ruf fpeziell ergangen war, nahm fich der 
Sade fo eifrig an, daß noch vor Verlauf des Jahred die erforderlichen Geld: 
mittel beiſammen waren. Vornehme Whigs, berühmte Parlamentömitglieder 
und Schriftfteller, Lord Landsdowne, Lord John Ruſſell, Madintofb, Hume, 
Macaulay, Brougbam, nahmen Stellen im Ausſchuß an, LXardner richtete für 
die Anftalt ven phyſikaliſchen Apparat ein, Turner das chemifche Raboratorium, 
Beil Das anatomifche Mufeum, Thompfon die Sammlung zur Erläuterung der 
Arzneimittellehre, und amı 4. Oftober 1828 wurden die Vorleſungen durch 
den Anatomen Bell eröffnet. Gab man auch nicht offen zu, daß man 
die alten Iniverfitäten zu Reformen anregen wolle, fo wurde diefer Zweck 
doch eben fo erfireht, wie die eingeflandene Ermöglichung einer hoͤhern 
Bildung für die diffentirenden Secten. 1829 zählte die Hochſchule 680 Juͤng⸗ 
linge, dann ſank die Zahl durch die vereinten Anftrengungen der Hochlirch⸗ 
lihen und der Toried, welche ihrerfeits in der Hauptftadt eine Lehranftalt 
gründeten. 

In der Kunft leiſteten die Engländer weniger ald alle andern großen 
Völker. Lawrence war ihr befter Maler, Hayton würde fi) hoch erhoben 
haben, wenn den unglüdlichen, zuleßt zu Grunde gegangenen Mann nicht 
Launen immer wieder vom rechten Wege abgetrieben hätten, Zandfeer war vors 
zäglich in Thierſtuͤcken vortrefflich, Willie in hiftorifchen Gemälden. Der Kupfers 
ftecherkunft, die noch immer bedeutende Meifter aufzuweifen hatte, ftellten 1824 
Parkins, Fairmann und Heath im Stahlſtich einen Nebenbuhler an die Seit 
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Die reformatorifchen Ideen, mit denen Staifer Alexander aus dem Kriegt 
gegen Frankreich heimkehrte, konnten fich feinen würdigeren Gegenſtand wäh 
ien, als die Verbefierung der bäuerlichen Verhältniffe. Die ruffifche Leibeigen 
fchaft ging und gebt noch heute in völlige Sclaverei über. Es ift nicht richtig, 
wenn man ſich unter den ruſſiſchen Zeibeigenen nur die an die Scholle Gebundenm 
unferer früheren Geſchichte denkt, denn diefe Ungfüdlichen koͤnnen auch ohne 
Land verkauft werden, was ganz direct zum Menfchenhandel führt, der in 
Rußland wirklich in großem Umfange betrieben wird. Nicht genug, daß man 
Leute Bauft, um fie ald Xagelöhner oder Dienfiboten zu vermiethen, iR «& 
eine ganz gewöhnliche Erfcheinung, daß Mohamedaner unfreie Mädchen fan 
fen, um fie zu ihren Beifchläferinnen zu machen, und es finden ſich Chriften, 
welche Jahr aus Fahr ein mit folchen Mädchen einen Handel treiben. Adelige 
von englijcher, deuticher, franzöfifcher, ſelbſt tatarljcher, armenifcher und ji 
difcher Abkunft befißen „Seelen”, aber LZeibeigene find und können nur dk 
echten Auffen fein, nicht die anderen Europäer, nicht Die Drientalen. 

Alexander ging mit mehr Eifer als Ausdaner an das Werk, dieſen faw 
fen Fleck ans dem ruffiihen Volksleben zu entfernen. Die Oftfeenropingen 
follten den Anfang machen. Am 24. September 1818 wurde in der Gegen 
wart des Kaiferd in der Domlirche zu Mitau vor einer zahlreichen Verſamm⸗ 
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fung des Adels und des Vollks die Abſchaffung der Leibeigenichaft für die 
Provinzen Eſthlaud, Kurland und Liefland verfündet. Tiefe Mapregel auf 
Das. ganze Reich auszudehnen, war bei der Stimmung des Adels bedenklich. 


Es blieb bei einem Verſuche, der durch die Art der Ausführung vereitelt 


wurde. Ein Gefeg ſchrieb nämlich vor, daß der Grundeigenthümer, ver fei- 
nen Bauern die Zreiheit gewähren wollte, bei ven Behörten un die Erlaubs 
nis bitten müfle, und zwar zunaͤchſt bei dem Adeldmarfchall feined Bezirks, 
dann bei dem Statthalter der Provinz, weiter bei dem Minifter des Innern, 


bei dem Senat, endlich bei dem Kaiſer ſelbſt. Bei der Art, wie die Ge. 


ſchaͤfte, und nameutlich folhe Gefhäfte, in Rußland betrieben werden, brauchte 
ed Jahre, bis alle diefe Förmlichkeiten beendet waren, und fo kam es, daß 
die Menge ver freien befigeuden Bauern, welche Alerander hervorrufen wollte, 
nach nicht die Zahl-von 80,000 erreichte. 

Am beiten hatten fich biöher Die LZeibeigenen auf den Stantögütern 
(Aronbauern) befunden, die, wenn fie ihre geringe Abgabe (21/, bis .3°/, Tha⸗ 
ler auf den Kopf) entrichtet hatten, hingehen konnten, wohin fie wollten. 
Da faßte der Kaifer in einer unglüdlihen Stunde den Entſchluß, Militair⸗ 
colonien zu errichten. Die böfen Rathgeber, die den Plan einflüfterten, mach: 


ten für ihn die beften Empfehlungen geltend: daß man durch die Anfledelung 


von Soldaten in den Gouvernenientd Nowgorod, Mohilew, Charkow, Kiew, 
Podolien und Eherfon in der Nähe Polens, Deiterreih und der Türkei mo⸗ 
bile Streitermafjen erhalte, daß man die Finanzen. des Staats erleichtere und 
gleichzeitig die Streitträfte defielben vermehrte, daß man dem Regimentern, 
de während der Kriege im Auslande gefährlihe Ideen eingefugen hätten, 
eine ablentende Beichäftigung gebe, endlih day man große öde Flächen für 
die Gultur gewinne. Die erften Soldaten, Zußvolt, fledelte man 1816 ver- 
fucgsweife in den Gouvernementd Smolensk und Nowgorod an. Diefe bei- 
den erflen Berjuche wurden ald gelungen betrachtet, und es erfolgte darauf 
die Anfäffigmachung von zwei Divifionen Fußvolk und eben fo viel Reiterei. 
Bon den Zweden, die man im Auge hatte, wurde nicht einer erreicht. Die 
Zinanzen wurden nicht erleichtert, fondern beſchwert, da die Anſiedelung jes 
des einzelnen Regiments durchfchnittlich fünf Millionen Rubel koſtete, gerade 
die Militaireolonien wurden Heerde von Unruhen und Aufftänden, Tas ſte⸗ 
hende Heer 309 aus ihnen feine neue Kraft, und dem Aderbau brachten fie 


Schaden, Diefer letztere Punkt ift der traurigfte von allen. Die Krondauern, 
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die man zur Erleichterung des Uebergangs aller Leibeigenen in einen Zuſtand 
der Freiheit haͤtte benutzen koͤnnen, wurden nach den Beſtimmungen über die 
Militaircolonien jetzt ihrerſeits an die Scholle gefeſſelt. Ihre Abgabe erließ 
man ihnen, um ihnen Dafür den Unterhalt der Soldaten und deren Familien 
aufgubärden und um fie der Willfür der Offiziere, welche die Aufficht erhiel⸗ 
ten, preiözugeben. Die Kronbauern, die man mit der Einlegung von Colo⸗ 
nien bedachte, fühlten nur zu gut, was ihnen bevorſtehe. Viele ließen thre 


| 


Felder unbebant liegen und troßten den barbarifchen ruffifchen Strafen. 


Die Berpflanzung der Golonien unter die freien Kofaten am Dnieftr mr 


Driepr rief Schauderfeenen und Aufflände hervor. Nachdem die Männer 


nach verzweifeltem Widerftande erlegen waren, fdhleuderten die Frauen ihre 
Kinder, um fie vor der drohenden Schaverei zu bewahren, unter die Pferte 
der anrüdenden Truppen. Diefer Wiverftand hatte nur die Folge, daß der 
General Araktſchejew, dem man, obgleich er ter verhaßtefle Offizier ter 
Armee war, die Oberleitung übertragen hatte, die Befehle feines hintergange⸗ 
nen Herm mit der ſchonungsloſeſten Härte ausführte. 

Eine Negierungdgewalt, wie fie Peter der Große gründete, kann ſich 
mit einem mächtigen Adel nicht vertragen. Deßhalb haben alle Regierungen 
die Freiheiten und Borrechte, welche die alten Bojaren praftifch befafen, 
langſam und planmäßig vernichtet, um die orientalifche Herrichergewatt aufzu: 
richten, wo kein Anfehn und feine Macht gilt, als die, welche aus der Gaatt 
des jeweiligen Herrfchers flieht. Der Adel, dem die Cultur des Weſtens zu: 
sänglih war, mußte diefe Lage tief fühlen, und felbft der milde Despotis: 


mus Aleganders konnte dad gefränkte Gefühl nicht beruhigen. Ueberdies war 


auf die liberalen Anwandfungen des Kaifers bald eine Umkehr gefolgt, welche 
in Rußlaud und mehr noch in Polen, wo der Gropfürft Konftantin ein will: 
Lürliches, die nationalen Gefühle verfegendes Regiment ausübte, mit mancher 
Härte verbunden war. Der mißvergnügte Adel machte nun Verſchwoͤrungen, 
die fi) von 1816 — 1828 fortipannen nnd zum erfien Male nicht auf eine 


Malaftrevolution, fondern auf eine Umwälzung des ganzen Staatslebens Hin: 


außliefen. „Die Mitglieder der mächtigen Verbindung fcheinen aus Drei fehr 
verfchiedenen Claſſen von Menfchen beftanden zu haben. Die erſte, am we 
nigften zahlreiche, aber thätigfte, und diejenige, welche dem ganzen Verfahren 
Diefer Verbindungen den Stenipel aufrrüdte, beftand bauptfächlih aus jun: 
gen Reuten, die von den edelſten und unelgennügigften Beweggründen getric: 
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bea waren. Sie wänfchten die gefammte ruffifche Ration auf diefelbe Stufe gefellis 
ger Bildung zu heben, wie die Bewohner der begünftigiften Laͤnder, und allen 
flavifchen Bölfern bürgerliche und religiöfe Freiheit in der weitellen Beden⸗ 
tung des Worts und in einem Grade zu verfchaffen, wie fie bis jetzt noch 
nirgends ausführbar gefunden wurte. Es waren meiſt Zeute aus der hoͤtzern 
Ariftofratie, von großem Bermögen, das fie opfern wollten, indem ſie ihren 
Leibeigenen die Freiheit gaben, und es zeigte fich unter ihnen ein edier Wett: 
eifer, ihr Thun und Treiben von jedem Schatten perfänlichen Ehrgeiges zu 
entlleiden. Die Dligarchiften bildeten die große Mehrzahl, und in ihren Bei: 
ben fand fich eine fo große Zahl von Verfchwörern, daß die Regierung nah 
dem Ausbruch der lange vorbereiteten Verfchwörung ed unmöglich fand, alle 
Betheiligten zu ftrafen, da die Arbeiten der Unterfuhungscommiffion heraus⸗ 
geftellt Hatten, daß Feine beveutende Familie im Reiche war, von ter .icht 
einzelne Mitglieder Antheil genommen hatten. Endlich gab es noch eine An: 
zahl Mitglieder, von denen man cher fagen fonnte, daß ſie das Verhalten 
der andern billigten, als daran Theil nahmen, und welche ſich fchmeichelten, 
von dem Erfolg ihrer Bundesgenoſſen Nutzen zu ziehen, ohne die Gefahr des 
Mißlingens zu tbeilen“. (Bevelations of Russia). 

Die uneigennügige, allein für die Freiheit begeifterte Claſſe der Ders 
fhworenen fpaltete fich in zwei Parteien. Die eine, welche ihren Mittelpunft 
in Petersburg hatte und zu der. Nikita Murawiew, die Zürften Trubeptoi 
und Obolenski, die Oberiten Mitlow, Narifhlin, Rylejeff gehörten, hatte 
eine conftitutionelle Monarchie und die Befeitigung der Unterfchleife und zahl⸗ 
Iofen Mißbraͤuche in der Verwaltung im Sinn. Sie wollte außerdem. futeds 
lie Mittel gebrauchen, während die zweite Partei, welche eine Foͤdernatip⸗ 
republik anftrebte, die Anwendung von Gewalt vorhatte und insbeſondere 
Dläne zur Ermordung des Kaiſers entwarf.  Diefe republifanifche Partei, 
deren Seele der Oberſt Peftel war und die im Süden von Rußland, zu 
Zultfchin, ihren Centralpunkt hatte, fland mit den polnifchen Berfchworenen 
in Berbindung. Der alte Volkshaß zwifchen Ruffen und Polen hinderte die 
gegenfeitige Annäherung nicht. Dan wollte die beftehente Regierung flürgen 
und dann den einzelnen Gebieten die Entſcheidung überlafien, ob fie ih an 
die Republik Polen oder an die Republik Rupland anſchließen wollten. 

Wenn ſich das Beſtehen einer Verfchwörung auch in einzelnen Anzeichen 
verrieth, fo gelang «3 der Regierung doch nie, ſich der leitenten Fäden zu 
. 44° . . 








164  Blebented Kapitel. | 


bemäctigen. Erſt gegen Das Ende von Alexanders Tagen warden Enthül⸗ 
Iumgen gemacht, welche fo beſtimmt waren, daß mau Maßregeln treffen, ver: 


daͤchtige Offiziere verfegen und mehrere Oberfien von dem Commando ihrer | 


Megimenter entfernen konnte. Die Verſchworenen gedachten ferneren Entde⸗ 
dungen duch die Ermordung Des Kaiferd zuvorzufommen, ald diefer ihuen 
durch eine Höhere Hand entrüdt wurde. Alexander befand fih in der Krim 
bei feiner Gemahlin, die fi) zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit dorthin 
begeben Hatte. Er hatte feine Reife in der düſterſten Stimmung angetreten 
und veruachläffigte in der Krim, als ihn ein climatifches Fieber befiel, d 
gewöhnlichften Vorſichtsmaßregeln. So nahm fein Unwohlfein den Charakter 
eined Rervenfiebers an und machte feinem Xeben fo raſch ein Ende, daß man 
allgemein glaubte, er fei an Gift geftorben. Sein Tod erfolgte au 1. De 
cember 1835 zu Taganrog am Meer von Afow. 

Nah dem beftehenden Thronerbfolgerecht würde, da Alexander feine 


. Reibeserben hinterließ, fein äftefter Bruder, Großfuͤrſt Eonflantin, den Thron 


‚Haben befleigen müfjen. Aber der Großfuͤrſt befaß nicht die äußern um» 


r 
’ 


noch weniger die innern Gigenfchaften, die dem Selbftherricher eines ſolchen 
Reichs nothwendig find, und hatte außerdem, um fi mit einer polnifdyen 
Dame verheitathen zu Lönnen, feinen Rechten entfagt. Als die Rachricht von 
dem Tode Alexanders nach Petersburg fam, eröffnete der Senat ein: Packet, 
das der vorige Kaiſer bei feiner Abreife nach der Krim ihm übergeben Hakke, 
und fand darin die Urkunde der Entfagung Eonftantind und ein zweites Des 
cument, in dem Alexander feinen zweiten Bruder Nicolaus für feinen Nadps 
folger erlärte. Man wollte nun dieſem letztern huldigen, der fi aber. wei- 
gerte, die Krone anzunehmen, che der ältere Großfuͤrſt feine Verzichtleiftung 
wiederholt habe. Als dies gefchehen war, erflärte er feine Bedenklichkeiten 
befiegt. 

Es waren darüber einundzwanzig Tage verfloſſen, eine Zeit, waͤhrend 
der die Verſchworenen nicht müßig geweſen waren. Sie beſtanden aus fs 
figieren und Höheren Beamten und Eonnten daher leicht Anhang gewinnen. 
Am 26. Deceniber, dem zur Huldigung beftimmten Tage, verweigerten meh⸗ 
vere Gatveregimenter den Eid. Man Hatte ihnen vorgeredet, daß Conflans 
tin keineswegs auf den Thron verzichtet habe, und ihnen das Feldgeſchrei: 
„Conftantin und Die Eonftitution ! “gegeben. Die Gonftitution hielten fle 
für die Gemahlin des Sroßfürften unz zogen, indem fie den vorgeſchriebenen 


% 
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Ruf getreulidy wiederholten, auf den Senatöplag, wo der Sammelpunft war. 
Dad Regiment Moslan war das erfle, welches dort erfchien, andere Abthei⸗ 
Inngen der Garde nnd der Marinetruppen ſchloſſen fih an. Der junge Kai⸗ 
jer entwickelte an diefem gefährlichen Tage jene Energie und kluge Ueberle⸗ 
gung, durch die alle feine Entſchluͤſſe und Handlungen gekennzeichnet werden. 
Seine rafchen Mafregeln hielten die noch wankenden Truppen bei den Fah⸗ 
nen und ficherten alle die Gebäude, deren Befib von Wichtigkeit war. So 
entſchloſſen wie er, fo verzagt handelten die Empoͤrer. Yürft Trubegkoi, der 
zum Dictator ernannt worden war, eilte, ald die abgefallenen Truppen bes 
reits ihre Stellungen genommen hatten, in den Senatepalaft, um Nicolaus 
den Eid der Treue zu ſchwoͤren, die Andern fuchten ihn Hier und dort, und 
ehe kraͤftigere Männer ſich an die Spitze geftellt hatten, war eine foftbare Zeit 
verloren gegangen. 

Daß die Regimenter auf dem Senatsplatze fi) nicht vermehrten und 
daß die Bolköhaufen, die ſich hinter ihnen fammelten, nur ein wuͤſtes Ge⸗ 
ſchrei ausftießen, vernrtheilte den Aufftand zum Untergange. Nach wenigen 
Stunden hatte der Kaiſer fo viele Truppen aller Waffengatiungen um ſich 
vereinigt, Daß er zum Angriff übergehen konnte. (Gr zog es vor, Verſuche 
mit milderen Mitteln zu machen. Aber der General Miloradowitich, ven er 
an die Aufrührer abſchickte, fiel durch einen Schuß, und als der Metropolit 
von Petersburg, von einer großen Anzahl von Popen begeitet, mit dem 
Krenz in der Hand zu den Truppen redete, wurde feine Stimme von Trom⸗ 
melwirbeln übertäubt und er felbft zurüdgefioßen. Jetzt erft gab der Kaifer 
den Befehl zum Angriff. Der Kampf war kurz, aber blutig. Nachdem Reis 
terei und Fußvolk vergebfiche Berfuche gemacht hatten, feuerten die Gefchüge, 
und vor ihrem Sartätfchenhagel floben die Empoͤrer auseinander. Alle Vers 
ſchworenen wurden an dieſem oder den folgenden Tagen ergriffen. 

Die gefährlichere Verſchwoͤrung des Südens war faſt im Augenblicke, als 
Kaifer Alexander farb, entdeckt und durch die Berhaftung einer Menge von 
Ihelfachmern, unter denen auch Peſtel war, unſchaͤdlich gemacht worden. 
Richtt deſto weniger begann Sergei Murawiew⸗Apoſtol den Aufruhr, indem 
er am 10. Jannar 1826 mit mehreren Eompagnien gegen Waſſilkow zug. Cin 
Satelllon, das ihm entgegengefchidt wurde, ging zu ihm. über, aber num 
verdarb der übermäthig gewordene Mann feine Sache dadurch, daß er gegen 
die Soldaten umvorfihtige Reden führte, von der Abfegung des Kaiſers, 
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von Der Republik ſprach, worauf die meiften ihn verließen. Bei dem Flecken 
Uſtirowka umftellte ihn am 18. Januar der General Gelimar, Murawiew 
vertheidigte fich wie ein Berzweifelter; als er unter Säbelhieben zufammens 
fant, warfen feine Truppen die Waffen von fich. 

Nah der Unterdrückung des Aufftantes begann eine Unterfuchungss 
commiffion ihre Thaͤtigkeit. Ihre veröffentlichten Berichte geben die ganze 
Ausdehnung der Verſchwoͤrung nicht an und machen uns nur mit den Hanpts 
tbeilnehmern bekannt. 121 Berfchworene wurden vor Gericht geftellt, füm 
zum Tode verurtheilt, zweiundfunfzig zur Zwangsarbeit in Sibirien, dreißig 
zu derfelben Strafe in Petersburg, Die übrigen zu geringeren Strafen. Die 
fünf — Peſtel, Rylejeff, Sergei Murawiew⸗Apoſtol, Beſtuſcheff-Rjumin, Ras 
chofoki — wurden am 25. Juli 1825 in Petersburg mit dem Strange bins 
gerichtet. Alle flarben mit hohem Muth. Als bei Nylejeff der Strick riß, 
rief er laut: „Mir foll alfo nichts gelingen, nicht einmal das Sterben.” 

Blieb die Interfuchungscommiffion auch weit von den Ziele, Tas ein 
Fatferliches Manifeft ihr gefteckt hatte, „ein Uebel, deſſen Kein fchon feit Jah⸗ 
ren vorhanden gewefen fei, in feiner ganzen Auspehnung und in allen feinen 
Berzweigungen zu treffen, es bis auf Die Wurzel auszurotten, den Heiligen 
Boden Rußlands von fremdem Anſteckungsſtoff zu reinigen und für immer 
zwifchen der Baterlandsliebe und den revolutionairen Zeidenfchaften eine Grenz 
Iinte zu ziehen“, fo befreite die Untertrüdung der Revolution die Regierung 
doch von einem innern Feinde und gab ihr die Machtvolllommenheit der Zeit 
Peters des Großen zurüd. Auch das Ente entitand aud der Berfchwörung, 
daß Nicolaus durch fie anf mehrere Mißbraͤuche aufmerffam gemacht und zu 
Reformen geführt wurde. in von Peſtel entworfener oder wurde zum 
großen Theile in die vom Kaijer veranftaltete Geſetzſammlung, den Swod, 
aufgenommen. Nur wurden die Wohlthaten, welche eine Sanmılung der 
Geſetze hätten begleiten follen, dadurch flarf beeinträchtigt, daß die Regierung 
auch bier wieder ihr Ziel der Berruffung verfolgte, alfo den fremden Ratte 
nalitäten des Reichs dad mit ihrem Volksleben verwachfene eigene Recht nahm 
und ihnen dafür die ruffifchen, ihrem eigenthümlichen Weſen wiverftreitenden 
Sapungen auftrang. Ferner ließ der Swod die fehr mangelhafte Sicherpeit 
befiehen, welche Die Geſetze dem Kapitaliften gewähren, ver fein Geld einem 
Privatſchuldner anvertraut, und erfchwerte dem Grunpbefiger durch das Ver⸗ 
bot, mehr ala eine Hypothekſchuld aufzunehmen, die Erlangung von Geld. 
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Es war wohlberechnete Abficht, dan man tem Geld fuchenten ‘Privaten 
die Berbindung mit dem Geld befipenten Privaten fo gut wie unmöglich 
machke. Es geſchah dies in demfelben Augenblide, als das Trugbild einer 
ruffifchen Induſtrie aufgeftellt wurde, Die ver Staat auf jede Weife fördern 
werde, und als, Tamit an dem Ernſt dieſes Entſchluſſes kein Zweifel bleibe. 
tie Berwandlung des ruffifchen Schutzzollſyſtems in jenes Prohibitivſyſtem 
erfolgte, unter dem der deutfche und insbefondere ter preußifche Handel fo 
empfindlich gelitten hat. Der Gedanke, die rufflfche Induftrie auf die eigenen 
Füße zu ftellen, wurde fehr beliebt, die überfchüffigen Kapitalien drängten 
ſich berbei, und da fie nur in den Staatscafjen und Staatsanftalten (Reichs⸗ 
hypothelenbant, Affignatenbant, Handelsbant, Reichsbank, ten Lombards in 
Petersburg und Moskau, den Ausfchüffen ver allgemeinen Fürſorge, die in 
jeder SHauptftadt eines Gouvernements beftehen), Sicherheit fanden, fo ſtroͤm⸗ 
ten fie in diefelben, um aus diefen allgemeinen Refervoirs in die Privatkaſſen 
zurückzufließen. Der Staat wurde mithin ver große Bankier des ganzen 
Reichs und konnte den Imduftriegweig, der ihm genehm war, unterflüßen, 
den Zweig, der ihm Reine Zukunft verfprach oder feine Zolleinnahmen zu 
fhmälern drohte, niederhalten. Der Staat konnte aber auch eine Staatd- 
induftrie fhaffen, konnte Aderbau, Handel und Gewerbe durch Verweigerung 
oder Gewährung von Borfchüffen von fih abhängig erhalten, und konnte 
endlich nad, Belieben und Bedürfniß aus feinen Kaſſen für ſich fchöpfen. 
Dies iſt Das Syſtem, ald defien Schöpfer der Graf Cancrin, ein Deutfcher 
von Geburt und urſpruͤnglich für den Stantsdienft von Heflens Darmftadt 
beſtimmt, ſich eine traurige Berühmtheit gefchaffen hat. Im einer einunde 
zwangzigjährigen Verwaltung (1823 — 1844) hat er dieſes Syftem bis zu 
feinen legten Eonfequenzen hinaus ausgebildet und damit erreicht, Daß der 
Selbſtherrſcher aller Reußen, nachdem er bereits auf dem flaatlichen und 
kirchlichen Gebiete ver alleinige Gebieter gewefen war, nun auch die materielle 
Bewegung feines umermeßlichen Reichs nit Allgewalt leitet. Cancrin hat 
ferner erreicht, daß der Staat in glüdlichen Zeiten, wenn die Kapitale feine 
Anftalten aufjuchen, über unermeßliche Geltmittel verfügt, Daß aber, wenn 
Mipernten und Nothftände eine allgemeine Rüdforderung Der anvertrauten 
Gelter veranlaffen, zu Anleihen im Auslande für die leeren Kaſſen gegriffen 
werden muß. Gr hat erreicht, Daß Grundbeſitzer und Induftrielle das Geld 
tes Staats, Tas zu niedrigem Zinsfuß Targeboten wird, vorzugsweiſe fuchen 
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und fi dadurch von der Regierung abhängig maden. Gr het abe 
erreiht, Daß die Induſtrie, Die er den Ruſſen verfprochen hat, w 
Dafein getreten ift, und bat dies auch gar nicht erreichen wo 
gentheil if fein Zwed ter geweſen, dad induſtrielle Leben unentw 
laffen und dadurch das Volk in ver Armuth zu erhalten. Dan kennt ven 
ihm den Aueſpruch: „Die Lage des Volkes verbeffern? Unmoͤglich. Das 
ruffiſche Sprüchmwort hat Recht: man darf einen Hund wicht fett werden 
laffen, er wird, fonft toll.” Was vie Staatöinduftrie betrifft, die Caucrin 
geſchaffen hat, fo ift fie zu einer fchweren Lak des Staats geworben, fo daß 
man fie fpäter (1840) bat aufheben wollen, um die meiften der 300,000 Ar⸗ 
beiter mit Gewalt zum Aderbau zurüdzuführen, wovon man indefien abgu 
ſtehen gezwungen geweſen it, weil man dem Staat unverhältnipmäßige Baar: 
verlufte zugefügt und eine gefährliche Proletarier: Elafte herangezogen haben 
würde. In welchem Grade der Staat die für die „Hebung des Handel® und 
der Induſtrie“ beftimmten Gelder für ſich benugt hat, das verliert fi im 
dem künſtlichen Dunkel, welches über den ruffifchen Finanzen ſchwebt. Nur 
von einem Jahre (1840) beſitzen wir offizielle Rachweije, und in viefem 
Sabre hatte der Staat 3/, Des vorhandenen Geldes an fi genommen. 

Die Haltung des Kaiferd Nicolaus in den ernften Krifen, von denen 
feine Thronbefteigung begleitet war, erwedte die Ahnung, daß jegt den Thron 
ein Mann einnehme, der ein ganzes politiſches Syſtem vollftändig vertreten 
werde. Alegander hatte die Ruſſen zu Europäern machen wollen, aber dabei 
die innern Zuftände ſtark vernachläffigt, die Verdorbenheit des Beamtenthumes 
ihren Weg gehen laſſen und überhaupt an nichts gerührt, worurd fein 
Wahlfpruh: „Ruhe um jeden Preis!“ Hätte in Gefahr kommen koͤnnen. 
Nicolaus Tieß in dieſem Allen, wenn aud anfangs mit einer gewiffen Unfi⸗ 
cherheit, eine vollftändige Aenderung eintreten. Mit dem Ideal tes abfoluten 
Czarenthums vor den Augen, wollte er fi ald ein firenger und fittlicker, 
als ein nationaler und orthodoger Kaijer zeigen. Wie er mit feinem Swod 
der Geſetze zugleih Ordnung und Herrichaft der ruſſiſchen Gebräuche be⸗ 
zweckte, wie er das Cancrin'ſche Syitem, fo verfönlich zuwider defien Schöpfer 
ihm auch war, adoptirte, weil dafjelbe feiner Herrfchaft eine neue und and 
gedehnte Unterlage unterbreitete, haben wir bereits erwähnt. Zunächft be⸗ 
fümpfte er Die allgemeine Beftechlichteit und Untreue der Beamten mit der 

"ganzen Gluth eined jungen Monarchen. Scine Generalarjutanten, Deren 










Reformen des Kaifers Nicolaus. 169 


in kurzer Zeit bis auf hundertuntzwangig vermehrt wurde, erbielten 
ollmadıt, von jeder Behörde des Reichs Rechenſchaft über die Bermal« 
und Borlage der Rechnungen fordern zu Bönnen. Man jah dieſe ges 
teten Diener bald bier, bald dort, oft in den entiernteiten Provinzen 
Reichs, aber ihre Ihätigkeit blieb doch wirkungslos. Die bedrohten 
mitten mußten fi zu helfen — wenn es fein anderes Mittel mehr gab 
jene Yeuersbrünfte, welche in Rußland regelmäßig ta aufzulodern 
en, wo eine Revifien von Kaffen oder Magazinen bevorficht. Mit zu 
ämpfung ter Verdorbenheit im Beamtenflande war „die eigene Kanzlei” 
res Kaiſers beftimmt, aus ver jedoch ſchon unter ihrem erſten Borftande 
Benckendorf eine gewöhnliche geheime Polizei wurde, wie das Inftitut der 
Generaladjutanten feinerfeit3 in eine Ausdehnung der Militairherrfchaft über 
Alles umfchlug. Das Rationalitätsprinzip der Regierung machte ſich befonders 
im Unterrichteweſen geltend, wo man den Einfluß der Ausländer allmälig 
entfernte, um die NRationalifirung des geiftigen Lebens ukd der hoͤhern wifs 
fenfchaftlichen Erziehung durch Ruffen auf ruffifchen Zehranftalten zu erreichen. 
Daß Rußland jegt einen orthodoxen Kaifer habe, wurde bei allen Gelegens 
heiten durch die augenfällige Theilnahme Nicolaus’ an den Feſten und Ges 
bräuchen der Kirche vor den Augen der Menge an den Tag gelegt. 

Die ruffifhe Kirche und die griechifche Kirche haben ein gemeinfchaftliches 
Glaubensbelenntniß, das 1642 von Mogilas, Erzbifchof von Kiew, entworfen 
un? von dem Patriarchen von Konftantinopel angenommen wurde. Sind in 
Rußland auch Aenderungen eingetreten — namentlich durch die Vereinigung 
ber weltlichen und geiftlichen Gewalt in der Berfon des Kaiſers, Die von der 
Kirche des Drientö, welche fein Oberhaupt als Jeſus Chriftus allein anerkennt, 
rerabſcheut wird — fo find doch fo viele Grundlagen bier wie dort geblieben, 
daß man füglich von einer kirchlichen Einheit des Orients und Rußlands 
forechen kann. Dem ruffifchen Volksgefühl gilt dieſe Einheit für ausgemacht 
and ihm erfcheint der Kaifer, das Oberhaupt der ruffifchen Kirche, als der: 
antürliche Vorkaͤmpfer der ganzen griechifchen Gemeinde, als der von Gott 
berufene Befreier der Ehriften Des Orients vom Joch der Ingläubigen. In 
Raifer Nlegander Hatte fi dieſes Vollögefühl gleichfan verkörpert, und troßs 
dem folgte er dem mächtigen Antriebe feines Innern nicht, weil feine Revo⸗ 
Intiondfurdht, die ihn in ven letzten Jahren feiner Regierung nicht mehr 
verließ, durch den Auffland ver Griechen neue Nahrung erhielt. Er war 
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in feiner Abneigung, zu Gunſten von Enwörern eingufchreiten, jo feit ı 
blieben, daß er ohne Bedauern eine Anzahl feiner beften Beamten, Die 
erfolglos zum Kriege drängten, Capodiſtrias, Kürft Mentſchikoff, Strog 
u. a. m., aus feinen Dienften fcheiden fa. Nicolaus mit feinem 
faR zu nüchternen Blick für die Wirklichkeit, fah vie Dinge andere 
der ftets mit Phantomen Lämpfende Alexander. Er berechnete, Taß e 
Unterügung der Griechen, wenn fie aud vorläufig zu feiner Gebietserwei⸗ 
terung benugt werde, das Anfehn des ruffifhen Reichs im Orient ebenſo 
vermehren, als tie Sträfte des türkifchen Reiche fchwäcen muͤſſe. Dieſer 
Erfolg war um fo ficherer, als ſowohl ter Zuftand der afintifchen Reiche, 
als die öffentlihe Stinmung Guropa’s für die rwſſche Pelitik nicht gün⸗ 
ſtiger gedacht werden konnte. 

Die alten morſchen Zuſtände des Orients waren endlich in ihrem ganzen 
Berfall von bellerfehenden Herrſchern erfaunt worten, und die beiten Haupt 
reiche hatten Anſtalten getroffen, der Gultur des Weſtens zur Kräftigung des 
Staats Gingang zu verfchaffen. In Perfien war ter Thronfolger Abbas 
Mirza der Gönner ver Reform. Man bat diefen Prinzen lange Zeit über 
ſchätzt und in ihm einen jener großen Männer fehen wollen, welche zuweilen 
finfenten Völkern zu einer Wiedergeburt verhelfen. In der That war Abbas 
Mirza ein unternehmender und verfläntiger Mann, ver feinem Baterlande 
nützlich fein wollte, aber mit zu vielen fittlihen Mängeln behaftet, um das 
durdführen zu fünnen, was er unternommen hatte. „Allee war bei ihm 
ein bloßed Auffladern, Alles fing gut an, aber es fehlte ihm an Wärme, 
das Begonnene fortzufeßen, es fehlte die Kraft, um eine lange Probe zu 
beſtehen. Der Muth, weldger ihn im Anfange befeelte, verſchwand in zer: 
Folge gänzlidy; mit einem Wort, er hatte nicht Die gehörige Ausdauer, oder, 
wenn man will, die Geduld, welche eine unerläßliche Eigenſchaft eines Zeven 
ift, der auf ein beitimmtes Ziel fosarbeitet. Mit dieſer Charakterſchwaͤche 
“verband Abbas Mirza noch eine Neigung zu allen möglichen im Orient be 
fannten Genuͤſſen, welche feine Geſundheit zerftörten, ihm einen ſebr großen 
Theil feiner Zeit raubten und die Stimme der Vernunft in ihm oft fo- fehr 
erftidten, daß er ihnen die wichtigften Gefchäfte opferte. Gr wollte fein 
Laud bilden und bemühte ſich nicht im Geringſten, fich ſelbſt zu bilden.“ 
(Baren Korf.) 

Abbas Mirze begann wie Beter der Große damit. daß er felbft mit, 
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Vertrauten die europaͤiſchen Kriegsüͤbungen erlernte. Um nicht verlacht 
e 


n, machte er feine Handgriffe und Schwenkungen auf einem verſchloſ⸗ 
ofraume und überafchte feinen Hof plößlich als ſchulgerechter Soldat. 
Kriege gegen Rußland, den der Friede von Guliſtan (1814) beendete, 
ne europälfche Trnppe noch zu ſchwach, um auf die Entſcheidung ein: 
n zu Tönnen, erwedte aber turd ihre Haltung große Hoffnungen. Nach 
Sriedensfchluffe wurde tie Truppenbildung in größerem Mapftabe fort 
418419 hatte Abbas Mirza mit Hüffe englifcher Offiziere ſechs Trup⸗ 
penkörper, zufammen 12,000 Mann, auf europäifchem Fuß eingerichtet. Das 
Geſchutzweſen zählte ohne die leichten Drehbaſſen der Kameel⸗Artillerie fech® 
unddreißig Kanonen und Haubigen, eine regelmäßige Reiterei fehlte, da die 
Berfer in ihrem Dünkel, vie beften Reiter der Welt zu fein, keine europätichen 
Lehrmeiſter duldeten. Gin Krieg gegen die Türken, um Beleidigungen willen 
unternommen, wie fie in den dortigen Grengbezirken jedes Jahr vorkonmten, 
follte die Brauchbarkett des neuen Heers prüfen. Diefer Berfuch fiel traurig 
and. Allerdings wurden die Türken aus der Feſtung Topra⸗Kaleh im Rorten 
des Wan⸗Sees vertrieben und in einer Schlacht bei Choi geſchlagen, aber 
als Abbas Mirza feine Vortheile verfolgen wollte, fah er fih mit einem 
Male ohne Truppen. Bei dem Paſſe Denar brach nämlich die Cholera aus, 
worauf das perfifche Heer nach allen Winden auseinanderftob. 

Die Schlacht von Choi war die höchfte und lebte von Abbas Mirza's 
Kraftanftrengungen. Bon nun an ging alles rüdwärts und haupfſaͤchlich in 
Zolge feiner Ungeduld, die ihn trieb, die Aufgabe der europätfchen Lehrer 
als voflendet anzufehen und Alles mit Perfern ausrichten zu können. Diele 
einheimiſchen Gehuͤlfen ließen die Magazine ungefüllt, veruntreuten die Gelber 
und verurtheilten die Truppen zum Hungern, fo daß die Soldaten ſchaaren⸗ 
weife ausriſſen. Die vielverfprechenden Arbeiten in Tabrid, das Arfenal und 
die Gießereien, die Druderei, die Gruben und Bergwerke geriethen ins 
Stoden. So traurig war der Zuftand in Aferbeipfchan, und doch war dieſe 
Statthalterei Abbas Mirza's die perfifche Mufterprovinz. In den übrigen 
Gebieten blieben alle Mängel der Innern Berwaltung und wurden felbit noch 
vermehrt, da der Schah Feth Ali der verderblichen Gewohnheit folgte, feine 
zahlreichen Kinder auf Unkoften des Staats zu verforgen. 1849 gab eb, 
Abbas Mirza eingerechnet, zehn Prinzen in eben fo vielen Provinzen, von 
denen jeder feinen Hofſtaat, feine Truppen, feinen Schatz batte umd mit, 
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unumſchtaͤnkter Gewalt anögeflattet war. Außer diefen fanden noch neun 
unddreißig Söhne und faft alle hundertundvierzig Schwiegerfüpne Des Scha 
in hoben Aemtern, fo daß, während der Schah felbfi verarmte, alle PR 
jen des Reichs gleichmäßig andgefogen und die Zinanzen wie die fü 
übrigen Berhäftniffe in die größte Verwirrung gebracht wurder 
meine Zerrüttung geftattete nicht, Daß der europälfche Truppenlern, den 
anf 80,000 Mann hatte bringen wollen, auch nur auf dem Stande vo 
12,000 erhalten werden konnte. In diefer ungenügenden Stärke waren Die 
Zruppen von feinem irgend weientlichen Nutzen, wohl aber diente ihr Bors 
bantenfein Dazu, bei den Berfern die übertriebenften BVorftellungen non der 
Kriegemacht ihres Reichs zu erhalten. 

Die Türkei verharrte faſt regungslod in dem Zuſtande von Tethargie, 
den innere Empörungen, ungfüdliche äußere Kriege und ein allmäliges Abs 
nehmen ter innern Lebenskraft herbeigeführt hatten. Inter den Provinzen, 
die ſich fo gut wie unabhängig gemacht hatten, zicht beſonders Aegypten 
unfere Aufmerkfamfeit auf fi. Der dortige Paſcha, Mehemed Ali, Ter von 
dem Augenblide an, in dem er die Statthalterwürde erhielt (1806), fich ver 
tärfifchen Herrfchaft entzogen hatte, wurde nicht blos von denen hochgeachtet, 
welche das Heil des Orients von europäifchen Eivilifationsverfuchen erwarten, 
fondern auch von der einheimifchen Partei der Altglänbigen, weldhe Die unbes 
Dingte Ruͤckkehr zu Den alten Sitten und Formen fordert. Wirklich wer 
Mehemed Alt zugleich ein Reformator im europälfhen Sinn und ein Slam 
benöheld nah tem Geſchmack der Drientalen. Nachdem er feine Provinz 
durch die treulofe Vernichtung der legten Mameludenbei’s fich zu eigen gemacht, 
batte er einen Bertilgungökrieg gegen die Wechabiten in Arabien unternom⸗ 
men. Diefe Sekte fchreibt ihren Urfprung von dem Scheik Mohamed her, 
einem Sohne Abd⸗el⸗Wahab's, der zu einem Heinen Stamme der Redfchds 
Araber gehörte. Mohamed behielt die Sittengebote des Korans bei, und 
verfchärfte fie noch, verwarf aber alle Auslegungen der Erklärer des heiligen 
Buchs und alle Meberlieferungen der verjchiedenen Sekten, diejenigen nicht auds 
genommen, welche auf die Heiligkeit der Perfon des Propheten gegrände 
waren. Geine Lehre war: nur Gott allein gebühre die Ehre, alle andere 
Anbetung, möge fie nun Mohamed, oder Chriſtus, oder Moſes erwiefen wer: 
Den, fei Goͤtzendienſt. Durch den Beitritt eined mächtigen Scheik geflärft, 
arändeten Die Wechabiten in Derajeh einen Kriegerftant, deſſen Leben in 
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Biprenden Striegsunternehuungen gegen die Gottesläſterer beſtand. Der 

Herrfcher der Sekte, Abd⸗el⸗Aziz (1765—1802) ſchickte zu dem Stamm, 

bebriegen wollte, das Glaubensbelenntnig der Wechabiten und fügte 

ed, immer gleichlautendes Schreiben zu: „AbdselAziz dem Stamme 

! Allah gebeut Dir an den Koran zu glauben, wie ich ihn Dir erklärt 
Belchre Dich, oder erwarte Deine Belehrung durch das Schwert.“ 

waren alle Araber bis Aleppo und Damascus, Baharein und Maskat 
ven Eriegerifchen Bekehrern unterworfen. Zeigte fich ein Ungehorfam, fo wur: 
den alle Empoͤrer niedergehauen und ihre Befigungen für den Schag einge: 
dogen. Die gehorfamen Stämme hatten den Zehnten von allen Ginkünf: 
ten, aller Habe zu entrichten, auch von den Menfchen, denn jeder zehute Mann 
mußte die Waffen ergreifen. So fam ein Heer von bundertzwanzigtaufend 
Kriegern zuſammen, und in Derajeh häuften fich unermeßliche Wertge. Die 
Wechabiten bildeten eine flarfe Einheit, fie ftüßten fih auf die arabiſche 
Bollsthuͤmlichkeit, und dieſes beides machte fie für Afien fo fürchtbar, daß - 
ige dritter Herrſcher Suchud ohne Prahlerei ven Zitel eines Khalifen der 
Wechabiten des Morgenlandes annehmen konnte. 

Da die Wechabiten Mekka und Medina eingenommen hatten und die 
Pilgerkaravanen ausplünderten, erwachte die Pforte endlich aus ihren Schlaf. 
Die Paſcha's von Bagdad und Syrien, die zuerft aufgeboten wurden, waren 
in ihren Unternehmungen unglüdlid und mußten ſich meift auf die Vertheidis 
gung befchränten. Mit größerer Umficht und Energie ging Mehemed Ali zu 
Werke, als er auf dad Drängen des Sultans den Kampf aufnahm. In den 
erfien Feldzuͤgen erreichte auch er nicht viel, da feine Truppen die Natur des 

. Sandes und die Kampfweile der Gegner noch zu wenig kannten, und da an 
der Spige ver Werhabiten noch Suhud fand. Aber Suhud Karb im April 
1844, und fein Sohn und Nachfolger Abdallah befaß nicht die Gaben und 
Talente des Vaters. Während er die alten Zwiſtigkeiten der Stämme wies 
der ausbrechen ließ, erhielten die Aegypter in Ibrahim Pafıha, dem Sohn 
Mehemed Ali's, einen Befehlshaber, der eine wilde Tapferkeit mit orientali⸗ 
ſcher LiR verband. Diele Scheils gewann er durch Unterhandlung und Bes 
ſtechung, einem gleich großen Theil drang der Schreden, den feine ruͤckſichts⸗ 
loſe Grauſamkeit verbreitete, die Unterwerfung ab. Mit den Reſt feiner Ge⸗ 
treuen zog fich Abdallah Hinter die Verſchanzungen, die ex zwifchen Medina. 
und Derajeh, auf dem einzigen ins Innere führenden Wege, eine hinter der 
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andern angelegt hatte. So erbärmlicd dieſe Werke waren, machten fie doch 
den Aegyptern, fo lange fie nur ihre eigenen Erfahrungen zu Rathe zogen, 
viel zu fchaffen. Bor GI Raff ließ Ibrahim 4000 Todte und mußte mad 
viermonatlicher Belagerung unverrichteter Dinge abziehen. Endlich folgte cr 
den Rathſchlaͤgen, Die fein Adjutant Vaiffiere ihm gab, unternahm regelmäßig: 
Belagerungen und brach fich nun in das Innere Bahn. Am 6. April 1848 
fam er mit 5000 Soltaten und zwölf Gefchügen vor Derajeh an. Juner 
halb der Mauern fland Abvallah mit dem Kern der Wechabiten. Alles fehlen 
die Stadt zu vertheidigen: ihre feite Lage, ihre offene Verbindung mit 
dem rüdwärtöliegenden Lande, dad Klima, das mit feinen glühend heißen 
Tagen und eiskalten Nächten die Angreifer zehntete, felbft der Himmel, deſſen 
Feuer die Pulvermagazine der Aegypter in die Luft jprengte. Ueber all 
Diefe Nachtheile triumphirte Ibrahim's eiferne Beharrlichkeit. In ven letzten 
Wochen der Belagerung Tieß er obne Unterbrechung flürmen, bis Derajeh am 
9. September die weiße Fahne ausſteckte. Das Loos über vie MWechabiten: 
Dynaftie und ihre Hauptftadt war geworfen. Abdallah wurde nach Konſtan⸗ 
tinopel geführt, wo fein Kopf unter dem Beile fiel, 400 der angeſchenſten 
Männer mußten nach Aegypten in die Verbannung gehen, die Stadt um 
ihre Umgegend wurden der Vernichtung preißgegeben, alle Palmbäume gefällt, 
Haus für Haus von den Soldaten auögeleert und dann in einen Aſchenhan⸗ 
fen verwandelt. Nach zwanzig Tagen war von der frühern Hauptfladt ur 
noch ein grauenvolles Leichenfeld übrig. Doc es war ein Vertilgungskrieg 
befäglofjen worden, und Ibrahim Pafcha ruhte nicht eher, als bis er das 
ganze innere Nedſchd vwerwüftet hatte. Seuchen und Hungerönoth, die a 
hervorgerufen hatte, trieben ihn endlich von feinem Werke fort. Vernichtet 
waren die Wechabiten noch immer nicht, aber fie ftörten den aäghyptiſchen 
Vicekoͤnig in feinen ferneren Entwürfen nicht. 

In diefen Kriegen gegen die Wechabiten, die ihn mit dem Nimbus eines 
Staubensfämpferd umgaben, ſchuf Mehemed Ali den Kern eines ſtehenden, 
auf enropäifche Art gefchuften Heeres. Italienifche und franzöfifche Offigterr, 
die fih durch Anhänglichfeit an Napoleon oder durch Theilnahme an Ver⸗ 
ſchwoͤrungen blosgeſtellt hatten, waren die Lehrer der Truppen. Seve, der 
in Toulon wach Napoleon's Ruͤckkehr von Elba die dreifarbige Fahne aufge⸗ 
pflanzt hatte und mit fiebenundzwanzig Franken in der Taſche zu Mehemed 
Alt gekommen war, gründete eine Militairſchule. Die orientalifche Irägpelt 
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nahm vie anſtrengenden taktiſchen Uebungen mit dem höchſten Widerſtreben 
auf. Es gab Widerfetzlichkeiten, Tumulte, Mordanfchläge, aber endlich unter: 
warf man ſich doch, bewältigt durch Séve's Energie und Tapferkeit. 1823 
waren ſechs Regimenter eingefchult, jedes aus fünf Bataillonen zu 800 Mann 
Deftehend, Im Gauzen alfo 24,000 Mann, und die SEriegäflotte, Die Mehemed 
Ai gleichzeitig auszubilden angefangen hatte, beitand aus 63 Kriegdfchiffen 
aller Größen, die mit Arabern, deren Xüchtigkeit im Seedienſt mit jener der 
@riechen wetteifert, bemannt waren. 

Während die Bildung eines regelmäßigen Heeres Kortfchritte machte, 
Benugte Mehemed Ali die Refte der türkifchen und albanefifhen Kriegshorden 
zu Eroberungen im Süden. Er fänberte auf diefe Art fein Land von ſchlim⸗ 
men Meuterern und gewann ausgedehnte Bezirke, die ihm Gold und Sklaven 
Hiefern follten. Der Gebietszuwachs, ven er fich erfämpfte, begriff in Ara- 
bien die Landfchaft Hedſchas mit den heiligen Städten Meta und Medina 
und in Afrika Dougola, Sennaar und Kordofan, oder das nubifche Gebiet 
jenfeitö der Katarakten bis an die Grenzen von Dar: Fur und Habeſch. 
Damit alle Kräfte diefer großen Landftreden im höchften Grade nugbar und 
ihm verfügbar würden, führte er ein Syften der Regierung und Verwaltung 
ein, Tas eine Reihe von Jahren den Traum einer Wiederkehr der Pharaonen- 
zeit nährte. Er vergab die höchften Stellen an Chriſten, ſchickte junge Araber 
und Türken nah Europa in Xehranftaften, gründete Schulen und Inftitute 
aller Art, ließ die beften wiffenfchaftligen Werke des Abendlandes ins Ara- 
bifche überfegen ‚und befiegte das mufelmännifche Vorurtheil in dem Grade, 
daß feine Arzneifchule Zergliederungen von Zeichen vornehmen konnte, Aber 
die Berbreitung von Bildung war Mehemed Alt nicht Selbſtzweck, fondern 
aur eines der Mittel, feine Macht und ganz inöbefondere feine Einfünfte zu 
vermehren. Die directeren Maßnahmen, die er zu diefem Zwed ergriff, was 
ren zum Theil der gewaltthätigften, tyrannifchften Art. Er begann damit, 
die Güter der Mofcheen und die von den ehemaligen Multezims (Steuerein- 
achmern) auf Erbpacht befefjenen Läntereien einzuziehen. Er wurde dadurch 
der faft alleinige Befiger aller beftellbaren Aecker und konnte nun die Rilbauern 
(Fellabs) nad Willfür ausbeuten. Gegen dieſe Ungluͤcklichen organifirte er 
ein geregeltes Syſtem der Ausfaugung, durch das er diefe zahlreichſte Men: 
fchenclaffe in das tieffte Elend flürzte. Dem Fellah wurde vorgefchrieben, 
wie viel Korn, wie viel Indigo oder Baumwolle er anbauen folle, und er 
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hatte den gangen Ertrag kiner Ernte an die Regierung abzuliefern. Die in 
Europa geſuchten Rohproducte verkaufte der Pafcha, welcher der große Mo⸗ 
nopolhäntler feines Reichs war, an Europäer, das Korn gab er theilweije 
den Fellahs zuruͤck, zu Breifen, die er felbft machte. Mit viefen Erpreffungen 
noch nicht zufrieden, lieferte er den Fellahs auch Kleidungsſtoffe aus feinen 
Fabriken und ließ fie für Alles Steuern bezahlen, für den Palmbaum vor 
ihrer Lehmhuͤtte, für die vielfachen Fabrilate, welche man von Diefen wohl 
thätigen Baum gewinnt, für ihre elenden Barken, für Ihr wenige® Vieh, für 
ven trodenen ſtuhmiſt und Das Stroh, mit dem fie ihr fimmerliches euer 
unterhalten. Furchtbarer als Alles war dem Fellah, daß er jeine Söhne an 
das Heer abgeben mußte. Ganze Einwohnerfchaften flohen in die Wüſte oder 
nah Syrien, um dieſem Zwange zu entgehen, in vielen Dörfern Des Nils 
ſah der europälfche Reifende nur folche junge Männer, die fih an ven Hän- 
den, Zähnen oder Augen verftümmelt hatten. Dieſes Verflümmeln nahm 
fo überhaud, daß Mehemed Ali aus folchen Verftümmelten ganze Bataillone 
bildete, wodurch er feinen Zwed, Das Wüthen gegen fich felbit aufhören zu 
laffen, nach einiger Zeit erreichte. War das Rekrutirungsfyiten an und für 
fi fchon drüdend, fo wurde es durch die Art der Ausführung noch ſchändlicher. 
Jede Aushebung war eine Menfchenjagd. Die Arnauten des Pafchas dran 
gen in den Bezirk, wo man waffenfähige Mannjchaft vermuthete, umzingelten 
die Dörfer und fchleppten Alle, welche ihnen irgend tauglich erſchienen, nad 
Kairo, wo ter Schwarn fortirt und die Untüchtigen ohne Neifegeld und 
Lebensmittel entlaffen wurden, um bei der nächſten Jagd abermals einge: 
fangen zu werden. Noch ehrloſere Schändlichkeiten wurden. bei Den Neger: 
jagden im Süden begangen, durd die Mehemed Ali fi die beiten feiner 
Rekruten verfchaffte. Vertheidigten fi) die Neger, was gewöhnlich geſchah, 
jo erflürmte man ihre Dörfer, meßelte die Alten und Schwachen nieder um» 
führte die Jugend beider Befchlechter nach Aegypten, die Mädchen für vie 
Haremd, die Männer für dad Heer. Mit dem Hald und dem einen Arm an 
eine Babel gebunden, mit Durra und etwas Waſſer nothhürftig erhaften, 
mußten die Unglüdlichen bei einer erflidenden Hiße tagelange Märfche machen 
und fielen immer haufenweiſe. 

Zür die ungeheuren Opfer, die Aegypten feinem Herrfcher zu bringen 
hatte, erhielt e8 nur ein Geſchenk von unzweifelhaften Werth. Die Kanäfe, 
von denen Die ganze Fruchtbarkeit des Landes abhängt, waren unter ter 
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Hertſchaſt der Mamelucken in Verfall gerathen. Mehemed Ali ernenerte fie, 
vermehrte fie mit neuen WBafferleitungen, führte an geeigneten Stellen Dämme 
auf und unternahm in dieſer Beziehung Arbeiten, welche an die Zeit der 
Pharaonen erinnerten. Als er die Zügel ergriff, Hatte Aegypten nicht mehr 
als 21/, Millionen Feddans urbares Land, er vermehrte diefe Zahl bis auf 
Bꝛ/ Millionen. Auch das ift zu rühmen, was Mehemed Ali für die Gewins 
nung von Baumwolle, Seide und Indigo that, 1823 erzeugte Aegypten 
259,426 Gentner Baumwolle, die zum Theil nach Europa ausgeführt, zum 
Theil in den Kattunfabriten Mehemed Al’ verarbeitet wurden. Fuͤr die 
Seidenzucht wurden drei Millionen Maufbeerbäume angepflanzt, Indigofas 
briten entftanden zehn. Nicht minder hervorzuheben iſt die Sorge des Paſchas 
für Ordnung und Sicherheit im Iunern. Durch ihn wurde Aegypten zu 
einem Zande, wo der Europäer ohne alle Gefahr für Eigentyum und Leben 
reifen konnte. 

Den Sultan fehlte alle Macht, feinen Statthalter in Aegypten von 
fih abhängig zu erhalten. Mehrere Pafchas waren gegen ihn im permanens 
ten Aufitande, die Kräfte großer Provinzen blieben unbenutzbar, und die 
Reiftungsfähigkeit des geſammten Reichs ſank mit jedem Jahre. Der Zwie⸗ 
ſpalt, den Selim DIL durch die theilweiſe Einführung des europaͤiſchen Heer⸗ 
weſens und andere Neuerungen erregt hatte, dauerte unvermindert fort, da 
Sultan Mahmud IL aus feinen Reformpläuen kein Hehl machte. Auch ihn 
würde wie Selim die verhängnißvolle Schnur erreicht haben, wenn ihn nicht 
der Umſtand gefchügt hätte, daß er der einzige Sproß aus dem Geſchlechte 
Osman's war. Bon einer freudigen Unterflüßung des Herrfcherd durch feine 
Unterthanen fonnte aber unter diefen Umſtaͤnden Feine Rede fein. Am ab⸗ 
geneigteften waren ihm die Janitfcharen, deren Geiſt der türifche Geſchicht⸗ 
fchreiber Eſaad Effendi mit den Worten fehildert: „Diefe fenrigen Rofje, die 
in Freiheit auf den Weiten der Unordnung herumjagten, liegen fi nicht 
feicht am. Pfahle des Gehorſams feſtbinden. Sie betrachteten fich als bie 
Könige des Landes, fhürten das Feuer unter den Keſſel der Wirerfegfichkeit 
und feilten an tem Halsbande des Gehorſams.“ Die Janitfcharen und vie 
Spahl's, die. erfteren das Fußvolk, die letzteren die Reiterei der Türken, 
waren eine eigentliche Lehnsmiliz und mit den Sitten des Volks, mit den 
Einrichtungen des Landes innig verwachſen. Sie vernichten und durch ein 


Heer europäifcher Zucht erfeßen, hieß mit einem Schlage vortühren, w⸗ 
v. Rotteck, allg. Geſch. X. (Era.⸗Bd.) 
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chriſtlichen Abendlande nur im Kaufe von Jahrhunderten ermöglicht worden 
war. Allerdings wer diefe Miliz in ihrem Zuſtande des Verfalls Halb um 
brauchbar umd hatte feit einem Jahrhundert faft jedes Schlachtfeld, wo ihr 
Deßerreicher oder Muffen entgegenftauden, fliehend verlaffen. Hatte Suiten 
Mahmud ein enropäifches Heer, dann konnte er vielleicht wieder glückliche 
Kriege führen und gang gewiß der Ungebundenheit feiner Vaſcha's, Sanvfchaft 
und Bei's ein Ende minchen. 

In drei wichtigen Grengprovinzen, tn der Moldau und Walachei und In 
Serbien hatte der Sultan wenig mehr zu fagen. Dur die Verträge von 
477% und 1781 hatte Rußland das Recht erworben, im Intereſſe der Moldan 
und Walachei Vorſtellungen machen zu duͤrfen, die der Divan beruͤckſichtigen 
muͤſſe, und in den Fürſtenthümern zur Beauffichtigung der Hospodare eine 
Generalcsuful zu halten. Der Friede von Bulareft hatte Diefe ruſſiſches 
Borrechte beftätigt. Serbien war dem türkifchen Reiche blos noch durch ein 
loſes Band verbunden. Der erfte Aufſtand des ſchwarzen Georgs (Germ 
Georg, Kara Georg) hatte allerdings fein Ziel nicht erreicht, Czerny Georg 
felbft Hatte das Laud als Fluͤchtling verlafien, aber Miloſch Obrenowitſch 
war zurüdgeblieben, den Türken in Belgrad dienend und insgeheim bei feinen 
Randsleuten dad euer ſchürend. Don feinem Gehäft, das bei Rudnik im 
wildeften Waldgebirge liegt, ging er am Palnıfonntag des Jahres 18135 nah 
Takows, wo feine Anhänger in der Kirche verfammelt waren. Mit m 
Kriegsfahne der Serben trat er mitten unter fie und fagte: „Hier bin id, 
und jeßt habt Ihr den Krieg.” Der Unabhängigkeitstrieg, der an dieſen 
Tage begann, war wie alle orientalifhe Kämpfe an den merkwuͤrdigſter 
Wechſelfällen überaus reich. Bet den Völkern Des Oſtens ſchwellen die Heet⸗ 
haufen nach glüdlichen Erfolgen ploͤtzlich zu vielen Taufenden an, und nad 
einer Niederlage fteht der Anführer allein neben der verlaffenen Fahne. Ein 
mal verzweifelte felbft Milofch fo gänzlich, daß er ohne das Zureden feine 
Frau aud dem Lande gegangen fein würde, ein anderes Mal Tehrte er au 
einer heißen Schlacht an der Morawa mit einem einzigen Begleiter zurüd. 
Nicht daß die andern etwa alle gefallen wären, fie hatten fich verſtedt 
Beide Male war Milofch bald Darauf wieder an der Spige großer Heerhaufen 
Ein glänzender Sieg, auf der Ebene der Matfchwa über Die unter Al 
Paſcha aus Bosnien eingedrungenen Türken erfochten, entſchied die Unabbän: 

gkeit Serbiens. 
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Sa Gpirus und Thejjalien fchaltete in diefer Zeit Ali von Tepelen, ver 
fi vom Räuberhauptmann zum Paſcha aufgefehwungen hatte Grauſam 
und treulos, war er doc ein einficgtiger Regent und machte das Glüd ders 
jenigen feiner Untergebenen, welche er nicht außrottete. Der ungeborſamſte 
Wiener der Pforte, fand er doch lange mit ihr im beiten Vernehmen, weil 
e nie vergaß, den Ertrag feiner Räubereien mit einflußreihen Mitgliedern 
des Divand zu theilen. Endlich, nachdem Ali durch Ermordung der unru⸗ 
higſten Sapitani’3 der griechifchen Greuzprovinzen und durch Bändigung der 
wilden Stämme Ruhe und Ordnung gefchaffen hatte und nun Handel und 
Gewerbe aufblüben ließ, erwachte in dem Großheren dad Bewußtfein, wie 
gefährlich Diefer Paſcha ſei. Es erfchien ein Heer, das mit Unterſtüthuug 
der griechifchen Kapitani's Ali bereits in feine Feſtung Janina eingefchtoffen 
hatte, als es plößlic zurüdging. Es hatten fih Spuren jener griechiichen 
Berfchwörung gezeigt, welche gleich darauf zum Ausbruch kam, jo daß der 
türkifche Oberfeldherr fich der Gefahr ausgeſetzt ſah, von feinen Heiligen 
Berbündeten unverfehens überfallen zu werden. 

Unter den Griechen herrichte feit den großen napoleonifchen Kriegen, 
aus Tenen fie mehrmald die Hoffnung auf Befreiung fchöpften, ein neuer 
Geiſt. Einzelne griechifhe Stämme, die Sphalioten auf Kreta, Die Sulioten 
in Epirus, mehrere Waffengenofjenfchaften Thefjaliens, die Mainoten int alten 
fpartauifchen Gebirge waren von den Zürfen nie eigentlich unterworfen 
werden. Griechiſche Bildung durfte man bei diefen in wilder lingebundenheit 
lebenten Stämmen nicht fuchen, wohl aber hatten fie durch ewige Kämpfe 
und Naubzüge eine Zapferfeit audgebildet, die fie fehr taugfich machte, den 
Stamm eincd Freiheitäheerd herzugeben. Sie nannten fich Klephten, und 
waren auch, was der Name andeutete: Räuber, aber auch Rächer der Uns 
bilden, Die von den Tuͤrken an ihren weniger kriegeriſchen Glaubens⸗ und 
Stammesgenofſen ausgeübt wurden. In Die Gebirge, wo der Klephte unans 
greifbar wie der Adler auf feinem Horft haufte, flüchteten jich alle, die durch 
eine rafche That an ihren Unterdruͤckern Rache genommen hatten, und fo. ents 
ftanden häufig große Banden von Gcächteten, deren Züge bis an Die Thore 
der türlifchen Hauptftädte Schrecken verbreiteten. Diefen Heinen Strieg zu 
einem allgemeinen Volkskriege werden zu laſſen, dem rohen Freiheitsdrang 
der Klephten ein edles Ziel zu geben und das ganze griechifche Volk in einem 


freien Staate zu fammeln, war der Gedanke eines geheimen Bereind, Der zu 
12° 
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Anfang unſers Jahrhunderts von gebildeten Griechen. meiſtens &elebrten, 
die ihre Bildung auf deutſchen Hochſchulen empfangen hatten, geſtiftet wurde. 
Diefer Band der Mufenfreunde (draspia Pılonovowv) may anfangs nur eine 
vorbereitende Tendenz gehabt, die geiftige und fittliche Ausbiltung Ted Bolt: 
im Auge gehabt haben. Aber der Anblid der glänzenden Erfolge, weilche 
andere Völker für ſich erfämpften, und die überrafchende Theilnahme, der Pie 
Hetatrie überall begegnete, erwedten größere Hoffnungen, fe daß die Selbſt 
befreiung ſchon für die nächfte Zukunft befchlofien wurde. Die Organifation, 
welche die Hetairie fi nun gab, war jener der italienifchen Carbonaria ziem⸗ 
lich aͤhnlich. Man mahte fünf Grade oder Glafien, benugte Die untern 
Stufen zu Prüfungen und ließ nur das bewährte Mitglied zu dem bößem, 
in ven Plan tiefer eingeweihten Grad auffleigen. Die unterfie Elaffe, aus 
den „Adoptivbrüdern“ beftehend, wußte nichts, als das der Zuſtand Srie 
chenlands verbeffert werden folle. Den „Junggeſellen“ der zweiten Stu 
vertraute man, dag zur Herbeiführung diefer Befjerung eine Immwälzung vors 
bereitet werde. Der dritte Grad, jener der „Priefter von Eleufis“, wurde 


Damit bekannt gemacht, daß der Zeitpunkt der Erhebung nahe fei und daß es- 


Obere gebe, welche über Ort und Stunde entiheiden würden. Diefe Obern 
bildeten die beiven höchften Stufen, zunächft jene der „Prälaten”, deren bus 
dertſechszehn Mitglieder die Bezirfsvorfteher waren und ven leitenden Ausſchuß 


| 





von Allem unterrihteten. Der Ausfhuß endlich, der Mittelpunkt Der ganzen 


Hetairie, befand aus jechdzehn Mitgliedern, und ihm war die unbefchräntte 
Entſcheidung anheimgeftellt. 


| 


Die Geldmittel des Bereind, die durch vorgefchriebene Steuern der its 


glieder und durch freiwillige Gaben aufgebracht wurden, müflen ſehr bedeutend 
gewefen fein, wenn auch die Erzählungen der Griechen von hunderttauſenden 


von Biaftern, die in furzen Zeiträumen eingegangen fein, mit großer Bors 


fit aufzunehmen find. An Mitgliedern fehr zahlreich, dehnte fih die Hetairie 
in räumlicher Beziehung nicht nur über das jebige Königreih Griechenland 
und die europäifchen Provinzen des osmanijchen Reichs, ſondern auch über 
Die aflatifche Türkei und alle die chriftlichen Tänder aus, wo Griechen wohnten. 
Was die Hetairiften eritrebten, war nicht Geringeres, als eine Erneuerung 
des byzantiniſchen Reichs. Nach ihrer ſanguiniſchen Berechnung ließ fich eine 
gleichzeitige Erhebung aller der griechiichen, romanifchen und flavifchen Staͤmme 
der Türkei erwarten, welche die gefnechtete Volksmaſſe der Raja bilneten. 
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Died war indefien cine Borfpiegelung arichhifcher Eitelkeit. Die Griechen 
glauben unter der chriftlidgen Bevölkerung der Zändertheile, welche früher von 
den Kaiſern zu Byzanz ihre Geſetze empfingen, diefelbe Stellung fordern zu 
pärfen, welche tie Magyaren in Ungarn bis auf Die neuefte Zeit behauptet 
haben. Sie glauben zu einer natürlichen und rechtmäßigen Suprematie bes 
rufen zu fein, welt höhere Bildung und edleres Blut fie vor allen andern 
Bölferfchaften bevorzugten, und diefe Meinung prägte ſich in der Hetairie 
auf Das’ fchärffte aus. Es entging viefem Bunte, was den Griechen noch 
bente verborgen zu fein fcheint, daß die übrigen chriftlichen Stämme der 
Gentraltfation, in der fie eine Vernichtung ihrer individuellen Volksthuͤm⸗ 
lichkeit fehen, auf das heftigſte widerftreben, und daß die Slaven aus dieſem 
Grunde die Griechen mit noch feindfeligeren Augen betrachten, als die Os⸗ 
manli. Neber viefe feinpfelige Stimmung follte der Hetairie bald fein Zweifel 
mehr. bleiben. 

Die Hetairie hatte den Frühling des Jahres 48214 zum LXosfihlagen bes 
fimmt und ihren Plan fo entworfen, daß Das eigentliche Griechenland, die 
Moldau und Walachei, Serbien, Bulgarien, Macedonien, die Griechen der 
Hauptitatt und der Neinaflatifchen Küfte auf ein gegebenes Zeichen die Fahne 
des Strenzes entfalten ſollten. Dieſes Zeichen gab Fürft Alexander Ypſilanti, 
ınffifcher Generalmajor und jeßt Haupt der Hetairie, indem er in den erften 
Zagen des März von Beffarabien aus, wo er eine Anzahl Arnauten gefans 
meit hatte, in Die Moldau ceinfiel. Da ber dortige Hospodar, Michael Suzzo, 
ſelbſt Hetairiſt war und Ypſilanti's kleines Heer allgemein für den Vortrab 
der Ruſſen galt, fo nahm die Bevolkerung ihre Befreier gut auf. In der 
Walachei gab es bereits. einen Auffland, ver aber nicht der türkifchen Herr⸗ 
ſchaft, fondern der griechiichen Berwaltung galt. Theodor Wladimiresko, 
der bier ter Führer war, hatte die Bauern anfgewiegelt, um den herges 
brachten Erprefiungen, die nach dem Tode des Ichten Hospodars von deſſen 
Nachfolger zu erwarten waren, die Spige bieten zu Tönnen. Beide, Wladi⸗ 
miresto und Ypfllanti, behaupteten in ruffifchem Auftrage zu Handeln und 
konnten daher kaum anders als fich vereinigen. Plünderungsfüchtige Haufen 
ſtroͤmten herbei und Außerlih wurde der Aufftand ein fehr achtunggebietender. 
Um fo größer war feine innere Schwäche. Der Haß der Walachen gegen 
die. griechifchen Priefter, deren Berjagung durch das Bolt mitten im Aufftande 
begann und fi das Jahr Hindurch fortfeßte, wie gegen die vornehmen & " 
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des Landes, Die fat ohne Ausnahme von den verrufenen Familien Des Famrt 
in Konftantinopel abflammten, trug fi in das gemeinfhaftliche Nager bin: 
über. Die Grieden ihrerfeits vergaßen weder ihre Anfpräce auf die Herr: 
fchaft, noch ihre üblen Gigenfchaften der Zwietracht, des Neides umd der 
Raͤnkeſucht. Ppfllanti felbft, der Doch für fo viele Leben verantwortlich war, 
that vieles, was die Hoffnungen auf Erfolg vernichtete. Er ſetzte feine beiten 
Dffigiere gegen unfähige Schmeichler zurüd, nahm ten beleidigenden Steh 
eines Herrſchers an und verharrte in Bukareſt in einer Unthaͤtigkeit, welche | 
die vorhandenen Elemente der Zroietracht immer mehr flärken mußte. Er 
wartete quf Hülfe von außen, auf eine Andbreitung des Aufſtandes ohne fein 
Zuthun, auf ruffiihe Truppen. Diefe Ereigniffe traten invefien nicht ein, 
oder waren doch für ihn, wie der wirkliche Ausbruch des Aufſtandes in Srie⸗ 
chenland, keine wirkfame Unterflügung. Die Berfhwsrung ter Griechen in 
Konftantinopel fam durch Berratb an den Zag und endete zugleich wit 
dem Leben ihrer Urheber, die Provinzen mit flavifcher und gemiſchter Bevoͤl⸗ 
kexung feuerten feinen Schuß ab, die ruffifchen Truppen am jenfeitigen Ufer 
des Pruth blieben theilnahmloſe Zufchauer, ja Kaifer Aleganter lich dm 
Fürſten Ypſilanti von der Liſte feiner Offiziere ſtreichen. | 
Das Scheitern fo vieler und fo zuverfichtlich genährter Hoffnumgen raubte 
dem unfähigen Feldherrn der Donaufürftentgümer den letzten Muth. In 
dem Augenblide, als die Türken aus den Feſtungen vorrüdten, räumte er 
Bukareſt, wo er die beiden unzuverläffigen Walachen Wiadimiresko und Sapa 
zurückließ, und zog ſich näher am vie öfterreichifche Grenze. Bon Ta an 
ſchlug er ih mit Ausnahme eines fehr unglürlich endenten Angriffe Bies 
für einen gefiherten Rüdzug. Endlich erreichte er nach fonderbaren Quer⸗ 
und Kreuzzügen, deren ftrategifcher Zwed ein Rätbiel bleiben wird, tie vet 
tente Grenze, las feinen Leuten Briefe vor, in denen bie Öfterreichifchen 
Behörden, um über eine linterftügung der Griechen mit ihn zu berathen, 
feine Anwefenheit auf ihrem Gebiete forderten, erlog fih fo die Erlaubnis, 
au geben, und wurde nicht wieder geſehen. ine fechöjährtige Sefangenfchaft 
in der ungarifchen Feſtung Munkacs war für ſolche Thaten ein gerechter 
Lohn. Was er begonnen hatte, vollendete der aflgemeine Abfall ter Wa⸗ 
Iahen. Einige der tfolirten griechifchen Haufen fepten Ten Kampf mit aufs 
opfernder Tapferkeit fort. Tod oder Gefangenichaft war das Roos ter 
meiften, die wenigften vetteten fi über den Pruth auf rufſtſches Geister. 








Der grichifche Freiheitskampf. 468 


Mit den letten Fretheitstaͤnpfern fprengte ſich Georgalis in dem befeftigten 
AMtoſter Schu in Die Luft (20. Auguſt 1821). 

Zu eigentlichen Griechenland nahm der Kampf am 2. April 1821 mit 
ver Erhebung der Stadt Kalabryta in der Nähe von PBatras ſeinen Anfang. 
Die werig zahlreichen Zürfen konnten fi nicht der Griechen aus ten Ebenen 
erweheen, gefchweige denn der tapfern Mainoten, die amter ihrem Bei Pietro 
Manzonichalid von ihren Bergen herabſtiegen. Drei gluͤckliche Gefechte, Die 
Seinen erfien am 24. April und 27. Mai bei Baltegza in der Nähe von 
Kripolisza, das dritte am 30. Mai bei Doliana geliefert, machten die Reve⸗ 
lution fiegreih. Die. Tuͤrken behaupteten nur die Feilangen, und ſelbſt von 
dieſen fielen drei, Monembafla, Navarino und Tripolizza, in die Hände der 
Geichen. Bollftandig befreiten Ach die Iufan, Hydra, Spezzia und Iyfara 
voran, wobusch die Griechen in ven Beſiß einer Flotte kamen, bie ihnen Den 
freien Berlehr auf dan Meere erhielt und die weit größeren, aber ihrer beſten 
(aubecdifchen) Matrofen beraubten türkifchen Schiffe erfolgreich bekaͤmpfte. 

Es Tann nit anfere Abficht fein, den gricchifchen Freiheitskampf bis im 
alle feine Einzelnheiten zu verfolgen. Kriege, wie Diefer, die auf beiden 
Seiten auf eine ungeregelte Wetfe, Häufig ſogar ohne allen Plan geführt 
werden, verlangen entweder eine ausführliche Darftelung, welche die einzelnen 
Stcenen und Heldenthaten, die das einzig Interefiante find, hervorheben darf, 
oder eine furze Charakteriſtik, die uur die Hauptmomente in fich aufnimmt. 
Der ſittliche Charakter des Kampfes war der eines Bertilgungtlampfes, in 
dem nicht blos wilde Tapferkeit, fondern auch ausgeſuchte Grauſamkeit und 
tädifihe Trruloſigkeit fich geltend machen. Griechen und Xürkn fchlugen 
Sy wie Kannibalen, und wenn die Türken, welche angriffswelfe auftraten, 
anf ihren Zügen tief in das feindliche Land hinein mehr Menfchenblut vers 
often, mehr ſchaͤndliche Züfte befrienigten, mehr plünderten und verwäftelen, 
fo thaden ed die Griechen ihren ehrlicheren Gegnern in der Hinterift, mit 
der be Berträge brachen, weit zuvor, Diefe Xreuloflgkeit, die einer der Altes 
ſten griechiſchen Eharakterzüge ift, bethaͤtigten fie gegen fi ſelbſt. Immer 
neit . einander uneinig, immer neidiſch und herrſchſuͤchtig, im Gluͤck wie im 
Ungluück egoiſtiſchen Zwecken mehr ala der gemeinſamen Sache Bingegeben, 
vertiethen viele der griechiſchen Fuͤhrer ihr Vaterland an einen Feind, deſſen 
barbariſchen Charalter ſie nur zu gut Tannten. Indem wir dieſe widerlichen 
Hage ſtatk beionen, mäffn wir zugleich hinzufügen, daß fle hauptſächlich 
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eine Frucht der langen Knechtſchaft weren. Auch Das Dürfen wir. nidt wen 
geflen zu erwähnen, daß die öffentliche Meinung in Europa fi über den 
Charakter der Griechen mit einer fait unbegreiflichen Gartnädigfeit. verblen dete 
So viele ungünitige Berichte von Philpelleuen auch einliefen, fo viele ſcham 
dererregende ES chilperungen griechiſcher Tücke und Grauſamkeit fi auch ab 
glaubwuͤrdigem Munde ausbreiteten, blieb man doch allgemein dabei, in dem 
Ariege der Griechen einen reinen Kampf des Chriſtentzhums und ter Bipung 
gegen Fanatiamus und Rohheit zu fehen. Diefe Verirrang der öffentlichen 
Meinung brachte den Griechen vielfachen Ruben, denn fie verfchaffte ihnc 
durch Vermittlung Der Grieheuwereige, deren es befonders in ‚ber Schwciz 
nad in Deutichland viele gab, Geld, Waffen, : Kriegäbedürinifje. uud . Bis 
taͤmpfer. Dieſe letztern, die unglüdliden Philbellenen, konnte Griechenlaud 
am wenigſten brauden. Sie wollten LZehrer ter suropäifchen Taktik feim, 
fanden aber umgelchrige Schüler und wurden mit einem Mißtranen betrachtet, 
Das nicht ganz wmgerechtfertigt war, da fi unter ihnen anmaßende gms 
nanten, Betrüger und viele Abenteurer befanden. Als fie ſich endlich zu einer 
eigenen Abtheilung vereinigt hatten, wurden fie von einem griechiſchen Gäu 
ling verrathen und fielen bis auf wenige bei Peta in einer Verzweiflunga⸗ 
ſchlacht (16. Juli 1822). 

In ter Hetairie Hatte eine einheitliche Zeitung Befland, für den enter 
brochenen Kampf ließ ſich eine ſolche nicht Herftellen. Unter einen ewigen 
Hader der. Primaten mit den Kapitani’s, der einzelnen Zührer, der einzelnen 
Landſchaften, bald auch der politiichen Parteien gegen einander ‚ging ber 
Krieg feinen blutigen Gang. Die Verſuche, welche mehrere Hetairiſten machten, 
eine fehle Ortnuug einzuführen, vermehrten die Zwietracht, da fich bei jedem 
ſolchen Unternehmen zu ven alten hadernden Gruppen neue bildeten. Ge 
ging es, als Demetrius Ypſilanti, ein Bruder des Feldheren in ten Donau 
fürſtenthuͤmern und fa berrichjüchtig wie Disfer, die Diberleitung übernehmen 
wollte, fo ging «8, als Alegander Maurokordatos nah dem Ruter griff. 
Der Congreß von Epidauros, ten der letztere berief, wurde von ten Kapitani's 
verlacht, und die Verfaſſung dieſer Verſammlung, eine Nachbildung der nord⸗ 
amerilanifshen, blieb ein todter Buchſtabe. Erſt im dritten Jahre des Muß 
ſtandes brachte man «ine ordentliche Regiexung zu Stande, und ia Diefer, 
welche fechs Mitglieder zaͤhlfe, waren nicht weniger als. drei. einender todd« 
tindliche Parteien (Maurokordatos, Kolettis, Mauromichalis) neitretem, 
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Daß Heerführer, Me zu lange gfüctich geweſen waren, in der Gefahr von den 
audem verfaffen wurden, fällt noch sicht fo ſchwer ins Gewicht, als daß 
zwei der erfien Feldherrn, Odyſſeus und Kolokotronis, das Baterland, das 
Ro mehr als eimmal gerettet hatten, - binterbrein verriethen. Der Schläffel 
des Rättfels Tiegt In den alten Klephtengewohnheiten, welche ven Krieg als. 
eine Setvfpekulatton zu betrachten lehrten. 

Zwei gümfige Umſtaͤnde, die eigene Tapferkeit und die Unfähigkeit der 
Tüten, retteten Die Griechen von dem Verderben, das fie Pur; ihre uͤblen 
Sitenſchaften hundertmal herauf beſchworen. Ihre natürliche Taktik beſtand 
dort, gute Stellungen zu wählen und bis auf das aͤußerſte zu vertheidigen, 
wern die Feinde zu -Aberlegen waren, unzugaͤngliche Höhen aufzuſuchen, von 
DE vud jede Bewegung. tes großen Heers zu erfpähen, die Zufuhren abzu⸗ 
ſchneiden, Nachzuͤgler und Kleinere Abtheilungen zu vernichten. So tief die 
Zürfen zu Zeiten eindringen mochten, immer fließen fle zufebt anf einen - 
Punkt, wo fie durch den Meinen Krieg ermüdet und geſchwächt einen undes 
fleglichen Widerſtand fanten. Traten fie dann den Rädzug durch Gegenden 
am, Vie fie ſelbſt zu einer Wuͤſte gemacht hatten, fo wurden fie in Feiudes⸗ 
ſchwaͤrme eingebüllt und fitten noch mehr durch Hunger und Seuchen. Die 
Griechen fühlten ſich bei dieſem firategifchen Verfahren fo ficher, daß Opyffeus, 
nachdem er die Thermiopylen längere Zeit gefichert hatte, eines der größeren 
Heeie abſichtlich durchließ, damit es um fo ficherer untergehe. „Hier fende 
ich Dir 30,000 Türken“, ſchrieb er dabei an Kolokotronis, „mache mit ihnen, 
was Tu willft; mehr laſſe ich nit Durch“. Don den 30,000 famen faum 
3800 zurüd. In einem Feldzuge, Dem von 1823, befolgten Die Tuͤrken einen 
ausgedehnten Operationſsplan, ven europaͤifche Rathgeber entworfen hatten, 
Drei ſtarke Abtheilungen, die eine Flotte unterſtuͤtzte, drangen von verſchie⸗ 
denen Seiten in dad Land — um' alle zu ſcheitern, denn in ſolchen Lagen 
zeigten die Griechen eine Tapferkeit, die mit dem ſonſtigen Charakter ihres 
Kampfd zu verfühuen vermag. 

Nach vier Krlegsjahren war die Lage der Triegführenten Parteien nody 
beinahe dieſelbe, wie nach den erften glüdlichen Erfolgen der Griechen. Ir 
ven Grenzprovinzen, denen allerdings feit Dem Intergange AH Paſcha's von 
Janina eine Bormauer fehlte, drängten fich die ſtreitenden Seerhaufen bin 
und her, in dem Innern Briechenland und an den Käften waren die Griechen 
frei, und Die Herrfhaft ver Türken befchränkte fi auf ein paar Fellner 
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von geringer Bedeutung. Zur See waren tie Griechen isn Voartheile. Bes 
ſtanden aud Die Befschte, Die fie lieferten, nicht in eigentlichen Sceſchlachten, 
ſondern hauptfächlic in verwegenen Angriffen mit Braudern, ſo ſchreckte der 
Berluf der größten Schiffe Dusch Diele wingigen Fruerheerde dio Tuͤrlen- doch 
in dem Brave, Daß fie zen Griechen Die Herrſchaft zur See fo ziemlich uber 
ließen. Türkiſche Handelsfchiffe wagten fich kaum mehr in das offent Meer, 
aber für dieſe Beute, die ihnen entging, wußten fich die Griechen au ent 
fhärigen, inden fe die chriftlichen Flaggen als feindliche behandelten. Zus 
zwiſchen hatte ſich freilich Die Widerſtandskraft zu Lande durch Die Verwü⸗ 
finngägäge der Türken vermindert, aber dieſer Schaden war von einem Bare 
tgeil begleitet: vie türkiichen Freiwilligen, aus Denen Dis Streiter des Sultans 
zum graßten Theile befanden, blieben aus, feit es aus ben gricchiſches 
Wuͤſteneien feine Beute mehr zu holen gab. 

Ehe er mit Auftüͤhrern unterhandelte, fuchte der Sultan bei feinem 
gefährlichen aͤgyptiſchen Vaſallen Hülfe. Mehemed Ali war wicht fogleid 
bereit, dad Heer, das er eben mit großen Opfern. geſchaffen hatte, für bie 
Bermehrung der Macht feines Oberherrn zu opfem. Mahmud mußte große 
Auerbieten machen, dem Paſcha die Statthalterfehaft über Kreta und Gypeza, 
deſſen Sohn Ibrahim Morea als Paſchalik zufagen, ehe Mehemed Ali ſich 
entſchloß. Durch ihn wurde eine neue überlegene Kriegsmacht auf den 
Kampfplatz eingeführt. Seine Flotte war mit Arabern bemannt, die unaͤchſt 
den Griechen die beiten Matrofen des Orients find, fein Heer war nor 
europäischen Dffizieren gebildet und kannte den Krieg. Dom 26, Februar 
bis zum 46. März 4825 Inndeten bei Modon 12,000 Aegypter, faſt ſaͤmmtlich 
regelmäßige, gut bewafinete Truppen unter tüchtigen Fuͤhrern, von einen 
zahlreichen Geſchuͤz begleitet. Zwar rafften die Griechen fih nun anf, allein 
igre Kriegäweife, die gegen die Türken manchen guten Dienft geleiltet hatte, 
wor gegen die Acgypter unmirkjam. So vielen Abbruch Kolokotronis, des 
in diefer Noth feinen Frieden mit der Regierung gemacht hatte, den Feinden 
in Eingelgefechten zufügte, konnte er doch nicht verhinders, daß Ibrahin 
Paſcha Ravarino zum Yale brachte, Tripoligge einnahm und von dieſen 
Saupkyuartier aus Morea nach allen Richtungen von Kolonnen durchziehen 
ließ, welche die Dörfer zerſtoͤrten, die Eruten verbranuten, Die Fruchtbaͤnm⸗ 
uiederhieben, und die in die Berge zurücgemichenen Griechen Nun Hang 
zur Ergebung zwangen. 
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‚Schon jweimel war Miſſolunghi der ſtarke Wall gewefen, an dem Be 
vordrin genden türfifchen Heerhaufen zerfchellt waren. Seit Dem Anfange des 
Zuli 1825 Hatte eine Tritte Beiagerung begonnen durch Türken, welche unter 
Aeſchid Paſcha ven Epirus eingedrungen waren. Diefe Berennung war fo 
uniruchtbar wie Die früheren geblieben, und ſchon glaubte fih Miffefungpi 
zum Dritten Male gerettet, als Ibrahim Paſcha mit ſeinen regelmäßigen 
Truppen erfhlen. Es war im Jannar 1828. Miffolungdt, früber eine 
Stadt von 4000 Cinwohnern, liegt, auf der Bandfeite durch Sumpfe gedeckt, 
am einer Meerbucht, mit Der Lagunen, die von Inſein vertheidigt werben, eine 
ſichere Verbindung gemähten. Die Bat, deren feichted Waffer nur den Heinen 
griechiſchen Kriegsſchiffen den Zutritt geftattete, was bißher der Schuß ber 
Feſfung geweien. Waͤhrend ver frühern Belngerungen, auch ber von Re 
ſchid Paſcha geleiteten, hatten vie Angriffe auf der Landſeite ſtattgefunden, 
Die Seefeite mar den Belngerten offen geblieben, und die griechiſche Flotte 
hatte tm Angenblide ver Rath frifche Truppen, Lebensmittel und Striegöbes 
zürfuiffe in ven Platz werfen können. Ibrahim verfiel im Anfange im ben 
FJehler ver Kürten, zu Lande anzugreifen, weil er mit einigen Stärmen aus 
Ziel zu fommen glaubte. Als er feinen Irrthum erkannte, richtete er feine 
Anftrengungen gegen die Seefeite. Mit dem Kalle ver Infeln Vaſſtlidi und 
Anatoliko war das Schickſal Miffolungbi’&, das feine Seceverbindung verloren 
hatte, entjchieden. Es meldete fih ein innerer Feind, der Hunger. Der 
heldenmuͤthigen Befagung blieb ver einzige Ausweg, fih zu den Griechen im 
Gebirge durchzuſchlagen. Ein Bote gelangte gluͤcklich durch das türkiſche 
Zager, fand jedoch im Gebirge nicht die Stimmmg, welche in Miſſolunghi 
Alles zum Heldentote begeifterte. Nicht mehr ala zwei Abtheilungen folgten 

dem Rufe der Belagerten, den Ausfall zu unterflüßen, ohne daß fie übrigens 
die Stellung, welche fie amı Fuße der Berge einnahmen, gegen vie Aegypter 
Sehaupteten. Ihr nutzloſes Erfcheinen hatte Ibrahim den ganzen Plan vers 
rathen. In der Racht des 22. Avril 1826 verlieh die Beſatzung, von allen 
Frauen und Kindern begleitet, Miſſolunghi und fand die Aegypter in Schlacht 
ordnung. Die vorberften Abtheilungen der Griechen, die tapferſten Kämpfer 
enthaltend, fprengten in wäthendem Auprall die entgegenftchenden Schlacht⸗ 
Haufen, aber Hinter ihnen, die rafch den Gebirgen zueilten, ſchloffen fich wie 
Agyptifchen Reifen wieder, und alles, was von Griechen noch zurüd war, 
wurde in die Stadt zurüdgedrängt. Die verfolgenden Aegypter, mit ven 


188 Siebentes Kapitel. 


Fliehenden gemifcht, drangen wit ein, es entfland ein furchtbared® Gemehel, 
da warf ein Grieche Feuer in den Pulverthurm, und Sieger und Befiegte 
flogen in Die Luft. Die Sache Griechenlands fehlen verloren zu fein, denn 
der Fall einer Feſtung, die man für umüberwindiich gehalten hatte, ſchwäͤchte 
den Muth, vie Haͤnptlinge nahmen ihre alten Gtreitigleiten wieder auf, mad 
nur wenige Punkte, Die Akropolis von Athen, die von Karaiskalis befeten 
Gebiete, Die Maina unter Kolekotronis, erwehrten fich der feindlichen Angriffe. 
Sultan Mahmud beſchaͤftigte fich, feit die Aguptifhe Gülfe auf den 
Kriegsſchauplatze erfchienen war, weniger mit den Briehen, als mit feinen 
rechtglänbigen Unterthanen. Hatte es noch eines Beweiſes berurft, Daß die 
Janitſcharen eine gute Wehrlraft mehr feien, fo war Diefer Beweis durch Be 
Erfolgloſtgkeit des Kampfes gegen Griechenland geführt worden. Die Giege 
ver regelmäßigen aͤgyptiſchen Truppen gaben bem Großherrn einen nemn 
Antrieb, feinen nie aufgegebenen Plan der Bildung eines Heeres nach emo 
puͤlſcher Art nunmehr durchzuführen. Am 22. Mai 1826 verfammelte er die 
Großen feines Reiche, die berühmteften Fuͤhrer der Janitſcharen, Die Ausleger 
des Geſetzes in feinem Palaſte, Hagte über den Ungehorfan, die Unwiſſenheit, 
die Nuplofigkeit der Janitſcharen und erklärte feinen Entfhfuß, tem Heer 
durch Die Einführung der europaͤiſchen Taftit einen neuen Auffchwung zu 
neben. Nach den türkifchen Sitten gelten Muerungen nicht anders für hell 
fam, als wenn ein Koranſpruch fie empfiehlt. Gtüdklicher Weiſe hat das 
heilige Buch der Moslemin Ausfprühe aller Art, vie richtig ausgelegt Alles 
rechtfertigen, fogar die alttürkifche Sitte der Sultane, ihre fämmtlichen mins 
lien Seitenverwantten zu erwürgen. Der in der Verſammlung anwelende 
Muftt fehlug nach und fand den Ausfpruch: „Der Krieg ift ein Spiel, pas 
der Schlauefte gewinnt. Belämpfe den Feind mit feinen eigenen Waffen.“ 
Die Berfammlung billigte Alles, und in den näcften Tagen erflärte ein 
Fetwa des Mufti’s öffentlich, „die Gläubigen feien verpflichtet, Die Krieges 
kunſt zu erlernen, um tie Ungläubigen- befjer befriegen und beflegen zu ler⸗ 
nen.” Auch der Hattifcherif, in dem Mabmud II. nach einer zweiten! Bers 
fammlung feiner Großen befahl, daß die Janitfcharen ihre jungen Xente 
abgeben und in der enropätfchen Taktik unterrichten laſſen fullten, gab ein 
dem Koran wohlgefälliges Motiv au. „Wir. wollen,“ fagte der Faiferlice 
Befehl, „mit. vereinten. Anftrenguugen unfere Breſche ausbeffern und vor 
»ferm Lande, der ganzen Welt gegenüber, die Mauer. eines unuͤberwind⸗ 


, 





Bernihtung der Janitfcharen. 189 


liegen Heeres aufrichten, dad die Kriegäliften des ungläubigen Europa's 
vereitelt.” 

Obgleich vie Janitſcharen die verlangte Mannfchaft flellten, nahmen fie 
den Befehl Des Sultans doch mit verhaltenem Grimm auf. In der That war 
ihre Bernichtung ausgejprochen worden, denn Daß man fie neben Dem neuen 
Heere nicht beſtehen lafjen werde, war gewiß. Gie trafen ihre Berabredungen, 
und in der Nacht vom 15. und 16. Juni zogen fie auf den Ctueidan, der 
fhon als byzantinifche Rennbahn, noch mehr ald Sanıntelplag türklifcher Ver⸗ 
ſchworenen, viele Empörungen gefehen hatte. Als fie fich zaͤhlten, nachdem 
fie durch das Umſtuͤrzen ihrer Kefiel den Aufitand erflärt hatten, fanden fie 
fih faſt 30,000 Köpfe ftart. Im Bewußtſein ihrer Macht amtworteten fie 
ven Boten des Sultans, welche Ergebung forderten, mit Berwünfchungen 
der lingetreuen, welche fich zu verächtlichen Giaurs machen wollten, und mit 
Tem Schwur, wahre Moslenin zu bleiben. Sultan Mahnıud hatte dieſen 
Aufitand vorhergefehen und feine Maßregeln getroffen. Sein Heer, das aut 
80,000 Seeſoldaten, Boſtandſchis, Artilleriten, Schanzgräbern u. ſ. w. bes 
ftand, wurde durch zahlreiche Ulemas und Redtsichüler verflärkt, die an dem 
Kampfe, weil er für einen heiligen erklaͤr worden war, Antheil nehmen 
wollten. Der Anblid der Fahne des Proppeten beraufchte dieſen kriegeriſchen 
Schwarm. Die Janitfcharen bewährten in ihrem Todeskampfe nicht ven 
Muth, ver fie fo lange zum Schreden ver Feinde gemacht hatte. Im erſten 
Angriff auf den Etmeidan zurüdgetricben, zerftiebten fie vor dem Kartätfchens 
feuer der Toptſchi's und warfen haufenweife die Waffen von ſich. Die Orta’s, 
die ſich in die Kafernen geworfen batten, farben in den Flammen ihrer von 
Granaten entzündeten Zuflucdhtöftätten. Der Kampf nahm am diefem Tage 
ein Ende, aber die Hinrihtungen dauerten noch lange fort und dehnten fich 
auf die meiften Provinzen aus. Es follen 20,000 Zanitfcharen, die Häffte 
des ganzen Truppenkoͤrpers, der Reform geopfert worden fein, Man brauchte 
in Konftantinopel zwei Tage, um die Leichen des 16. Juni in den Bosporms 
zu werfen. Roc zitterte die Hauptſtadt unter dem Eindrud der Schreclens⸗ 
feenen, als der Großherr Die Uebungen feiner neuen Truppen beginnen ließ. 
Er erichien dabei, nicht mehr im Zurban und in den weiten Gewaͤndern 
feiner Borfahren, jondern in einer europälfchen Tracht mit rothem eg, 
engen DBeinlleivern, Ueberrock und Stiefeln, ftatt des Säbeld eine Reitgerte 
fuͤhrend. 
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Mochte die Neuerung einen Werth haben, welchen fie wollte, jo wer 
wenigſtens der Zeitpunkt übel gewählt. In der Stellung, welche die eure 
paiſchen Mächte Griechenland gegemäber einnahmen, war eine ſolche Beran 
derung eingeiveten, daß die Pforte fich verfehen mußte, in dem Augenblick, 
da fie einen wichtigen Beſtandtheil ihrer Wehrkraft vernichtet Hatte, mit einem 
oder zweien der großen chriftlichen Staaten in einen Krieg verwidelt zu 
werden. Well der Aufftand ver Griechen in eine Revolutionsepoche fid, 
hatte man fe anfangs als gewoͤhmiche Verſchwoͤrer betrachtet, und dieft 
Anſicht war durch die republikaniſche Verfuffung von Gpidauros nur beftärkt 
werden. Nachher hatte man erkannt, daß moderne Anfichten von Staat 
und von ten Bolfsrechten in dieſem Kriege fehlten, und Bie natürlichen Syme 
pathien für eim mißhandeltes chriftliches Voll waren wach geworden. A 
Katfer Alexander farb, waren die Negierungen auf dem beiten Wege, ber 
um vieles Altern Parteinahme der Öffentfihen Meinung Recht zu geben. @in 
Staatomann, der weitblidlennfte von Allen, machte eine Ausnahme. Fürk 
Metternich beurtheilte vie Lage des Orients und, wie wir wohl bingufeben 
därfen, den Charakter des jugendlichen Kaiſers Nicolaus viel zu richtig, um 
nicht zu gewähren, dag echte Unterſtützung der Griechen mit einer Erleich⸗ 
tung der ruffifchen Anfchläge auf das türfifche Reich gleichbedeutend fi. 
Allem Erwarten mad hätte die Anficht des öfterreichifchen Kanzlers, daß ker 
Laͤnderbeſtand des osmaniſchen Gebiets gefehüikt werden müſſe, nirgends eine 
fräftigere Annahme finden müffen, als in England, deffen Intereffen forderten, 
daß Konſtantinvpel, der Schlüffel zu zwei Meeren, die Brüde zwifchen zwei 
Welttheilen, im den Händen eines für Handel und Schifffahrt ungeſchickten 
Volks bleibe. Diefe Voraudſetzung traf nicht zu. Canning hatte es fich zar 
Aufgabe gemacht, die Uebermacht ver heiligen Allianz zu nntergraben. Da 
die heilige Allianz die Griechen als Rebellen zurückſtieß, ſo nahm er das 
verlaſſene Bet in feinen Schutz. Dies war feine Haupttriebfeder; daß der 
humane, elaſſiſch gebifnete Mann auch den Beſichtspunkt Hatte, dasjenige 
Culturvolt, dem die Welt am meiſten zu verdanken hat, vom Untergange zu 
reiten, wird dadurch nicht ausyefchlüffen. Den gefährlichen Einfluß Rußlands 
auf die Angelegenheiten der Pforte glaubte Eanning durch diplomatifche Ges 
wandtheit Defeitigen zu Tönnen. 

Canning begann damit, daß er Blodadeerflärungen ver Griechen aner: 
'Yannte, alfo die Nation als unabhängig behandelte, und ihr die engfifche 
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Bermitklmg bei rer Pforte anbot. MDiefe Wendung’ der engliſchen Pott 
hatte zur Folge, Daß auch Rußland feine Bereitwilligfeit zur Bermittlung 
anfprach. und der Pforte in dieſem Sime einen Vorfchlag machte, der frei⸗ 
lich, wenn der Sultan auf ihn eingegangen wäre, die Folge gehabt haben 
würde, daß fein ſelbſtaͤndiges Griechenland entſtanden ſein wuͤrde, ſondern 
mehrera von Rußland abhaͤngige ſtleinſtaaten. Sein Vorſchlag wollte naͤmlich, 
daß in Griechenland drei Fürftenthümes errichtet wuͤrden, deren Fürſten etwa 
He Stellung der Hospovare. der Moldau: und Walachei befämen. Die Ber 
Diugungen, Die Ganuing den Briechen zu verfchaffen winfchte, waren ungleich 
gänfliger, da fie Griechenland zu einem einzigen unalbanzigen Staat gemacht 
haben würden, der nur die eine Verpflichtung übernehme, ter Pforte eine 
Entſchaͤdigung zu zahlen, entweder ein für alle Mo! ter in der Form eines 
jährliden Tribnts. 

&s war vorauszuſehen, deß die Pforte eine Vermittlung Fremder tn 
ihrem Streite mit Griechenland höchftens in dem Falle annehmen werde, daß 
»iefelbe von allen Mächten gemeinfchaftlich ausgehe. Ein ſolches gemein⸗ 
ſchaftliches Auftreten ſuchte Eanning herbeizuführen, und zwar machte er 
Rußland die eriten Anträge. Indem er- Dies that, bot er dent Petersburger 
Cabinet zugleich die Vermittlung Englands in den zwilchen Rußland und 
der Pforte fchwebenden Streitigkeiten an. Wäre dieſe Bermittlung ange: 
nommen worden, fo hätte England die Pforte mn den Preis der Anerfenaung 
Griechenlands gegen Rußland in Schuß nehmen Sinnen. Die ruffifche 
Diplomatie merkte die Abfiht, und der engliiche Abgeſandie — es war der 
Herzog von Belington in Perſon — fand nur, fo weit er: von Griechenland 
ſprach, geneigtes Gehör. Die englifche. Vermittlung für die Beilegung der 
zuffirgen Differenzen mit der Pforte wird der Stanzler Neffelrode mit den 
Worten ab, „wo Rußland ſpeziell intereffirt fet, da könne der Kaiſer eine 
Einmiſchung des Auslandes nicht zulafien; er ſtuͤtze ſich auf frühere Vertraͤge 
und verlange nichts, als die Anerkennung von Rechten, welche die Türkei 
ſchon fo lange mißachtet habe, wobei er ſich vorbrhalte, fetbft Die angemeſſene 
Stunde und Die geeigneten Mittel zu beſtimmen, aber auch verſpreche ⸗ mit 
ſeinem Einſchreiten den Beſtand des türkiſchen Reichs nicht geführten: zu 
wollen.” Durch den Beitritt Rußlands zu dem Mittlerwerk ‚verloren die 
Griechen mehrere der güuftigiten Bedingungen des englifehen Vorſchlags. 
Ju dem Dertrage vom 4. April 1826 verpflichteten ſich England und Rußs 
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land, Tofürtbätig zu fein, daß Griechenland ein Anhang des türkifhen Reicht 
werde und einen jährlichen Tribut bezahle, felbitgewählte Obrigkeiten erhalte, 
auf deren. Ernennung der Sultan einen gewiffen Einfluß übe, feine irmere 
Berwaltung ſelbſtaͤndig ordne, volllommener Freiheit des Handels umd des 
Gewiſſens genieße, Teine Türken im Lande zu dulden brauche, aber Die ans 
fälfig gewefenen für ihre Beilgungen eutichädigen müfle. Auch in den Kalk, 
daß die Pforte Die guten Dienfte Englands und Rußlands zurädweife, ſollte 
die Vermittlung fortgefegt, „wie ferner Wereindarung über die zu treffenden 
Maßregeln und über die Grenzen Griechenlands getroffen werben. Die 
übrigen Mächte wurden. zum Beitritte zu dem Berttage vom 4. Apeil ein 
geladen, 

Die eigentlichen Beſchwerden ARußlands.. gegen die Pforte, hinfichtiich 
deren Graf Neſſelrode jede Einmiſchung fremder Staaten zutüͤckgewieſen hatte, 
bezogen fih auf aflatifche Gebietsverhälnifie, Störungen des ruſfiſchen 
Handeld und Die ungenügende Erfühung ver im Frieden von Bukareſt für 
die Moldau und Walachei ftipulirten Bedingungen. Zumeiſt auf das Zureden 
des Bfterreichifchen Staatskanzlers, der. Rußland jeden Borwaid zu einem 
Tuͤrkenkriege zu nehmen wünfchte, entichloß ſich die Pforte, Bevollmaächtigte 
nah Aljerman zu Berhandlungen mit ruffifchen Beaufttagten zu fehlden. 
Aus diefen Bejprechungen ging mit einer Leichtigkeit, weldhe die Lage der 
Dinge nicht hatte erwarten Laffen, ein für Rußland überaus gänßiger Vertrag 
hervor, (25. September 1826) Alle Streitpunkte wurden nah ven Wün⸗ 
ſchen Rußlands geſchlichtet, die Pforte verzichtete auf vie kaukafiſchen Feſtun⸗ 
gen, ‚gewährte den ruffiichen Unterthanen, die durch ihre Naßregeln Nachtheife 
erlitten hatten, volle Entſchaͤdigung und.geftattete den ruſſiſchen Kaufleuten den 
fryelen Verkehr im ganzen Meiche, den ruffifchen: Fahrzeugen die ungehinderte 
Durchfahrt aus dem fohwarzen in das Mittelmen. Sie willigte ein, daß die 
Hospodare der Donaufürflenthümer von den tärkifchen Behörden unabhängig 
würden und von. ihren Stellen nicht ohne Gimwilligung des Peteröburger 
Cabinets entfernt werden Lönnten. Den’ Serben wurden Toftbare Vortheile 
zugellanden: freie Wahl ihrer Oberhaͤupter, unabhängige Geridjtöbarkeit, 
volltonmmen freie innere Verwaltung, eigene Erhebung der Steuern bet feſt⸗ 
beßimmtem Tribut. „Wir Haben,“ fchrieb Fuͤrſt Lieven an Canning, „die 
Abhuͤlfe aller unferer Beſchwerden gegen die Pforte erlangt,- unfern Terkttoriek 
hzefitz an den Ufern des ſchwarzen Meeres. gefichert, den Schutzftaaten · des 
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Kaifers große Vortheile errungen, endlich für unfern Handel im ottomanifhen, 
Reich alle Privilegien gewonnen.“ 

Die Art, wie diefe Erfolge erlangt worden feien, verſchwieg der wuffſche 
Dipfomat dem Engländer. Sie war nicht die rühmlichfte, denn die Türken 
waren in Afferman darum fo nachgiebig gewefen, weil Rußland das Bers 
fptechen gegeben hatte, die Griechen ganz fallen laſſen zu wollen. Diejes 
Berfprecdhen war für den rachedürftenden Sultan ein fo unwiderflehlicher Koͤder, 
der - er Alles bewilligte,; und Died in einem Moment that, der den Ruffen kaum 
gefkattete, ihren Forderungen mit den Waffen Nachdruck zu geben. Noch wähs 
rend der Verhandlungen in Atjerman waren bie Perſer in das ruffifche Afen 
eingef allen. ı 

Seit 1814 waren zwifchen Perſern und Ruſſen Grenzgebiete am Araled 
ſtreitig. Die Verhandlungen konnten nie zum Abſchluß gelaugen, da man auf 
beiden Seiten insgeheim entſchloſſen war, die Waffen entſcheiden zu laſſen. Die 
perfiſche Eitelkeit fchmeichefte fich ein, daß das neue Heer Abbas Mirza's Die 
NRuffſen bis in die Schluchten des Kaukaſus zurücdwerfen werde, und es handelte 
fig nur noch um den Zeitpunkt des Losſchlagens. Da erreichte die Nachricht von: 
dem Aufflande der ruffifchen Garden Tabris und Zeheran. Das Gerücht 
. Hatte die wahren Thatſachen auf dem weiten Wege von Peteräburg bis zur 
Greuze ind Fabelhafte gefteigert, und ‚die Perfer waren in dem guten Glau⸗ 
ven, daß der Thron des Ezaren umgeftürzt worden fei. In dem Augenblicke, 
als fie die Grenzen überfäritten, hatten die Ruſſen ihre Kräfte gegen die 
Bergvöoͤlker gerichtet, und dies erleichterte in Verbindung mit den Einvers 
ſtändniſſen, welche Abbas Mirza unter den Mohamedanern des ruffischen Ges 
biets hatte, den PBerfern das Eindringen fehr. Sie kamen bis Eliſabethpol, 
‚ aber bier wurden fie gefchlagen, und von nun an wandte ſich das Kriegs⸗ 
glũck. Der Geiz Feth Ali Schah's, der 8 dem Heere an dem Notwendige 
ſten fehlen ließ, fo daß die Soldaten fehaarenweife die Fahnen verließen, die 
hitzige Ueberellung, mit der Abbas Mirza bei den wichtigften Gelegenheiten 
verführ, die Untenntniß der europäifchen Kriegsführung bei den Perfern, der 
. Mangel an grobem Gefhüg, Zwiftigfeiten unter den Zührern, unter den 
Bolkeſtäͤmmen, Alles wirkte dahin, den Kampf zu einem fehr ungfüdlichen 
für Die Perfer zu machen. So lange Dermoloff, der den Charakter des: 
Seindes nicht genügend berüdfichtigte, die Ruſſen befehligte, blieb den Pers 
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erhielt, kam Abbas Mirza, der diefen Gegner bereits bei Elifabethpol erlegen 
war, in den entichiedenften Nachtheil. Paskewitſch ging fehr vorfichtig zu 
Werte, legte große Magazine an, übte feine Truppen in Reitergefechten, ehe 
er zum Angriffe fchritt. Um fo nachdrüdlicher verfuhr er von jegt an. Durch 
einen Sieg am Araxes zerfireute er das perfifche Hauptheer unter Abbas 
Mirza, nahm die Feftung Sardab Abad und belagerte Eriwan. Am 7. Ofto: 
ber 1827 wurden die Zaufgräben eröffnet, am 18. hatte das ruffiiche Ges 
fhüß eine gangbare Mauerlüde gelegt, am folgenden Tage ftürmten die bei dem 
Peteräburger Aufitande betheiligt gewefenen Garderegimenter, die bier ihre voll 
Begnadigung verdienen follten. Mitten im Sturme firedie die Befagung 
die Waffen und gab ſich mit bedeutenden Borräthen in die Gewalt der Sieger. 
Mit dem Fall von Eriwan war der letzte Halt verloren, die perſiſchen Solda⸗ 
ten entliefen in ihre Heimath, Zabris öffnete feine Thore, Stadt auf Stadt, 
Feftung auf Zeftung ergab fih. Da die Waffen den reißenden Fortſchritt 
der Rujjen nicht mehr aufhalten Tonnten, verfuchten es die Perſer mit Unter 
bandlungen. Sie wollten dadurch Zeit zu nenen Rüftungen gewinnen, um 
bei dem Ausbruche des türkifhsruffiigen Kriegs, den fie aus Mittheilungen 
des Sultans als nahe bevorſtehend kannten, die Scharte auszuwetzen. G 
war eine Turze Friſt, welche durch dieſe Verftellung erzielt wurde. Zwei Mo⸗ 
nate ließ Pastewitfch ſich hinhalten, dann feßte er feine Truppen aufs Reue 
in Marſch. Diefer letzte kurze Feldzug feßte Die perfifche Ohnmacht im ein 
grelles Licht. Die Einnahme der Feſtungen Urmia und Arbebil gefchah wir 
im Fluge, ein perfifches Heer gab es nicht mehr, die Rufen hätten ungehis 
dert bis Teheran vorgehen köͤnnen. Zum zweiten Male boten die Perfer Un 
terhandlungen an, und dieſes Mal meinten fie es ehrlih. Der Friede von 
Turtmaniſchai [10.] (22. Februar 1828) war mit der Spige des ruſſiſchen 
Schwerts gefchrieben. Rußland erlangte dur ihn außer einer Ktriegsent⸗ 
ſchädigung von achtzig Millionen Rubel, Eriwan und Naditfhewan, den 
Hauptzug ded Ararat mit reichhaltigen Safinen und das Recht, dad kaspiſche Mer 
-allein mit Kriegsfhiffen befahren zu dürfen. In einem Artikel des Vertrags 
wurde für bie beiderfeitigen Unterthanen die Auswanderungsfreiheit ausge 
ſprochen. Dadurch verlor Perfien viele Unterthanen armenifhen Stammes, 
welche auöwanderten. Um diefe Bevölkerungen an fi zu ziehen, bot ihnen 
Rußland in den Bezirken von Nachitſchewan und Eriwan und im Karabag 
Ländereien an, die zehn Jahre lang mit Ausnahme eines an den Schaß zu 
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entrichtenden Zehnten fleuerfret fein follten. Zu diefen Iodenden Bedingungen 
kam eine Rüdfiht anderer Art, die auf die Armenier nicht minder mächtig 
wirkte, nämlich die Anwefenheit ihres Ktechenoberhaupts in dem an Rußland 
gefallenen Landestheile. Der Kaifer hatte Sorge getragen, in die neuen 
Grenzen feines Reichs das Kloſter Etſchmiadſin einzufchließen, die Reflvenz des 
Patriarchen oder Katholikos der Armenier, das verehrtefte Heiligthum ihres 
Glaubens, das durch die Erfcheinung des Gottesfohnes vor dem armenifchen 
Apoftel St. Gregor dem Erleuchter geweiht worden iſt. Damit die Auswans 
derungdßewegung einen nationalen Charakter erhalte, wurde die Zeitung 
derſelben einem Armenier übertragen, dem Oberft Lazar von Lazareff, einen 
Mitgliede der Familie, welche das berühmte Lazareff ſche Inftitut der oriens 
taltfchen Sprachen in Moskau gegründet hat. Das Aufleben der armenifhen 
Rationalität, das eine der fchönften Hoffnungen des hetriebfamen Volksſtamms 
ift, ſchien kein Traum mehr zu fein, da Kaifer Nicolaus die Provinzen Eris 
wan und Naditfhewan unter dem Namen Armenien vereinigte (Ukas vom 
21. März, 2. April 1828.). Der Eifer der Armenier, Berfien gu vers 
faffen, war fo groß, daß vom 11. bis 23. Juni 1828 aus Aſerbeidſchan 
und Hauptfählich aus den Chanaten Merga, Salmas und Urmia 8249 Fa- 
milien auswanderten. Diefer Verluft, in Geld für den Schatz bes Schahs 
angefchlagen, war ein jährlicher Ausfall von 100,000 Tomans oder 1,600,000 
Thaler. ‚ 

Das Berfprechen Rußlands zu Aljerman, die Griechen fallen zu laffen, 
wurde eben fo ſchnell gegeben als gebrochen. Die Tinte der ruffifchen Ber , 
tragsunterfchrift war noch nicht troden, als dio rufflfchen Diplomaten fich 
bereits bemühten, die übrigen Höfe zu einem energiſchen Vorgehen gegen vie 
Pforte zu beftimmen. Obgleich England gegen die ruſſiſchen Abſichten ſtutzig 
geworben war, hatte es fi doc zu tief eingelaffeu, um noch zurüdgeben zu 
können, und dieſes Zufanmengehen von zwei Grogmächten war für die übri- 
gen drei eine Art von Nöthigung, ebenfalls für Griechenland thätig zu fein. 
Am engften fchloß fih Frankreich dem Bertrage vom 4. April an. Da der 
Sultan die Einmifhung wiederholt zurüdhwies, ſchloſſen England, Frankreich 
und Rußlant am 6. Juli 1827 zu Petersburg eine Uebereinkunft, welche die 
woefentlichen Stipulationen des Petersburger Vertrags vom 4. April 1826 
wiederholte. Zugefeht wurde, daß die Vertragsmächte unverzüglich Handels: 
verbindungen mit den Griechen anknüpfen und dahin wirken, würden, Daft 
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fich ein Waffenſtillſtand, fet e8 auch gegen den Willen der Zürken und Brie 
chen, berftelle. Die Flotten der drei Mächte, die fi unter Codrington, Rig⸗ 
ny und Heyden im Mittelmeer befanden, erhielten Befehle, welde dem Ins 
balte des Londoner Vertrags entfprachen. 

Das Feuer des griechifchen Aufftands war erlofchen, nur bie und da 
züngelten noch kleine Flammen hervor. In diefem Stadium des Kampfes, 
dem traurigften von allen, wüthete unter den Griechen eine ärgere Zwietracht 
denn je, woran das Streben Rußlands, fich eine Partei zu machen und durd 
fie allen Einfluß zu erlangen, die größte Schuld trug. Während Reſchid 
Paſcha Athen einnahın und die Akropolis hart bedrängte, Ibrahim Paſcha 
den Peloponnes bis an die Grenzen der Maina verwültete, hatten die Griechen 
zwei Nationalverfamnnfungen, die eine in Aegina, die zweite in Kaftri, die 
ſich gegenfeitig auf das Heftigfte anfeindeten. Zwei Engländer, Cochrane 
und Church, der erfte für die Leitung des Seeweſens, der zweite für Die Ueber⸗ 
nahme des Heerbefehls berufen, fehlichteten endlich den Streit und beftinmten 
die beiden Rationalverfammlungen, ſich in Troezene zu vereinigen. Der 
ruffifche Einfluß machte fi in diefer Verſammlung fo jehr geltend, daß ber 
Beichluß gefaßt wurde, den Grafen Capodiſtrias, der feit der Thronbefteigung 
des Kaiſers Nicolaus wieder ruffifcher Vertranensmann war, nach Griechen: 
fand zu berufen und ihm die Regierung auf fieben Jahre mit denfelben Bol: 
machten zu übertragen, welche der Praͤfident der Vereinigten Staaten hake. 
Cochrane und Church gaben zu dieſem Befchluffe ihre Zuftimmung, damit der 
anarhifche Zuftand, der auch den Fall der Akropolis in Athen herbeifuͤhrte 
und Alles mit dem Untergange bedrohte, endlich aufhöre. 

Die vermittelnden Mächte kannten den Hoffnungslofen Zuftand Griechen: 
lands zu genau, um nicht den Sultan zur Annahme eined Waffenftillftants 
zu drängen. Ihre Gefandten überreichten dem Reiseffendi den Vertrag vom 
6. Juli, den der Türke aber gar nicht annahm. Nicht ohne Ironie fehnte 
die türkifche Diplomatie die Einmiſchung der fränkifchen mit dem Bemerken 
ab, daß der Sultan Rebellen bekämpfe und dadurch eben- die Grundfaͤtze am 
nehme, welche die europäifchen Mächte zur Aufrechterbaltung der Ordnung 
in ihren eigenen Staaten befolgten. Die Gefandten forderten darauf katego⸗ 
riſch, daß der Sultan die europäifche Vermittlung und den beantragten Bafs 
fenſtillſtand annehme, „widrigenfalls die Mächte zu den Maßregeln ihre Zu 
Aucht nehmen würden, die fie am wirkfamften erachten Tönnten, um einem 
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Zuſtande ver Dinge ein Ende zu machen, welcher fortan mit dem wahren 
Intereſſe der Pforte wie mit der allgemeinen Ruhe von Europa unverträglich 
geworden ſei.“ Diefe gemeinfchaftliche Note wurde vom Sultan fo wenig als 
die früheren beachtet, vielmehr ergingen an die Befehlöhaber in Griechens 
“Sand Befehle, den Aufſtand durd die Bewältigung der Muina und der Infel 
Hydra vollends zu erfliden. 

Ibrahim Pafcha Hatte neuerdings von Alexandrien Verſtaͤrkungen erhal⸗ 
ten, und die vereinigte Flotte zählte jetzt 92 Segel aller Art mit mehr als 
2000 Gefhügen. Al’ die europäifchen Admirale au ihn von dem Vertrage 
des 6. Juli in Kenntniß feßten, gab er anfangs -audweichende Antworten, vers 
fand fidy aber endlich dazu, die Waffen fo lange ruhen zu laſſen, bis er von 
Kairo und Konftantinopel neue Weifungen erhalte. Die Griechen hatten 
ven Waffenſtillſtand ihrerfeitd angenommen, griffen aber bei Scala im Meer 
buſen von Korinth neun sürfifche Schiffe an und vernichteten fie. Durch dieſen 
Treubruch feines Verfprechens entbunden, befahl Ibrahim Paſcha den Krieges 
zug in die Maina, den auszuführen er längft angewiefen war, und nahm 
durch dad Niederbrennen vieler Dörfer Rache. Der Borwand zu Feindfelig: 
keiten, den man fuchte, war nun gewonnen. Die vereinigten Flotten ver: 
ließen die Rhede von Zante, wo fie ihre Station gehabt Hatten, und erſchie⸗ 
nen vor der Bucht von Navarino. 

Es war am 20. Oktober 1827. Die drei Flotten ver Großmaͤchte zähle 
ten zehn Linienfchiffe, zehn Fregatten, ſechs Brigs, die türkifchs Agyptifche 
Flotte beſtand aus drei Linienſchiffen, dreiundzwanzig Fregatten und vierund⸗ 
zwanzig Meineren Yahrzeugen, hatte aber die Batterien des Strandes und 
Der Infel Sphagia zur Unterftügung. Die Uebermacht der drei Flotken über 
Die zwei war eine unverhältnigmäßige, denn ganz abgefehen von der beſſern 
Uebung der Mannſchaften, hatten fie größere Schiffe und Gefhüke von ftärs 
Berem Kaliber. Ueberdies hatten Die Türken und Aegypter ſich fo ‚ungefchict 
aufgefiellt, daß die Schiffe der erften Schlachtreihe ſich gegenfeitig hinderten, 
Die der zweiten, von den vorliegenden Fahrzeugen gedeckt, nicht feuern konn⸗ 
ten. Die Batterien am Eingange der Bucht ließen die fräntifchen Schiffe 
durch, ohne fie zu beichießen. Als Codrington, der mit dem englifchen Ads 
miralſchiffe voranſegelte, den: feindlichen Schiffen gegenüber war, feuerte eine 
aAgyptiſche Fregatte einen Schuß ab, und fofort begann der Kampf. Die 
Zapferkit, mit welcher die Moslemin fochten, verzögerte die Bernichtim- 
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ihrer Flotten nur um eine kutze Spanne Zeit. Zuerft wurden ihre beiden Ad: 
uiralfchiffe kampfunfaͤhig gemacht, dann traf der Angriff die [chwächeren Linien 
fhiffe und Fregatten, und bald hörte man auf der ganzen Schlachtlinie das 
Krachen auffliegender Fahrzeuge. Die Schiffe, die nicht fanken, wurden von 
der Mannfchaft auf deu Strand getrieben und dort angezündet. Nach vier 
Stunden fhwammen noch eine Fregatte und vierzehn Brigs der Moslemin, 
von den Siegern aus Mitleid verfchont, auf dem Waſſer. Alle übrigen Schiffe, 
drei Linienſchiffe, zweiundzwanzig Fregatten, dreiundzwanzig Brigd waren ver 
nichtet, über dreitaufend Türken und Aegypter getödtet. Schiffe hatten 
die Verbündeten gar nicht verloren, wohl aber 636 Todte und Schwerverwun⸗ 
dete. Beichädigt waren viele Fahrzeuge der Sieger, vorzüglich englifche und 
franzöfifche; die Ruſſen hatten ſich vorſichtig im Hintergrunde gehalten. 

Das „bedauerlihe Ereigniß“, wie die Schlacht von Ravarine im englis 
fen Barlament bald nachher genaant wurde, war ber höchfle Triumph der 
ruffifchen Politik, welche es verſtanden hatte, die beiden andern Mächte wider: 
willig ihren Intereffen dienftbar zu machen. Daß Codrington an der Schladt 
überhaupt Theil nahm, war dem Willen des engliihen Minifteriuns zuwider 
und die Folge einer geheimen Weifung eined Prinzen, der ein befjerer See⸗ 
mann ald Politifer war. Der Herzog von Glarence, der ſpaͤtere Wilhelm 
IV., hatte an den Rand der Depeiche, die dem eugliſchen Admiral ein vor⸗ 
fichtiges und zoͤgerndes Handeln zur Pflicht machte, mit Bleiſtift geſchrieben: 
„Geh' drauf, Eduard!“ Dieſen Worten, nicht den Weiſungen der Miuiſter, 
hatte Codrington gehorcht und dadurch den ruſſiſchen Plaͤnen auf das Beſte 
‚in die Hand gearbeitet. Er hatte mit andern Worten am Vorabend eines 
ruffifch-türkifchen. Kriegs Die Rufen Durch Bernichtung ver tuͤrliſchen Flotte 
zu den Herten des fihwarzen Meers gemacht. 

Einen ſolchen Jubel die Schlacht yon Navarino in Europa erregte, we 
bie Öffentliche Meinung noch immer alles was die Griechen begünftigte, wit 
der entichiedenften Parteinahme auffaßte, eine folge Yuth rief fie in der 
Türkei hervor. Obgleich Sultan Mahmud dieſes Gefühl aufs ſtärkſte theilte, 
hielt er fein Volk doch won dem allgemeinen Niedermetzeln ver Chriſten zurück, das 
ohne fein Berbot unvermeidlich geweien wäre. In der erſten Regung feines, lin 
willens hatte er Maßregeln angeordnet, weiche unmittelbar zum Krieg fübeen 
ußten, auf die Berftellungen des öfterreichiichen Geſandten nahm er Die 

yritte zurüd und erflärte feine Bereitſchaft zu neuen Unierhandlungen, bei 
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denem jedoch von einer Unabhängigkeit Griechenlands keine Rede fein dürfe, 
Die Geſandten beflanden auf der tüärkifchen Annahme des Waffenſtillſtandes 
und Der Bedingungen deö Vertrags vom 6. Juli. Als dies verweigert wurde, 
verließen fie Konkentinopel (8. und 10. December 1827). 

Die Hand der ruffüfchen Diplomatie ließ fich in allem, was feit dem Ber 
trage vom 4. April geſchehen war, zu deutlich erkennen, als daß Eultan 
Mahmmd darüber Hätte in Zweifel fein können, wer fein .eigentlicher Feind 
ſei. Nicht gegen England und Frankreich, ſondern gegen Rußland rief er 
vie Rechtgläubigen zu den Waffen. Gin Aufruf, der als türkiſches Kriege 
monsifeft gelten Tan, rief dem Bolt ins Gerächtwiß, daß Rußland feit ſechtzig 
Fahren unabläffig beftrebt ſei, feine ſtrafbaren Untwürfe gegen das tuͤrkiſche 
Bolt und das osmanifche Reich Durchzufähren, immer die geringfügigiten 
Bormwände benubt babe, um den Sultan zu befriegen, und endlich ein leichtes 
Mittel, nämlich Me Auſwiegelung Der Griechen, zur Ausfährung feines alten 
Bland gefunden zu haben glaube. Seitdem habe Rußland Forderungen 
erhoben, welche dahin zieften, alle Käuder von Europa und Aflen, wo die 
Griechen mit den Mufelmännern vermifcht lebten, in die Häude der ngläus 
digen zu fpielen und die Osmanen an die Stelle der Tributpflichtigen zw 
fegen, ja feloft den Islam ſchnell zu vertilgen. Geſtatte nun das Heilige 
Bud und dad Beleg, dag die Moslemin aus Furcht vor dem Krlege jhren 
Glauben mit Fuͤßen treten ließen, ihr Land, Ihre Weiber, ihre Kinver, ihr 
Gigenthum, ihr Vermögen den Händen der Unglaͤubigen überlieferten? „Rein! 
Dir wollen ımd Gott empfehlen, uns unter den Schutz des Heiligen Pros 
yheten fielen und allefanmt zur Vertheidigung des Reichs und des Blanbend 
eine geſchloſſene Maſſe bilden. Dieſer Krieg iſt nicht wie Die vorigen ein 
Krieg um Brovinzen und Grenzen; ber Zwe der Ungfäubigen geht dahin, 
von Islam zu vernichten und den mohamedanifchen Glauben mit Füßen zu 
treten. Deßhalb muß auch diefer Krieg als ein Slaubenſs⸗ und Boltstrieg 
betrachtet werben. Alle Gläubigen wiffen, daß der Kampf eine Pflicht fir 
und if, Gie'mögen fi daher hüten, an einen monstlichen Solo oder am 
irgend eine Zahlung zu deuten“. Das ruſſiſche Ariegemantfeft ließ bis zum 
26. Apeil 1008 auf fih warten. Es motwirte den Krieg nit den Brieidi⸗ 
gungen, twelche durch ven Vertrag von Atjerman beſeitigt werben waren, 
ltintt, daß Rubland den Verpflichtungen, die ihm der Vertrag von 6. Juli 
auferiegt habe, treu bieiben wolle, und betheuerte, Daß der Kaiſet keine etzr⸗ 
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geizigen Erobernugsabſichten hege, „denn genug Bänder und Voͤlker erkennten 
bereits feine Geſetze an, und genug Sorgen ſeien ſchon mit der weiten Aus: 
dehnung feines Gebiets verbunden“. 

Rußland war nicht fo kriegsbereit, als feine Eile, fi in einen Kampf 
zu flürgen, erwarten ließ. In den letzten Regierungsiahren Aleganders war 
eine Bernachläffigung der Geſchaͤfte bemerklich geworden, unter der befonders das 
Heer zu leiden gehabt hatte, und KHaijer Nicolaus hatte Das Berfäumte um 
fo weniger nachholen können, ala feine erfle Sorge ſich dahin Hatte richten 
müffen, den Zuſammenhang der Verfchworenen der Armee durch zahlreiche 
Berfegungen der Offiziere und durch Umbildungen der meiſten Truppenkoͤrper 
zu zerfiören. Die nengebildeten Truppen fanden dem Kriegöfchauplage zum 
Theil fern, eine namhafte Macht mußte Polen, deſſen Stimmung eine ſchlechte 
war, befeßt halten und eine andere für den Kall, daß Defterreich feine Miß⸗ 
billigung der ruffifchen Politik durch die That Außere, in Reſerve bleiben, fo 
daß die Zahl der für den Augeublid an der Donau verwendbaren Truppen 
nicht über 70,000 beiragen haben wird. Dieſer Nachtheil der unvollſtändigen 
Rüftung konnte aber nicht berädfichtigt werden, da man den koſtbaren Mo: 
went, in dem die Türkei durch Navarino und das Janitſcharen⸗Gemetzel ihrer 
beſten Streitkräfte beraubt war, nicht verfäumen durfte. Alles kam darauf 
an, den Krieg zu beginnen, ehe der Sultan feine beabfiätigte Reform dei 
Heeres vollendet habe. ' 

Die europälfche Turkei wird durch zwei Linien verteidigt, welche gleich 
vorgelegten Schlagbäumen das Land im Norden gegen Rußland fehlten und 
bie erſt überwunden werden muͤſſen, ehe der Weg nad Konſtantinopel offen 
ſteht. Diefe Linien werden von einem Strom und von einem Gebirgszuge 
gebäldet,. von der Donau und von dem Balkan (Bämus). Nachdem die Donau 
ih durch das eiferne Thor, eine ſüdliche Abzweigung der Karpatben, Bahn 
gebrochen hat, wälzt fie fich feebreit, haͤnfig durch Inſeln in sine Anzahl won 
Armen zerfpalten, Durch eine einfürmige Dee. Ihre Breite iR fo betraͤch⸗ 
lich, daß man von einem Ufer zum andem bie einfamen Wohnorte gegenüber 
war undeutlich unterfheiden kann, die Ufer ſind gewöhnlich fünwpfig, mit 
monackhohem Seegras beſtanden, und erſchweren die Annigerumg: (in Feind 
der von Morten kommt, bat mit dem Nachtheil zu kaͤmpfen, daß das rechte 
(täsfiiche) Donaunfer das linke beträchtlich Aberragt. Die Gebiete des linken 
“ers, Moldau und Walnchei, fiad nicht beſonders fruchtbar, und ihre Be⸗ 
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völferumg iſt eine dänngefäete. Diefe Provinzen vermögen zahlreiche Armeen 
nicht anf vie Länge zu ernäbren, fo daß ein ruffifches Angriffsheer feine 
Borräthe fih aus dem eigenen Lande nachführen faffen muß. Regenzuͤſſe 
verfegen den Boden und die Wege leicht in aufgelöften Zuſtand, ſchwellen 
die zahlreichen, fteil abfallenden Fluͤſſe ſchnell an und henmmen fo oft ſehr 
plöglich Märfche und Operationen. Da die Fluͤſſe oft Ihren Lauf verändern, 
entftehen todte Arme, in denen ſtockende Gewäffer zurüdbleiben. Das Waſſer 
tft ungefund, auf Heiße Tage folgen kalte Nächte, die vielen Sümpfe und 
fiehenden Gewaͤſſer hauchen ſchaͤdliche Dünfte aus, und dieſes afles erzeugt 
ein Heer von Krankheiten. Inden die Donau ihren von Welten nach Often 
gerichteten Lauf plögfid, verändert und auf zwanzig Meilen Länge nördlich 
ſtroͤmt, erreicht fie ein fumpfiged Infelvreied, durch deffen moraftigen Boden 
fie fich in oͤſtlicher Richtung hindurchwindet, um ſich in fünf bis fieben Müns 
dungen mit dem ſchwarzen Meer zu vereinigen. Ein nördlich vorfpringendes 
Borland, die türkiſche Dobrudſcha, Tiegt zwifchen dem Meere und dem knie⸗ 
förmigen Endlaufe der Donau. Der nördliche Theil der Dobrudſcha if 
waldig und gebirgig, der mittlere Theil niedriger und von größeren Seen 
und Gewäffern durchſchnitten, der füdliche Theil wieder bergiger. In mans 
chen Gegenden herrfchen Zteber und andere Krankheiten in dem Grade, daß bie 
Pforte dort nie Befaungen unterhalten hat, weil es vorgekommen tft, daß 
ganze Truppentheife nach einem Aufenthalte von wenigen Tagen fieberfrant 
geworden find. Das Borrüden,. eines Heeres über ‚vie Donau in die Dos 
brudſcha kann eigentlich nur im Frühjahr bewerfftelligt werden, wenn die 
Ströme in ifr Bett zurüdgetreten find und der üppige Graswuchs hinrei⸗ 
enden Unterhalt für die Pferde gewährt. Anh dann muß man fleunig 
vorgehen, um fih im Rüden die geringfügigen Exiftenzmittel zu fihern, vie 
durch ſtarke Armeen bei längerem Verweilen bald aufgezehrt: werden würden. 

Die natürlichen Hinderniffe, welche die Donan einem Angriff entgegens 
ſtelit, werden durch zahlreiche Feſtungen, die faft alle anf dem rechten Ufer 
fiegen,, vermehrt. Die vwichtigften Pläpe der Den ganzen Donaulauf fäus 
menden Reihe ſind Orſowa, Widdin, Nicopolis, Muffchuf, Giurgewo, Siliſtria 
und Braila (Bratlow, Ibrail). Die drei erſten kommen bei einem ruſſiſch⸗ 
tuͤrkiſchen Kriege wenig in Betracht, da fie mehr den Weg nach Albanien 
decken und für die Hauptpaͤſſe des’ Balkan zu ſeitwaͤrts gelegen find. Doch 
darf ein Angriff fie nicht undeachtet Liegen Taffen, da ein Hervorbrechen tür⸗ 
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kiſcher Streitkräfte in die Walachei die Rüdzugsiinie der Ruſſen bedrohen 
würde. Zur Vertheidigung der Ballanpaͤſſe eignet fi unter ten Donaufe: 
flungen vorzugsweiſe Siliſtria, während Der untere Stromlauf won Braila 
und den unbebentenderen Feſten Matſchin, Iſaktſcha und Tultſcha gevedt 
_ wird. 1828 waren alle diefe Feſtungen reichlich mit Geſchuͤtz verfehen, . aber 
größtentheil® in eimem ſehr vernadhläffigten Zuflande. Die Wille von Sili⸗ 
firia zum Belfpiel Hatten viele Riſſe oder Tüdenartige Aushöhlungen, und 
man konnte an mehreren Stellen nicht blos zu Pferde, fondern auch mil 
einem Wagen durch den verfallenen Graben in die Feſtung gelangen, ohme ein 
Thor zu berübeen. 

Auf der Süpfeite der Donau, in Bulgarien, ift Die Bodenbildung cine 
andere, jedoch der Kriegführung nicht günfligere. Die Bevölferung ift uch 
fhwächer als auf dem nörbligen Ufer, die Emährung eines Heers mithin 
noch fhwieriger, die Luft gefund, aber der anfleigende Boden der Vertheidi⸗ 
gung ebenfo förderlih, als für den Angriff hemmend. Die durchſchnittliche 
Breite von Bulgarien Seträgt nicht mehr ald zwanzig Meilen, und das Lwd 
wird von dem Balkan durchgugen, der mehrere Zweige, welche jedoch fanuntiid 
nus eine mäßige Höhe erreichen, bis an Die Ufer der Donau vorſchiebt. Der 
Theil ded Balkans, der die eigentliche Scheidewand der europäifchen Türke 
von dem übrigen Feſtlande und Rumeliend von Bulgarien bildet, lauft u 
‚Sophia und vom Zrajansthor bis zum ſchwarzen Meer, in das er fich mit 
dem Borgebirge Emineh faft ſenkrecht ſtuͤrzt. Mehr den Bogefen als den 
Alpen aͤhulich, wird er doch fowohl durch die großen, faR undurchdringlichen 
Wälder auf feinen Gipfeln, als durd die vielen tief eingefchnittenen Grün 
an feinen Abhängen an vielen Stellen ganz uugaugbar. Nah Norden a 
fällt das Gebirge fteil ab, gegen Süden verliert es fih mit faufteren Ab: 
hängen in die Ebenen Rumeliens. Da die vielen Zweige der Bergkette fd 

nach allen Richtungen ausbreiten, fo ſtehen die Flußthaͤler nicht immer vers 
tilal zum Gebisgälamm, fundern laufen oft ſchraͤg, bisweilen ſogar parallel ab. 
Diefe Thaͤler und Grände werden auf der Nordſeile von finfenweile empor 
ſteigenden gewaltigen Kelfenmaflen überragt und find oft mit tiefem Schnee 
bedeckt. Nicht mehr als fünf ‘Bälle führen über den Kaum des Gebirge, 
und Diefe können mur ald gewähnlihe Saumſtraßen betrachtet werben. Di 
Seftungen, welche den Ballen vertheidigen, find Schumla, Varna und dus 
awiſchen beiden Legende unwichtigere Paranadi, Schumdla Siege. in einen 
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bufeifenförmigen Vertiefung, welche zwei zurüdtretende Berge leer laſſen und 
ift durch eine Anzahl durchſchnittener Thaͤler und fleiler Abhänge gegen ein 
Dombardement gefichert. Selb eine Einſchließung ift in Folge der Oert⸗ 
lichteit ſehr ſchwer durchzufuͤhren. Deſtlich auf einer Hochebene iſt ein ver- 
ſchanztes Lager errichtet. Die ſtrategiſche Wichtigkeit Schumla's beſteht darin, 
daß hier die Hauptſtraße von der untern Donau und vom ſchwarzen Pier 
vorüberführen und zugleih ein Balkanpaß mündet, der die Verbindung mit 
Karnabad herſtellt. Varna empfängt feine Dedung durch das Meer und 
durch zwei Seen, welche der Limanfluß bilvet. - Der einzige Hafen diefer 
Küfte, der ſich zur Aufnahme größerer Handelsfchiffe eignet, iſt Barna, deffen 
Entfernung von Konftantinopel nicht viel über vierzig Meilen beträgt, der 
befte Bertheidigungspuntt der türkifchen Hauptftadt gegen Norden. . 
Am 7. Mai 1828 überfchritt das ruffiiche Heer, wohl nicht mehr als 
63,000 Mann ftark, an drei Punkten ven Pruth. Fuͤrſt Wittgenftein führte 
den Oberbefchl, die drei Armeckorps hatten den Bringen Eugen von Wuͤr⸗ 
temberg, den General Roth und den General Nudgewitih zu Befehlshabern. 
Die Türken räumten die Moldau und die Walachei ohne Kampf, um ihre Kräfte 
für De Vertheidigung der Donaulinie aufzufparen. Die dortigen Feftungen 
und die Deckpunkte des Balkans wurden von ihnen fo flark befeßt, daß fie 
keine Xruppen übrig behielten, mit denen fle im freien Felde hätten erfcheinen 
koͤnnen. Es war ein Feſtungskrieg, den die ausgezeichnete Befähigung der 
Türten, fich binter Schanzen und Mauern zu fhlagen, für die Ruffen zu 
einem fehr biutigen machte. Die untere Donau war von Wittgenftein zum 
Nebergange erforen worden, und dorthin richtete er die Maffe feiner Streits 
fräfte, um zunaͤchſt Bralla einzunehmen. Aber die Keflung, deren Bertheis 
Maungsfäpigkeit Die Ruffen unterfchägt hatten, troßte lange allen Angriffen 
der enropäifchen Belagerungskunſt. Ihre eigenthündiche Banart hinderte das 
Legen von Mauerläden, ver Sumpfboden das Anbringen von Minen, und 
die wiederholten Stärme ſcheiterten an der Tapferkeit der Beſatzung. Die 
Belagerung binverte aber die Türken, ihre Aufmerkfamteit auf die Donans 
Rrede unterhalb zu richten, wo inzwiſchen der Uebergang vorbereitet wurde. 
Zu dieſem hatte man Sutunoff (Satunova) gewählt, einen Punkt, welder 
ter Meinen. Zeitung Iſaktſcha fihräg gegenüber liegt. Die Schwierigkeiten 
waren ‚ungeheuer, denn um zu dem eigenflihen Fahrwaſſer zu gelangen, 
mußte man durc die fumpfige Niederung einen Damm von zienlich drei 
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Viertelmeilen Länge anfegen uud eine Menge Brüden über die verfchichenen 
Gewäfjer und Nebenarme der Donau bauen. Bei diefer Riefenarbeit beſchaͤf⸗ 
"tigten ſich eine Brigate Pioniere, 2000 Soldaten und 1000 Bauern, und 
Die Vereinigung diefer Kräfte brachte die Brüde in wenigen Zagen zu Stande, 
worauf der Uebergang Angeſichts der feindlichen Verſchanzungen, weldye ſich 
auf der jenfeitigen fumpfigen Niederung erhoben, audgeführt wurde. ine 
große Unterftügung fanden die Ruſſen dabei durch die Zaparoger Kofalen, 
welche das rechte Donauufer unweit der Mündung unter türkifcher Herrfchaft 
bewohnen und ungefähr taufend Bewaffnete ftellen können. Dieſelben Kofe- 
ten halfen mit ihren Kähnen der Klotille von Ismail, tie Donau zu beberr: 
fhen und nicht blos die Meinen türkifchen Kelten; fondern ſelbſt Braila von 


aller Verbintung abzufchneiden. Die türkifche Donauflotilie bot Den Kampf 


an und wurde vernichtet, was Die Uebergabe von Iſaktſcha und demmnächſt 
von Braila entfchied. Der Zul von Braila, deſſen Beſatzung freien Abzug 
ohne ale befchränkende Bedingungen erhielt und in der nächften Zeit zu ber 


Bertheidigung von Siliftria mitwirkte, zog dann die uebergabe von Matfcin, 


Hirfowa und Tultſcha nad ſich. 


Die Ruſſen hatten ihre Verbindungen mit Beffarabien geſichert ad 


konnten in das feindliche Land tiefer eindringen. . Durd die Dobrudſcha vor: 
gehend, erreichten fie den Trajantwall, "der. die. Nordbiegung der. Don 
mit einer weit in das Land eindringenden Bucht des ſchwarzen Meers ver 
bindet und in der Richtung der Städte Raſſowa und Kuſtendſche liegt. An 
dieſen Linien, die nur noch eine militairiiche Antiquität find, bei Karafın, 
mufterte der Kaifer, der den Großthaten feines Heers perfönlich beiwohnen 
wollte, zu Anfang Jufi 64 Bataillone, 48 Schwadronen und 6 Koſakenre⸗ 
gimenter mit, 280 Stüd Geſchuͤtz. Nachdem ein impoſantes Scaufpiel vie 
Augen des Herrſchers ergößt hatte, trennte fih das Heer, um in einzelnen 
Abtheilungen Varna, Siliftria und Gchumfa anzugreifen. ei ber gegen 
Barna beftimmten Abtheilung befand fich Der Kaiſer. Dieſer Umſtand allein 
beweift, das man Hier auf einen eben fo glänzenden als leichten Erfolg 
rechnete. Durch die Mitwirkung der Ylotte, die man als zuläffig voraus 


feßte, würde die Uebergabe des Platzes fi) haben bald erzwingen laſſen, 


aber die Erfahrung Ichrie, Daß die tiefgehenven Kriegsſchiffe nicht fo nahe 
heramköunten, am eine wirkfame Befchießung vorzunehmen. Die Feſtung 


allein eingunchmen war dad Landheer zu ſchwach, und es mußte dad Gera 
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fommen von Berftärfungen abgewartet werden, das fich bis in den Eeptember 
verzögerte. Auch jebt war der Fall des Platzes noch mehr als problematiſch, 
denn nicht nur fegten die Türken ihre Segenwehr, nachdem Brefche gefchoffen 
und mehrmals geftürmt worden war, mit ungefchwächter Tapferkeit fort, 
iondern es nahte auch ein Entfag. Omer Brione, der vom Kauitſchyk mit 
30,000 Mann vorrüdte, ſchlug die Ruſſen in einem biutigen Waldgefecht bei 
Kortepe und hätte ihre im Süden des Dewuo⸗Sees anfgeftellte Abtheilung 
ganz vernichten fönnen. Statt aber vorzugehen, blieb er unthätig und 
brachte Barna nicht die entfcheidende Hülfe, die zu gewähren in feiner Macht 
fand. Es läßt fich nicht annehmen, daß auch ihn das ruffiihe Gold zus 
gängfich gefunden habe. Die Thore Varna's öffnete der goldene Schlüfiel. 
Juſſuf Pafcha war ſchon in der erften Zeit der Belagerung fo verdächtig 
geworden, daß der Sultan feine Abfegung wie die Einziehung feiner Güter 
beichloffen hatte, und endete damit, Die ihm anvertraute Feſtung ohne Bes 
dingung zu übergeben. Um der Strafe zu entgehen, flüchtete er in das 
ruffifche Lager; der Kapudan Pafcha, der fich in die Eitadelle geworfen hatte, 
erhielt mit feinen Truppen freien Abzug. Ä 

Außer Barna nahmen die Ruſſen auch Paravadi und hätten nun den 
Balkan überfchreiten können, wenn fie nicht durd die Beforgniß, von Schumla 
und Siliitria im Nüden gefaßt zu werden, abgehalten worden wären. Diefe 
beiden Feftungen trogten allen ihren. Anftrengungen. Bor Schumla befand 
fih der Oberfeldherr MWittgenftein in Perfon mit etwa 48,000 Mann,. deuten. 
40,000 Türken unter Huffein Paſcha gegenüberftanden. Die Ruſſen ver: 
teilten fi) aber auf eine dünne Eernirungsfinie, die von deu dicht gedrängten 
Zürten leicht zu durchbrechen gewefen wäre, wenn die Türken einen Feldherru 
von Energie und Thätigkeit gehabt hätten. Beide Eigenſchaften fehlten Huffein 
Paſcha, und alles, was er that, beftand darin, vereinzelte ruffifche Abthei⸗ 
lungen anzugreifen und zu fhlagen. Vor Sitiftrin fehlte dad Belagerungs⸗ 
geihüg, und als dafjelbe anlangte, war die Jahreszeit ſchon zu weit vorges 
rüdt, als daß ſich gegen eine mit der Außerften Hartnädigkeit vertheidigte 
Seftung etwas Entfcheidendes hätte ausrichten luffen. 

Am 185. October zogen fid) die Rufjen von Schumla, am 10. Rovember 
von Siliftria zurüd. Vor dem leßten Orte blieb ein Theil des Belagerungds 
geihüges zurüd, fo eilig Hatte man es mit dem Abmarſche. Es war der 
Mangel, der verbunden mit Krankheiten den Rüdzug in die Donaufürftens 
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thümers hervorrief. Die türkischen Reiter und leichten Truppen gaben has 
Geleit: In dem erbärmlichften Zuftande, von Hunger, Näfle und fehlechten 
Degen faf zu Grunde gerichtet, gelangten die Ruſſen an die Donan, die 
nun für fie ein Bollwerk geworden war. Die Fürftenthümer waren ned 
ganz in ihrem Beſitz, denn ihr Außerfter rechter Fluͤgel hatte Die Türken aus 
der Beinen Walachei getrieben und fie durch die Belegung von Kalafat auf 
das rechte Donauufer beſchraͤnkt. Indeſſen nahm die Noth jenfelts der 
Donau keineswegs ein Ende. Dort herrſchte faft diefelbe Hungersnoth wie 
in Bulgarien, umd zu den Krankheiten, welche die Truppen aus den auf: 
gräben mitbradhten, gefellte fi) in den Winterquartieren noch die Belt. 

Die ruſſiſchen Borherfagungen, daß Die Donau, der Balkan im Fluge 
überfihritten werden und das fiegreiche Heer, unaufhaltfan durch Rumelien 
vordringend, das Kreuz auf der Aja Sofia aufpflanzen werde, waren zu 
Schanden geworden. Dieſes Zuruͤckbleiben hinter dent Erfolge, der fo zu 
verfichtlich prophezeiet worden war, ließ den Feldzug von 1828 als eine ruf 
fifche Niederlage erfcheinen, was er doch nicht war. Die erfte Vertheidigunge⸗ 
finie der Türkei war durchbrochen, zu der zweiten durch die Einnahme von 
Paravadi der Weg gebahnt worden. Allerdings hatte die Loͤſung der erften 
Hälfte der Aufgabe fehwere Opfer gekoftet. Die Pferde waren zu Hundert 
an einem Tage gefallen, und eine ruffifche Keiterei gab es kaum mehr. Bir 
viele Menfchen geblieben waren, darauf ließ der Unftand fchliegen, daß die 
Garden öfters zu blutigen Angriffen oder zu gewöhnlichen Dienften, welche 
fonft die Linie verrichtete, verwendet worden waren. 

In Aften war der Feldzug fpäter eröffnet worden, als in Europa. 
Paskewitſch Eriwanski, der hier an die Spige geflellt worden war, Fonnte 
den Krieg nicht cher beginnen, bis die rauhe Jahreszeit und der lang am 
dauernde Winter erſt Sicherheit für die Schifffahrt an den Hüften des kas⸗ 
pifchen ımd ſchwarzen Meerd gewährte, was nicht vor der Mitte des Aprils 
der Fall ift, und bis die Gebirgslandfchaften Hocharmeniens durch Abnahme 
der Schneemaffen gangbar wurden, was in der Regel erfi viel ipäter gefchieht. 
Am 26. Juni 1828 eröffnete er mit dem Durchmarſch durch den Arpastfchai 
den Feldzug auf türfifhem Gebiet. Die Türken hatten an der Grenze alles 
Zund bis Kars von Meufchen entblößt und wollten einen Bollöfrieg führen. 
Die zweifchneidige Waffe kehrte ſich gegen fle felbft, denn ſowohl Die Armenter, 
als die zahlreichen alten Ianitfcharen diefer Gebiete nahmen für die Ruſſen 
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Partei. Kars, das Paskewitſch zum Zielpunkt feines erſten Angriffe ge 
nommen hatte, um die feindliche Operationdfinie in der Mitte zu durchfchneiden, 
ift eine der fefteften Städte. der aflatifchen Türkei. Hacd dem ruffifchen Bericht 
folen in der Stadt, die von drei Gitadellen und einer doppelten Mauer⸗ 
umfaſſung an der einzigen Seite von Südweſt, wo ein Angriff möglich ift, 
vertheidigt wird, 11,000 Türken mit 151 Gefchüßen gewefen ‚fein, während 
Paskewitſch nicht mehr al 12,000 Mann mit 70 Gefchüßen herangeführt 
hätte. Sind diefe ruffifchen Angaben richtig, fo muß man es geradezu 
wunderbar nennen, daß der Befleger von Eriwan mit der Erflürmung in 
fünf Tagen fertig wurde (A—8. Juni). Mehr zu fehaffen machte den Rufen 
dad nordwaͤrts in ihrem Rüden am obern Kurſtrome gelegene Akhalzik, defjen 
Erftürmung wach längerer Belagerung am 27. Auguft ermöglicht wurde. 
Erfolge drängten fi auf: Erfolge. Als Paskewitſch zu Anfang des Rovem- 
bers durch die rauhe Witterung genöthigt wurde, die WBinterquartiere zu 
beziehen, Tonnte er dem Kaifer melden, daß ein Feldzug von vier Monaten 
ihn zum Herrn der drei Paſchaliks Kara, Akhalzik und Bayazed gemacht mund 
ihm ſechs Feſtungen, drei Gitadellen mit 313 Gefchügen und 8000 Gefan- 
genen in die Hand gegeben habe. Diefe Eroberuugen waren mit 3200 
Menschen und mit fünf Millionen Rubel bezahlt worden. 

Die Rüftungen der Türken für das nächfte Jahr wurden in Afien wahre 
haft großartig betrieben. Sie ftellten drei Heere auf, zuſammen 200,000 
Mann mit 136 Geſchützen ftark, freilich faft lauter Milizen. Paskewitſch 
verfügte jet über 33,000 Zußfoldaten, 38500 Reiter, 67 Feldgeſchuͤtze und 
hatte zu feinen übrigen einheimifchen Verbündeten noch einen großen Theil 
der räuberifchen Kurdenflämme gewonnen. Dieſes Mal eröffneten die Türken 
den Krieg, mitten im Winter, durch Angriffe auf Akhalzik, deſſen Verluſt 
fie nicht verſchmerzen konnten. Die Feſtung wurde genommen und wieder 
genommen, endlich blieb fie den Ruſſen. Wie die Kämpfe um Akhalzik aufs 
hörten, beſchloß Pastewitfch das Vorgehen gegen Erzerum. In ven Hoch⸗ 
gebirgen und auf dem Tafellande Tag noch die Schneedecke ded Winters, als 
er am 14. Juni 1829 das Zeichen zum Vorrücken gab. Bon Kars nad 
Erzerum führen zwei Wege, ein nördlicher und ein füdlicher. Da der legte 
der kürzere und befanntere it, hatte der Seraskier Hadſchi Salech anges 
nommen, daß die Gegner diefen Paß wählen würden, und ſich auf ihm in 
einem Lager furchtbar verſchanzt. Ruſſiſche Scheinangriffe erhielten ihn fo 
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lange in diefem Glauben, bis Paskewitſch, der mit feinem ganzen Geichüg un: 
gehindert den nördlichen Weg zurüdgelegt batte, plöglich ins Rüden der Türken 
feine Streitkräfte entwidelte, Im höchften Grade verwirrt, verlor der Seras⸗ 
fier fein Lager, feine Geſchutze und Vorraͤthe, feine Truppen. ine zweite 
türkifche Abtheilung, die ſich angefallen fab, ehe fie von dem Untergange des 
Hauptheerd Kunde bekommen, hatte daſſelbe Schidfal. Der Serastier war 
außer Stande, feine Truppen zu ſammeln oder neue zu werben. Alles floh 
in die Heimath, ohne ſich durch Sold oder Kriegszucht zurädhalten zu laſſen. 
Die noch nicht geichlagenen Zruppen follten Erzerum fchüßen, aber ein neun 
Unfall, die Erſtürmung von Haffan Kalch, Reigerte den Schreden in ein 
ſolchen Grade, daß die Hauptſtadt Anatoliens kaum das Erſcheinen der Rufe 
abwartete, um ihre Unterwerfung zu erklären. 


Erzerum liegt im Brennpunkte mehrerer Handelsſtraßen, die es beherzfät Ä 
und die von bier im Often nach Perfien, im Norden nad Kars und weites 


bin nach Grufien, im Weſten nad Tokat und Angora, int Nordweften nad 
dem Meer, im Süden und Südoflen nad Kurdiſtan und Befopotamia 
führen. Der Berluft einer folchen Stadt lähmte die afiatifche Türkei m 
bemmte die Verbindung zwifchen dem ſuͤdlichen Theil des Reichs und Kur 
ftantinopel. Won entfcheidendem Einfluß auf den Ausgang konuten Por 
kewitſch's Siege indefien nicht fein, der Friede mußte an der Donau, md 
beſſer im Angefiht Konflantinopeld, dictirt werden. Dieſes Bewußtſein trieb 
Rußland zu großen Anſtrengungen, wie es tuͤrkiſcher Seits Kraftäußerunge, 
wie fie von der Lage des Landes erwartet werden konnten, bervorrief. Ar 
beiden Seiten ernannte man neue Feldern, der Kaifer den General Die 
bitſch, der Sultan Reſchid Paſcha, und ſchickte fo viele Verftärkungen all 
nur möglih an die Donau. Den Ruſſen bot fih in Serbien ein fehagbare 
Bundeögenofie an. Aber Fürft Milofch forderte für feine Mitwirkung Bes 
nien mit der Herzegowina, und ein ferbifches Reich vou der Donau bis zun 
adriatifhen Meer war nicht nach ruffifchem Geſchmack. Der jerbifche Fürk 
erhielt daher die ſtrenge Weiſung, fi wie im vorigen Fahr darauf zu Dr 
ſchraͤnken, dem türkifchen Heer in Bosnien den Durchgang durch Serbien g 
verbieten, wodurch er den Ruſſen die rechte Flanke deckte. Das beruhigen 





Opiat, durch Das fein Schwert in der Scheide gehalten wurde, war du 


Berfprechen ver erblichen Fuͤrſtenwuͤrde. 
Diebitfch nahm den Anfchein an, als wolle er einen unmittelbaren Au 
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griff auf Konftantinopel machen. Da er Barna und feit ven Februar 1820 
auch die der Hauptſtadt noch nähere Hafenfladt Sifepolis befap, da die 
ruſſiſche Mittefmeerflotte unter Heyden, die des ſchwarzen Meers unter Greigh 
auf beiden Meeren die Herrſchaft hatten und oft drohende Bewegungen aus. 
führten, glaubte der Sultan feine Refideng ernftlich bedroht und ſchickte nad, 
der Donau Feine Truppen mehr. Die Objecte der ruffifchen Kriegführung 
blieben übrigens die alten: Siliftria, Schumla und der Ballen. Die Belas 
gerung son Siliſtria machte den Anfang der Unternehmungen, da die Nuffen 
fih vor allen Dingen ven Rüden frei machen wollten. Reſchid Paſcha nahm 
fich Varna zum Zielpunkte, das er wieder nehmen zu koͤnnen glaubte, che 
Die dortigen Ruſſen von Diebitich entfegt würden. Au demfelben Tage, au 
dem die ruffifchen Befchüge gegen Sitiftria zu feuern anfingen (17. Mai), 
lieferte ex dei Erki Arnautlar eine Schlacht, ſchwaͤchte darin die Gegner, 
obgleich er fie nicht zum Weichen zu bringen vermochte, holte fih aus Schumla 
Maunfchaften und erneuerte fein Vordringen in der Richtung auf Varna. 
So Hartnädig mühte er fih um den erfien Punkt feiner Straße, Paravady, 
ad, dag Diebitfch ihm unbemerkt den Rüdweg nah Schumla abfchneiten 
Ionnte. Die erften ruſſiſchen Kolonnen, die fich zeigten, warnten Reſchid 
Paſcha noch nicht. In der Meinung, ed nur mit einer Beinen Abtheilung 
zu thun zu haben, verwidelte er feine Truppen mit folcher Heißblütigkeit, 
daß er, als er feinen Irrthum endlich erkannte, das Gefecht nicht mehr ab- 
brechen kounte. Diefe Schlacht von Kulewtſcha brachte endlich den glän 
genden Sieg, auf den die Ruflen vom erſten Begiune des Kriegs gerechnet 
hatten. Das türkifche Hier wurde mit dem Verluſt feines fämmtlichen Ge: 
paͤls und Gefchüges gänzlich zerfprengt, und dieſes Schickſal traf nicht nur 
unregelmäßige Truppen, fondern auch neu gebildete Regimenter. Zwar 
reichten die meiften DBerfprengten, wie Reſchid Paſcha felbft, Schumla, aber 
dad freie Feld Lonnten diefe entmuthigten Truppen nicht mehr halten. Ziel 
Siliſtria, fo hielt Diebitfch nichts mehr ab, mit Zurüdlafjung eines Heinen 
Beobachtungsheers vor Schumfa den. Ballan zu überfchreiten. 

:- Am 29. Juni ergab fih Siliſtria, am 17. Juli begannen die Ruſſen 
dad Gebirge zu erflimmen. Der Weg, auf dem fie zogen, war berfelbe, 
welhen im Altertum Darius und Alexander der Große betreten hatten. 
dei dieſem Uebergange waren ungeheure Schwierigkeiten zu überwinden. 


Die Gegend mußte auögekundfchaftet werden, ehe die Truppen und die Ges 
v. Motted, allg. Geſch. X. (Erg.⸗Bd.) 44 
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fhüge fie durchmeſſen konnten. Wan hatte die Thäler des Kamtſchyk, dei 
Radir und der Aidos und in diefen die Päfle von Radir Derbend und 
Dabral zu überfchreiten. Yeinde ftellten fich in dieſen Engpäflen nicht ent: 
gegen, oder ließen fi durch ein paar lintenfchäffe verſcheuchen. Am 
33. Zult ließen die Muflen ihre Wachtfeuer auf den hoͤchſten Gipfeln rei 
Gebirges auflodern, am 26. biißten ihre Bajonnete vor Karnabad anf dem 
jenfeitigen Abhange. 

Der Türken bemädhtigte fi eine blinde Furcht. Daß ein Gebirge, 
welches fie für unuberwindlich hielten, von einem feindlichen Heere durch⸗ 
brochen worden war, galt ihnen für ein Zeichen ver Erfüllung jemer alten 
Weiſſagung, welche verkündet, daß die Kinder Osman's dereinft vor einem 
chriſtlichen Eroberer nach Aflen zurüdflüchten werden. Auf allen nach Zor 
fantinopel führenden Wegen ſah man jammernde Bewohner dem Bosporn 
zueilen, vie regelmäßigen Truppen zerftreuten fich größtentheile, die Milizen 
erffärten unummwunden, daß fle nicht mehr fechten würden. Ginige Abthek 
fungen des türkifchen Heeres fteflten fich allerdings noch zum Kampfe, ließen fd 
aber in ihrer Entmuthigung fehlagen. Diefe allgemeine Stimmung berechtigte 
Diebitfeh, mit einem Heere, das am füdlichen Fuße des Balkans nur u 
20,000 Mann beftanden und im weitern Borrüden in Folge der Ne 
wendigfeit, die rüdwärts liegenden Punkte befeht zu halten, ſtarke Bernin 
derungen erfahren batte, auf Adrianopel vorzugehen. In dem Augenblick, 
ald er vor den Mauern diefer Stadt erfchien, war Ruſtapha, Paſcha vom 
Scodra, mit 40,000 Mann frifcher Truppen in Sophia eingerüdt und hatt 
feine Borpoften bis Philippopel vorgefhoben. Adrianopel hatte mindeſten 
20,000 woaffenfähige Einwohner und eine Befagung von 12,000 Mam. 
Nur den Schein einer entfchloffenen Vertheidigung brauchten die dortige 
Befehlshaber anzunehmen, um die Ruſſen zum Ruͤckzug über den Balkan zu 
zwingen, denn die Lage derfelben fern von ihren Hülfsquellen, mitten tn einen 
feindlichen Lande, eine große Stadt vor fih, ein doppelt flärferes Heer in 
der Seite, war eine verzweifelte. Zum Glüd für Diebitſch Hatte auch die 
Pafchas in Adrianopel der blinde Schreden angeftedt. Ste Mnüpften Unter⸗ 
bandlungen an und fügten fi den ruffifchen Bedingungen, die Stadt mit 
allen Borräthen zu übergeben und mit ihren entwaffneten Truppen abzuziehen. 
In Adrianopel gerieth Diebitſch nun erft in eine recht fchlimme Lage, indem 
die Peft und andere Krankheiten fein Heer faft zur Hälfte Tampfunfähig 











Triede von Adrianopel, 21 


machten. In diefer Lage konnte er fih nur dadurch retten, daß er eine 
verboppelte Kuͤhnheit entfaltete, die das beſte Mittel war, den verzagens 
den Gegner ganz aus der Fafjung zu bringen. Er befegte Kirkiliſſa, von 
wo aus er dem Admiral Greigh, der Inada eingenommen hatte, die Hand 
reichen konnte, und fchidte den General Roth nah Rodoflo am Marmora: 
meer, als ob ein vereinter Angriff des Landheers und der Mittelmeerflotte 
auf die Hauptfladt vorbereitet werde. 

In Konflantinopel kannte Niemand die wahre Sachlage, weder der 
Sultan, noch die fremden Gefandten, deren friedliche Beziehungen zur Pforte 
inzwifhen Gergeflellt worden warn. Man ſah die ruffifchen Heere und 
leiten in einer Entfernung, die nicht mehr als fiebenzehn umd zwanzig 
Meilen beitrug, einen Halbkreis um SKonftantinopel bilden und maß nad, 
diefer drogenden Erfcheinung die Größe der Gefahr ab. Die europaͤiſche 
Dipfomatie beftand auf Unterhandlungen mit einem Eifer, den die Täufchung, 
in der fie wie Alle befangen war, volllommen rechtfertigte. Gelangten vie 
Ruſſen in die Hauptfladt, fo ftellten fie natürlich hohe Forderungen und 
gefährdeten Das Dafeln des türkifchen Reichs, deſſen Erhaltung alle andern 
Großmaͤchte im Intereffe des europätfchen Gleichgewichts wünfchten. Des 
Sultan folgte dem Rath, Unterhandlungen anzufnüpfen, weil er befürchten 
mußte, daß die Sanitfcharen- Partei, die ihre Fortdauer durch wiederholte 
Lerfhwörungen an den Tag legte, nur auf die Ruſſen warte, um einen 
gefährlichen Aufſtand hervorzurufen. 

Ruſſiſche und türkifche Bevollmaͤchtigte trafen fi in Adrianopel, wo 
die Verhandlungen am 4. September 1829 begannen. Am 14. deſſelben 
Monats war der nad) diefer Stadt benannte Friede unterzeichnet. Scheinbar 
gewährte das flegreiche Rußland großmüthige Bedingungen, denn die Gebiets⸗ 
abtretungen, die in den Friedeusſchluͤſſen gewöhnlich eine fo große Rolle 
fpielen, umfaßten nicht mehr als 214 Geviertmeilen, 74 in Europa, 143 in 
Afen in der Provinz Akhalzik. Faßt man diefe Adtretungen indeſſen näher 
ins Auge, fo gewahrt man, daß die Türkei außerdem in Aflen auf die ganze 
Oſtkuͤſte des ſchwarzen Meeres verzichtete, wodurch fle das Beſitzrecht der 
Ruſſen auf ven SKüftenfaum des Kaukaſus anerkannte, und daß fle in Eu⸗ 
ropa die Mündungen der Donau, den Bezirk von Dſcharo Bälokandl, weg⸗ 
gab. Daß Rußland anf den Donaninfeln der Mündung keine Zeitungen 
errichten dürfe, war eine nichtöfagende Bedingung, denn die Quarantaines 
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Anftalten, zu deren Anlage es ermächtigt wurde, reichten zu Störungen der | 
Sandelsfhifffahrt vollkommen aus und ließen fi jeden Augenblik im ſeſte 
Pläbe verwandeln. Ferner wurden die Moldan und Walachei der tärfifchen 
Botmäßigteit fo gut wie ganz entzogen. Der Friebe beftimmte, daß Die beiden 
Hodpodare, künftig anf Lebentzeit gewählt, mit ihren Rätben die aumye 
innere Verwaltung unabhängig vom Divan führen follten, daß fein Mobame: 
daner in einem der Kürftenthümer wohnen bürfe, daß bie einzige Berpflichtung 
der Hoopodare gegen die Pforte in ter Entrihtung eines Zributs zu be 
fichen babe. Alle türfiiden Feſtungen auf dem linden Denauufer folten 
abgebrochen und nie wieder aufgebaut werden. In Beziehung auf Serbien 
wurde die Erneuerung der früheren Verträge ausgeſprochen; daß Für Miloſch 
zum Dank für feine Neutralität die erbliche Kürftenwürde zugefagt erhalten 
habe, vergaßen die ruſſiſchen Diplomaten. Die Kriegtkoſten, welche die Pfort: 
an Rußland zu zahlen hatte, wurden auf 10, die Entſchaͤdigungen ruffifcher Kauf 
leute für erlittene Unbillen auf 11, Millionen Ducaten feftgeftellt. Die Han 
delsvortheile, welche für die Zukunft zungefichert wurden, machten die Rufien 
zu der. begünftigtften Nation des türfifchen Reichs. Kein Gefeg, keine Ber: 
ordaung dürfe fie in ihrem Verkehr flören, beftimmte der Vertrag. 

Wie na dem Friedensſchluſſe mit Perfien zog Rußland eine große An 
zahl nicht unirter Armenier auf fein aflatifches Gebiet hinüber. Die Zaähl 
der Auswanderer, weldhe über Den Arpa⸗tſchai gingen, war fehr groß; allen 
aus den Paſchaliks Erzerum, Kars und Bayaſed gingen 70,000 Armenier 
fort. Der Erzbiſchof von Erzerum, Garabed, nahm faft Die ganze chriſtliche 
Bevölkerung diefer Stadt mit fih. Zaufende diefer Auswanderer erlagen bei 
ihrer Ueberfiedlung nach Rußland dem Elend, und die Ueberlebenven gerietten 
in den armenifchen Golonien des Allaghes in einen traurigen Zuſtand. Auf 
dem ruſſiſchen Gebiete follten die Armenier die geringen Unterfchiede aufgeben, 
welche ihre Kirche von der ruffifchen trennt. Sie weigerten fi, um 
ihr Patriarch Nerfes, der den Ruſſen in dem Kriege gegen Perflen die ausge 
zeichnetfien Dienfte geleiftet, und fogar perſoͤnlich die Waffen ergriffen Hatte, 
tieß fich lieber nach Befjarabien verbannen, als daß er in eine Verſchmelzunz 
gewilligt Hätte, die ihn und feinen Slaubensgenoffen als eine Bernichtung der 
armenifchen Rationalität erfchien, 

In dem Friependvertrage von Adrianopel fügte fih der Sultan endlich 
dem Bertrage vom 6. Juli bezüglich Griechenlands. Auf viefen fyäten Ent 
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ſchlus wirkten indefien auch die andern Mächte ein, namentlich die Landung 
von 14,000 Franzofen unter General Maiſon, welche in der Abficht kamen, 
bie Aegypter, falls diefe die Feſtungen nicht freiwillig räumten, mit Gewalt zu 
verireiben. Ibrahim Paſcha fegelte num nach Alexandrien ab, und Griechen: 
land blieb feiner eigenen Entwidlung überlafien. Capodiſtrias faßte ats 
Prafivent unleugbar die Punkte ins Ange, auf die ed vor Allem ankam: 
die Verwaltung, das Steuerweien, den Aderbau, die Verkehrsmittel, das 
Bofföfchuiweien. Indem er aber die Griechen an Ordnung zu gewöhnen 
fuchte, gab er allen feinen dahinzielenden Maßregeln eine ſolche Wendung, 
daß die Abficht deutlich wurde, die Ruhe zu der eines abfoluten Regiments zu 
machen. Die Nationalverfammlung wurde aufgelöft, um fo bald nit er: 
neuert zu werden, die Verwaltung unbedingten Anhängern des Praͤſidenten 
übertragen, der demokratiſche Geiſt ver Geſetze getilgt, fogar die freie Ge⸗ 
meindeverfaffung aufgehoben, die felbit von den Türken nie angetaftet worden 
war. Capodiſtrias folgte bei diefen Nenerungen ruffifchen Weifungen, wie er 
tenn feine ruffifhen Sympathien nie verfchwieg. Sein Lieblingewort war: 
„Bir müſſen unfere Blicke nah dem Rorden richten; Rußland allein kann 
uns helfen, und an dieſes müffen wir und anfchließen.” Was ihm feine 
Politik erleichterte, wor außer den Feldzuͤgen von 1838 und 1829 die frei- 
gebige Unterſtuͤzung, welche von Peteröburg kam. In dem einzigen Jahre 
1828 erhielt der griechiſche Staat von der Taiferlichen Kamille an Geldge 
ſchenken nahe au eine Million Thaler. 

Die Ausfiht, Griechenland zu einem Bafallenflaat zu machen, hatte doch 
nicht die Wirkung, daß die ruffifche Diplomatie für die Exifteng eines lebens⸗ 
täftigen und vermöge feiner Größe widerftandsfähigen Griechenlands thättg 
war. Auch die englifche Regierung wünfchte einen Staat gegründet zu fehen, 
der ihren ionifchen Griechen nicht ven Wunfch Des Anfchluffes erwede, viel 
mehr dahin gebracht werden koͤnne, den Winken des Statthalter von Korfu 
zu folgen. Die Regelung der griechifchen Grenzfrage nahm noch längere 
Zeit in Aufpruch, und ald man endlich damit zu Stande kam, fihloß man von 
dem jungen Staate Provinzen aus, die zum Theil den lebhafteften Antheil 
an den Kreiheitsfriege genommen hatten, faſt ganz von Chriſten bewohnt 
wurden und die firategifch wichtigften Punkte einfchlofien. Um die Griechen 
für die nachtheilige Keftftellung ihrer Grenzen zn entfchädigen, entfernte man 
die Bedingung, die man anfänglich geftellt hatte, daß fie der Pforte tributs 
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pflichtig bleiben folten. Daß man übereinfam, die Griechen zur Beſeitigung 
ihrer republikaniſchen Berfaffung anzuhalten, war den Berhältnifien angemefien, 
denn diefe forderten vor allen Dingen eine ſtarke Regierung, die dem Partei 
geiſt und der Raͤnkeſucht der Griechen Stillſchweigen gebiete. Die Rational; 
verfammiung von Argos, zu dem ausdrüädlichen Zwed einberufen, die Ber 
faffung einer Durchficht zu unterwerfen, fügte fih ohne Widerſtreben. Capo⸗ 
diſtrias hatte fie gebildet, und er erhielt auch die Durchſicht der Berfaflung 
übertragen. Dem Namen nad beforgte der griechiſche Staatsrath Diefee 
Gelhäft, eine Behörde, von dem Praͤſidenten ernannt und von ihm «b 
haͤngig. | 
Die Schutzmaͤchte, worunter Rußland, England und Frankreich zu wer 
fteben find, waren darin einig, daß Griechenland einen Monarchen erhalten 
muͤſſe, der feinen Unterthanen Freiheit der Religion und des Verkehrs, Orr: 
uung und Wohlſtand im Innern zu gewähren habe. Die Krone wurde dem 
Bringen Leopold von Sachſen⸗Koburg angetragen. Diefer Prinz, der fpäte 
auf dem belgiſchen Throne die fehönften Regententugenden entfaltet hat, war 
zur Annahme bereit, obgleih er einige Bedingungen machte, namentlich 
beffere Grenzen forderte. Griechenland hatte die Hoffnung, endlich aus dem 
ungeorbneten, unbeftiedigenden Zuſtande herausgelommen, als der liſtige 
Capodiſtrias Alles Hintertrieb. Er fchrieb dem Ermwähften einen Brief, in dem 
er den Zuftand Griechenlands mit fo düftern Farben fchilverte, die Greuy 
beftimmungen als eine fo fihere Quelle unendlichen Haders darſtellte, daß 
der Prinz, ohnedies zur Annahme der griechifchen Dornenkrone nicht freudig 
hingezogen, feine Zuflimmung zurüdnahm Das griechifche Provijorium 
Dauerte alfo fort, und Capodiſtrias konnte feine ruffifhe Politik fortführen. 
Wie er bald darauf durch Meuchelmord fiel, wie Griechenland eine Regent 
ſchaft, Dann einen König deutfchen Stammes befam, wie es fortfuhr, ein 
Zummelplag englifcher, frangöflfcher, ruſſiſcher Intriguen zu fein, wie das 
Berhaͤltniß der Regierung zum Volke wurde, dies alles bildet eine Vorgeſchichte 
ber Revolution vom 15. September 1843, die wir hier nicht geben Bönnen. 
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Das franzöffche Volk nahm die Ernennung des Minifteriums Polignac 
mit dem feften Entichluffe auf, feine verfaffungsmäßigen Freiheiten ſich nicht 
nehmen zu laſſen. Dan bildete Sefellfchaften, deren Mitglieder die Verpflich- 
fung eingingen, wenn die Rathgeber der Krone ohne Verfaffung zu regieren 
verfuchen follten, die Steuern zu verweigern und alle daraus entftehenden 
Berluſte gemeinfhaftlih zu tragen. Der zahlreichite diefer Vereine, die Ges 
ſellſchaft: „Hilf Dir felbft, fo wird Dir Bott Helfen!“ Hatte unter feinen 
Angehörigen berühmte Stantsmänner und Gelehrte, große Kaufleute und 
Fabrikbefiger, geachtete Männer aus allen Ständen, deren Bereinigung gegen 
die Regierung ſchon allein Karl X. Hätte fagen follen, daB er bei der Durchs 
führung feines Entfchluffes, die Berfaffung zu befchneiden, den Kern der Nas 
tion gegen fi haben werde. Ungfüdliher Weife Tießen die Ultras, welche 
den König umgaben, feine Kenntniß der wahren Verhäftniffe Frankreichs zu 
ihm gelangen und erhielten ihn vielmehr in der Taͤuſchung, daß die Feinds 
feligkeit gegen feine Politik blos von einer Partei ausgehe, von Schreiern, 
welche verflummen würden, fo wie man ihnen die Mündung der Gefchüße zeige. 
Der Eindrud, den folche Reden auf den greifen, in den Ideen feiner Jugend 
befangenen Monarchen machten, war fo ſtark, daß er felbit durch den gläns 
zenden, faft koͤniglichen Empfang, den Lafayette auf einer Rundreiſe in 
den Süpdprovinzen fand, nicht erfchlittert wurde. Konnte es aber wohl ein 
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redendered Zeichen der Stimmung geben, ald den Triumph Ted Revolutionss 
beiden von 4789 in chen den Gebieten, weldye bei dem Einmarfch der Bers 
bündeten und in den Tagen der unanffindbaren Kammer einen wahren Fana⸗ 
tismus für die Bourbons an den Tag gelegt hatten? 

Am 4. März 1830 wurden die Kammern eröffnet. Die Throurede ber 
kätigte die Befürdtungen, daß die Regierung die Wünfche und Anſichten det 
Zandes nicht mehr beruͤckſichtigen werde. Ihre Eprache war eine drohende, | 
am Schluſſe wurde verftändlih angedeutet, daß der König eine Einſprache 
Der Runner gegen feine Pulitſk nicht beachten werde. Ats Karl X. Dial 
verkimgnigvollen Entſchluß andſprach, gerieth er in cine fo heftige Vervegung: 
daß ihm ver Hmt vom Koyfe fiel; der Herzog von Orleans nahe ihn uf. 
Die Kammer gab ihre Antwort in einer Adreſſe, welche eine Anklage gegen 
die Minifter war. Die 221 Abgeoroneten, welche für dieſe Meinungsäußes 
rung flimmten, wiefen den König auf die Verfaffung hin, welche dem Bolle 
die Theilnahme an der Erörterung der öffentlichen Angelegenheiten einzäume 
und dadurd das beftändige Zufammenwirken der Politik der Regierung wit 
den Wünfchen des Volks zur unerläßlichen Bedingung für den regelmäßigen 
Bang der Staatögefhäfte mache. Diefes Zuſammenwirken fei nicht vorhar⸗ 
den, eim ungerechtes Mißtrauen in die Gefühle und Gefiunungen Frankreich 
bilde den Herrfchenden Gedanken der gegenwärtigen Berwaltung. Dem: dia 
Herzen des Königs könne ſich dieſes Mißtrauen nicht nähern. „Nein, Sirt, 
Frankreich will fo wenig die Auflöfung der Ordnung, ald Sie die Wilke 
berrfchaft wollen, es verdient, daß Sie feiner Hingebung vertrauen, wie & 
Ihren Berfprechungen vertraut. Zwiſchen denen, welde ein fo trenes am 
ruhiges Volk verfennen, und uns, die wir mit inniger Ueberzeugung ia | 
Ihrem Bufen die Schmerzen einer ganzen Nation nieberlegen, möge die 
Weisheit Ew. Majeftät entfcheiden. Ihre koͤniglichen Vorrechte geben Ihne 
die Mittel, zwifchen den Staatögewalten jenen verfaffungsmäßigen Ginflans 
berzuftellen, welcher die wefentlichfte Bedingung für die Macht des Thread 
und für die Größe Frankreichs if”. 

„Die Kammer fpielt Hohes Spiel”, fagte Karl X., als er von dem In 
halte der Adreſſe hörte. „ES kann ihr übel bekommen, dag fie meine Krom 
fo antaftet. Ich will mit ihnen reden, mit diefen Herren Abgeordneten“. 
Den Präfidenten der zweiten Kammer, Royer Collard, der ihm die Adreſſe 
mit zitternder Stimme vorlas, empfing er kalt und fireng. Nicht die Regie 
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tung, war feine kurze Antwort, fondern die Kammer lafle es an dem noͤthi⸗ 
gen Zuſammenwirken fehlen; fein Entfchluß ſtehe unwandelbar feft, Die Mi⸗ 
nifter würden ihn verfänden. Diefer Entſchluß war die Auflöfıng der Kam⸗ 
mern. Als die Abgeordneten fih tremmten, rief die Rechte: „Es lebe der 
König!“ die Linke: „Es lebe die Berfaffung“ ! 

Zwei Minifter, Chabrol und Courvoifier, riethen Angeſichts der einmuͤ⸗ 
thigen Haltung der Nation zum Nachgeben. Sie wurden entlaſſen und durch 
Peyronnet und Chantelouze erſetzt, mit denen Capelle eintrat. Man ſah 
wohl, daß die oͤffentliche Stimmung in Erbitterung überging, «ber man 
hoffte auf einen jener ploͤtzlichen Meinungswechfel, welche in Frankreich haͤufi⸗ 
ger als in andern Ländern vorkommen. Diefen Umfchwung zu erfeichtern, 
hatte man ein Mittel in Bereitichaft, das man für unfeblbar hielt: einen 
Krieg, der die Regierung mit dem Rimbus Friegerifihen Ruhmes umgebe, 

Das Fortbeſtehen der Barbarestenftaaten war ein Schimpf für das neuns 
zehnte Jahrhundert. Noch immer liefen aus den Häfen der afrilauiſchen 
Rordlüfte Seeraͤuber⸗ Fahrzeuge aus, um chriftliche Schiffe zu plündern, am 
chriſtlichen Küften-zu landen, noch immer llirrten in den Bagnos von Mas 
rokko, Algier, Tunis und Tripolis die Ketten von Chriſtenſtlaven. Die 
Flaggen ver Heinen Staaten wurden ungeſtraft angegriffen, ſelbſt die Groß⸗ 
mädte erlitten zu Zeiten Beleinigungen, für die feine vollftändige Genug⸗ 
thuung gewährt wurde. Nordamerikaniſche, englifche, hollaͤndiſche, oͤſterrei⸗ 
chiſche Kriegsſchiffe hatten durch Angriffe auf Küͤſtenſtaͤdte der Barbaresken 
mr Unterbrechungen, kein Aufhoͤren der Raͤubereien erzwingen können. 
Frankreich, fo drohend nahe feine Küften lagen, litt unter dem Unweſen fo 
gut wie die andern Staaten. Nicht allein daß feine Korallenfifchereien von 
Bona geftört wurden, fah es auch feine Handelsſchiffe beraubt, und eine Ges 
nugthunng für ſolche Unbilden war um fo weniger zu erlangen, als der Dey 
von Algier feinerfeits Grund zu Klagen zuͤ haben glaubte, da eine Forde⸗ 
rung der algieriſchen Kaufleute Bacri und Busnach wegen Getreidelieferungen 
an die franzöfifche Regierung nicht fofort anerfannt und bezahtt wurde, Im 
Jahre 4828 beftend der Dey auf der endlichen Erledigung diefes Streits 
handels, bekam von dem franzöflfchen Generalconful Deval die alten Eins 
wendungen zu hören und gerieth darüber in einen ſolchen Zorn, daß er ben 
Pipfomatifchen Beamten mit dem Fliegenwedel in's Gefiht flug. Deval 
teifte ab, ter Dey zerflörte die frangöflfchen Niederlaffungen auf feinem 


2318 Achtes Kapitel. 


Gebiet, die franzöflfche Flotte fperrte die algierifchen Häfen — fo ſchwebte die 
Sache unentſchieden bis 1830. Jetzt wurde ein Heerzug gegen Algier befchlofken. 

Im Hafen von Zeulon vereinigten fih 85 SKriegöfahrzeuge mit 274 
Laſtſchiffen, welche zur Aufnahme von 28,000 Soldaten und 4500 Pferden 
beftimmt waren. Vom 28. bis 27. Mai hatte diefe mächtige Flotte ihre Ab⸗ 
fahrt bewerkitelligt, am 14. Juai ankerte fie in der Bucht von Sidi⸗Ferruqh 
und begann ihre Zruppen ausdzufchiffen. Bourmont, der Weberläufer von 
Waterloo, führte dad Landheer. Ein Angriff von 40,000 Türken und Be 
duinen wurde zurädgeichlagen, das feindliche Zager bei Staoneli erobert um 
behanptet, darauf zur Bahnung eines Weges nad) der Stadt gefchritten 
Der Befig Algiers iſt von dem Kaiferfort abhängig, das den in Stufen auf 
fleigenden Ort beherrſcht. Die Einnahme diefer Feſte, die am 4. Zuli ew 
folgte, machte die Lage des Dey’s, der uͤberdies der franzöfifchen Flotte den 
Strand überlaffen mußte, zu einer hoffnungslofen. Er übergab feine Statt, 
feine Schäße, feine Berfon und ließ fi nah Europa überführen. Bour 
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fen in baarem Gelde, koſtbarem Geraͤth und Edelſteinen, eine 
Beute, welche die Koſten des Kriegszugs bezahlt machte. 

Die Kunde von der Eroberung Algiers, mit welchem Eifer, mit welden 
Zobpreifungen und Ausfchmüdungen fie auch durch ganz Frankreich verbtei⸗ 
tet wurde, begeifterte durchaus nicht. Die allgemeinen Dankfeſte wurden in 
halbleeren Kirchen gefeiert, bei der Beleuchtung von Paris fah man auf ein 
helles Fenſter taufend dunlle. Die Wähler, welche eben jegt zur Thaͤtigkeit 
berufen wurden, gaben ihre Stimmen, als habe fich Fein frifcher Lorbeer 
franz um die weiße Fahne gelegt. Ihre Entfcheidung berief 272 Liberale und um 
145 Minifterielle in die Kammer. Nach der conititutionellen Praxis hätten 
die Miniſter vor dem fo Bar ausgefprochenen Willen der Nation zurüdires 
‚ten muͤſſen, allein weder fie, noch der König wollten verfaflungsmäßig han 
dein. Rach mehrtägigen Berathungen befchloffen fie einen Staatsſtreich, ein 
Abänderung der Verfaffung. Sie hielten fi dazu berechtigt durch ihre Ant 
legung eines Artikels der Verfaſſung, des viergehnten, welcher den König a 
mächtigte, in Fällen äuferfter Roth außerordentlihe Maßregeln zu ergreifen. 
Nach ihnen gab es jeßt einen ſolchen Kal Außerfter Noth, denn es War 
eine Ummwälzung in vollem Anzuge, und jede Nachgiebigkeit gegen die revolun⸗ 
tionaire Partei mußte den Thron flürzen 
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Polignac hatte drei Geſetze in Bereitſchaft, von denen er das Heil er⸗ 
wartete. Das erſte loͤſte die zweite Kammer auf, noch ehe fie zuſammen⸗ 
getreten war, das zweite vernichtete die Preßfreiheit und knuͤpfte das Er⸗ 
ſcheinen jeder Zeitung an die koͤnigliche Genehmigung, das dritte ſtellte ein 
neues Wahlgeſetz auf. Das letzte Geſeß enthielt die eigentliche Verletzung 
der Berfaſſung und war inſofern das wichtigſte, weil, wenn die Departements⸗ 
tollegien, denen es die Auswahl unter Candidaten der Bezirkscollegien uͤber⸗ 
tragen wollte, wirklich ins Leben getreten wären, die Regierung auf fange 
hinaus gefügige Wahllammern hätte erwarten dürfen. Polignacd Amtes 
genoffen waren mit dem Inhalt dieſer Geſetze zufrieden, allein fie hegten 
Zweifel, ob eine hinreichende Truppenmacht zur Verfügung ſtehe, den zu ers 
wartenden Aufſtand der Parifer zu befiegen. „Haben Sie mindeftens 28,000 
oder 34,000 Mann?” fragte Hauſſez den vorfigenden Minifter. „Mehr als 
das, ich habe deren 42,000,” antwortete der Yürft und warf ein zufammens 
gerolltes Stückchen Papier auf den Tiſch. Hauſſez prüfte die eigenthuͤmliche 
Life, „Wie?“ rief er erfchroden aus, „ich fehe hier nur 13,000 Mann! 

, 13,000 Mann auf dem Papier, dad will fagen, Daß wir kaum auf 7000, 
hoͤchſtens 8000 fehlagfertige Bayonnete zählen können. Und wo find die 
29,000, die an Ihrer Zahl noch fehlen?” „Sie find in der Umgegend und 
Iönnen binnen zwölf Stunden in Paris fein,“ entgegnete Polignac. Er 
wußte, daß er die Unwahrheit ſprach; feine Zuverfiht war fo groß, daß er 
tie Zuftimmung der Minifter, die er fih durch feine Züge verfchaffte, für 
dad allein entfcheidende Moment hielt. Karl X, firahlend vor Freude, war 
perfönlich zugegen, als die drei Gefege am 28. Juli zu St. Eloud in vollem 
Minifterrathe unterzeichnet wurden. 

Am 26. Juli erfchienen die Gefeße in dem Amtsblatte der Regierung. 
Der Eindruck war ein ungeheurer; die Einen verriethen Beitürgung, die 
Andern Erbitterung, ein billigendes Wort. wagte Niemand zu äußern. Die 
Straßen wogten von Menfchen, die das Unerhörte befprachen, over die Auf 
regung vermehren wollten, die einzige That war ein Protefl der Zeitungs⸗ 
fhreiber, verbunden mit dem Beichluffe, die Xagesblätter auch ferner ohne 
Genfur und Genehmigung auszugeben. Der 27. Juli war ſchon unruhiger. 
Während die bereits in Paris eingetroffenen Abgeordneten und eine zweite 
Berfammlung, aus Parifer Wählern und Schriftftellern beſtehend, beriethen, 
was fich thum laſſe, begannen die Volksclaffen den Kampf. Die Gewalts 
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maßregefn der Regierung gegen die Druckereien der Oppofitionspreſſe gaben 
die Beranlaſſung; die daraus entflehenden oͤrtlichen Gonfliete ſpannen ſich in 
die nächften Straßen fort und zegen immer mehr Menſchen in ihre Kreife. 
In einzefnen Straßen baute man aus Haudgeräth, Pflafterfleinen umd um 
geftürzten Wagen Barricaden, die Gewehrläden wurten gepfündert, hie um 
da zeigte fih eine dreifarbige Yahne, die von den Parteien als das Symbol 
der Revolution oder als jened Napoleons genommen werden Tonnte. 

Am 38. Jnli geavannen die Straßen von Parid den drohendſten Anbiid 
Obgleich die Abgeordneten der Linken und alle andern bekannten Volksfützrer 
noch immer zauderten, fi für eine Sache zu erklären, an deren Steg fe 
nicht glauben onnten, und Unterhandlungen mit Dem Hof und ven Wikis 
ftern anfnüpften, ftrömten doch Männer aus allen Vollsclaſſen auf die Straßen, 
Bornehme mit filberbefchlagenen Fagdflintn, Studenten mit Säbeln un 
Piftolen, Arbeiter mit Beilen oder Fagdflintn. Es war ein wolfenlefe, 
heißer Tag, das wahre Revolutionswetter der Parifer, die beraufchenten 
Töne der Sturmgloden von allen Thürmen mifchten fich in das Knattern des 
Gewehrfeuers, in die kurzen, dumpfen Schläge der Gefchügentladungen. De, 
Aufftand kämpfte ohne Plan, aber er bemächtigte fich Doch des Stadthauſel 
und einer Menge Meinerer Poſten und fhöpfte aus dieſen Erfolgen mem 
Nahrung. Die Truppen, an deren Spitze Marſchall Marmont ftand, mußten 
durch ihre Kriegskunſt erfegen, was ihnen an Zahl abging. Marmont bildeit 
aus ihnen zwei Angriffecolonnen, welche den Auftrag hatten, auf zwei ver 
fehiedenen Wegen nad) dem Stadthaufe, dem Brennpunkte des Kampfs, fid 
durchzuſchlagen, dieſes zu nehmen und die Innern Stadttheile einzufchliehen. 
Nur die eine Abtheilung erreichte ihr Ziel, machte indefien eine unnäße Er: 
oberung, da fie durch Barricaden, die fih mit Bligesjchnelle aus dem Boden 
erhoben, auf den Plag, den fle eben befeßt hielt, beſchraͤnkk wurde. Die 
zweite Abtheilung mußte vor einem mörderifhen euer zuruͤckweichen. Kein 
großer fihtlicher Erfolg ermuthigte die Truppen, und Vieles drüdte fie wieder. 
Es fehlte ihnen an Spelfe und Trank, felbft an Schießbedarf, der mic 
kaͤmpfende Theil der Bevölkerung bezetgte ihnen unverhohfen feine Abneigung, 
fie verfchwanden mit ihrer Heinen Menge in dem unermeßlichen Paris, fe 
fümpften mit Gegnern, die nach jeder Niederlage in die Häufer fich retteten, 
um hundert Schritte weiter abermals auf eine Barricade zu fleigen, ımd fe 
lugen fih für eine Partei, mit der fie größtentyeils nicht ſympathiſirten. 
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Kart X. hätte auf ihre Aufopferung rechnen können, Bolignac, Ten fie vor 
dem Monarden reiht wohl zu umnterfcheiden wußten, nicht. Es waren bie 
Garden und die Schweizer, welche die Hauptlaſt des Tages zu tragen hatten, 
die Linie ſching fich lau, und auf dem Greveplatze verrieth fie foger Neigung, 
zum Volk überzugehen. 

Auch unter dem Volke zeigte fi) eine gewille Entmuthigung, da am 
zweiten Tage fo wenig als am erſten bekannte Kührer vortraten. Die Mäns 
uer, von denen man ein foiches Bortreten erwartete, febten ihre Unterhand⸗ 
lungen fort und wurden darin. von vielen gemäßigten Royaliften unterflüßt. 
Abgeordnete gingen sum Marſchall Marmont, der gegen fie aus feiner Miß- 
billigung des Staatöftreihs Leim Hehl machte. „Ich theile Ihre Gefühle, “ 
‚ waren feine Worte, „aber ich bin durch Die Pflicht gefefiet.” Bei dem Fürſten 
Bolignac, der fich in einen NRebenzimmer befand, wurden die Friedensboten 
nicht vorgelafien. Der Fürft, felbfgefällig wie alle unbedentenden Meufihen, 
war feſt überzeugt, daß er die Monarchie rette und dazu nar noch ein paar 
Stunden braude. Man meldete ihn, daß Die Linie mit Abfall drohe, und 
„er antwortete majeitätifch: „But, fo muß man auch auf die Linie ſchießen.“ 
Karl X. war am 27. auf die Jagd gegangen und wollte am folgenden Tage 
an Teine ernftliche Gefahr glauben. „Die Barifer find in Anarchie,“ tröftete 
a fh, „und die Anarchie wird fie in kurzer Zeit zu meinen Yüßen zurüd: 
führen.“ Ein treuer Diener, der Bair Semonville, überzeugte ihn mit Mühe 
von dem Auöbruch einer Revolution, aber nicht von der Nothwendigfeit Des 
Nachgebens. Der König wies alle Vorftellungen ab, indem er an Ludwig XVL 
erinnerte: „Sch habe nicht Zuft, auf den Karren zu fleigen, wie mein Bruder, 
lieber fteige th zu Pferde.“ 

Der dritte Tag brach an. Die Truppen batten die innern Stadttheile 
geräumt und ſich auf Louvre und Xuilerien zurüdgezogen. Die Rollen 
wurden gewechfelt: der Soldat vertheidigte, der Bürger griff an. Vielleicht 
würde Marmont mit feiner Taktik, die eine Nachahmung ded Schlachtplans 
von Bonaparte bei dem Aufitande des 13. Vendemiaire war, denfelben Erfolg 
erzielt Haben‘, wenn nicht ein unheilvolles Verfehen gegen ihn den Ausſchlag 
gegeben hätte. Nachdem dad Volk auge und mit großem Verluſt gegen bie 
Schloͤſſer angeflürmt war, erhielt der fehweizerifcge Befehlshaber des Lonpre 
den Befehl, Linientruppen auf dem Bendomeplage abzulöfen. Das Louvre 
wurde gerade heftig angegriffen, aber von Säulengange aus nachdrückl“ 
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verteidigt. Indem nun Oberſt Salis jenem Befehl nachlam, ſchickte er nicht 
die Schweizer ab, die auf dem Hofe unthätig ftanden, fondern die, welde 
den Säulengang behaupteten. Durch den Abzug der Vertheidiger wurde die 
Stellung entblößt, und die Angreifenden bemerkten dies an dent plößfichen 
Aufbören des Feuers. Sie flürzten vor, fprengten das Gitter, drangen in 
das Schloß und fenerten auf die im Hof aufgeftellten Truppen. BDiefer 
plößliche Angriff fah wie ein Verrath aus; die Schweizer Töften fich auf, 
die Garden wurden in die unordentliche Flucht mit verwidelt, Paris war in 
der Gewalt des Volls. 

Als Louvre und Zuilerien geräumt worden waren, ‚die beiden erſten 
Zintenregimenter, das 83. und das B., ihren Beitritt zur Vollsſache erklärt 
hatten, fanden fi Führer für die Aegreiche Revolution. Cafimir Perier, 
Graf Lobau, Schonen, Audry de Puyravean und Mauguin übernahmen 
Stellen in einer proviforifchen Regierung, Lafayette und Gerard den Ober 
befehl über die Rationalgarden und das Heer. Diefe Männer tepräfentirten 
die verfchiedenen Meinungen der Linken, es gab unter ihnen gemäßigte Li⸗ 
berafe, Radicale und Republikaner. Es galt nun die Entfcheidung, bis wie 
weit man den Sieg benußen wolle, ob der dreitägige Kampf mit einem 
Minifterwechfel enden, ob er eine neue Dynaftie gründen oder eine andere 
Regierungsform fehaffen folle. Zu der erften Löfung bot jetzt Karl X. felsk 
die Hand. Als er dur die wernende Herzogin von Berry benachrichtigt 
worden war, DaB man vom Thurme zu St. Cloud eine dreifarbige Fahne 
auf den Tuilerien wahrnehme, Hatte er eingefehen, daß fein Lieblingsmini⸗ 
ftertum nicht länger Haltbar fe. Dennoch gab er nur widerwillig nach, wie 
die Antwort zeigt, welche er auf Semonvilles und Argout's Vorftellungen 
gab: „Meine Herren, Sie haben es gewollt! Gchen Sie, fagen Sie ven 
Pariſern, daß der König die Ordonnanzen widerruft; aber ich erfläre Ihnen, 
daß ich dies als verberbfich für die Intereffen Frankreichs und der Monarchie 
betrachte.” Semonville und Argout dachten nicht anders, als daß viefer 
Entſchluß Frankreich den Frieden wiedergeben müffe, und machten fich eilig 
nach Paris auf den Weg. Semonville begab ſich auf das Stadthaus, Ars 
gont zu dem Banquier Lafitte, in deſſen Hauſe die angeſehenen Liberalen 
ihre Zuſammenkuͤnfte hielten. Die Revolutionairs des Stadthauſes, wie die 
Abgeordneten bei Lafitte weigerten ſich gleichmäßig, Karla X. Nachgiebigkeit 
u beachten. „Es ift zu fpät,” hieß es hier wie dort. 
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Dan brach mit den Bourbons, und wußte noch nicht, was an ihre 
Stele zu ſetzen fei. Die Straßenlämpfer waren für die Republik, zum 
Theil auch für den Herzog von Reichfladt, den jungen Sohn Napoleons in 
der Wiener Hofburg. Die liberalen Staatsmänner wollten weder die Re 
publik, die ein zu furchtbares Andenken Hinterlaffen hatte, noch einen Napos 
Ieoniden, den man von dem Auslande mit den Waffen in der Hand Hätte fors 
dern muͤſſen. Sie Hatten einen Candidaten, der die beiden Empfehlungen 
vereinigte, ein Prinz von Geblüt zu fein und freifinnige Anfichten zu hegen. 
Ludwig Philipp, Herzog von Orleans, war der Sohn jenes berüchtigten 
Egalitö, welcher mit den Jakobinern dur alles Blut und allen Schmuß der 
Revolution gegangen war, um doch fhließlih am Ende feines Weges das 
Blutgeräft zu finden, dem er dur fein fchimpfliches Buͤndniß mit ven 
Königemdrdern Hatte entgehen wollen. Der Sohn war ein treuer Anhänger 
der Girondiſten gewefen, hatte, als der Wahnſinn der Parteien ihn zur Flucht 
gezwungen, eine Zeitlang als Schullehrer feine Exiſtenz gefriftet, fih dann 
mit den Bourbons der älteren Linie verföhnt und dabei doch feinen alten Ruf ter 
Freifinnigkeit zu fchonen gewußt. Gr mußte wohl ein fehr kluger Mann fein, 
denn er hatte ſich gleichzeitig bei Hof und bei dem Volke bellebt gemacht und 
in den Mußeftunden, die ihm bei diefem Studium bfieben, fein Vermögen fo 
forgfältig verwaltet, daß er zur Zeit der Julirevolution einer der reichten 
Männer Zrankreihs war. Zu den liberalen Freunden, die Ludwig Philipp 
ſich erworben hatte, gehörte auch Lafitte, der durch feine energifche Partei⸗ 
nahme für das Volk, durch die Geldopfer, die er während des Kampfs ge 
bracht hatte, durch feine Verbindungen eine Art von beherrfchender Stellung 
gewonnen hatte. Kafitte wollte den Herzog von Orleans zum König machen, 
weil er ihm vollfommen vertraute und nur diefen Mittelweg zwiſchen den 
Bourbons und der Republik fah. Am 28. ſchickte er Boten nach Neuilly, 
wo Ludwig Philipp die Ereignifie abwartete, am 29. nochmals. Inzwiſchen 
trat die Kammer zufammen, welche ihre von Karl X. verfügte Auflöfung als 
ungefelich betrachtete, und ernannte, auf Lafitte's Antrag, den Herzog von 
Orleans zum Generalflatthalter des Königreichs. | 

In der Nacht des 30. Juli kam der Herzog nach Paris. Ehe er eine 
bindende Verpflichtung einging, befragte er Talleyrand, das Orakel der großen 
Staatsactionen. Talleyrand fehrieb auf ein Blättchen Papier: „Man muß 
annehmen.” Darauf hin erflärte Ludwig Philipp feine Bereitwilligkeit und 
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erließ einen Aufruf an die Barifer, welcher die Verheißung enthielt, daß die 
Verfaſſung fortan eine Wahrheit fein folle. Es fehlte jet noch eines, dir 
Zufimmung des Stadthaufes, in deffen von Kugeln durchlöcherten Mauem 
die Anführer der Straßentämpfer vereinigt waren und, da fe Lafayette uw 
ter fich hatten, das Anfehen einer Behörde genofien. Lafitte erleickterte auch 
diefe Aufgabe, indem er LZafayette auf die Seite des Herzogs zog. Us via 
gefchehen war, ging der Letztere auf das Stadthaus, wo Lafayette ihn as 
pfing, ihm eine dreifarbige Fahne in die Hand gab und ihn fo an das Fer 
fler führte. Unten waren bie Burritadenmänner verfantmelt. Ste rien: 
„Ed lebe Lafayette, es lebe der Herzog von Orleans!“ Ludwig Pike 
war ald Generafftatthalter anerkannt worden. 

Karl X. war von St. Cloud nad) Trianon und von da nad NRambeutlt 
gegangen. Seine Garden waren um ihn, andere Truppen, über die er ar 
fangs noch verfügte, hatten ihn verlaffen, viele feiner Getreuen waren in it 
Stille verfchwunden, der Aufftand dehnte fh auf die Provinzen aus. & 
war entmuthigt, feine eigene Sache gab er verloren, nur Die Zuverficht, du 
der Geuccalſtatthalter Frankreichs den Thron für Die Bourbons erhalten werde 
hielt ihn noch aufrecht. Ludwig Philipp gab In diefer Beziehung die buͤndiz 
ſten Berficherungen, und feine Verheißungen Mangen fo beruhigend, daß Kur 
X. einwilligte, für fih und den Daupbin zu Gunſten Heinrich's V., des bie 
herigen Herzogs von Bordeaux, zu entfagen. Man wollte ihn aber gar 
vertreiben und organifirte zu diefem Zwed einen großen Zug der Parikt 
gegen Rambouillet. Die Maffen, die fih zu diefem einfanden, würden eimm 
Angriffe der Garden nicht Stand gehalten haben. Sie follten auch nidt 
Tämpfen, fondern durch ihre Anmefenheit die Vorftellungen unterftüßen, weiß 
orlenniftifche Beauftragte, Marfchall Maifon, Schonen und Odilon Barrot, dem 
ehemaligen Könige machten. Karl X. gab nochmals nach, da man ihm ver 
ftellte, daß der Thron Heinrich's V. in dem Blute eines Buͤrgerkriegs Beinen 
feiten Kitt finden werde. Im Geleit feiner Garde und einiger letzten Hl 
linge machte er fi auf den traurigen Weg der Verbannung; den Herzog von 
Bordeaug nahm er mit, um ihn zurückehren zu laffen, wenn die Gemüt 
fih beruhigt haben würden. In Dreug entließ er feine Zußgarde, in Valog⸗ 
nes nahm er Abfchied von den Schwadronen feiner reitenden Garde, Am 
18. Auguf traf er in Eherbourg ein, um ſich auf der Stelle nach Engkat 
einzufchiffen. Seine legten Worte waren: „Ich verlaffe Frankreich ungern, 





Berfaffungsänderungen. 228 


ig liebe es, Das Land iſt fo ſchoͤn. Ih wünfde, daß es glüdtih fein 
möge. Mir fehlt das, was dazu gehört, es zu regieren und glüdlich zu 
machen. Es braucht eine eiferne Sand. Ich Habe nicht Keftigkeit genug.“ 
Zwei Jahre bHeb er in England, wo er daß alte Schloß Holyrood bei Edin— 
burg bewohnte, das ihm noch von feiner erften Verbannung befannt war. 
1832 wählte er fich in Defterreih ein Afyl, und in diefem Lande, in Goͤrz, 
if er am 6. November 1836 geftorben. 

Bis zur feierlichen Eröffnung der Kammern, welche am 5. Auguſt ſtatt⸗ 
fand, hatten die Ereigniffe und die Bemuͤhungen der Orleaniften für Lud⸗ 
wig Philipp eine unermeßliche Partei geworben. Die befikenden Claſſen 
begten nur Den einen Wunſch, daß die Revolution durch eine neue Befekung 
des Thrones gefchloffen werde. Die Hofpubliziften — ein Geſchlecht, das 
mit wunderbarer Schnelligkeit entfteht — ſtellten die Sachlage fo dar, als 
ob Die Bourbons, indem fie Frankreich verlafen, freiwillig verzichtet Hätten, 
jo daß fich Die Nachfolge der jüngern Linie der Orleans von felbft verftehe. 
Auch die Abdankung Karl's X. und des Herzogs von Angouleme wurde her⸗ 
vorgehoben, der in ihr enthaltene Vorbehalt zu Gunften des Herzogs von 
Bordeaux aber verfehwiegen. Um die liberalen Stimmen zu gewinnen, wil⸗ 
ligte die orleaniſtiſche Partei in die Zurüdnahme der verhaßteften Geſetze und 
in einige Verfafjungsänderungen. Die Erklaͤrung der kathofifchen Religion zur 
Stantsreligion wurde geſtrichen, die Genfur aufgehoben und für alle Beiten 
abgeſchafft erflärt, die Aufnahme fremder Truppen in das Heer unterfagt, 
ein fernerer Mißbrauch des vierzehnten Artikels der harte durch einen 
die Geſetze fichernden Zuſatz unmöglih gemacht, den Kammern die Ynitias 
tive ertgeift, die Deffentlichkeit der Verhandlungen der Pairs audgefpros 
chen, die dreifarbige Fahne Hergeftellt, die Einſetzung außerordentlicher Bes 
rihtähöfe auf das Strengſte unterfagt. Gin neues Wahlgefeß, das die 
Bevorzugung des großen Beflges abfchaffe und die Bedingungen des Wahl⸗ 
rechts und der Waͤhlbarkeit genan feftftelle, wurde vorbehalten; vorläufig bes 
Rimmte man, daß die Abgeorbneten flatt mit 40 mit 30 wahlfähig, die 
Wähler ftatt mit 30 mit 28 Jahren ſtimmfaähig fein follten. Reue Geſetze 
ſollten außerdem erlafien werden über freiere, auf ein Wahlfuftem gegründete 
Diyartementals und Gemelndeeinrichtungen, über die Organifation der Ratios 
nalgarde, üͤber die Berantworklichkeit der Minifter, über die Aburtheilung der 
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Dieg waren De Zugeſtäͤudniſſe, welche der öffentlichen Meinung gemacht 
wurden, und die Einleitungen zu der Anerkennung Ludwig Philipps als Koͤnig 
Da die Anhänger der Bourbons, die fich von jetzt au Zegitimiflen zu men 
wen anfingen, durch ihre Niederlage in den Julitagen noch eingefchüdktert 
waren, hatten die Orleuniften leichtes Spiel. In der Pairskammer ſprach 
Chateaubriand, bei den Abgeordneten Berryer mit zwei andern fuͤr das Recht 
Heinrich's V., für die Republik erhob ſich nicht eine Stimme. 249 gegen 
83 Abgeordnete, 89 gegen 10 Pairs erklärten fi für Ludwig Philipp. An 
9. Auguft fam der Erwählte unter dem Donner ber Gefchüge und dem be 
täubenden Yubelruf der Menge in das Siungdgebäude der Bertreter Frans 
reichs, um vor beiden Kammern die Verfaflung zu befihwören. Karl x 
weilte noch auf dem Boden Frankreichs, als fein Rachfolger zum erften Mak 
vom Throne ſprach. Er habe gewünfcht, nie die Krone zu tragen, betheuerle 
er, aber die oͤffentliche Ordnung ſei gefährdet worden, die Verlegung der Ber: 
fofjung Habe Alles erſchuͤttert, die Kraft der Geſetze fet wiederherzuftellen ge 
wefen und es fel die Aufgabe der Kammern geworden, Mafregeln für digen 
Zweck zu treffen. „Sie haben fie getroffen,“ fuhr er zu den Kammern fort. - 
„Die weifen Abänderungen, welche wir am ber Berfaflung gemacht habe. 
verbürgen uns Sicherheit für die Zukunft, und Frankreich wird, ich hoffe ed, 
im Innern glüdlich und nad aufen geachtet daſtehen, fo wie auch der Friek⸗ 
Europa's immer mehr und mehr ſich befeftigen wird.“ 

Der Schlußfag der Rede verkündete eine friedliche Politik, die mit Den 
Volkswuͤnſchen durchaus nicht im Einklang fand. Wäre es nad) dem Ka 
der Maſſe gegangen, fo hätte Ludwig Philipp Waterloo gerächt und die drek 
farbige Fahne mindeftens an den fogenannten natürlichen Grenzen Fraufreiäd, 
das heißt am Rhein, an den Alpen und Pyrenaͤen, aufgepflanzt. Cine fol 
nationale Bolitit empfahl fich der Volkseitelleit um fo dringlicher, als es den 
Anſchein gewann, daß die franzöfifchen Ideen auch ohne die Unterflügung dt 
Franzöfifchen Waffen über einen großen Theil von Europa ſich fortpflangn 
würden. Wenn die franzöfiichen Volksmaͤnner von den Unruhen und Auf 
fländen in Belgien, der Schweiz, Deutfchland hörten, fo durften fie mit. dat 
ger Selbſtttaͤuſchung von glänzenden Siegen, von einem militatrifhen Gpe 
giergange über die Schlachtfelder der Kaifergeit hin träumen. Der Hug, 
erfahrene Ludwig Philipp theilte dieſe IAufionen nicht. Gein praftifcher Bid 
zeigte ihm In Fraukreich ein Heer, Das nicht gerüftet, nicht einmal in ‚galt 
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Ordnung war, zwei feindliche Barteien, welche den Krieg wünfchten, um vie 
Beihfeffälle deſſelben gegen den neuen Thron benupen zu können, und in den 
nittferen Schichten der Geſellſchaft, der breiten Bafls feiner Macht, eine 
‚gemeine Friedensliebe. Um der Republitaner und Legitimiften willen das 
jutrauen feiner Anhänger zu verfcherzen und einen allgemeinen europäifchen 
zrand zu entzünden, konnte ihm nicht in den Sinn kommen. Die Kriegs⸗ 
af und die Parteien im Zaume zu halten und feiner Dynaftie Die Anerkens 
ung der Gabinette zu verfchaffen, war vie Mügere Politit, die er fih zur 
dichtſchur nahm. Der Erfolg zeigte fich in Kurzem: ein Hof nach dem an⸗ 
ern trat mit ihm in freundliche diplomatiſche Verbindungen. 

Unter Ludwig XIV. war Paris zu einer Weltſtadt Beworden, die den 
zoͤlkem bis auf Napoleons Sturz bald durch ihre Literatur, bald durch ihre 
Roden und oft durch die Macht ihrer Herrfcher imponirte. Unter der Res 
auration waren wegen der politifchen Kämpfe, welche dort vorgiugen, die 
Hide dahin gerichtet geblieben. Die liberale Meinung der Nachbarländer 
rag halb eine franzöfifche Karbe, die Schlagwörter von Paris waren in Aller 
Runde, die polttifchen Thorheiten der Seine, unter andern die Bergötterung 
dapoleons, fanden eine flarke Nachahmung. Da nun in mehreren Staaten 
In Grund zur Unzufriedenheit vorhanden war, fo gab es nichts Natürs 
cheres, als Daß die Zultrevolution, diefe von manchen fihönen Zügen’ begfeis 
tte Vollserhebung gegen eine verbiendete Regierung, Begeifterung und Nach⸗ 
ferung erwedte. Belgien, deſſen Rationalität der nordfrangöflfchen zum 
beit identiſch If, machte den Anfang und verſtaͤrkte durch feinen Aufftand, 
en ebenfalls ver Gieg Erönte, den von Paris ausgehenden Impuls. 

Die Abſicht der europälfchen Diplomatie, durch die Vereinigung Belgiens 
nd Hollauds einen Staat zu fihaffen, der im ſich felbft die Kraft trage, 
nen franzöfifchen Angriff zurüdzuweifen, hatte Wilhelm L dadurch verwirk⸗ 
hen wollen, daß er beide Laͤnder zu einem Staat, Süds und Nordniebers 
inder zu einem Bolt verfchmelze. "Die Sprache, die Sitten, Die Gefeße 
ieſes einheitlichen Staats follten holändifch werden, und der Teicht gereizte 
Irgwohn des benachtheiligten Theils ſetzte Hinzu, Daß das katholiſche Belgien 
ad in der Religion mit Dem proteftantifchen Holland eins zu werden bes 
Nummt fei, Belgien verlor feine Gefchworenengerichte, feine Gerichtäfprache, 
ein Unterrichtöfyften, mehrere feiner üffentlichen Anftalten, und erhielt dafür 


le hollandiſchen höheren Steuern. Dies alles erbitferte um fo mehr, «ld 
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dte Belgier faſt vier, die Helländer nur zweiundeinhalb Millionen Köpfe zit 
ten. Die Bollövertretung konnte feine Abhülfe fehaffen, denn die Zahl der 
befländifchen und belgiſchen Abgeordneten war fi gleich, und vie Hollaͤnde 
fiimmten mit der Regierung, während von den Belgiern längere Zeit imma 
einige durch die Minifter fih gewinnen ließen. Bis in bie Mitte der man 
ziger Jahre befehbeten fich die Belgier überdies felbft, da bie liberale Parki 
den Forderungen der priefterlihen in Beziehung auf religiöfes Vereindweſa 
und Freiheit des Unterrichts entgegen war, die priefterliche Partei mit de 
Hollaͤndern zufammen das Streben der Liberalen nach Preßfreiheit und Ge 
ſchworenen vereitelte. Aber endlich verbündeten fi Katholiken und Libero, 
und von jebt am hatten die Belgier Ausfiht auf Sieg Denn an I 
Sofländer waren mit dem Berfahren der Regierung und mit dem Gange di 
Geſchaͤfte nicht durchgängig zufrieden. Viele von ihnen tadelten die willli 
lichen Maßregein, die befonders dem Minifter van Maanen zur Kal pe 
legt werben konnten, und die Tünftlihe Verwirrung der Finanzen, weit 
doch nicht Hinderte, daß man an einem jährlichen Defieit won vier Mille 
Gulden und an dem allmäligen Anhaͤufen einer Schuldenlaſt von 178 M 
fionen Gulden (im Jahre 1829) merkte, daß hier etwas nicht in Orbanung fh 
In der Kammerfikung von 1838 drangen die Belgier durch. DE 
Generalftanten empfahlen die Bittfchriften des ſuͤdlichen Landestheils Ws 
Preßfreiheit, Gefchworenengerichte, Verantwortlichkeit der Minikter, Unchſeſ 
barkeit der Richter und IUnterrichtöfreiheit der Regierung zur Beachtung. Di 
Generalſtaaten von 1829 hatten wieder eine liberale Mehrheit. pe fie w 
öffnet wurden, bereite Wilhelm J. Belgien, um fi) von der dortigen Gtiw 
mung zu unterrichten. Die Belgier bereiteten ihm den glängendften Empfan 
um ihm zu zeigen, daß ihre ſtaͤndiſche Oppofition nicht feiner Perſon, ſonden 
feinen Miniftern gelte, und namentlich Lüttich, Das für ganz revolutioum 
galt, überbot fi in Freudenbezeugungen. Wilhehn L wurde dadurch su 
in feinem Irrthum beftärkt, daß die Oppofition von einer Meinen Anzahl Mb 
wollender Menfchen ausgehe. Er Außerte diefe Meinung in den ſtaͤrkſten Ib 
drüden gegen den Stadtrath von Lüttih. „Ich fehe jeht,“ fagte en, „I 
ich von den angeblichen Befchwerven zu Halten habe, die fo laͤrmend erhoben 
werden. Seht weiß ich, daß das Gange nichts anderes iR, als vas MM 
einiger Indididuen, welche ihre befondern Intereſſen für das affgemeine Be 
durfniß ausgeben. Das iſt ein fchaͤndliches, ein ehrloſes Betragen:” 
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Die Wirkung diefer Worte war die unglüdlichfte. Wie einſt die Geufen 
einen Schimpfnamen zu einer Ehrenbenennung gemacht hatten, fo nahmen 
jeßt die Belgier den Ramen der Chrlofen an. In Gent, Brügge und an 
andern Orten prägte man Denkmuͤnzen, wilde von den Ehrloſen getragen 
wurden. - Die eine Seite der Denkmuͤnze ftellte die Berfaffung dar, die an⸗ 
dere das niederländifche Pfeilbündel und die Namen berühmter Volksredner 
oder Schriftfteller, namentlich de Potter’3, der durch Die Berfolgungen der 
Regierung zu einer großen Berühmtheit gelangt war. Die Umfehrift lau⸗ 
tete: Treu bis zur Chrlofigkeit. Daß die Regierung einienkte und insbefons 
dere Die katholiſche Partei durch die Aufhebung des philoſophiſchen Collegiums 
zu öwen, in dem die Priefter ein Werkzeug proteftantifcher Bekehrungsſucht 
fügen, und durch andere Zugefländniffe zu gewinnen fuchte, hätte vielleicht 
den beabfichtigten Erfolg gehabt, wenn die Regierung ihrer verföhnenden 
Politik tren geblieben wäre. Dies litt aber der Einfluß van Maanen’s niet. 
Die ebenſo fonderbare als häufige Anfiht, als vb einzelne Ausfchreitungen 
der Preſſe auf den gefammten Geiſt derfelben zurüdichließen ließen, war jo 
ganz Me Anfchanung des niederländifchen Juſtizminiſters, daß er eine iſolirke 
Kuußerung einer Zeitung, „die ungluͤckliche politifche Ehe zwiſchen Holland 
md Belgien muͤſſe mindeftens durch eine Trennung von Tifch und Bett ges 
Khleden werden“, dazu benußte, dem König ein ſtrenges PBreßgefeb vorzulegen, . 
welches gebilligt und der koͤniglichen Botfchaft vom 14. December 1829 beis 
gegeben wurde. In der Botfchaft felbft erhielten beide belgiſche Parteien, 
de Katholiken wie die Liberalen, ihren reichlichen Antheil an Beleidigungen 
gdagemeſſen. Den Liberalen fagte der König, daß fle nichts als Werkzeuge der 
Briefen ſeien, den Katholiten, daß fie den Staat zu unterwählen ftrebten. 
Diefe Botschaft wurde um fo übler aufgenommen, als der König fich darin 
auf den proteſtantiſchen Standpunkt fteflte und von feinem Gewiſſen fprach, 
das ihm nicht erlaube, alle Zorderungen der Entholifchen Kirche zu bewilligen, 
wo aber ibm die Pflicht auferlege, jene Feſtigkeit zu zeigen, mit welcher 
fine Borfahren immer Empdrung beflegt hätten, und weder unpaffenden Bits 
ten, noch den Schmähungen einer ungeflümen Wuth jemals nachzugeben. 

Zur Erklärung der Verbiendung, mit der der König die beiden großen 
belgtſchen Parteien, flatt fie von einander zu trennen, durch gleichzeitige Be⸗ 
leſdigungen einander verband, muß man perfönkiche Gereiztheit zu Hülſe neh⸗ 
men, und dieſe beftand allerdings. Ihn verſtimme aufs Höcfte, daß feine 
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fehe weit gehende Seldliebe, feine Betheiligung an Der Gandelsgsftllichaft ı 
an der Bank, oͤffentlich getadelt wurde. Hatte Doch ein Kammerredner gefagh 
„Die Regierung fcheint es für das Ideal ihrer Beſtimmung gu halten, Bug 
das Syndikat der erſte Mäkter, durch die Handelsgeſellſchaft der erſte Zu 
mann und durch Thellnahme an den Bewerben der erſte Fabrikanted 
Landes zu werden.” Mit mehr Recht war der König darüber erbittert, 
eine aus dem Dunkel wirkende Partei feinen Sohn mit den giftigfen. 9 
griffen überfchüttete, um dem Volke fagen zu können, daß die Zukunft m 
weniger verfpreche, ala die troftlofe Gegenwart. Durch verleumdexiſche © 
ruͤchte fuchten diefe gefährlichen ‚Zeinde vie Ehre des Kronprinzen zu ve 
nichten. Als ein frecher Dieb (ein italienifcher Kammerdiener) den Diem 
tenfihmud der Kronprinzeffin entwendet hatte, fprengten fle aus, Daß -% 
Kronprinz ſelbſt, um eine auf Ehrenwort eingegangene Spielfhuld gu dei 
die Edelſteine fi) angeeignet habe. 

Am 2. Juni 1830 wurden die Generalſtaaten mit bittern Worten ı 
laſſen, in denen der König feiner Unzufriedenheit mit den belgiſchen Abgee 
neten cinen unvorfichtigen Ausdrud gab. Während der Sigungen ſelbſt 
Manches gefchehen, was die Verſtimmung vermehrte. Der Zuftizmäntfer v 
Maonen hatte den Gerichten eingefhärft, in allen politifchen Proceſſen 
Strafe der Abfegung nach dem Willen der Regierung zu entſcheiden, die 
amten, welche in den Generalftaaten gegen die Minifter geſtimmt geib 
waren entlaffen worden, die Preffe Hatte neue Berfolgungen erlitten, 
Botter war auf act Jahre verbanut worden. Dad war zu wid, 
daß die den belgifchen Provinzen gewährte Erlaubnig, Golländifche = 
franzöfliche Gerichtsſprache zu waͤhlen, hätte die beabfihtigte Wirkung al 
koͤnnen. | 

Einen Monat nach der Yulirevolution blieb die Ruhe erhalten. . 2 
zwiſchen erhißten fi die Gemäther und es trafen frangöffche Sendlinge & 
Am 25. Auguft wurde im Brüffeler Theater Auber’s Stumme von: 
jur Aufführung gebracht. Beim Schluß des Theaters bildelen ſich Zuſe 
menroftungen, man griff mit dem Gefchrel: „Es lebe de Potter, wieder 
von Maanen!“ vie Häufer verhaßter Perfonen,. insbefondere des kin 
ſelbſt, an und zerftörte ihren Inhalt. Am felgenden Tage dauerten Bis ! 
ordnungen, mit dem. Erbrechen von Waffenladen verbunden, fort nu Me 
ten fi. auf die Imgegend aus, wo mehrere Fabriken angegaͤndet „wurd 
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Luͤtkch, Mond, Köwen, Brügge, Gent, Beroiers und Tirlemont ſahen in 
ibren Mauern ähnliche Sc nen. Dieſelben trugen fo fehr den Charakter von 
Poͤbelaufſtaͤnden, daß die Befigenden zufammentraten, um Ruhe und Ordnung 
ge fihern, und zu diefem Zwecke Bürgergarven bildeten. Allein diele bes 
'waffneten Körper waren nicht fo bald vereinigt, als in ihnen der Entſchluß 
reif wurde, die alten, oft geftellten Forderungen der Belgier durchzuſetzen. 
Die Brüffeler legten die Beſchwerden des Landes in einer Bittjchrift dar, 
weicher andere Städte beitraten. Der König antwortete verföhnlich, ohne ins 
defien eine beſtimmte Zufage zu machen, und ließ gleichzeitig Truppen gegen 
Bröffel vorrüden. Die Bürger der belgifhen Hauptſtadt feßten fich in 
Bereitfchaft, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, als fi in der Perfon 
des Prinzen von DOranien ein Mittler anbot. Am 1. September ritt 
- der: Thronerbe, nur von wenigen Offizieren . begleitet, in Brüffet ein. 
Unabfehbare Volksmaſſen umdrängten ihn, verfhiedene Rufe, Lebehochs auf 
DOrmien, auf die Freiheit, Berwünfhungen auf van Maanen, brüdten ihm 
die VBolkswünſche aus. Die Zrennung Belgiens von Holland ſprach Die 
Menge nicht aus, wohl aber forderte die Berfammlung angefehener Bürger, 
in weiche der Pring ſich begab, eine befondere Verwaltung für Suͤdnieder⸗ 
Imd. Der Prinz konnte diefen Wunſch nicht erfüllen, aber er verfprach, 
‘der Fuͤrſprecher deſſelben bei feinem Bater zu fein, und eilte nach dem 
- Bang. . . - 
- Sem Rath, die Fortfchritte der Revolution durch die unbedingte Ans 
nahme der Brüfieler Anträge zu hemmen, wurde verworfen. Wilhelm L 
* verwies die Trennungsfrage an die Generafflaaten, deren bedächtige, Tang- 
ſame Art ihm die Möglichkeit ließ, günftige Aenderungen zu benußen. Die 
Abfpannung, auf die er nach dem erften Raufch rechnete, trat indeffen nicht 
Rein, im Gegentheil erhigten fich die Belgier bei dem Anblick der hollaͤndi⸗ 
fen: Truppen, deren Anhäufung an den Grenzen deutlich genug zu ihnen 
ſreach, inmer mehr. Die gemäßigten Führer wurden nicht mehr gehört, 
enifchledene Liberale. und ſolche Männer, die ſich von der Prieſterſchaft lei⸗ 
ten lichen, bekamen das Heft in die Hände. Diefe Elemente, welche nur durch 
Die Thronentſehung des Hauſes Oranien zu befrievigen waren, wurden noch 
durch Franzoſen verfärkt, die in Menge über Die Grenze ſtroͤmten, um den 
Belgiern in ihrem Kampfe zu voten und das befreite Sand au Bereinigung 
wi Frankreich zu bereden:- 
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Die Generalſtaaten wurden am- 15. September eröffnet. Ihre Bew 
thungen fchritten Iangfam vorwärts, und die ungebuldigen Belgier hoͤrten 
von den Holländern ſtarke Ausdräde. Sprach doch die Regierung ſelbſt wu 
Mordbrennern und biutigen Menterern, deren Bert die ganze Bewegweg 
fei. Mehrere der beigifchen Abgeorbneten verließen die Berfammiung, um 
in Brüffel verſchlimmerte fi die Stimmung in dem Grade, daß der Eins 
tritt einer Böbelerrfchaft nicht zu den Unmöglichkeiten gehörte. Damit das 
Aergſte verhütet werde, riefen reihe Bürger den Prinzen Friedrich herbei, 
den zweiten Sohn des Könige, der mit etwa 7000 Bann hollaͤndiſcher 
Truppen Iintwerpen befeßt Hielt. Am 21. September fland der Prinz wer 
den Thoren und griff die Brüffeler an, Die ihm entgegengezogen waren. 
Die ungeorbneten Vollshaufen wurden zurädgeworfen, die Truppen folgen 
ihnen und bemächtigten fi am folgenden Tage mehrerer Theile der Stadt, 
des koͤniglichen Schlofies, des Parks, der Koͤnigsſtraße. Während fie aber 
nach diefen wit Blut theuer bezahlten Erfolgen ermatteten, faßten die Brae 
fer durch frifche Zuzüge neuen Muth und erhielten zwei kriegsklundige Aufätyuer, 
Don Juan van Halen, einen Waffengefährten Mina's, und den franzöfifdgen 
General Mellinet. Drei Tage dauerte per mörberifche Kampf noch fort. Zuleht 
auf den Bart beſchraͤnkt und von ter Abfehneidung der Zufuhren bedroht, 
mußten die Holländer vom Kampf ablafin. Im der Naht vom 26. uf 
den 27. September zogen fie fi zuräd, nachdem auf beiden Seiten u 
abs funfzehnhundert Menſchen gefallen waren. | 

Diefer Bollsfieg der Septembertage verbreitete die Umwaͤlzung mit res 
gender Schnelligkeit. Da die belgiſchen Soldaten die belländifhen Kahn 
haufenweiſe verließen, konnte Prinz Friedrich Ath, Brügge, Oftente, Den 
nid, Mond, Ramur, Bhilippeville, die Gitadelle von Lüttich nicht behaw⸗ 
ten und mußte fih auf den Beflg der Feſtungen Antwerpen und Maftricht 
befchränten. ine proviforifche Regierung brachte in den Aufſtand Einheit 
indem fie mit der Energie zu Werke ging, von der in Mevolutionen dee Mir 
folg hauptfächlich abhängt. Run, nachdem die Belgier dur ihre Waffen 
errungen hatten, was ihren Bitten verfagt worden war, bequemten ſich Dit 
Seneralftanten, dem fühlichen Landestheile eigene Verwaltung und Gefeige 
bung zuzugeſtehen. Diefes zu fpäte Zugeſtaͤndniß wurde in Bräffel vor der 
Hand gerwiefen. Die proviforifche Regierung erflärte, daß allein eine: Bel 
giſche Nationalverfammlung dad Schickſal Belgiens entſcheiden kͤnne, ua) 
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suonsie die Wahl einer fohken an. Zum zweiten Male verſuchte Dex Prinz 
von Dranien de Mittlerrolle. Ex verkündete, daß er den Belgiern das Recht 
zugeſtehe, ala unabhängiges Volk feinen König felbf zu wählen, daß er ſich als 
Dahllandidat aufitelle, daß er fi an die Spike ver Bewegung ſtelle. Es 
war ein letzter, werzweifelter Berfuch, Belgien dem Haufe Oranien zu erhalten. 
Er fcheiterte an dem Mißtruuen, das er bei den Belgiern wie bei den Hols 
ländern erregte. 

Der beigifche Nationalcongreß hielt am 10. Rovbr. feine erfte Sigung 
In ſolchen Berſammlungen pflegen Theoretiker, denen es auf den Ausbau einer 
Mufterverfafjung anfommt, vie Oberhand zu behaupten. Bor einem folgen 
unpraftifgen, ftreitfüchtigen, fich felbft zu Grunde richtenten Congreß wurde 
Belgien durch den gefunden Sinn feines Volkes und durch Die Rathfchläge 
feiner Priefterfchaft bewahrt. Seine Beauftragten, welche die Revolutien 
durch eine neue Ordnung zu befefligen hatten, beriethen weniger ihre Bartels 
anfichten,, alö die gefchichtlichen und die äußeren Verhaͤltniſſe des Landes. Dies 
jenigen, welche mit de Potter eine Republik forderten, blieben in einer Bars 
fa Minderheit. Mit 174 gegen 13 Stimmen wurde entfchieden, daß Belgien 
eine conftitutionelle Monarchie bilden werde. Ferner wählte der Kongreß 
das Zweilammerfuften und Inüpfte die Wahlberechtigung an einen Genus. 
Die erfie Kammer machte mau nicht zu einer Adelsverſammlung, fondern zu 
einem Senat, in den aber, da zur Wahlfähigkeit die Entrichtung von mins 
deſtens tauſend Gulden Steuer erfordert wurde, vorzugswelfe der Adel eins 
treten mußte. Der Krone wurden troß des Grundfaßes der Bollsfounerais 
uehkt, den die Verfaſſung an ihre Gpige ftellte, alle Rechte eingeräumt, welche 
nicht entbehrt werden können, wenn eine Regierung flark fein fol. Bei der 
Beſtimmung der Grundrechte machten fich die Liberalen und Katholien gegens 
ſeitige Zugeftändniffe. Die Katholiken erhielten Unabhängigkeit der Kirche 
mit völliger Trennung berfelben vom Staat, Unterrichtsfreiheit, Geftattung 
tellgidfer Vereine und Brüderfchaften, Die Liberalen Preßfreipeit, Gefchworenen: 
gerichte, Unabhaͤngigkeit und Unabſetzbarkeit der richterlichen Beamten, ein 
beichränttes Verfammiungsreht, Garantien für das Eigenthum und Die pers 
ſaettche Freiheit, Gelöfverwaltung der Gemeinden und Provinzen. Am 
7. Zebruar 1891 war die Berfafjung vollendet und wurde einſtinmig une 
nemmen. 

Die mßeren Begieamgen wurden dadurch ſebr guͤnſtig, daß —* 
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Philipp, deifen perſoͤnliche Politik tu dieſem Punkte mit der Öffentlichen Mei⸗ 
nung der Franzoſen zuſammenfiel, dem jungen Staat Unabhängtgkelt getelktrs 
leiſtete. Sowohl das franzoͤſiſche Volk als fein König weilte fih in Belgien 
ein Borland fchaffen, und fo frievli Ludwig Philipp gefinnt war, würde er es 
doc auf einen allgemeinen Krieg haben ankommen lafien, ehe er eine gewalt: 
fame Unterwerfung der Belgier unter die frühere Regierung gebufdet hätte. 
Diefe VBerfiherung erhielt bereit3 Gendebien, der zu Anfang des DMobers 
1830 als beigifcher Bevollmächtigter nad Paris ging. Den Benrühurtgen 
des franzöflfchen Königs kam die Bitte Wilhelms L entgegen, daß die Mächte 
des Wiener Friedens, Defterreih, Preußen, Rußland, Frankreich und Eing- 
(and in London Berathungen eröffnen möchten, um über das künftige Schic⸗ 
fal Belgiens zu entfcheiden. Die Verhandlungen begannen ohne Verzug, und 
mau ließ bei ihnen nicht blos einen hollaͤndiſchen, fondern auch einen - beigis 
ſchen Bevollmächtigten zu. Gleich dad erſte Protokoll diefer Londoner Eon; 
fereng befahl den ftreitenden Parteien Waffenſtillſtand und 308 eine vortkefge | 
Grenzlinie. 

Ber ſollte aber die belgiſche Krone tragen? Im Rationafcongref war 
den drei Fürften genaunt, die in ihren Namen drei große Zeitepeißen 
tepräfentirten: Der Erzherzog Karl von DOefterreih, den das Andenken an 
daB. alte Verhaͤltniß Belgiens zum Haufe Habsburg und die unverwell⸗ 
Haben Lorbeeren feiner Schlachten empfahlen, der Herzog von Lenchtenberg, 
ver Nachkomme von Eugen Beauharnais, und der Herzog von Nemtowrs, 
zweiter Sohn des Königs von Frankreich. Die Eandidatur des Hergogs- von 
Nemours war von Ludwig Philipp ſelbſt veranlaßt worden, jedoch nicht in 
der Abſicht, ſeinem Sohne die Krone zuzuwenden, ſondern damit der Herzeg 
von Leuchtenberg, der als Napoleonide in der unmittelbaren Nähe der fran: 
zoͤſiſchen Grenze gefährlich werben konnte, nicht gewählt werde. Am 3. Febr. 
1831 ſtimmte der Rationalcongreß ab: Der Herzog von Remours wurde 
gewaͤhlt. Run fchlug Ludwig Philipp, der feinen Zwed der Befeitigung des 
Herzogs von Leuchtenberg erteicht. hatte, die Krone im Namen feines Sohnes 
and: Den Herzog von Leuchtenberg erflärte die Londoner Konferenz abt wicht 
quläffig, von dem Erzherzog Karl war mm der Mchtamahme gewiß: gewer: 
den, und fomit mußte ein neuer Candidat aufgeteilt werden. kt dachte 
an den Prinzen Leopold von Coburg, ven ſowohl fein Charakter, als ſeine Ans 
hanglichtkeit au engliſche Berfaffungsgrandfüge empfahl. - Der Pring erklarte 
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Bi zar Annahme ver Krone bereit, der Congreß wählte ihn, und am 
3. Yali 1831 Hatte Belgien einen Köuig. Au diefem Tage hielt Keopold 
feinen feierlichen Cinzug in Brüffel und beſchwor die beigifche VBerfafiung. 

Ea wurde im Anfang der Revolution. der Verſuch gemacht, die belgiſche 
Bewegung nach dem benachbarten Rheinpreußen weiter zu verpflangen, doch 
de Pobel⸗ und Arheiterunrugen, die in Verviers und Aachen ausbrachen, 
erreichten diefen Zwe nicht. Die Unruheſtifter von Verviers gerftreuten fid) 
anf Das bloße, noch dazu falfche Gerücht Hin, daß preußifche Truppen im 
Anzuge feien, und in Aachen ftellten die Bürger felbft die Ruhe wieder her. 
Die Aufftände, zu denen es In Deutfchland kam, wurden durch einheimifche 
Gebrechen und Mißſtaͤnde hervorgerufen, wenngleih die Aufregung, welche bie 
ftanzöfifche Revolution hervorrief, dabei eine wichtige Holle fpielte. Nur 
ſolche Staaten, welche die Zufage der Bundedalte hinfichtlid landſtaͤndiſcher 
Berfafjungen nicht erfüllt hatten, wurden durch den Sturm erfchüttert. Daß 
die Bevölkerungen diefer Länder den Werth freier Staatsgrundgeſetze jo hoch 
gefhägt hätten, um fi zu einer Revolution fortreißen zu lafien, war nicht 
Der Fall, wohl aber hatten fich in Mangel einer fländifchen Controle Miß⸗ 
Bräuche ausgebildet, welche zulegt unerträglich geworden waren. Dies gilt. 
von Kurheſſen und Sachſen, wie von Hannover und Braunfchweig. Was 
zunaͤchſt Sefien betrifft, fo hatte deſſen erſter Kurfürf nach der Reflauration 
bie an fein Lebensende die Fiction fetgehalten, daß feine Regierung durch 
das Königreich Weftphalen nie unterbrochen worden ſei. In biefem Sinne 
bandelte er, ſetzte alle Offiziere auf ihre Grade vor 1807 zuräd, fe daß 
Generafe ‚wieder Lientenantd wurden, führte den alten Drud des Landmauns 
wieder ein und beraubte die weitphälifchen Domainenfäufer ihres Beſitzthums 
ohne alle Entſchaͤdigung. Sein Nachfolger, Wilhelm IL, lich die Verwal⸗ 
tung in eine Zerrüttung gerathen, die fich in der Erhöhung der Steuern bis 
zur Unerſchwinglichkeit nur zu deutlich offenbarte, achtete die Unabhängigkeit 
der Gerichte nicht, führte auf die Beranlaffung eines Drohbrieſs, den ihm 
fein eigener Polizeidirector gefchrieben haben ſoll, ein ebenfo koſtſpieliges als 
beläfligended Spionirſyſtem ein und gab dem einfachen, frommen Volle durch 
ain unfittliches Verhaͤltniß mit einer Maitrefie, der Gräfin Reichenbach, das 
Seine Bemahlin und feinen Sohn aus dem Lande trieb, ein ſchweres Aergerniß. 
Din Unzufriedenheit, Die durch diefes Alles entſtanden war, machte fi am 
8. Sestember 1830 Luft. Die Umuben, die au diefem Tage in Caſſel ans⸗ 
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brachen, wiederholten fi fo lange, bis der Kurfärft am 15. Sept 
willigte, die Landſtaͤnde zu berufen. Am 16. Oltober kamen dieſe 
umd vereinbarten mit der Regierung ein Staatsgrundgeſetz, deſſer 
Seit die küͤhnſten Hoffaungen verwirklichte. Der Juhalt 
daß Kurheffen nur eine Kammer Gaben follte, deren Mitglieder aus Am 
Bringen, den Gtandeögerren, den Abgeordueten der Ritterfchaft, 16 Bärgem 
und ebenfo vielen Bauern gebildet würden. Die Berfaffung verordnete ferner 
mmittelbare Wahlen, legte der Hälfte der Abgeordneten keinen Vermögens 
nachweiß auf, fprach die Trennung der Mechtöpflege von der Berwaltung 
aus und gab die Rechte und Garantien, welche man in modernen Gonftitas 
tionen gewähnfih findet. Am 5. Januar 1834 unterzeichnete der Kurfärfl 
De Urkunde, am 8. wurde fie Öffentlich bekannt gemacht un» beichworen. 
Trogdem wurde die Ordnung noch einmal geflört, und zwar Durch Umtriebe, 
wie nicht vom Boll und am wenigften von der liberalen Bartei auögegangen 
fein follen. Im Rovember des vorigen Jahres war die Gräfin Reichenbach 
genöthigt worden, Heſſen zu verlaffen, im Januar 1831 kehrte fie nach BU: 
helmohoͤhe zuruͤck. Ein neuer Auflauf, bei dem die Truppen eine unverfem- 
bare Hinneigung zu den Ruheflörerm zeigten, zwang file abermals, aus dm 
Lande zu geben. Diefer Borfall verleidete dem Kurfürften den Aufenthalt 
tn der Refidenz fo fehr, daß er fie verfich und fih zunächft nach Hama 
begab. Er betrat nie wieder die Stadt, in der man, „nachdem ex den Beil: 
wänfchen alle Opfer gebracht, feinen die Zandesinterefien keineswegs beruh⸗ 
renden Privatneigungen Gewalt angethan Hatte.” Um die Freiheit zu ges 
winnen, das Land verlaffen zu dürfen, was die Berfaffung dem Regentn 
mterfagte, ernannte er am 10. September 1884 feinen Sohn Friedrich 
Bilhelm zum Mitregenten und beauftragte ihn mit der ausfchlichlichen * | 
der Regierungsgefchäfte. 

Sachſen Hätte fordern Dürfen, daß die Schmälerung des Kandes um Me 
Hälfte feines Umfangs durch die ſorgſamſte Regierung wenigftens theilwelle 
ausgeglichen werde. Die Regierung that dies fo wenig, daß fle vielmehr die 
wichtigften Interefien vernachläffigte. „Weder Die Berfaffung, noch die Mer 
wultungseinrichtungen waren den Anfichten und den Bedürfniſſen dee Heit 
angemeſſen, letztere namentlich zu ſchwerfaͤllig und verwidelt; die Juſtiz banz⸗ 
ſam, koſtſpielig, ohne recht kraͤftige Eiuheit der Leitung; dad Abgabenweſen 
auf der Seite der hohen und ungleichen Grundſtenern und der Aceiſe ſchr 
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onbdlingehaft und der ganze Haushalt durch die Trennung in Kammer und 

zu Wiener erfhwert; der Landmann überhaupt durch die hohen Abgaben, die er 
wen flarfen Frohnden, Zehnten und andern Reallaſten zu tragen hatte, 
ſchwergedruͤckt und eben dadurch, wie überhaupt durch die Starrheit aller 
Berhättniffe auf diefem Felde, der höhere Auffhwung des Landbaues behin⸗ 
dert ; vor Allem Das ſtaͤdtiſche Gemeinweſen ein Gegenftand großer Befchwerden, 
da es zwar Selbftändigkeit der Gemeinden bewaßrte, ihren Vorftchern große 
Rechte gab und die Zufammenfeßumg diefer Behörden auf die Handhabung 
diefer Rechte berechnete, dafür aber auch darauf Hinführte, daß dieſe Nedhte 
mehr im Interefje der Magiftrate als der Bürger gehandhabt wurden, jedens 
as ein Einfluß der Bürger auf dieſe Borftände und ein lebendiger Zuſam⸗ 
menhang zwifchen beiden nirgends fattfand, an vielen Orten aber zahlreiche 
brechen und Mißbraͤuche, namentlih in der finanziellen Verwaltung, ſich 
einftelten; über die Begünftigung des Adels und fonftige im Staatsdieuſte 
vorkommende Webelftände klagte auch der dem Stantödienfte gewidmete Bürs 
gerſtand.“ (Buͤlau.) 

Bis 1830 hatten die Landſtaͤnde uͤber dieſe Mißſtaͤnde meiſtentheils ge⸗ 
ſchwiegen, als fie zu Anfang dieſes Jahres zuſammentraten, erhoben fie Be⸗ 
ſchwerden. Unruhige Scenen in Dresden und Leipzig, die erſteren durch 
Beſchraͤnkungen der Reformationsfeier, die letztern durch den Haß gegen einen 
willkuͤrlichen Polizeipraͤſidenten hervorgerufen, waren neue Anzeichen ber ver: 
änderten Bolkoſtimmung. Ernſtere Anusbrüche, aber auch diefe anfangs ohne 
politiſche Tendenz, erfolgten in Beiden Städten nach der Julirevolution. 
In Dresden ze ten die Aufrährer, welche hier keineswegs aus Leuten der 
untern Claſſen beflanven, im Rathhauſe wie im Polizeigebaͤnde alle ihnen 
erreichbare Arten und zwangen fogar die Truppen zum Abzuge, da den letztern 
daB Feuern auf das beftimmtefte unterfagt worden war. Indem die Regie 
rung am naͤchſten Tage einen Ausſchuß, in dem ver allgemein beliebte Prinz 
Friedrich den Borfig führte, zur Unterfuchung der Beſchwerden niederſetzte, 
erkennte fie an, daß nicht Alles gewefen wäre, wie es hätte fein follen. Ins 
wifhen Hatten ſich die Unruhen über einen großen Theil des Landes andges 
dehnt, und die Regierung war durch zahlreich einlaufende Bittſchriften belehrt 
worden, was eigentlich die Bevölkerung druͤckte. Sie lenkte ein; Prinz Fried⸗ 
ti wurde zum Mitregenten ernannt, der Minifler Graf Einfievel, der vieks 
leicht den König über die Lage des Bandes wicht getäufht hatte, fondern 
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ſelbſt getaͤuſcht worden war. (ev entſchuldigte fih damit), durch Bernhard von 
Lindenau, einen der einfichtigfien und wohlwollendſten der deutfchen Staats⸗ 
männer, erfebt. Die Repräfentativverjafjung, welche die Regierung in Ausiicht 
ftellte, wurde mit den einberufeuen Ständen Derathen und am 4. September 
4834 feierlich verfündigt. Sie nahm die Grundfäße der äftern Verfaſſungen des 
deuiſchen Südens in fi auf: Verantwortlichkeit der Minifter, Freiheit des 
Gewiſſens und der Preffe, gleiche Berechtigung aller Unterthanen zu Aemtern, 
Gleichheit der Beiteuerung, Schuß der Perfon und des Gigenthums. Die 
Stände wurden in zwei Kammern vertheilt, in die erfte die Föniglichen Prin⸗ 
zen, die Standeöherren, zwei Vertreter der Wiſſenſchaft und der proteflans 
tifchen, einer der katholiſchen Geiftlichkeit, zwölf von ihren Stanvesgenoflen, 
zehn vom König gewählte Rittergutöbefißer, die Vorfteher von Leipzig, Dres 
den und von ſechs andern durch den König zu bezeichnenden Städten, in die 
zweite Kammer 5 Berireter des Handelss und Fabrikſtandes, 20 Abgeordnete 
der Nittergutäbefiger, 25 Abgeordnete der Städte und 25 Abgeordnete det 
Bauernftandes berufen. Fuͤr beide Kammern wurde öffentlihe Berathung 
angeordnet. i 
Das Meine Herzogthum Braunfchweig hatte feit mehreren Jahren viel 
von fich reden gemacht und oft die politifche Stille allein unterbrochen. Sein 
Herzog Karl, ein Sohn des durch feinen fühnen Zug mitten durch Deutſch⸗ 
land und durch feinen Heldentod bei Waterloo berühmten Kriedric Wilhelms 
von Deld, war ein eben fo Meinlicher als leidenfchaftlicher Mann, argwöhniſch, 
herriſch, zu Quaͤlereien geneigt und neidifh. Im feiner Erziehung vernach⸗ 
laͤſſigt — abfichtlich, wie er in mehreren Schriften wiederhois hat — führte 
er die Regierung nach Laune, umgab ſich mit Abenteurern, die ihm zu ſchmei⸗ 
cheln verſtanden, haderte mit ſeinen Staͤnden, die er bald zu berufen unter⸗ 
ließ, ‚befeidigte feinen ehemaligen Vormund, den König von England, miß⸗ 
handelte feine Beamten und Offiziere. Der deutfche Bund hatte ihm bereits 
mit Bwangsmaßregeln gedroht, als Herzog Karl, durch die Julitage aus 
Paris vertrieben, nach Braunfchweig zuruͤckkehrte. Gr trieb es dort ärger 
denn je und ermunterte gleichzeitig dur Zeichen von ‚Burchtfamkeit, die et 
gab und hintendrein durch Prahferelen zu verdecken fuchte, die Unzufriedenen 
au verwegenen Unternehmungen. Dean machte den Plan, diefe Furchtfunskelt 
fo zu fleigern, daß fich der Herzog durch fie zur Flucht verleiten laſſe. Am 
September Abends, als er das Theater verließ, warfen fi) Unbekannte, 
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Die ih gm Ausgang aufgeſtellt Hatten, auf feinen Wagen und riffen einen 
Kinfteigenden, ver aber nicht der Herzog, fontern einer feiner Begleiter war, 
zu Boden. Ihn felbf rettete Die Gefchiclichkeit feines Kutſchers vor den 
verfolgenden Kerlen, aber der Anfall hatte doch feinen Zwed erreicht: der 
Herzog war völlig muthlo8 geworden. Selbſt in der Mitte feiner Truppen, die 
er dicht um fein Schloß zuſaumenzog, hielt er ſich nicht mehr ficher. - Ohne 
daß noch ein Angriff erfolgt wäre, wich er ten Pöbelmafien, die fi am 
nähften Abend fshreiend und pfeifend um das Schloß drängten. Man hatte 
m ihm Die Hoffnung erweckt, daß eine Türzere Abweienkgit die alte Ruhe 
jerücdführen werde. Saum hatte er das Schloß in ficherem Geleit verlafjen, 
9 drang ein mit Zündftoffen verfehener Haufen in einen unbewacht gelafjenen 
Flügel ein, und der Herzog ſah noch von einem nahen Dorfe die auffchlagen- 
on Flammen. Sein Bruder, der von Berlin berbeieilte, übernahm die Re⸗ 
jierung, erft vorläufig, Daun nad dem Befchluß ver Agnaten definitiv. Die 
berwandten erflärten den Herzog Karl für regierungsüunfähig, und der deutfche 
Bund adoptirte diefe Auſicht. Die Handlungsweife des vertriebenen Herzogs 
kB bald über die Richtigkeit der Erklärung feinen Zweifel mehr. rüber 
yrannifch bis zur Sraufankeit, trat er ploͤtzlich als demokratiſcher Volksmann 
af und gab Berkeißungen, die aus einen Demagogen-Programm abgefchries 
vn zu fein fchienen: eine Soldaten mehr, Steuern blos für die Reichen, 
Bertheilung des Vermögens der Hochverräther unter dad Volt u. 1. w. Als 
T glaubte, Daß die Proclamationen, in denen dieſe fehönen Sachen ents 
alten waren, ihre Wirkung getan haben würden, machte er Sch zur Erobes 
ung feines Herzogtums auf den Weg, warb mit Geld und Branntwein 
ine Anzahl Proletarier und Wildfchügen des Harzes und rüdte mit diefem 
erlumpten Heere an die Grenze. Aber gegenüber waren Bürgergarten und 
Soldaten aufgeftellt, und da der den Befehl: führende Offizier mit Feuern 
wohte, fo unterblieb der Eroberungszug. Ohne: von Diefer Seite ferner 
ruſtlich beunruhigt zu werden, vereinbarte Herzog Wilhelm mit den "alten 
Ständen. eine Berfafjung und leitete die Verwaltung in den ortnungamäßigen, 
tit 1826 unterbrochen gewefenen Gang zurüd. 

Hatte Braunſchweig durch einen unruhigen, willkͤrlich in Alles eingrei⸗ 
enden Fuͤrſten zu leiden gehabt, fo war dagegen in Hannover, die Klage, 
daß der Monarch alles feinen Gang geben laſſe. Georg IV. lebte in Lon⸗ 
von und eben dort befand fich. fein hannoverfcher Miniſter Graf Münfter, 
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ein wenn auch ariſtokratiſcher, doch wohlwollender und unterrichteter Man. 
Georg und fein Minifter Hatten die Zuflände von 1808 wieder hergefeit, 
bei denen fi Tas Land wohl befunden hatte. Damals waren aber wohl 
wollende Beanıte für die Milderung der Uebelkände in ven Geſetzen beradt 
geweien, und foldhe Beamte fehlten jegt, während jene Mißverhältnifie, I 
Zehnten, Frohnden, Zehnagefälle und andere Laſten, nachdem fie in der web 
phaͤliſchen Zeit abgefchafft gewefen waren, doppelt ſchwer empfunden wurke. 
Drangen Klagen bid London, was felten einmal gefchab, fo fanden fie kr 
Gehoͤr, denn fie Hamen nicht von den Ständen, den allein berechtigten Oo 
ganen der Volksſtiinmung, die aber in Hannover fo befchaffen waren, deh 
fie, faft durchgehende Adelige oder Beamte, von den Mißbräuchen gerade da 
meiften Nußen zogen. Die Julirevolution mußte kommen, um vie wirklichen 
Berhältniffe aufzudeden. Eine Schrift des Advocaten König in Oft, 
„Anklage des Minifteriums Münfter vor der üffentlihen Meinung,” ders 
Beröffentlihung Andere ohne des Verfaſſers Zuthun unternahmen, verbr 
tete fih in Zanfenden von Exemplaren über das Land. Sie enthielt dw 
feitige Darſtellungen, Unrichtigkeiten, Gchäfflgkeiten, aber im Ganzen wu 
doch wahr, was König fagte: „Das Minifterium des Grafen Münfter, web 
her Die Hannoveraner feit fechözehn Jahren unumſchränkt und wilfäriid 
regiert, bat uns fehmählicher Weife in die Leibeigenfchaft zurüdgewere; 
das Lehnsweſen, die Zehnten, Frohnden, Bannal- und Zwaugsrechte wit 
bergeftellt; es bat ferner den Domainen die Staatskaſſen geraubt, vie Ein 
fünfte aus den Poften, Bergwerten, Salinen, Waldungen, den Mütle, 
Eifens und Kupferhütten als ein Privatgut des Regenten an fich geriffe, 
die Bürgerlichen aus den hohen Staatsämtern verdrängt, die Beamten wicht 
anf eine dreimonatliche Kündigung gefeßt, um fle willfürlidh ans den Statik 
dienſt entlafien zu koͤnnen; den Aderbau, die Gewerbe, den Handel und Im 
kehr mit unerfchwinglichen Steuern und Abgaben belaftet, die Preſſe vard 
eine furchtbare Cenſur gefefielt und den Schwung der Wiffenfchaften ma 
Känfte gelaͤhmt.“ 

Die Bewegung, welche darauf in Oſterode enifland, wurde durch de 
Auflöfung der dortigen Vürgergarde und durch die Verhaftung Königs Im 
Keime erftidt. Die Regierung wollte nun auch in Göttingen zu Berhaftiugen 
fehreiten, als ihr ein förmlicher Auffland der Lniverfitätäftadt zumerlam. 
(58 waren mehrere Privatdocenten, Bürger und Studenten, welche dort ji 
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den Waffen riefen. Die Gelehrten, jugendliche Theoretiker von feichtfinnigem 
und feidenfchaftlihem Charakter, dachten an nichts Geringeres, als ein Gigs 
nal zu einer allgemeinen vdeutfchen Schilverhebung zu geben, die Bürger 
Hatten Berbefferungen ihrer flädtifchen Berwaltung im Sinn, von den Stus 
denten fchloffen fich die meiſten aus En am Unfug an. Gin folder Auf 
Rand war von vorn herein zum Intergange verurtheift. Die Bürger, deren 
Sache es gewefen wäre, dem Unternehmen Halt zu verfchaffen, fehrafen, fo 
wie die erſte Aufregung vorüber war, vor ihrer eigenen That zurüd und 
dachten an nichts mehr, als ihre Schuld durch die Ablehnung jeder weitern 
revolntionairen Mafregel zu mildern. Sie wiefen den Zuzug der Bauern 
aus den Bergen zurüd, unterfagten den Studenten die Wegnahme eines in 
naͤchſter Nähe vorüberfahrenden Gefhüßzugs und erwarteten thatenlos das 
anruͤckende Militair. Die Einnahme Göttingend Foflete dem General von 
dem Bufche nicht einen Tropfen Blut. 

Richt dieſer Aufftand, wohl aber die ruhigen Berathungen, die Bürger 
und Bauern im DOsnabrüdfchen Lande über die Tage des Landes pflogen, 
überzeugten die Regierung von der Nothwendigkeit einer Aenderung. Die 
Thronrede, mit der am 7. März 1831 die Sigung der Landftände eröffnet 
wurde, gab zu, daß Verbefferungen eintreten müßten, und verficherte die Bes 
teitwilligleit der Regierung, zu einer Mmänderung der Berfaffung die Hände 
zu bieten. Die Stände, deren Mitglieder größtentKeild andere geworden 
waren, bezeichneten nun die Richtung, in der fle ein Borangehen der Regies 
tung erwarteten. Zwar leiftete die erfte Sammer gegen einzelne der For⸗ 
derungen einen längeren Widerſtand, allein die Verfaffung vom 20: Septems 
ber 1833, mit der diefe Widerfprüche ihren Abſchluß fanden, nahm Doch die 
Beſtimmungen in fih auf, welche zur Begründung eines conftitutionellen 
Staatölebens erfordert werden. 

Das politiiche Refultat aller diefer Bewegungen war, daß die Staaten 
des weftlichen Deutfchlands mit geringen Ausnahmen zu conſtitutionellen 
wurden. Das fländifche Princip verfchwand mithin gerade in der Staatens 
gruppe, weldhe das rührigfte Xeben in fich ſchließt. Noch höher muß ans 
geſchlagen werden, daß die Regierungen durch ihr wohlverftandenes Intereffe 
veranlaßt wurden, die Berhäftniffe zu befeitigen, in denen ſie die Haupt; 
anreize der Bewegungen erfannt hatten. Ueberall, wo es noch Frohnden 


und andere bäuerliche Laſten gab, erlich man Abloſungegeſehe, N dem Ders 
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pflichteten große Grieigterungen gewährten, ohne den Berechtigten empfindlich 
zu verlegen. Jetzt erſt wurde der Bauernfland zu einem freien und -Tonute, 
von entwürdigenden Pflichten befreit, gebildete Landwirthe in fih aufnehmen. 
Roh ein Zweites hatten die Auffände enthüllt: daß die Bevölkerung, die 
fi mit der Politik anı wenigften befafle, in der Zollgefeggebung ihren Tod⸗ 
feind erlenne. Zu Hunderten waren Schlagbäume und Zolgäufer zerſtärt 
worden, und das Militair hatte am häuflgften nach den Grenzgebieten, ber 
Bevölkerung die Straße nad dem Nachbarlande verfperrt wurde, entſendei 
werden müflen. Die Handelöverhältuiffe fanden nad) dieſer Lehre Die ein⸗ 
gehende Beurtheilung, weiche Lift mit aller feiner Agitation ihnen nicht Haktı 
verfhaffen können. 

Als die verbündeten Mächte Die Schweiz bei ihren Reſtaurationen yahın 
ſtuͤtzten, hatten fie e8 nicht fo gemeint, daß fi von nun an Heine ſtädtiſche 
und Familieninterefien breit machen dürften. Dies geſchah indeflen faſt allet 
‚Orten. Die Hauptflädte der Cantone legten fich die flärkfte Vertretung in 
den gefebgebenten Berfammlungen (großen Räthen) bei und halfen Dazu, da 
Die Regierungen (Heinen Räte) von der Beiſtimmung und Controle de 
großen Raͤthe fo gut wie unabhängig wurden. Die meiſten Verfaſſungen 
waren ein Hohn gegen den Namen freier Gemeindeweſen, die geſetzgebende 
Verſanmlung ergänzte ſich theils ſelbſt, theile wurde fie von ben reichſten 
Bürgern der Hauptftadt duch Wahl gebildet. Bier Gantone, Bern, Fr 
burg, Neuenburg und Luzern, hatten fogar auf Lebenszeit gewählte ja 
Näthe, und in dreien derfelben, Bern, Luzern und Freiburg, war Die Reg 
rung in dem außsfchließlichen Befiß der patrlsifchen Gefchlechter. In Bern, w 
der große Rath 299 Mitglieder zählte, gehörten 200 derfelben der Haupb 
ſtadt an, und die Mehrzahl der übrigen ernannte der große Rath felbft. Di 
Stadt Bafel nahm 90 der Repräfentanten für fi und ließ der Landſchaft mm 
60, im großen Rath zu Freiburg faBen 90 Patrizier neben 36 Buͤrgerlichen, 
in Luzern war die Abgeordnetenzahl zwifchen dem Hauptorte und dem ganze 
übrigen Kanton gleich getheilt, und fo ähnlich in den andern Staaten, Ber 
der Binanzverwaltung abgefehen, welche gewoͤhnlich den Glanzpunkt bilbek, 
waren die öffentlichen Angelegenheiten unter diefem Syſtem ftädtifcher un 
patrigifcher Herrfchaft ſchlecht beſtellt. Die Staatsämter wurden nach Gunfl 
befeßt, was insbefondere auf die Nechtöpflege den traurigften Einfluß Abk, 
nothwendige Verbefierungen als Neuerungen verworfen, mißtrauiſche, kleluliche 
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Maßregeln als Heilmittel gegen den fehlechten Zeitgeiſt anempfohlen und 
angenommen. 

Die Oppofition gegen diefes Syftem hatte zwei einander feintliche und 
nar zufällig verbündete Beſtandtheile. Die eine Hälfte bildeten die vermös 
genden Landleute, als Dorfmagnaten von den Patriziern und gelegentlich 
auch von ihren eigenen Bundesgenofien verhöhnt, derbe, durch Erfahrung 
und Beobachtung gebildete Schweizer alten Schlags von echt coufervativer 
Gefinnung, welche die Theilnahme an der Regierung nnd Geſetzgebung, die 
fe als ihr Recht forderten, zur Befeſtigung der Sitten der Altwordern zu 
benutzen gebuchten. Die zweite Hälfte bildeten Die Jungſchweizer, moderne 
Liberale mit einem gewiſſen ausländifchen Anflug, die in jedem Ganton ein 
Borbifd wahrer Demokratie und in ter Gefammtverfafjung ein Mufter vers 
ſtaͤndiger Gentralifation tchaffen wollten. Diefe letztere Partei, deren Staͤrke 
in ihren geiftreichen Fuͤhrern und in ihrer eigenen Ruͤhrigkeit lag, wirkte, 
obgleich fie die Prefie durchaus nicht vernachläffigte, am Träftigften durch 
große Vereine. Sie hatte deren drei: den BZofinger Verein, eine Rachbildung 
der deutfchen Burfchenfchaft, die helvetiſche Geſellſchaft, den Mittelpunkt der 
Schriftſteller und Gelehrten, und die Schügengefellfchaft.. Die letztere vers 
anftaftete jährliche Schüpeufefte, bald an diefem, bald an jenem Orte, die 
von dem Mittelftande der Städte und den Landleuten zahlreich befucht wurden. 
Am Tage übte man fi mit dem vaterländifchen Stupen, der Abend vers 
einigte die Theilnehmer zu fröhlichen Gelagen, deren Würze patriotifche Reben 
waren. Der Bürger und Bauer, der, jeder politifche Parteinahme fremd, Diefe 
Feſte häufiger befuchte, wurde unmerklich in die liberalen Kreife hineingezogen, 
und fo wurden Die Schüpenfefte zu einer weit und fiher wirfenden Propa⸗ 
ganda der Jungfchweiz. 

1823, in welchem Jahre die Zayfapung die Genfur einführte, erreichte 
die Patriziers Herrfchaft ihren Höhenpunkt; von da an verlor fie Boten. 
Appenzell, Innerrhoden, Luzern und Zürich gaben dem Andrängen auf Vers 
fafjungsänderungen nad, und diefe Gantone wie mehrere andere fchafften 
auch, von der Tagſatzung dazu ermächtigt, die Cenſur ab, worauf in Züri 
und Appenzell mehrere liberale PBarteiblätter entftanden, Die eine Reform der 
geſammten fehweizerifchen Zuftände als ihr Ziel verfolgten. Im Juni 1830 
gab ſich Teſſin eine Berfafjung, die radicalfte von allen zur Zeit in der 


Schweiz beftehenden. Die frangöfifche Zulirevolution konnte alfo in ver 
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Schweiz nicht die erfte Anregung geben, wohl aber leiſtete fie den fiberafen 
Beftrebungen Borfchub. Die große Mehrzahl der Eantone regte Berfaffunge 
änderungen an, auch die, wo bereits ein Anfang damit gemacht war, geries 
then aufs Neue in Bewegung, um durchgreifender zu reformiren. In Zuͤrich, 
Thurgau, St. Gallen, Solothurn, Luzern, Freiburg, Waadt, Schaffhaufen 
famen die neue Berfaffungen ohne materiellen Wiverftand der Regierungen zu 
Stande, wenn auch die letzteren es bie und da bis zu einen bewaffneten Zuge 
der Landfchaft gegen die Stadt kommen ließen, Der Heine Rath von Aargau 
gab nicht eher nach, als nachdem in einem Gefechte bei Lenzburg Bit ge 
floffen war. Am längften dauerte der Verfaffungslampf in Bern. Ein Ge⸗ 
fecht bei Nidau, in dem die Truppen des Meinen Raths zurüdgeiworfen wurs 
den, dad Scheitern des Plans, die verjagten Schweizergarden Karl's X. in 
Sold zu nehmen, der Abfall des größten Theils der Haupifladt — dies Allet 
genügte nicht, die Machthaber zum Rüdtritt zu bewegen. Als das Boll 
einen Berfaffungsrath ernannt, diefer eine Berfaffung entworfen und der gung 
Eanton diefelbe in Gemeindeverfammlungen angenommen hatte, da endlich fegten 
die Berner Patrizier ihre Aemter nieder. Stürmifcher und blutiger als irgend 
wo geftalteten fich die Berfaffungäftreitigkeiten in Bafel, um endlich, nachdem 
die Barteien fih auf mehreren Schlachtfeldern gemeffen hatten, zu der Tre 
nung von Stadt und Land zu führen. 

Obgleich die neuen Berfaffungen in Einzelnheiten von einander abweichen, 
fimmten fie doch in den Grundzügen überein. Die Bevorzugungen der ade | 
figen Gefchlechter, der Städte fielen überall weg, und in einigen Cantonen 
befeitigte man ſogar das Vorrecht des Vermögens, indem man die Waͤhlbar⸗ 
feit und dad Wahlrecht an feinen Geldbeſitz Mnüpfte. Den großen Raͤthen 
gab man die Ernennung des Meinen Raths und des höcften Gerichtshoft, 
die gefeßgebende Gewalt, dad Steuerbewilligungsrecht, die Aufficht über der 
Staatshaushalt, das Necht über Krieg und Frieden, das freilich in einm 
Lande, dem die Großmächte eine ewige Neutralität bewilligt hatten, wenig 
Bedeutung befaß. Als Grundrechte wurden anerkannt Preßfreiheit, Betittond 
recht, Vereinsrecht, Schuß der perfönfichen Freiheit und des Eigenthumt, 
gleiche Beſteurung und Militairpflicht, Freizügigkeit, Freiheit des Handelt 
und der Gewerbe, Verantwortlichkeit der Beamten u. a. m. Die alten Ber 
faffungen blieben in Kraft theilweife in Wallis, ganz in Zug, Graubündken, | 
Blarus, Appenzell, Urt, Unterwalden, Neuenburg und Genf. Ein Berfuh 
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Renenburgs, fich der Souverainetät des Königs von Preußen zu entziehen, 
wurde von der Tagſatzung vereitelt. 

Die revolutionairen Bewegungen der Schweiz hatten feine audere als 
eine untergeordnete Bereutung. Biel bedrohlicher für die europäifchen Staas 
tenorduungen wurden die Unruhen, welcde in Italien zum Ausbruch Tamen. 
In der Halbinfel des Apenuins war nämlih nod immer die Carbonaria 
thätig, von der man wußte, daß fie alle itaftenifchen Regierungen und nament⸗ 
lich die öfterreichifche,, Dem Untergange beftimmt babe. Der Hauptvereinis 
gungspunkt des Geheimbundes war gegenwärtig der Kirchenſtaat, im Eüden 
und Norden hatten ihn die Verfolgungen von 1822 unheilbar gefchwädt. An 
einem einzigen Tage wurden in Ravenna von dem Gardinal Rivarola 808 
Carbonari zu mehr oder weniger harten Strafen verurteilt (31. Auguſt 1828), j 
und Doc dauerten die Verſchwoͤrungen ununterbrochen bi® zur Julirevolutien 
fort. Ein beſtimmtes, allgemein anerkanntes Ziel hatten die Garbonari 
nit, als jene Umwälzung fie uͤberraſchte. Ginige wollten tie franzöfijche, 
Andere die ſpaniſche Verfafjung, dieſe waren Föperafiften, jene Unitarier, und 
nur darin ftimmten alle überein, daß das Beftchende zerftört werden muͤſſe. 

In der Romagna ging die Sage, daß Franz IV., Herzog von Modena, 
eine italienische Schilderhebung begünftigen werde. Mag dieſes num eines jener 
Gerüchte fein, welche von Unzufriedenen als ihren Wüufchen entfprechend 
leihtgläubig angenommen werden, mag ber Herzog wirklich, wie fpäter ein 
unglüdlicherer Zürft Italiens, ehrgeizige Pläne gehabt Haben, oder mag er, 
um die in feinem Staate beftehende Verfhwörung vollftändig kennen zu lernen, 
fheinbar auf die Anfichten der Garbonari eingegangen fein, gewiß iſt wenig⸗ 
fiend, daß er das Oberhaupt berfelben, Ciro Menotti, cine Zeitlang offen 
begünftigte. Plöglich ließ er aber das Haus Menotti’d mit Soldaten ums 
ftellen und alle darin Verfammelten gefangen nehmen. Dies gefhah am 3, 
Zebruar 1831, am 4. deſſelben Monats wiegelten die Kiberalen das nahe 
Bologna auf. Die paͤpſtlichen Soldaten vereinigten fi entweder mit den Aufs 
rührern, oder ließen fie gewähren, der Legat Clarelli unterzeichnete ein Decret, 
das die Ernennung einer proviforifhen Regierung und die Errichtung einer 
Rationalgarde genehmigte. Am nächften Tage wurden die paͤpſtlichen Waps 
pen heruntergerifjen und die dreifarbige italienifche Fahne aufgepflanzt. Bon 
Rage zu Tage pflanzte fi der Aufruhr in der Romagna, den untern Pros 
vinzen fort und griff nach den benachbarten Meineren Staaten hinüber, fa 
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daß der Herzog von Modena und Me Herzogin von Varma genöthigt wur | 
den, die Flucht zu ergreifen. 

Der paͤpſtliche Stuhl Hatte feit Tem 30. -Rovember 1830, dem Todestage 
Sins VIII, feer geftanden. Während die Verſchwoͤrung im Kirchenſtaate ums 
ſchlich, Hatten die im Conclave eingefchloffenen Cardinaͤle fich endlos mit einer 
neuen Wahl befäftigt und waren zufeßt nur durch die Rachricht von einer 
in Rom ſelbſt entflandenen, uͤbrigend unbedeutenden Bewegung zu einem vafdgen 
Entfchluffe getrieben worden. Ihre Wahl hatte den Cardinal Mauro Cappel⸗ 
fart von Belluno getroffen, einen General der Camaldulenſer, einen Mann 
des Kloſters und der Kirche, der als gelehrter Theolog und ald kirchlicher 
Schriftfieller in Ruf fland, in der Politik und im der Regierungskunſt aber 
ein Reufing war. Er war feit dem 2. Februar 1831 mit der dreifachen 
Krone geſchmuͤckt. Die Ungewißheit, weicher Richtung der neue Papft zumeb 
gen werde, mochte zu der Schlaffheit beitragen, mit der die Behoͤrden bem 
wachienden Aufftande zufahen. Die öffentlichen Beamten, Präknten, Lalen 
und Militairs, bewieſen fi als ımtren, feig oder träge. Daß vor ven 
Mauern von Forli einige Fliutenſchuͤſſe gewechfelt wurden, muß als ein Mi 
verfläntnig betrachtet werden; Die tapfere Stadt beeilte fich nachher wm fe 
mehr, mit der Revolution ihren Frieden zu ſchließen. Zu Ancona überg&b 
der Befehlshaber die Feſtung an einen zufammengelaufenen Haufen junget 
Reute, welche nicht einmaf vroentlich bewaffnet waren, an andern Orten mals 
ten fi tie Befehlshaber der Truppen felbft zu den Anführern des Aufflam 
des, während Die Statthalter, Magiſtrate umd Richter fich zurückzogen, ober 
um Beftätigung im ihren Aemtern baten. Rieti war Pie kinzige Stadt, We 
fhre Thore ſchloß, und hier war ed ein Geiſtlicher, der Biſchof Gabriel Fer⸗ 
reiti, der ven männlichen Entichluß hervorrief. Die Aufſtändiſchen ihrerfetts 
traten auf, ala ob fie eine Theaterrevolution darſtellten. Paraden von Katie 
nalgarden, das Umhertragen dreifarbiger Fahnen, feſtliche Beleuchtungen, ww 
triotiſche Gelage, pomphafte Reden, Dad war ihre Thätigkeit. Sie vertrauten 
auf das Prinzip der Richteinmifchung, das auf der franzoͤſiſchen Reduerbuͤhne 
zur Baſis eines neuen Voͤlkerrechts erffärt worden war, nnd glaubten als 
vollbracht zu haben, als fie nad Bologna eine verfaffunggebende Verſamm 
fung einberiefen, welche am 36. Februar die Vereinigung der römifchen Pros 
Dingen, die Trennung der gefeßgebenvden, richterfichen und ausübenven Bewall 
Auöfprach und den Advocaten Vicini zum Minifterpräfiventen ernannte, Wickel 
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war verfelbe, welcher am 8. Februar das faktiſche und rechtliche rlöfchen Der: 
weltlichen Macht des ‘Bapftes für alle Zeiten proclamirt hatte. 

In Rom waren fo wenig Mittel des Widerſtandes vorhanden, daß ein 
kuͤhner Handftreich Die ewige Stadt in ten Befik ver Aufſtaͤndiſchen gebracht‘ 
haben würde. Gregor XVL mußte feine Regierung damit beginnen, auswaͤr⸗ 
tige Huͤlfe anzurufen. Deſterreich war fo gluͤcklich geweſen, von allen Revo⸗ 
Inttonen des Jahres gar nicht berührt zu werden, und Tonnte daher Trup⸗ 
yen über die Grenzen ſchicken. Am 28. Februar überrafchten 800 Deſterrelcher 
der Befagung von Piacenza, Fußvolk und Reiterei, die geringen Streittzäfte, 
welche die yroviforifche Regierung von Parma im Lager von Firenzuola vers 
einigt Hatte. Dad Herzogthum Parma, das Herzogthum Modena, die foge- 
nannten vereinigten Provinzen des römifchen Staats regierten fich nicht bios 
als getrennte Staaten, fondern befolgten auch die naive Bolitit, ihre Streits‘ 
fräfte gefondert zu haften und fich gegenfeitig nicht zu unterſtützen, um ihrer⸗ 
felt8 den Grundſatz der Nichteinmiſchung zu achten, von dem fie dad Keil 
erwarteten. Der General Zucchi, der Modena vertheidigen wollte, aber nur 
einen geordneten Ruͤckzug zu bewerfftelligen vermochte, wurde an der römis 
(hen Grenze aufgefordert, feine Zruppen zu entwaffnen. Erſt afs die Deſter⸗ 
reicher, die inzwifchen Berftärkungen erhalten hatten, einmarfchirten, ohne fich 
von dem Zanberſpruch der Nichteinmifchung abſchrecken zu faffen, gaben die 
Romagnoien den Unſinn auf ımd öffneten den Modenefen ihre Reiben. 
Zuchi übernahm den Oberbefehl über das Revolutionsheer. Der größte 
Theil deffelben befland aus Freiwilligen, ein Heiner Kern and Linienttuppen, 
Reiter gab es wenig, Artillerie faft gar nicht. Zucchi räumte Bologna und 
308 fih auf Rimini zurüd, das er mit der vorwärts liegenden Stellung von 
Cattolira defekte. Am 28. März erfchlenen die Defterreicher unter Geppert, 
5060 Fußſoldaten und 300 Reiter mit vier Geſchützen. Der Kampf um die 
Stellung von Cattolica begann um drei Uhr Nachmittags und ſpann ſich 
Di zur Nacht fort. Zucchi gewann durch den tapfern Widerſtand feiner Bor⸗ 
fruppen Zeit, feinen Rädzug nach Ancona, wo er den eigentlichen Kanıpf 
beginnen wollte, fortzufegen. Im Gefolge der proviforifchen Regierung be⸗ 
fen® fih als Gefangener der Cardinal Benvenuti, der auf einer Friedens⸗ 
wffon, die ihm Greger XVI. nad den Legationen aufgetragen hatte, in 
die Sünde der Auffkändifchen gefallen war. Die Mitglieder der Regiernng 
Mmfpflen unterwegs mit ihm Unterhandlungen an und ſchloſſen einen Vertrag, 
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der ihnen gegen ihre Verſprechen, vie Waffen zu ſtrecken, eine Amneſtie und 
für die am fchwerften Blodgeftellten ungehinderte Abreife ins Ausland ficherte. 
Darauf trennten ſich die bewaffneten Abtheiluugen und Ancona zug Die dreis 
farbige Fahne ein. Die Oeſterreicher waren an diefen Bertrag nicht gebuns 
den. Sie zogen in Ancona ein und fhidten den gar See geflüchteten Fuͤh⸗ 
tern ein Kriegeſchiff nach, das jene einholte und zu Gefangenen machte, 
Auch der Papft hielt fih au einen Vertrag uicht gebunden, den ein Gefau⸗ 
gener ohne Vollmacht abgeichlofien hatte. 

Der Aufitand der Romagna hatte wenigftens die Folge, auf eine Menge 
Misbräuge in den Gefchen und ber Verwaltung aufmerfjam zu machen. 
Da der Papſt keine Neigung verrieth, die nöthigen Reformen anzuordnen; fe 
riegteten die Sefandten der fünf Großmaͤchte am 10. Mai ein Memoranudum 
an die päftliche Curie, in dem fie Vorfchläge zu Berbefferungen machten. 
In der rüdfihtsvollen Diplomatifhen Sprache machten die Vertreter der gree 
Ben Mächte aufmerkiam, wie fehr die geographiſche Lage und die Stellung 
des Kirchenſtaats in der europäifchen Gefellichaft vie Gründung einer feſtes 
Ordnung nöthig machten. Die organifche Erklärung, die man dem heiligen. 
Bater vorfchlage, müfje auf zwei vitalen Grundfäßen beruhen, auf Der ße 
führung von Berbefferungen nicht blos in den abgefallenen Provinzen, ſen⸗ 
dern auch in ten treu gebliebenen und in der Hauptſtadt, feruer auf bez 
allgemeinen Zulafjung der Laien zu richterlihen und Berwaltungs= Aensterg, 
Die Verbefierungen müßten vor allem das richterliche Syſtem und die Wem 
waltung der Gemeinden und Provinzen betreffen. Die Juftigpflege zufe 
„ſehr allgemeine Klagen“ hervor, deren Abhülfe, am beften durch Die Erfüe 
fungen Der 1816 gemachten Berfprechungen zu bewerlftelligen fe. Was A 
Gemeindeverwaltung beireffe, fo müfle die Gewährung des Wahlrechts gm 
die Gemeinden und die Ausftattung der Behörden mit den erforderlichen Mer 
fugnifien die Bafls der Reform fein. Die Errichtung von Provinziafrätgen 
empfehle ſich zur Vereinfachung der Provinzialverwaltung, zur Bertheifumg 
der Abgaben, zur Aufflärung der Regierung über Die wahren Bebürfnifie Der 
Provinzen. . Man könne den Provinzialrath permanent machen, oder auch 
aus den Geweindeverwaltungen eine weniger zahlreiche Verfommlung bie. 
Die große Wichtigkeit eines regelmäßigen Zuftandes der Finanzen und eig 
befriedigenden Regelung der öffentlichen Schuld, vie dem Grebit die wünfdgengs 
werthe Garantie ertheile und die Vermehrung der Hülfäguellen der Regiewung 
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geſtatie, fordere gebieterifch die Errichtung eines oberfien Rechnungohofs, der 
jeden Verwaltungszweig beauffichtige, das Schuldenwefen unter feine Obhut 
nehme- und mit den Dazu erforderlichen Vollmachten ausgefattet werde. Es 
würde rathſam fein, diefe Behörde theild aus päpftlichen Beamten, theils aus 
Perfonen der neuen flädtifchen Behoͤrden zuſammenzuſetzen. Je unabhängiger 
diefer Rechnungshof werde und je mehr er das Gepräge einer innigen Ver⸗ 
bindung des Sonveraind mit dem Volle trage, um fo mehr werde er der 
allgemeinen Erwartung entjprechen. 

Die päpftliche Regierung befolgte nur den kleineren Theil der diplomati⸗ 
ſchen Rathſchlaͤge. Sie erließ eine Amneſtie, von der aber achtunddreißig 
Namen (Orioli, Mamiani, Armandi, Yerretti, Sercognani, Vicini u. a. m.) 
auögenommen wurden, und ſtellte die Begnabigten unter eine drüdende polis 
zeilihe Auffiht. Die Zulafjung von Laien zu den Stantsämtern befchränkte 
Ach anf die Ernennung von einigen Statthaltern in den Provinzen, die aber, 
wie ihr Titel: Prolegaten adeutete, nur proviforifh und als Stellvertreter 
der yäftlichen Legaten fungirten. Ein Motuproprio vom 8. Juli führte 
freilich Gemeindeverwaltungen ein, jedoch mit großen Beſchraͤnkungen. Die Res 
gierung ernannte die erſten Mitglieder, fpäter follten fi diefe Behörden, Die 
päpftliche Beftätigung vorbehalten, felbft ergängen. Die Gegenftände wie vie 
Ordnung der Berathung, alle Beichlüffe, alle Ernennungen von Gemeindes 
beamten warden der Veflätigung der Regierung unterworfen, die Anweſen⸗ 
beit eines päpftlichen Beamten in jeder Sigung zur Regel gemacht. In Rom 
und den benachbarten Städten kam diefe Gemeindeorenung nie zur Ausfuͤh⸗ 
tung, von der Ginführung von Provinzialbehörden fah die Regierung ab. 
Die Verſchmelzung des abfoluten Regiments mit noch fo befchränkten berar 
thenden Behörden erſchien Gregor XVL mit der Ratur eines Kirchenſtaats 
unvereinbar. Cr glaubte die Ruhe auch, ohne die Einführung der wichtigften 
aller Reformen erhalten zu können, und drang felbft darauf, daß die oͤſterrei⸗ 
chiſchen Truppen die Provinzen räumten. 

Die bisher gefchilderten Bewegungen berührten nur bie wnmiſche und 
germaniſche Welt. Was pie ſlaviſchen Länder betrifft, fo rechnete der maͤch⸗ 
tigſte Herrfcher derfelben, der Kaifer Nicolaus, mit folcher Sicherheit auf 
eine ungeftörte Ruhe, daß er ſich ernftlih mit dem Gedanken eined Sriegss 
zugs zur Wiedereinfeßung der vertriebenen Bourbons trug. Auf die gan 
gen Kräfte des eigentlichen Rußlands konnte er allerdings rechnen nicht, 
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aber auf jene des Königreichs Polen, weldye fi ihm in dem Augenblick ent⸗ 
zogen, al8 er fie in felnem Dienft zu verwenden dachte. Es waren tn Pos 
len ſtarke Refte jener Verſchwoͤrung zurüdgebfieben, welche mit ven ruſſtſchen 
Anzufrtedenen Verbindungen unterhalten hatte. Eine nusgedehnte Unterfu⸗ 
hung hatte diefen Hmtrieben ein Ende machen koͤnnen, da der Senat die 
Angeklagten, deren Zahl nahe an 600 betrug, ſaͤmmtlich freigefprochen hatte. 
Diefe fehten num ihre verſteckten Feindſeligkeiten fort, und zwar mit Erfolg, 
denn das ruffifche Regiment beleidigte nicht allein das Nationalgefühl, ſon⸗ 
dern erregte auch durch Härten und Willfürlikeiten große Mipftimmung. 
Nur wenige polniſche Adelige ſchloſſen ſich aus Ehrgeiz oder weil fie an der 
Silederherſtellung Potens verzweifelten, der rufflfchen Herrſchaft aufrichtig um. 
Die ungeheure Mehrzahl arbeitete derſelben entgegen, die einen auf dieſe, 
die andern auf jene Weile. Drei Parteien Heßen fich von einander unters 
fheiden. Die erfte, die Diplomatifihe genannt, rechnete auf politifche Bege⸗ 
benheiten, bei deren Gintritt das Ausland Hülfe gewähren wuͤrde. Was 
Hanupt dieſer Partei war der Fürft Adam Gzartorgsfi, der Sproß einer jener 
stoßen polntfchen Familien, welche von jeher gewöhnt waren, die Konigskrone 
nicht als außerhalb des Bereihs ihrer Hand zu betrachten. Einft der Ber 
traute Alexanders, war der Fuͤrſt durd feine Entſetzung von der Wärke 
"eines Enratord der Imtverfität Wilna beleldigt worden. Die zweite Partet, 
die conftitutionelle, wollte durch Ansbilvung des polnifchen Berfaffungsiebent 
umd dur allmälige Reformen die polnifhe Rationafität von Innen her⸗ 
ans Träftigen. Ihre Führer waren meiftens Lanpboten, der Graf Wlan 
law SftroweN, vie Brüder Niemojewski ımd Andere. Die dritte Partei 
hoffte weder auf eine Huͤlfe des Auslandes noch anf vie Möglichkelt einer wie 
geförten innen Entwictung, fondern bereitete eine Revolution vor. Ce 
war in permanenter Verſchwoͤrung und fuchte vor allen unter den Truppen 
Mitglieder zu werden. Unter ihren Hänptern waren mehrere Offiziere, "Pays 
ſocki, Zalinsti, Schlegel, außerdem Lehrer und Schriftfteller, Zeleivel, Bote 
law Oſtrowski, Mochnackt, Bronitowsfi, und die Landboten Roman EC oteyb 
und Zwierkowoll. Diefe Bartei bebte vor feinem Mittel, vor feinen Berbredien 
zurück. AB Kaifer Ricolans 1829 in Warſchau gekrönt wurde, hatten vie Ver⸗ 
fgeorenen feine Ermordung beſchloffen. Mehrere Fähnriche hielten fich bereit; 
und die Schandthat unterblieb aus feinem andern Grunde, ald weil denen, vorige 
“8 Zeichen geben ſollten, im entfheidenden Augenblicke der Muth entfiel. 
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Im Herbſt des Jahres 1890 nahm die revolntionaire Partei Ihre Pläne 

mit erneutem Eifer auf.. Ein engerer Ausſchuß, der zur Erwaͤgung nnd 
Bereitung der Mittel ernannt wurde, febte den Ausbruch auf den 18, Oftos 
ber feſt. Zufällige Umſtaͤnde veranfaßten einen Aufſchub, umd inzwiſchen 
wurde Die Polizei aufmerkfam und nahm Berhaftungen vor. Die Verſchwo⸗ 
renen mußten fich beeilen, .werm nicht Alles verloren fein follte. Am Abend 
des 29. Rovembers 1830 rief Wyſocki die Faͤhnrichsſchule zu den Waffen. 
Ein Theil der jungen Leute zog genen das Belvedere, den Aufenthalt Con⸗ 
Rantin’®, um den Großfürften zu überfallen und gefangen zu nehmen ober 
zu ermorden. Aber der Bedrohte war kurz zuvor entflohn, uud dieſer Theil 
des Anſchlags mißlang. Ein gleich ſchlechtes Gluͤck begleitete die Faͤhnriche, 
welche die Gafernen der ruffifchen Reiter angriffen; fie wurden zuruͤckgeſchla⸗ 
gen. Auch die Entwaffnung der ruffifhen Infanterieregimenter ließ fich nicht 
bewerkſtelligen, da diefelben gewarnt worden waren und vor ihren Eafernen 
Stellung genommen hatten. Dagegen glüdte die Erbrechung des Zeughaus 
fe, mit deffen Gewehren mın dad Boll bewaffnet wurde, das man durch Die 
Rüge, die -Auffen fielen mordend über die Bolen der, in Aufregung und 
‚Butt verfeßt Hatte. 
Conſtautin, fo eifrig er fih anf Paraden zeigte, war durchaus Fein 
Feldherr. Er liebte den Krieg nit, „da die Uniformen dabei fo ſchmutzig 
würden“. Der brutale Ueberfall diefer Rat Hatte ihm die Beflnnung ges 
tanbt, fo daß er nicht im Stande war, zweiimäßige Befehle zu ertheilen. 
Bon den übrigen ruffifchen Generalen fehlten die beften, welche ermordet 
worden waren, als fle aus ihren Wohnungen zu den Truppen hatten eifen 
‚wollen. Dies rettete den ſchon halb verlorenen Aufflaud. Ihrer bewährten 
Führer beraubt, in einen Kampf mit unbekannten Feinden verwidelt, von 
Ihren polnifhen Waffengefährten verlaffen, von angeblich treuen polniſchen 
Generalen verrathen, verloren die Ruffen, deren Anzahl etwa 7000 betragen 
haben mag, das Selbftvertrauen und ließen fi) aus einer Stellung nach der 
andern vertreiben. Als der Tag anbrach, gab Eonftantin den Befehl zum 
Rüdzuge, der im Laufe des Tags ohne weiteren Verluſt bewerffteftigt wurde, 
Die polnifchen Regimenter, die fich ven Ruffen angeföhloffen hatten, "fielen 
nun ebenfalls ab, der ganze Adel, die ganze Armee erklaͤrte fich fin die 
Bewegung. Der Großfürft mußte feinen Ruͤckzug bis über die Grenzen forte 
feßen, Bolen war für den Augenblid frei. 
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Die revolutionaire Partei hatte die Revolution allein durchgekaͤmpft, die 
fernere Leitung derſelben konnte fie nicht behalten. Ihre Mitglieder ware 
theile unfähig, theild unbelannt, während Die beiden andern Parteien, die 
Diplomaten und die Gonftitutionellen, die Staatömänner und die berühmten 
Namen befaßen, deren man unbedingt bedurfte. Beide Parteien Lonaten 
nit umbin, den Auffland, zu deffen Hervorrufung fie nie gerathen habe 
wuͤrden, als eine vollendete Ihatfache anzuerkennen, und ftellten ſich an dk 
Spige der Nation. Die proviforifche Regierung, die fih am A. Decembe 
bildete, enthielt außer dem Demokraten Lelewel nur Diplomaten und Gow 
Ritutionelles Gzartorysli, Oftrowsli, Pac, Kochanowsli, Dembowsfi, Riem 
wiss. Diefe Männer wollten der Revolution Stilftand gebieten, weil ſe 
die Grreihung ihres Ziele, die Verfaffung von 1816 in ihrer Integrität be: 
zuftellen, unmöglich machten, wenn fie fi neue Beleidigungen gegen der 
Kaiſer zu Schulden kommen ließen. Die demokratifche Partei verwarf cm 
ſolche Politit mit einer Wuth, welche die Stimmung der beiden andern Par 
teien nur noch verſchlimmerte, hatte aber doch darin Necht, daß Die row 
Iution nicht anders als durch das rüdfichtölofe Borgehen, namentlich dur 
die Vernichtung der Ruſſen unter Conftantin und durch einen Einfall in % 
altpolnifchen Provinzen Litthauen, Volhynien und Podolien, gerettet werd 
koͤnne. 

Chlopidi, ein alter General und ein entſchiedener Feind aller Vollsbbo 
wegungen, hatte nad den erſten Tagen den Oberbeſehl über die Truypa 
übernommen. Er hielt einen glüdlichen Krieg mit Rußland für unmöglid 
und glaubte die, Unterhandlungen, von denen er allein etwas hoffte, nich 
befier erleichtern- zu koͤnnen, als daß er die demokratiſche Partei, deren rald 
entftandene lärmende Elubs ihm ein Dorn im Auge waren, nieberhalk. 
Im Einverftändnig mit den Häuptern der Diplomaten und Gonftitutionelt 
legte er fi die Dictatur bei, „um den Unordnungen ein Ende zu * 
und ſich mit den innern Feinden zu beſchaͤftigen, welche gefaͤhrlicher ſeien, ah 
die äußern.” Nach dieſem Schritte ernannte ex die Mitglieder der provifer 
ſchen Regierung mit Ausnahme Lelewel's zu feinen Mintitern, ſchloß W 
Clubs und ſchickte den Fuͤrſten Lubecki und den Grafen Zezieredi als © 
fandte nach Peteröburg. Was Chlopidi bei feiner Bekanntſchaft mit de 
Charakter des Kaiferd Hatte vorausſehen Tönnen, trat ein, Nicolaus. — 
mit Empoͤrern unterhandle er nicht; ſeuere man einen einzigen Schuß aeg? 
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die Truppen ab, denen er Befehl zum Marfche nach Polen gegeben habe, 
[9 kehrte er das Land um. Er nannte die Bedingungen, unter denen er vers 
jeiben werte: Freilaſſung der gefangen genommenen ruffifchen Unterthanen, 
Viederherftellung der rufflfchen Oberbehörben, Aufhebung aller von dem 
Aufftande gefchaffenen Aemter, Wiedererftattung der ans dem Beughaufe ent, 
wendeten Waffen, Bereinigumg der pofnifchen Truppen bei Blod, um feine 
Befehle entgegenzunchmen. Am 185. Januar 1891 kehrten die Adgefandten 
aach Warſchau zurüd, ohne daß es ihnen geflattet gewefen war, von den 
Forderungen der Polen und von den ruffifchen Härten und Ungeſetzlichkeiten 
zu reden, welche den Aufſtand rechtfertigen follten. Auf ihrem Wege hatten 
fle große, nach Polen ziehende ruffifche Truppenmaſſen gefehen. 

Der unummundene Borfchlag Chlopicki's, die Bedingungen des Kaifers 
anzunehmen, das heißt ſich zu unterwerfen, wurde von feiner eigenen Partet 
verworfen und erregte unter den Bolfe eine unbefchreibliche Erbitterung. 
Chlopicki mußte die Dictatur niederlegen, doch trug man ihm den Oberbefehl 
über die Truppen an, den er aber ausſchlug. ine neue proviforifche Res 
glerung nahm Xelewel wieder unter fih auf, wenn auch die andern Mitglies 
der aus der ariftofratifchen (dipfomatifchen und conftitutionellen) Partei ges 
wählt wurden; das Kommando über das Heer erhielt Fürft Radziwil, ein 
Freund Chlopicki's. Um ein Pfand zu geben, daß an feine Unterhandlung 
mehr gedacht werden folle, willigte die ariftofratifche Partei ein, den Thron 
für erledigt zu erflären. Roman Soltyk ftellte im NReichötage am 29. Januar 
biefen Antrag, der von beiden Kammern angenommen wurde. Gin Manifeft 
an die Monarchen und Völker Enropa's legte die Motive dieſes Befchluffes dar. 

Der General Diebitfh war mit einem ſtarken Heere an der Grenze anges 
fommen. Er verfügte, die elf Kofakenregimenter ungerechnet, ber 90,000 
Mann Fußvolk, 30,000 Reiter und eine zahlreiche, von 10,000 Soldaten 
bediente Artillerie. Die Polen hatten im Ganzen 80,000 Mann — 857,000 
Zußfoldaten, 20,000 Reiter, 3000 Artilleriften mit 142 Geſchuͤtzen — von 
denen aber nur 47,000 Mann im freien Felde verwendet werben konnten. 
Außerdem waren die Ruffen lauter gediente Soldaten, und die Polen bes 
fanden zur größern ‚Hälfte aus jungen, nothdürftig eingeübten Rekrutgn. 
Diefes Meine Heer erwartete den ruffifchen Angriff in der Nähe der Haupt: 
ftadt in einer guten Aufftelung. Chlopicki, der als Rathgeber Radziwil's 
der wirffiche Befehlshaber war, wollte hier durch eine tapfer durchgefochtene 
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Schlacht die polniſche Waffenehre retten und dann nochmals zur Unterwerfung 
rathen. Am 28. Februar griff Diebitih bei Grochow in der Nähe won 
Braga an. Der Schlüfjel der polnifchen Stellung, ein Grienwäldchen, ware 
genommen und wieder genommen, endlich aber van den überlegenen Maſſen 
der Ruffen behauptet. Die Polen verließen das Schlachtfeld in guter Ord⸗ 
nung, allein in den engen Straßen von Praga riß Berwirrung ein, und 
Diebitfch Hätte große Refultate erringen können, wenn er Durch Die Vorſtel⸗ 
lungen Toll's zu einem nächtlichen Angriff auf den Brüdenlopf von Wars 
ſchan zu bringen gewejen wäre. Auch er 303 fi zuräd, worurd Die Schlacht 
den Anſchein einer unentjchiedenen gewann, um die Ankunft feiner Kriegsbe⸗ 
dürfniffe abzuwarten. Diefe Waffenruhe wurde von den Bolen gut Benngt. 
Skrzynecki, der an Radziwil's Stelle trat, gab den einzelnen Abtheilungen 
befiere Befehlshaber und vermehrte Dad ‚Heer. In der Mitte des März wur 
den die Feindſeligkeiten wieder aufgenommen. Diebitſch zog fi) Die Weichgel 
aufwärts, um einen Webergangspunft aufzufuchen. Indem er dieſe YBewegung 
ausführte, trennte er Die Abtheilungen feines Heeres fo weit von einanıe, 
daß die Polen dieſelben einzeln überfallen und ſchlagen konnten. Skrzynedl 
Heß fi dieſe Belegenheit entgehen, deun mehrere empfindliche Schlappen, 
die er Gelömar und Rofen bei Wawre, WillinsDembe und Iganie zufigke, 
kamen in Vergleich zu dem, was er hätte erreichen Löunen, nicht in Betracht. 
Diefe Vortheile wurden mehr als ausgeglichen dur den Schlag, Den ik 
‚Rufen gegen Dwernidi führten. Diefer General war mit einer Abtbeifum 
von nur 4000 Mann beauftragt worden, den Aufftand nach Volhynien uw 
Podolien zu verbreiten, aber von Rüdiger angegriffen und über Die oͤſtertei⸗ 
Hifche Grenze gedrängt worden. 

Ein verhängnißvolles Zögern Skrzynecki's vereitelte den gut entworfesen 
Plan, die ruſſiſchen Garden zu fchlagen, ehe fie ihre Vereinigung mit ber 
Hauptarmee bewerkitelligten. Als der pofnifche Oberfeldherr zu fpät ſeine 
‚Energie zufammentaffte, fah er fi unvermuthet bei Oftrolenka der. Ha⸗ 
mafle der feindlichen Streitkräfte gegenüber. (26. Mai.) Oſtrolenka fiegt am 
linken Ufer der Narew, von dem zwei Brüden zum rechten Ufer hinüberfügren. 
Apf dieſem rechten Ufer laͤuft dicht am Fluſſe eine Straße Hin, die vom 
linken Ufer aus vollſtaͤndig beherrſcht wird. Hinter ihr zieht ſich ein Sumpf 
hin bis zu der Stelle, wo der Weg, in rechtem Winkel von dem Fluſſe ab⸗ 
fpringend, durch ebenes Land zu waldigen Anhöhen führt. Fuͤhrte Skrzynedi 
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auf diefen Höhen feine. Geſchuͤtze auf, fo lonnte er Die Ruſſen, wenn fie dem 
Uebergang wagten, miederfchmeitern, während fie auf der Straße zwifchen dem 
Eumpf und dem Fluſſe vordrangen. Aber der Anblid der großen ruſſiſchen 
Armee hatte Skrzynecki die Talte lieberlegung genommen. Statt die Höhen 
za beſeßen, ſchickte er Die Hälfte feines Heers auf das linke Narewufer, wo 
er fie mit feinen Gefchügen nicht unterftühen konnte, weil die auf jenem Ufer 
Kümpfenden Polen zwifchen ihm umd den Ruffen fanden. Die aufopfermdfte 
Tapferkeit der Polen vermochte diefen Fehler nicht gut zu machen. Sie 
mußten über die Narew zurürweichen, wobei zwei Regimenter abgeichnitten 
wurden umd fich mit furchtbarem Verluſt einen Weg mitten durch die Ruſſen 
bahnen mußten. Als ob er Fehler auf Fehler häufen wolle, gab Skrzynecki 
nun den unfinnigen Befehl, Die Brüden wieder zu nehmen, und lieh Brigade 
anf Brigade länge dem Fluſſe vorrüden. Natürlich fehmetterte die ruſſiſche 
Artillerie des Tinten lifers die Unglücklichen, die fih der Unfaͤhigkeit ihres 
Feldherrn opferten, mit Kartätfchen nieder. Noch nicht genug; auch drei 
Reiterregimenter müfjen vorgehen, geraten in den Sumpf und werben ebens 
falld veihenweife zu Boden geworfen. Zum Glüd für die Polen wollte 
Diebitſch, als er das Blutbad fah, den Sieg vollfländig machen und ließ 
feine Rufjen auf dem von Blut überfchwennmten Wege längs der Narew vors 
dringen. Die ruffifche Artillerie verftummte, als fie die grünen Uniformen 
jenfeits erblidte, und es kam an die Ruſſen die Reihe, von feindlichen Ges 
fhäß aufammengefchoffen zu werden. In diefem Augenblick raffte Skrzynecki, 
dem. die Geiſtesgegenwart zurüdgelehrt war, alles zufammen, was er an In⸗ 
fawterie vorfand und trieb, won Bem's reitenden Batterien mit einem mörde- - 
riſchen Kartätfchenfeuer unterftüßt, die Ruſſen über die Brüden zurüd. Der 
Tag neigte fi) zum Ende, als bie letzten Schüffe über Das mit 16,000 ruf: 
fichen und polniſchen Zeichen bedeckte Schlachtfeld rollten. Jeder Theil hatte 
fein Rarewslifer behauptet, und die Schlacht würde daher eine unentſchiedene 
gewefen fein, wenn nicht die Polen am andern Zage, um einer Erneuerung 
des Kampfes auszuweichen, den Rüdzug angetreten hätten. Diebitſch Tieß 
fie matt verfolgen, mehr um fich den Schein des Siegerö zu geben, ala um 
ihnen Berlufte zugufügen. 

Skrzynecki fühlte fh nach der Schlacht ſtark genug, den Truppen, Vie 
ſchon vorher nach Litthauen aufgebrochen waren, Verftärtungen nachzufenden. 
Mit diefen zählte das Heer, deſſen Aufgabe in der Fortpflanzung ded Auf 
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ſtandes bis an die altruffifche Grenze beſtand, 12,000 Streiter. Bielgud hatte 
die Oberlettung, unter ihm befehligten Chlapowoki, Dembinsft und Robland 
die einzelnen Abtheilungen. Der Oberbefehlöhaber war ein alter, wnfählger 
Mann, und feine Unterfeldherren haderten unter’ einander. Unter ſolchen Vers 
häftniffen Tonnte das Unternehmen, fo kräftig 8 auch durch die bereits im 
Aufſtande begriffenen Einwohner Litthauens unterſtüht wurbe, nur einen uw 
gluͤcklichen Ausgang nehmen. Der Angriff auf Wilna wurde zu fedt wer 
nommen und dann von den Rufſen abgefchlagen. So fehr die Eroberumg 
der lithauiſchen Hauptfladt ermuthigt Haben würde, fo niederdruͤckend wirkte 
diefes Fehlſchlagen. Die zweckloſen Hins und Hermaͤrſche Gielgud's und ein 
neue, wie abfichtlich hersorgerufene Niederlage der Bolen bei Szawle zerflir 
ten das Bertrauen vollends. Mag nun Gielgud ein Berräther gewefen feis, 
mag er für Freiheit und Leben gefürchtet haben, mag er durch Borfellmgn 
Chlapowstl’s von einem nahe bevorſtehenden ruffifchen Aufftande getaärſcht 
worden fein, genug, er führte feine Truppen unmerklich der preußifchen Gr 
zu und überfchritt viefelde am 12. Juli in der Nähe von Memel. Die dev 
zweiflung der Truppen, als fie die Waffen ſtrecken mußten, koſtete @idge 
das Leben; ein Offizier ſtreckte ihn mit einem Piſtolenſchuß durch den AM 
nieder. Ghlapomwsfi war mit ihm übergegangen, Robland fulgte nach, m 
Dembinsti weigerte fi, fein Vaterland zu verlaffen. Um Warſchau zu w 
reichen, hatte er von den Außerften Grenzen Samogitiens einen Weg 1 
hundertundfünfzig deutfchen Meihn mitten durch die Ruſſen garüchlegen 
Am 9. Juli trat er mit 4000 Mann feinen fühnen Marfch an, hieb fi verd 
fünf rufflfche Abtheilungen durch und hielt am 3. Auguft unter dem enbiefa 
Jubel der Benölkerung feinen Einzug in die Hauptftadt. 

Die Zeit res unglüdlihen Zuges wach Littfauen ging beiden Heer 
faft ohne Waffenthat vorüber. Diebitfch wurde dur die Schwäche fein 
ziemlich auf die Hälfte Herabgefunfenen Heeres, durch Mangel an Lebendwib 
teln und durch Seuchen, namentlich durch die Cholera, in feinen Unternthe 
mungen gehemmt. Er felbft wurde von der Cholera getoͤdtet, und uf 
in dem Augenblide, ala der SKaifer, mit feinen geringen Erfolgen 8 
zufrieden, ihn abzuberufen befchloffen hatte. Wenige Tage darauf wurk 
der Großfürft Conſtantin das Opfer derfelben furchtbaren Krankheit. Bat 
die Polen, die werer an Lebenemitteln noch an Kriegsbeduͤrfniſſen Manzl 
fitten und ihr Heer fortwährend vermehrten, von einer kraͤftigen Kriegdfib⸗ 
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zumg abhielt, war die Hoffnung der ariſtokratiſchen Partei auf die Hülfe des 
Anslanded. An unbeflinmte Berfprechungen glaubend umd immer trügerifchen 
Hoffnungen in Selbfttäufhung uachhängend, fuͤrchtete dieſe Partei eben fo 
fer eine entſcheidende Niederlage, die ihren biplomatifchen Berechnungen ven 
Boden entzogen hätte, als einen entfcheidenden Sieg, der die Macht der des 
molratifhen Bartei vermehren Eonnte. Wie weit die franzöflfche Huͤlfe auch 
entfernt war, dieſe Partei rechnete mit Beſtimmtheit auf eine Einmiſchung 
Ludwig Philtpp’s, mit oder ohne England. Es Liegen fehr beftimmte Bers 
fiherungen vor, daß der franzöfliche König Polen zu retten verſprochen habe, 
wenn die Revolution nur noch zwei Monate ihr Xeben frifte. Im diefer Zeit, 
fagt man, hätte er Defterreih, England, Schweden und die Pforte für feine 
Bolitif gewinnen zu koͤnnen geglaubt, aber feine Bemühungen wären wider 
Erwarten in den drei erfigenannten Reichen auf Hinderniſſe geflogen, worauf 
er die fhon zum Kampfe bereiten Türken abgemahnt und die Polen ihrem 
Schickſale überlaffen Hätte. Wie dem auch fei, dag die Polen auf ein Buͤnd⸗ 
niß des Auslandes, wenigftend Frankreichs und Englands, zu ihren Gunſten 
äuverfichtlich warteten und deßhalb temporifirten, ift gewiß. Während dieſer 
Baffenrube und durch fie nahm der Parteienkampf ven verderblichfien Cha⸗ 
zakter ai. Die Zwietracht fchlich fi überall ein, im Reichötage, unter den 
Dffizieren, den Generalen, im Generalftabe. Prondzynski, Skraynedi’s ges 
nialer Generalftaböchef, febte eine Denkichrift in Umlauf, die Dad Benehmen 
des Obergenerals ſchonungslos beurtheilte, Krukvwiecki und andere Generale 
machten Pläne, den Feldherrn zu flürzen. Der Argwohn gegen diefen wurde 
dadurch vermehrt, daß er die Hand zu einem Plane bot, den Yürften Czar⸗ 
torysti mit der Alleinleitung der Gefchäfte zu betrauen. Am Reichötage wurde 
erfolglos ein darauf zielender Vorſchlag geftellt, und die Gegenpartei Hatte 
nun Gelegenheit, in ihren Clubs und Berfammlungen umberzutragen, daß 
man eine Dictatur aufftellen wolle, um Polen an den Yeind zu verrathen. 
Am 25. Juni traf der neue Oberfeldherr, Paskewitſch, der Sieger von 
Eriwan, bei dem ruffifchen Heere ein. Er brachte 15,000 Mann frifche Trup⸗ 
pen und einen ganz veränderten Operationsplan mit. Das rechte Weichſel⸗ 
ufer, auf dem Diebitfch gefochten hatte, war durch die Gefechte und Heer⸗ 
bewegungen furchtbar verwüftet worden, und hatte das ruffifche Heer dieſe 
verödeten Gegenden durchzogen, fo traf es auf Praga, den aufs flärkfte be- 
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wenn man den Kampf auf das linke Weichſelufer verlegte, mb dagn entfchloh 
Ad, Paskewitſch. Allerdings entfernte er fich dadurch von ſeiner Operaklom⸗ 
Tinte umd verlor feine Verbindungen mit Rußland. Diefe Nachthelle brauchte 
er jedoch nicht zu berädfichtigen, da er ſich auf die preußifhe Grenze ft 
sen Tonnte und von dort aus mit Lebensmitteln, Kriegsbedarf umd Bruͤcken⸗ 
material, ſelbſt mit Ingenieurs verforgt wurde. In den erflen Tagen ie 
Juli begann Paskewitſch feine Bewegung, zog auf dem rechten Ufer uch 
Oſiek, bewerkſtelligte dort mit preußifcher Unterftägung feinen Mebergang med 
ging nun am linken Ufer nah Warſchau zu. Während dieſes gefaͤhrlichen 
Flantenmarfches boten fi den Polen mehrere Gelegenheiten dar, mit Bob 
theil anzugreifen. Skrzynecki vernachläffigte fie ale, denn der einzige Angifl, 
zu dem er fich endlich entichloß, war nichts als eine Demonftratton, um be 
Bffentlichen Meinung ein Opfer zu bringen. Er wollte Teine Entfchefung, 
die doch auch unglüdlic Hätte ausfallen koͤnnen und in diefem Falle jene & 
plomatiſchen Bemühungen, auf welche er mit feiner ganzen Partei zuverſicht 
lich vechnete, zu Schanten gemacht haben würde. 

Der Anmarf der Ruffen gegen die Hauptftadt und die Unthatigkeit de 
polnifchen Armee ftachelten die revolutionairen Leidenſchaften aufs neue af. 
Daß ein Ausfchuß der Regierung und des Reichstags nach einer Unterfucung 
des Benehmens Skrzynecki's diefen von feinem Amt enthob, war eine halk 
Beftätigung der umlaufenden Gerüchte von einem Verrath am Vaterlande 
Bor wenigen Tagen war Dembinsfi von feinem tühnen Zuge zurüdgelcht, 
und auf ihn blickte Alles als auf den Reiter. Er nahm den angeboten 
Oberbefehl an, verfchergte aber fogleich das Bertrauen durch einem engen 
Anſchluß an Skrzynecki und durch heftige, das Heer verlekende Menfermmge. 
Prondzynski, auf den nun die Wahl fiel, lehnte ab, mithin war Polen in 
einent Augenbli der Krife ohne Oberfelöherrn. 

Das pofnifche Heer war vor den andringenden Ruſſen auf die Hauptſtadt za⸗ 
ruͤckgegangen und machte am 15. Auguft abermals eine Rüdwärtsbewegun. 
Die demofratifche Partei pflog in ihren Clubs Teivenfchaftlihe Debatten m) 
erhißte fih mit Schredbildern von Verrath und Untergang. In einer ähr 
Tihen Zage hatte Danton audgerufen: „Um zu flegen, bedarf e8 nur Kae 
heit, nochmals Kuͤhnheit, immer Kuͤhnheit!“ und diefen Worten waren die 
ſcheußlichen Septembermorde gefolgt. Die Warfchauer Clubiſten organifirtn 
nach dieſem Mufter eine gleiche Aufregung der revolutionairen Energie. Sn 
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ver Nacht des 18. Auguft werfen ſich Pöbelhaufen auf die Sefäugniffe, we 
bie Gtaatöverbrecher und Spione, aber andy mehrere blos Verdächtige, vers 
wahrt wurden, erbrachen die von den Rationalgarden ſchwach vertgeidigten Thore 
und ermordeten zweinndoreißig Wehrloſe. Die Regierung lieh ſich einſchuͤch⸗ 
tern umd dankte ab, „damit Die demokratiſche Partei Leine Borwaͤnde zu neuen 
Unruhen erhalte”, der Gewalt aber bemächtigte fich fein Patriot, ober De⸗ 
mofrat, fondern ein Ehrgeiziger. Der General Arulowiedi, den dieſe Nackt 
ber Verbrechen an das Ziel feiner Wuͤnſche führte, genoß einer großen Volls⸗ 
beliebtheit, weil er der demokratifihen Partei, deren yolitifche Anfichten 
feinesweg® die feinigen waren, fchmeichelte und Die Unthätigleit des Keeveh 
mit Schärfe tadelte. Er empfahl fich gleichzeitig der ariſtokratiſchen Partei, 
da er bie Ruhe wieder herſtellte. Allerdings durchſchauten ihn Einige und 
wollten: Demibindti zum Dictator erheben, aber ‚unglüdlicher Weiſe verlor 
dieſer General mitten in der Ausführung des Internehmens den Muth, wie 
ebenſo und and demfelben Motiv Prondzynski, der dieſes Mal den augebotes 
nen Oberbefehl angenommen hatte, zurüdtrat. ſtrukowiecki behauptete den 
Platz allein und konnte fi) mit Männern umgeben, von denen er für feine 
ehrgeizigen Plane nichts zu fürchten hatte. Er gab das Commando über 
das Heer an den fünfundfiebenzigjährigen Malachowski, die Statthalterei von 
Warſchau an Chrzanowski, ver nur noch an Unterhandlungen dachte, den Befehl 
über die Bürgergarde der Hauptſtadt an Lubienski, der früher wegen Un⸗ 
tauglichtett durch Chlopicki von derfelben Stelle entfeßt worden war. 

In Warfhau, deffen Mauern die Ruſſen mit jedem Augenblicke näßer 
kamen, fehlte es an Lebensmitteln. Der Auftrag, das Fehlende herbeigus 
(haffen, wurde dem General Ramorino zu Theil, einem fremden Abenteurer, 
deu franzöfifche Empfehlungen und die Vorliebe der ariftofratifchen Partei in 
ein gewifjes Anfehen gefegt hatten. Am 20. Auguft brach er mit 20,000 
Manu von Barfchau auf, und an demfelben Tage wurde Lubienski mit 
4400 Reitern nach Plock entfendet. Ramorino erreichte bald feinen Zwed, 
Lebensmittel zu fchaffen, kehrte indeſſen keineswegs zuruͤck, obgleich man Ihm, 
Bachdem die Bereinigung des Generals Kreutz mit Paskewitſch bekannt ges 
worden war, ein Mal über das andere zuruͤckrief. Nicht einmal die Vortheile, 
bie er in einem Gefecht gegen Rofen vom 28. Auguft erfämpfte, benußte er. 
* Nach der Entfernung Ramorino’s verfügten die Polen in Warfchau no 
über 38,000 Maun mit 150 Geſchuͤtzen. Diefe Macht war zu ſchwach, um 
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Die ausgedehnte Kinie, welche Warſchau am linken Weichſelufer einnimmt, ge 
nügend zu befegen. Die Befefligungen, 73 Redouten und Lunetten, Ware 
gut, namentlich bot das Dorf Wola ſtarke Widerſtandsmittel dar. Dieſes 
Dorf bildete das Gentrum der Außerften Linie, hinter der ſich noch eine zweite 
hinzog, deren Schlüffel die Vorſtadt Gzufte war. Im Centrum und anf 
dem rechten Fluͤgel befehligte Dembinsit, auf dem linken Flügel Umindki, dk 
Neferveartillerie war dem General Bem übergeben worden. 

Am 4. September hatte Paskewitſch alle feine Adtheilungen vereinig 
and beftimmte den 6. zum Sturm. ine furchtbare Artillerie, mehr ai 
200 Geſchuͤtze, unterflüßte die Sturmfänlen, an deren Spitzen 1000 Freiwillige 
der Kern des Heeres, fanden. Die :Bolen erwarteten den Sturm auf Ihrem 
finten Ylügel, dem fie daher die größte Stärke gegeben hatten, allein Patte 
witſch warf fih auf Wola, in der Mitte, wo die feiteften Werke und bie 
wenigften polnifchen Truppen waren. lm 8 Uhr Morgens waren Die beiden 
Schanzen von Wola und der Ort ſelbſt, nachdem auf beiden Seiten drei 
Stunden lang mit Wuth gelämpft worden war, im Beſitz der Rufſen. Auf 
Defen Sieg befchränkte fi der Erfolg des Tags; weder in der Mitte, we 
Bem’s Bollkugeln und Kartätfchen jeden weitern Fortſchritt hemmten, ned 
auf dem Tinten Flügel, wo Uminski fogar zum Angriff übergehen Tonnte, ge 
wannen bie Stürmenden ferner Boden. Die hereinbrechende Nacht ſah Ye 
Bolen, die Hinter ihren Berfchanzungen verhältnismäßig wenig gelitten Hatten, 
im Befitz der ganzen zweiten Linie und eines Theild der erfien. Die Serum 
ziehung der Tampfluftigen Rationalgarde von Warfchau würde die durchart 
nicht entmuthigten Polen in den Stand geſetzt Haben, den Angriffen des wäh 
fin Tages erfolgreich zu widerſtehen und fich zu. behaupten, bis Ramotine 
herangefommen ſei. Diefer General war jept wirklich im Anmarſch auf 
Warſchau, und traf er ein, fo erlitt Paskewitſch mit feinem Heer, Dem Teigten, 
welches Rußland aufftellen konnte, eine ſchwere Niederlage. Srulowiedt ver 
nachlaͤſſigte abfichtlich, die Rationafgarde deren dringendem Wunſch gemäß 
auf die Wälle zu ſchicken. Um als Unterhändfer eine Rolle fpielen zu Rn 
nen, vielleicht auch aus vorbedachter Verrätherei, erfärte er Alles verloren 
und rieth zur Unterwerfung. Er täufchte den Reichstagsausfchug durch falſche 
Nachrichten und erhielt auf diefe Weife Die Genehmigung, einen Waffenſtil⸗ 
fland vorzuſchlagen, den Paskewitſch für die Stunden des 7. September von 
Ur Morgens bis 2 Uhr Nachmittags annahm. In diefen Stunden bet 
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Krukowiecli, von Prondzynsti und Chrzanoweli unterflügt, Alles auf, den 
Reichstag zur Unterwerfung zu bereden. Diefer blieb aber feft, und fo bob 
der Kampf von Reuem an. 

. Der Sturm des zweiten Tags richtete fich zugleich gegen den linken 
Flügel und gegen die Mitte. Dort warf Uminski die Auffen von allen- 
Werlen zuruͤck, in der Mitte drangen Dagegen die Sturmfäules vor und ver 
trieben die Vertheidiger nach furchtbarem Blutvergießen aus der Vorſtadt 
Giyfte.. Diefer Einbruch in die zweite Linie, der nie gelungen wäre, wenn 
Krukowiecki dur das Adfenden der bereit fichenden Verftärkungen feiner 
Pfiht genügt Hätte, war für die Ruſſen eher ein Nachtheil als cin Vortheil, 
da fie von den Berfchanzungen aus, welche Uminsli anf dem linken Fluͤgel bes 
hanptete, in den Rüden genommen werden konnten. Sie hatten am zwei⸗ 
ten Rage voch mehr gelitien, als am erfien. Ihr ganzes Heer war auf den 
Tod ermüdel, von ihren 1000 Freiwilligen blieben noch 85 kampffaͤhig, und 
wohl 20,000 dedten todt oder ſchwer verwundet den Boden.*) Allen Bow 
ſtellungen zum Trotz ſah Krukowiecki die Dinge in einem andern, für bie 
Bolen ungünftigften Lichte. Man fagte ihm, daß die Rationalgarde Wars 
hau vertgeidigen, dag Uminski die Ruſſen durch einen Nüdenangriff zuruͤck⸗ 
treiben werde, daß Ramorino bereitö nahe fei: er hörte auf nichts. Prond⸗ 
zynskti ging mit dem Antrage unbedingter Unterwerfung ins ruſſiſche Lager, 
und Die Dadurch gewonnene Friſt benußte Krukowiecki nicht zur ſtaͤrkern Bes 
fehung der Werke, ſondern dazu, den größten Theil von Uminsi’3 Truppen 
aus den Berfehanzungen des linken Flügels zu ziehen und mit faft allen Ge⸗ 
[üben nach Praga auf das rechte Ufer zu ſchicken. Zu ſpaͤt entdeckte der 
Reichſstag dieſe Verrätherei und entfernte Krukowiecki von feiner Stelle. Die 
Werke waren jegt von Vertheidigern entblößt, überall herrfchte in Folge der 
Anordnungen des Negierungdpräfideuten die größte Umorduung, Warſchau 
mußte geräumt werden. Die Rufen geftatteten eine zweitägige Friſt, waͤh⸗ 
end der die Truppen auf dem Wege nah Modlin abzogen. Die beiden 
Urgeber dieſes Verluſtes gerietben in ruffifche Gefangenſchaft. Prondzynski 


=) Nach den eigenen ruffifchen Angaben 11,000, nach den polnifchen 80,000. Der Ber 
faffer vermeidet es fo viel als möglih, Echlahhtenveriufte anzugeben, da die modernen Heer⸗ 
führer, zumal die ruffiſchen, die Luͤgenhaftigkeit der napoleoniſchen Bulletins zu überbieten 
wetieifern. 
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ergab fi freiwillig, Krukowieckl wurde von den polnifchen Truppen, denen 
er ſich amfchließen wollte, zurädgeftoßen und von Koſaken aufgehoben. 

Das ans Warſchau abziehende polnifche Heer war noch 23,000 Ham 
Kart; Rubinsi übernahm den Oberbefehl. In Modlin, wo die Truppen 
am 9. September eintrafen, wurbe Ramorino erwartet, der die ganze Stärke, 
‚die 6000. Ram ſtarke Befayung der Feſtung eingerechnet, auf 49,080 Run 
‚gebracht haben würde. Mit einem ſolchen in einen Körper vereinigten Heere 
‘hätten vie Polen ihr Vaterland noch retten koͤnnen. Allen Ramorino ver 
weigerte auch jet, wie vor dem Fall von Warſchau, den Gehorfam. Bel 
ihm befanden fich viele angefehene Mitglieder der ariſtokratiſchen Fartei, ver 
Fürſt Adam Czartoryali und andere, welche ihn gan; Teiteten. Es fiheint, 
daß diefe PBarrteimänner und Diplomaten, deren Haß gegen die Demokraten 
in allen Lagen derfeibe blieb, fich felbft fo überfhäßten, daß fie mit Name 
Tuno’s Abtheilung allein eine guͤnſtige Wendung herbeiführen zu können yolb 
ten. Dann wären fie die Netter des Baterlandes gewefen und Kätten ihre 
Herrſchaft für immer befeftigt. Es iſt auch möglich, daß fie deßhalb von 
Modlin fern blieben, weil fle dort gezwungen zu werden fürdhteten, zu ven 
Werifelten Beichläffen, zu einer Sreigebung der Leibeigenen, zu einem allge 
meines Aufgebot, ihre Einwiligung geben zu müffen. Auf ihren Rath be 
ſchloß Ramorino felbfändig zu bleiben, Heß fi die Gelegenheit, nach ot 
lin zu kommen, entſchluͤpfen, verfuchte Hier und dort den Nebergany über die 
Weichfel, geriet bei feinen verfehlten Unternehmungen ımmer tiefer nat 
die Ruffen hinein und behielt zufeßt Feine andere Wahl, als bei Jamie 
ben Öfterreihifchen Boden zu betreten und fi dort entwaffnen zu laſſen. 
17. September). 

Aybinski Hatte inzwifchen die Zeit mit Unterbandlungen verloren. Mr 
wiegte fich im der thörichten Hoffnung, den Zuftand vor dem Kriege, in 
fchlimmſten Falle doch die Erhaltung der unabhängigen Verwaltung wie ix 
nationalen Heeres bewilligt zu bekommen, und die Ruffen hüteten fldy‘, ben 
Bahn zu zerftören. Als aber Ramorino mit feiner Abtheilung für die We 
volution verloren war, nahmen fe plößlich einen andern Ton an und fer 
derten unbedingte Unterwerfung und daß das Heer die weitern Entſcheidun⸗ 
gen feines Kaifers und Herrn in der Woiwodſchaft Plock erwarten folk. 
Während diefer Interhandlungen hatte ſich fowohl der Reichstag aid Kat 
Heer gelichtet, und eigentlich hielt nur nod die demokratiſche Partei an dem 
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Eutſchluſfſe fh, den Kanpf fortzwfepen. Dieſe Partei übertrug den Heerbe⸗ 
fept an Mminsli, mit Jubel verlünbend, daß mn Dar Tag der Rettung ers 
ſchienen fe. Es war der Tag dei Untergangs gekommen. Mer größere 
Theil der Dffiziere wies den demokratiſchen Feldherrn anrüd, De daraus ent⸗ 
ſtehenden heftigen Scenen löften den Heerverband, «8 kamen durch bie gegen⸗ 
ſeitigen MBorwürfe alle Schywäden zu Tage, und die Entmuthigung machte 
die furchtbarſten Fortſchritte. AS Rybinski mochmals den Oberbefehl übers 
nahm, geſchah es, um dad Heer mit Wahrung des militairiſchen Auſtanded 
über die Grenge zu fäßren. Am 5. Oltober beieat er mit 38,000 Manz 
in Der Gegend von Rypin das preußiſche Gebiet. Die eingige nad übrige 
Aptpetfung unter Rozycli wurde bei Podgarze Aber die Weichſel und nad 
Defterreich hinüber gedrängt. Modlin und Zamone ergaben fi mit ihren 
Befaguugen den Rufien, einige unbibentente Iufurgenienhaufen fehten in 
Zuethauen und in der Woiwodſchaft Auguſtowo den kleines Krieg bis in Das 
nächſte Jahr fort. 

Kein Sertrag hinderte den Sieger, feinen Erfolg ganz nach Willluͤr 
auwagubenten und die Geſetze zu erlaſſen, welche feiner Politik Die angemeſſen⸗ 
ſten woren. Berbürgte eigene Aeußerungen fielen und den Kaiſer Nicolaus 
als einen Staatamann dar, welcher nur die beiden Enbpunfte, unumizäntte 
Herrſfchaft eines Einzigen oder unumfchränkte Herrſchaft der Waffen, abſolu⸗ 
sißbifche oder republilauiſche Regierungsform, als beschtigt anertennt, jene 
Berſoͤhnung der Vollörechte und der Kronrechte aber, welche das gebildete 
Erropa in der conflitutionellen Monarchie anſtrebt, als ein heuchleriſches 
GSandbelſpiel verachtet. Er Hatte die conſtitutionellen Cinrichtungen Polent 
ungern fich gefallen laſſen und feinen ruſſiſchen Beauten durch die Finger 
geſehen, wenn fie dieſe Cinrichtungen mad und nad völlig bedentungslos zu 
machen befirebt geweien waren. Seht konnte er ſich von der laͤſtigen Form 
ganz befreien, denn umleugbar hatten die Polen den Staatkvertrag mit Ruß 
Sand gebrechen und ihre Verfaſſung verwistt, In dem organiihen Statut, 
swehches der Kaiſer am 26. Februar 1832 erließ, war daher von conftitutier 
welien Barantien, abgejehen von ein paar unbeſtimmten Ausdruͤcken über 
Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, keine Rede mehr. Polen vere 
(sr außer feiner Verfaſſung auch fein eigenes Heer, feine eigene Verwaltung, 
ſein eigenes Steuerſyſtem. Das ruffifche Rekrutirungeſyſtem, Das den auds 
gehobenen Soldaten zu einem fünfundzwangigjäßrigen, unter dem haͤrteſten 


2 Achtes Kapitel. 


Druck und Tanter Entbehrungen verfließenden Dienſt verurtheilt, wurde auf 
Dolen ausgedehnt, wo man es um fo bärter empfand, als der polniſche Sek 
dat fern von feiner Heimath, tief im Iunern Rußlauds, ober in den eins 
famen Krepoften am Kautafas feine ſchoͤne Fünglingdzeit und feine kraͤftigen 
Mannebjahre verlieben mußte. Der Gtaatörath, den man fortbeftchen lieh, 
wurde eine ruffifche, vom Katfer ernannte Behörde. Ueber bie Gieuern, We 
von nun an nach dem rufffchen Naßſtabe erhoben wurben, durfte der Kai 
fer fo verfügen, wie Die Benürfniffe feines ganzen Reichs erheiſchten. Daß 
die Zolllinie zwiſchen Polen und dem übrigen Reich beſtehen blieb, war fein 
Zugeſtaͤndniß für vie polnifche Rationalität, fendern eine Ruͤckſicht auf vie 
allgemeinen Finanzen, welche der aus diefer Quelle fließenden Cinnahmes 
BASS megl snibesren Tonuten. 

Am empfindlichften wurden die Polen von den Maßregeln peizeffen, 
welche die ruffifhe Verwaltung gegen igr Unterrichtöwefen traf. Richt -geung 
daß die Hochfchulen von Warſchau und Wilna aufhörten, die oͤffentlichen Vib⸗ 
liotheken und andere Sammlungen nadı Petersburg abgefügrt wurden, rich⸗ 
tete die Regierung alle Schulen fo ein, daß die Berruffung zum Hauptprece 
wurde. Im den hoͤhern Xebranflalten wurde die Obßerleilung am vwuſſiſche 
Offiziere übergeben und die Erlernung der ruffifchen Sprache, Geſchichte ua 
Rechtöverhältniffe umter den Lehrgegenfläuden oben angeſtellt. Die fchäufe 
Eontrofe richtete fich darauf, dag kein Lehrer nach andern ala vorgeſchrich⸗⸗ 
nen Büchern vortrage, oder etwaß lehre, was nicht erlaubt fei. Auch we 
ehemals polniſchen Provinzen, Podolien, Volhynien und Litthauen wardea 
dieſem Lehrſyſtem unterworfen. Allg Studirende dieſer Gebiete wies um 
nach ‚der neu errichteten Wladimir⸗ lniverfität in Kiew, bei der ſchon Me 
Baht des Orts bedeuifam ift, denn Kiew, von wo die Belchrung der Auf 
fen zum Chriſtenthum ansging, ift die Stadt, an die ſich die heiligſten ie 
innerungen der Ruſſen Tnüpfen. Welches Ziel die ruffifche na di 
nahm, Tat nicht zweifelhaft fein: es war baflelbe, welches der Kaifer für 
fein ganzes Meich geſteckt Hatte. „Den Zwiefpalt zwifchen ber fogenammin 
europätfchen Bildung und den Berärfnifien Rußlands harmoniſch aufzuiäfe, 
dad gegenwärtige Gefihlecht von der blinden und gedankenloſen Borkiche für 
das oberflächlich Moderne und alles Ausländiiche zu heilen, Dagegen freu 
Dige Achtung für das Baterländifche und die fefte Ueberzengung in dem jew 
en Gemuͤthern zu wecken, daß nur ein umfichtiges Anpafien ber allgemeinen 
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BBeltuttur anf ruſſiſches Bollsleben und ruſſiſchen Bolkogeiſt wahres Heli 
für Ale uud Jeden bringen köune, alle die mannigfachen und entgegeugeſetz⸗ 
ten Btemente der öffentlichen Bildung in Rußland, alle gefchiätlichen Mo⸗ 
mente, welche in dem ansgebreiteten Syſteme des Reiches zufammenfiränen, 
wit Genawigfeit gegen einauder abzuwägen, die fich entwickelnden Clemente 
yad erwachten Kräfte fo viel als möglich unter einen gemeinfchaftlichen Nenner 
zw bringen und biefen gemeinfhaftlichen Nenner endlich in dreifacher Idee 
religidfer Einheit, monarchiſcher Selbfändigkeit und volles 
tyämHidher Entwidiung zu finden, das iſt in wenigen Grundzügen 
We Richtung, welche der Kalfer dem Unterricht in Rußland gegeben bat.“ 
Gwarow, Mirifter der öffentlichen Aufllärung.) 

Damit der erforderliche Eifer, den ruffifchen Unterricht zu benupen, fich 
eiafislle, verordnete ein Ulas vom Jahre 1833, daß vier Jahre nach der Boll 
eronug der nenen Schuleinrichtung Niemand auf einer limiverfität zugelaffen, 
zum Offtzier befördert, in irgend einem öffentlichen Amte angeſtellt werden 
foßle, weicher der rufflfchen Sprache nit vollkommen mächtig fei. Diefes 
Syſtem blich aber nicht bei der Sprache fliehen, «3 griff auch die Religion 
am. Daß die Bolen Katholiken blieben, galt in den Augen der Nachthaber 
für einen fortwährenden Proteſt gegen die ruffifcde Oberherrſchaft. An die 
cowspacte Tatholliche Maſſe des ſoͤnigreichs wagte man fi zur Zeit noch 
nicht, man begann mit den unter Leuten griechifchen Belenntniffes lebenden 
Katgoliten und Unirten der alten Provinzen. Hier behauptete die ruſſiſche 
Eirche ein Recht auf Eingriffe zn Haben, weil in jenen Provinzen Die alte 
Kirche, unter der in Rußland ſtets die griechifche verflanden wird, die herr⸗ 
Sense gewefen fei und erft Dur gewaltfame Belchrungen ver Bolen an 
Baden verloren habe. Mit allen Mitteln wurde auf die Aufhebung der 
Union mit der katholiſchen Kirche hingenrbeitet, zu biefem Bwede ein Bis 
fchefäftug! nad, dem andern erledigt gelaffen und ſelbſt Die Einziehung der 
reichen Stiftungen katholiſcher Schulen nicht verfämäßt. Wie man in den 
proteſtantiſchen Oſtfteprovinzen den Bauern, wenn fie zur alten Kirche zuräds 
trhten, die Befreiung von allen bäuerlichen Laſten verfprach, dadurch Ueber⸗ 
tritte in Maſſe bewirkte, den Bekehrten aber, als fie den Betrug gemwahrten 
umd das neue Glaubenälleid von fi thun wollten, die bintigen ruffifchen 
Geſetze über den Abfad von der wahren Kirche entgegenhielt, ebenfo und noch 
fytiunner verfuhr man in ven altyolniichen Provingn. Der Zweck heiligte 


ar Achtes Kapitel. 


| 
Me Mittel, und Die Berrwerfiichleit Yes Wege, auf dem mem zum Herie gi 
langie, hinderte nicht im mindeflen, Daß die „Peiesöhwrger Zeitung“ traue 
phirend ausrief; „Dart, wo ein ruſſiſches Lehen dem Auſcheine nach retiumgbe 
lea dahiuwellte, Dort Kelsht ca ſich ylöglich uud erficht von Neuem. Die ale 
Kirche erhebt ihr ſiegreiches Haupt zam Himmel, fie zieht wider ein im ie 
alten Zumpel und ficht Die Ruͤcklehr ihrer Kinder im ihren Schaoß, Die ſrende 
Sprache weicht der vaterländifgen, und dad weſtliche Raßland ſpricht und 
denkt wieder ruſſſch.“ 

(Eine ſtrenge Grenzſperre unterfiägte durch die Fernhaltung des Auslan⸗ 
diſchen, insbefondere der literariſchen Engeugnifle, die Bekampfung der pelu⸗ 
fihen Volksthuͤmlichleit. Wenige Der begabteren Polen waren der Reuelutich 
femd geblieben, und die Bioägeflellien hielt man in der Berbannung. Ob⸗ 
gleich eine Amneſtie erlaſſen worken war, enthielt dicſelbe doch fo viele Ach⸗ 
nahmen, daß Tauſende nicht in fie eingefikfoflen wurden. Denn nicht begunbigk 
wurden außer den Urhebern der Revolution vom 29. November, außer ven 
Anfiftern der Ermordungen vom 18. Augußt, außer den Mitglizvern iur 
revolutionairen Regierung und außer den Keichdtagtabgeordneten, welche für 
Die Abfeung des Kaiſers geſtimmt hakken, auch die Offtziere des Revol⸗ 
tionsheers, und manche von denen, welche in Die von der Amneſtie Denim | 
fügten Kategorien gehörten, wurden ind Iuuere von Rußland verbemet. 
Dieſes leijzte Loos traf ſogat folde Dffisiere, welche wie ſtrukowieckl von 
Sieg der kaiſerlichen Waffen abſichtlich erleichtert hatten. Im gangen Umdeeiſe 
des Königreichs wurde die Entwaffuung mit einer Strenge vollzogen, welcht 
nicht die mindeſte Rückſicht darauf nahm, daß die Wölfe in einem Me 
fuschtbaren Grade fi vermehrten und den Bichfland auf eine umerkiet 
Weiſe zehnieten, Wie Bauern arhielten dafür indefien einen Erſatz, da die 
Regierung, um dieſen Stand für ſich zu gewinnen, bedentende Erleichterung 
eintreten lieb, an die unter Der polniſchen Harisherricheft nie zu deuten ge 
weien war. Jene Anfhebung der Beibeigenfihaft, wor ber Die ariſtokratiſche 
Partei eine noch größere Schem als vor Dem Bollafeinde verrathen hate, 
verfügte auch Kalfer Nicolaus wicht. Der rufſiſche Adel durfte te ae 
Beziehung Rüdfiten fordern. - 

Die ruffifches Truppen, welche den Sieg erfochten Gatten, blichen in 
Holen ſtehen und erhielten cher nad) Vermehrung. Wie diefen Maſſen gegen 
Wer die Verbausten auf eine neue Schilderhebemg des waffeniofen MAN 
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beffen und durch Sendlinge, die ich durch Die drrifache Kofıkenfinie an der 
Grenze durchfchlichen, zu einer folgen auffordern Tonnten, begreift ſich fchwer. 
Erreicht wurde durch dieſe wahufinnigen Berfnche nichts, als Daf nme Leiden 
über das unglülliche Polen Tamen. Auch einen einmäthigen Entſchluß deB 
Bolls angenonamen, würde jeder Aufkandaplan durch Verrath im Keime ers 
fit worden fein, fo gut war die ruſſiſche Megierung durch Spione unter 
den Berbannten ſelbſt bedient, ein fo wohlgeleitetes Spaͤherheer Hielt fir im 
ganzen Umkreiſe des Königthums. Da war keine reichere Adelafanikte, vie 
wicht von ihrer eigenen Dienerſchaft beobachtet worden wäre, da war feine 
der zahlreichen Zigennerbanden, die nicht bei ihren Wanderungen durch Fich⸗ 
tewälder und über Haiden ihre Wahrnehmungen gemacht und darkber um 
die ewig patronillirenden ſtoſalenpikets berichtet haͤtte. Warſchau hätte ſich 
nicht bewegen knnen, ohne von der nen erbauten Alexander⸗Citadelle zer⸗ 
ſcharettert zu werden. Das wenige Stunden von Warfchan entfernte Modlin, 
jet Rowo⸗Georgiewsk genannt, wurde zu eimen mächtigen Bolkverle Der 
ruffifchen Oerrſchaft umgeſchaffen. 

Im Oktober des Jahres 1935 beſuchte Der Kaiſer Warfchau, das pr 
Mal fe der Revofution. Dem Magiſtrat, der ſich ihm vorſtellte und Die 
gebräuchlichen Bethenerungen anheben wollte, ſchnitt er De Rede ab, um 
feinen Willen und die Lage Polens in Worten zu erklaͤren, denen eine maͤnn⸗ 
liche Geradheit nicht abzufprechen iſt. „Ste Haben zwiſchen zwei Dingen zu 
wählen,“ fagte er mit bewußter Ruhe: „entweder beharren Sie bei Ihren 
Tanuſchungen über ein unabhängiges Polen, oder Ste leben rubig und af® 
treue Unterthanen unter meiner Regierung. Wenn Sie aber auf Ihren 
Xräamnen von einem eigenen Bollethume, von einem unabhaͤngigen Polen und 
von allen jenen Hirngeſpimſten beftehen, fo können Ste nur großes Iingläd 
bereiten. Ich habe hier eine Citadelle errichten laſſen, und ich erllaͤre Ihnen 
hiemit, Daß ich Heim erfien Aufſtande die Stadt Warſchau in Grund ſchießen 
laffen und vernichten werde; und wahrlich nicht ich werde fie wieder auf⸗ 
bauen laſſen. — Bei Ihnen ſteht es, das Bergangene in Vergeſſenheit zw 
bringen; nur durch Ihr gutes Betragen amd durch Ihre Ergebenheit fir 
meine Regierung koͤnnen Sie dahin gelangen. Ich weiß, daß mit dem Aus⸗ 
lande ein Briefwechſel unterhalten wird, daß ſchlechte Druckſchriften hieher 
zefchickt werden, und daß man die Gemuͤther zu verderben ſucht. Die befle » 
Polizei von ver Welt Tann bei einer Grenze, wie die Ihrige, dergleichen 
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Verbindungen nicht hindern. Sie ſelbſſt müflen Die Poligei üben, nm Ind 
Uebel zu verhüten, Wenn Sie Ihre Kinder wohl erziehen und ihnen Die 
Grundfäße der Religien und der Treue gegen ihren Souverain einprägen, 
Bleiben Sie auf der guten Bahn. Mitten unter allen den Unruhen, welche 
Europa bewegen, unter den Lehren, die das Gebäude der Geſellſchaft erſchüt⸗ 
tern, iſt Rußland allein ſtark und unverfehrt geblieben. Glauben Sie mir, 
os iR ein wahres Glüd, diefem Lande anzugehören und fi feines Schutzeß 
ga erſrenen. Ä — 
Die öffentliche Meinung Curopa's, die den Kampf Der Polen mit graher 
Theilnahme begleitet hatte, gab fi wenigſtens die Genugthuung, Die Zrasımer 
des poiniſchen Heers wit Huldigungen zu umgeben. Ludwig Philipp heit 
biefe Tapfern auf ben gaftlicden Boden Frankreichs eingeladen, und ihr Zus 
dahin glich einem Triumphzuge. Die traurigen Gebrechen des Volls, welche 
die alte Republil im den Abgrund geftürgt hatten, die haͤßlichen Xeidenfchafken, 
Die dem weißen Adler bei feinem leiten Auffchwunge die Fittige geläkmi 
hatten, die Selbftfucht des Adels, nur für fi, nicht für ein beſſeres Laos 
des untern Glafien dad Schwert zu ziehen, dee Hader der Parteien, Der ver⸗ 
berbliche Ehrgeiz der Offiziere, die fo häufigen Berräthereien, Alles war ver 
geſſen bei dem Anblick dieſer Soldaten, welche ein auf ewig verlorene: My 
terland betrauerten. Diefer Zug der Polen bewirkte, daß die Baͤlker nes 
Der wahren Natur der rufflfhen Herrſchaft überzeugt wurden. Durd few 
Unterflügung der Griechen und durch feinen Krieg gegen die Pforte gw 
vollsbeliebteſten Macht unter allen erhoben, taufchte Rußland. dieſe Rolle ak 
jener eines Schreckbildes, an dem man fich die abfcheulichften Züge ausmalte. 
Was hierin liebertreibung oder Berlennung jenes Zuflandes von aſfiatiſcha 
Salbeultur war, welcher dem ruffiichen Herrſcher, wie es auch um few 
Perſoͤnlichkeit ſtehe, die alleinige Anwendung humaner Mittel verbietet, dab 
haftete in ten Gemüthern faum länger, ald Die durch den Polenzug herner 
gerufene Aufregung anhielt. Was dann noch blieb, war das richtige Geful 
dag Rußland bemüht fei, alle Beſtandtheile feine® unermeflichen Weiche z 
einer demſelben Gedanken gehorchenden Mafchine auözubilden, und daß ik 
riefige ruffifche Einheit mit oder ohne Beihuͤlfe der übrigen Slaven der zu 
manifchen und germanifchen Boͤllergruppe mit einer zuffiichen Gegemonie drche. 
o Ohne uäher zu unterfuchen, ob Polen diefer Bildung mehr ald einmal, Ki 
dem Entfage von Wien, von wirklichen Rupen geweien fei, nahm man ai 
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ausgemacht an, dag mit Polen eine Bormaner Europa’s gefallen fei, und 
daß die Giviltfation nunmehr der Barbarei unmittelbar angrenge. 

Wie der oͤſterreichiſche Kanzler Metternich zur Zeit des ruffifchstärkifigen 
Kriegs der einzige Stantömann geweſen war, der fich Wei feiner Beurtheilung 
der wahren Sachlage durch Feine Gefuͤhlspolitik hatte auf falſche Wege leiten 
faffen, fo war er jeßt auch als der erfte geräufchlos Darauf bedacht, gegen 
die Slaven⸗Gefahr Vorkehr zu teeffen. Dit der Leitung eines Staats bes 
aufteagt, der von flavifchen Elementen tief gefättigt, die europälfche Grenz 
wache gegen den Dften if, erweckte er da, wo die Rordgrenze am dichteſten 
ven Slaven umgeben if, eine Kraft, welcher die Bertkeidigumg dieſes and⸗ 
gefehten Punktes übertragen werden könne. Diefe Kraft bot fich ſelbſt zur 
Benußung var und fie verſprach zugleich durch Die Richtung, die fie eben 
eingefhlagen hatte, dem Gefommtflant eine Wermehrung feiner materiellen 
Kräfte, die unter allen Umſtaͤnden erwünfcht, jet eine Nothwendigkeit war. 
Diefe Kraft war die Ration der Magyaren. 

Die Magyaren bewohnen die Mitte des ungartfchen Landes von Preßburg 
und Göns bis Munkacz und Arad, von Kafdıau bis Zambor und beberrichen 
bie Thäler der untern Donau, der mittleren Denan, ber Theiß und ber 
zwiſchen ihnen fich dehnenden unermeßlichen Ebenen. Bon Deutſchen, Slo⸗ 
vaken, Ruthenen, Wenden, Kroaten, Schokaczen, Raizen und Walachen wer⸗ 
den fie ringfoͤrmig eingefaßt. Sie Bilden ein ſtarkes Drittheil der Bevoͤlke⸗ 
rung des Landes, alle ungariſchen Slaven zuſammen ſtehen gegen fie um 
500,000 Köpfe zurüd. Die eigenthümliche Berfaffung Ungarns, die den Adel 
auf das flärffte bevorzugte, machte den Reichſtag zu einem bloßen Vollſtrecker 
defien, was in den Grafſchaftoverſammlungen beichlorfen worden war. Die 
Graffchaftönerfammlung, die von den in der Grafſchaft wohnenden Magnaten, 
Praͤlaten, Adeligen und von Vertretern der öniglichen Freiſtaͤdte gebildet 
wurde, ernannte nicht blos den Abgeordneten, fondern band ihn auch durch 
beftimmte Aufträge und beauffidhtigte ihn während der Siäungen. Außerdem 
wählte fie alle Beamte der Graffchaft mit wenigen Ausnahmen, entfchied 
über die wichtigeren politifchen und Verwaltungs-Angelegenheiten ihres Bezirks 
und faßte Beſchluͤſſe, deren Vollſtreckung ven Behörden oblag. Auf dem 
Reichätage ſprach man Tateinifch, doch forderten die Magyaren, daB ihre 
Sprache eingeführt werde, und die übrigen Volksſtaͤnme widerſetzten ſich dem 
nicht beſonders. | 
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Die Magyaren hatten fich für Polen begeiftert uud ſelbſt den Wu 
gehegt, für das Nachbarland Mannſchaften amsheben gu dürfen. Dieſe Bes 
weiterung going voräber wie ein Rauf, als ein Mann auftrat, wie dad 
Land ihn brauchte. Der Graf Stephan Szechenyi gehörte zu jenen leider fo 
fettenen Reformatoren, welche nicht mit hochfliegenden Entwürfen auftreten, 
waf kein notdehes Zeitalter lobſtenern, fondern praktifche Borfchläge machen 
und ihre Gebäude wit dem Grunde zu bamen anfangen. Mit einem kleinen 
Werke: Neber Pferde, dad eim in Ungarn allgemein beliebtes Thema eröz 
terte, führte er fi ein. Als er die Aufmerkfamkeit damit auf fich gelenkt 
hatte, behandelte er in einem zweiten Buche: der Gredit, die fein Baterland 
berüßrenden Hauptfragen. Ju diefem Buche fehte er alle die Mängel aut 
#inander, welde Ungarn brüdten. Unſer Baterland hat keinen Handelseredit 
war der Sap, von dem er ausging. Die Gründe find theils in der Lage 
des Aderbaues, theils in dem Zuſtande des Handels zu ſuchen. Die Act 
der Landverpadhtungen, die Monopole und Preisbeſtimmungen, der Zehate, 
die gezwungene Arbeit, zu der fich die zahlreichſte Claſſe der Bevoͤllerung 
verurtbeift ſteht, Tähmen den Aderbau und verhindern jede Berbefferun 
Der Handel Hegt darnieder, weil es an Verbindungsmitteln fehlt, die vor 
dandenen Transportmittel an Theuerung und Unzuverlaͤffigkeit leiden, bie 
Ausfuhrzoͤlle nnbeftimmt find, die Geſetze das leichte Eintreiben von Schuß | 
und das Erzwingen des Haltens von Bertragäverbindlichkeiten erfchweren, 
aus allen viefen Gründen aber die Kapitalien ſich vom Handel zurüdhaften 
‚Dies Alles kann anders und befier werden, wenn wir nur wollen; die As 
fornıen, welche Ungarn braucht, hängen allein von dem Willen der Unzatr 
ab. Aber einig muß Ungarn fein und nicht nach franzöfifcher Art Utopie 
nachjagen. „Mit Freuden,“ ſchloß Graf Szechenyi fein goldenes 
„würde ich die Parteien verfchmelgen fehen, und viel lieber möchte ich 
einen Mittelweg das möglich Gute erreichen, als vergebens nach jenem 
gebildeten Segen ftreben, den wir wahrfcheinlich niemals kennen lernen 
anßer in einer befiern Belt.“ 

Szechenyi befchräntte fich nicht auf gedruckte Lehren, er bandelte. 
Projeet einer Donaudampffhifffahrt galt Jedermann für unansführbar, wi 
der Strom hier zu feicht, dort zu reißend ſei. Er brachte Die Zweifler zum 
Schweigen, indem er einfach ein Dampfboot beitieg und vor den Augen 

anzen Nation bis zu den eifernen Thoren bin und zuruͤckfuhr. Nicht 
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danach bildete er einen Actienverein für den Dan einer Kettenbruͤcke zwiſchen 
Beitb und Ofen. Was Ponnte es Bernänftigeres geben, als den durch die 
Donan getrennten Schwefterftädten eine fortwährende Verbindung zu. ficern, 
weiche weder hochgehende Wellen noch treibende Elsmaſſen zu fürdhien habe! 
Dennoch ſetzte fich Die conferwative Partei mit aller Mat zur Mehr, dem 
fle hatte unter dem Vorſchlage eine Schlange entdeckt, die dem Adel nad 
feiner verleßbaren Achillesferfe ſtach. Mit wenigen Worten: Szechenyt wolle 
den Adel um feine althergebrachte Steuerfreiheit bringen. Die Koften de® 
Brüdenbaues folten durch einen Bruͤckenzoll gedeckt werden, den jeder Paffl⸗ 
rende, gleichviel vb adelig oder bürgerlich, zu entrichten habe. So erflärt 
fh die Oppofition, welche fo weit ging, daß an dem Reichötage, wo der 
Borfchlag nach ftürmifchen Verhandlungen Annahme fand, der Juder Euriae 
unter Thränen erflärte, er werde nie feinen Fuß auf die unheilvolle Bräde 
feßen, von der er den Untergang des ungarifchen Adels datire. 

Die Maͤßigung, mit der Szechenyi in politifchen Dingen auftrat, terug 
zum Gelingen feiner Pläne nicht wenig bei. Sehr Häufig ging er mit der 
Regierung Hand in Hand, wie denn auch die wohlverftandenen Interefien 
Ungarns und Oeſterreichs innig in einander verfchlungen waren. An und 
für ſich ſchon mußte Fürft Metternich ein Streben billigen, das auf Weber 
zeugung, nicht auf Weberwindung des Gegnerd ausging und nur allmällg 
durch Kortfchaffung von Mißbraͤuchen und Heilung von Gebrechen refermiren 
wollte, und nun kam noch die Beforgnig vor der wachfenden ruffiichen Macht 
dazu, welche die Politik anrieth, bei Zeiten in den Magyaren eine tüchtige 
Widerſtandskraft zu werden. Allein fo mächtig die öfterreichifche Regierung 
und der ungarifche Liberalismus im Verein waren, reichten ihre Mittel doch 
nicht aus, der Bewegung, die fie hervorriefen oder gewähren ließen, ringsum 
Schranken zu fepen. Das ſelbſtſuͤchtige Gebahren der confervativen Adeligen 
rief einen zu großen Unwillen hervor, als daß fich nicht unter dem mara⸗ 
liſchen Einfluß der Iulirevolution eine radikale Partei hätte bilden follen, 
die nach franzoͤfiſchem Mufter ein wüftes Feld fchaffen und auf dieſem einen 
modernen Staat der Freiheit und Gleichheit erbauen wollte. Ein junger 
Mann von flowatifcher Abkunft, in einem Meinen Dorfe der Gefpannfchaft 
Zemplin geboren, Ludwig Koffuth, erhob ſich nach und nach zum Zührer 
diefer Partei. Auf dem Reichötage von 1834 trat er mit einer Reichstags⸗ 
zeitung hervor, die ex, um die Genfur zu vermeiten, lithograppiren Tr” 
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As die Genfer auch auf ſolche Bervielfältigungen anögebeänt wurde, erfand 
er einen andern Ausweg. In feinem Sebactionszimmer zu Peſth fanden fig 
täglich Imraten und andere junge Leute ein, von denen jeder eine Abfchrik 
nahm. Dieſe Epemplare wanderten von Haus zu Haus, von Graffchaft zu 
Grafſchaft, die Comitatshuſaren verbreiteten fie auf ihren Ritten bis in die 
fernften Ortſchaften. Koffuth und die Radicalen verlangten, daß jeder Edel 
mann fi nur ald Staatöbürger betrachte und alle feine Borrechte anf dem 
Altare des Baterlandes niederlege. Außerdem erfirebten fie für Ungarn de 
Einrichtungen freier Staaten, eine und alle. Die Liberalen mahnten die 
Nation zur Mäßigung, zu einem Opfer und Fleiß vorausfeßenden langſamen 
Vorgehen, die Radicalen ſtachelten die Leidenfchaften und tifchten Die Freihei 
wie eine Weihnachtsbeſcherung auf. Brauchte ed mehr, um unter einem 
edeln, aber heißblütigen und weder durch Bürgerfleiß noch durch Bildungs 
reife ausgezeichneten Volle die Jugend für den Radicalismus zu gewimen 
und dem Liberalisuuns Szechenyls einen ſchweren Stand zu bereiten? Yürk 
Metternich ertannte die Gefahr und machte Koſſuth für mehrere Jahre durd 
ein Gefaͤngniß unſchaͤdlich. 
Bar das Slaventhum, gegen das der oͤſterreichiſche Staatskanzler einen 
Borpoften bewafinete, wirklich zu fürchten, oder war es ein Schatten, der 
die Beſorgniſſe eines fo weifen und ergrauten Staatsmannes rege malte! 
Bir wollen die Slaven felbft auf dieſe Frage antworten Iaffen. Nicht wenige 
ihrer Politiker und Dichter, und gerade die gefeiertften, rufen ihrem „won Abel 
bis zum Zerglou und bis Pommern, von Serbien bi8 Breslau, von Aw 
Rantinopel His Petersburg, vom Ladoga bis Aftrachan, vom Koſakenland IH 
Ragufa, vom Balaton zum baltifchen und afowfchen Meer, von Prag Ib 
Moskau, von Kamtfchatla bis Japan“ wohnenden Volle zu, fi in gegen 
feitiger Liebe zu verbinden, Panflavien als ihr Vaterland anzuerkennen, damit 
der ſlaviſche Rame „an der flernenbededten Weltenwölbung in der Mi 
zwiſchen Britten und Griechen“ glänze. Die flavifche Nation iſt die größk 
von allen, wenn fle fi ihrer Einheit bewußt wird. „In der einen Ha 
Europa's Tiegt ein Riefe von unermeßlicher Größe. Sein Haupt ruht am 
"fen des adriatifchen Meeres und feine grandiofen Züße lehnen fich neben 
i notem is und Schnee an der chinefiſchen Mauer. In der männl 
ftarken, 3 das Herz des türfifchen Kaiſerthums gewendeten Rechten trägt 
er das ſchu Meer, und In der neben dem Herzen Deutfchlands audge 
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wohnten Linken halt er die Oſtſee. Sen Haupt ik Mittel⸗Illyrien, bekraͤnzt 
nit den Blüthen des warmen Südwinds, feine Bruſt ift Ungarn, fein Herz 
R wuter. der alten Tatra, fein Magen find die Ebenen Polens, Bauch und 
Behenfel Die unermeßlichen Gefilde Rußlands. Und diefer Miefe iſt unſere 
Batlon : Die größte Ration in Guropa, die flaviſche Ration, weil die Beine 
md das Fleiſch des innerften Körpers die Brüders®laven ſind, und das Blut, 
iches diefen ungeheuren Leib belebt, ift dns. idemtifche But unferer Mutter 
Slava.“ (Eudwig Gaj in der Horvatztke Norvine (troatiſchen Zeitung) 
on 1838, Nr. 34*) Und welches Ziel hat der flavifche Rieſe zu erſtreben? 
He Antwort giebt Kollar’s Heldengedicht Stavidcera, eine Nachbildung vor 
Yanted göttliher Comoͤdie. „Was werden bie Siaven in hundert Jahren 
m? Was wird ganz Europa fein? Das Staventhum breitet fich aus umd 
berfchreitet einer Suͤndfluth gleich überall feine Grenzen. Die Sprache, 
elche Die Deutfchen blos für eine Sklavenſprache Halten, wird in ihren Pas 
fen und an den Mindungen ihrer Flüffe extönen. Im flavifchen Kanälen 
xrden die Wiffenichaften fließen, Tracht, Sitten und Gefang unfers Volks 
kroen an der Elbe und der Seine herrſchen.“ Daß die Herrſchaft über das 
wufchliche Geſchlecht im Begriff jet, von den lateiniſchen und germanifchen 
tammen zu weichen und auf die große Ration der Slaven überzugeben, 

*) Baj fhärft die Bedeutung der Slaven durd; immerwährende Hinweife auf ihre Volle 
Öl ein. Gr berechnet für die beiden ſlaviſchen Stämme, die er unterfcheidet, den illyriſch⸗ 
iſfiſchen und den böhmiſch⸗polniſchen: 


enden in Steiermark, Krain, Karnthen, Iftrien, Börk, Wehtungarn . 1,200,000 Seelen. 
Wdinzial- Kroaten in der Grenze und im Litorale, in Ungarn und 





im Banat, im Erzherzogthum Defterteich und in Boßnien . . . . 1,620,00 „ 
lavonter im der Grenze und in Syrmin. © > 2 > 2000. 500,00 „ 
almatier in Dalmatien und der Herzegowina - . oo 0 0 480,000  „ 
otnieeeee... 450,00 „ 
erbenn. 1,180,00 „ 
algaren in der fogenannten türkifhen Provinz Soflu - . x...» 550,00 „ 
uſſen in Broßrußland » oo 2 oe rn ern 48,000,00 „ 
uthenen in Aleineupland, Bolen, Galizien, Bukowina, Rordungarn . 3,000,000 „ 
1) 1. 7 . « 3,000,000 “ 
Üben rn ne. .. 1,480.00 „ 
lovaken im nördfigen Unam 2 2 2 2 Er ne. 8,000,000 
jorben in der Lanflg, Brandenburg u fe. -» © 0 0 2 0 0 0 40,00 . 

65,360,000 


& iſt ſehr bezeichnend, daß die Polen auf Diefer Lifte fehlen. Sie Haben gegen Rubland 
Mämpft, und Gaj rechnet fie aus diefem Grunde nebft den Magyaren zu den „aflatifchen 
order, welche der wahre Slave befämpfen muß. . | 

v. Motte, allg. Geſch. X. (Erg.Bd.) 18 
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daß das neunzehnte Jahrhundert den Slaven gehoͤre, ſind Ausſpruͤche, welche 
AH in den ſlaviſchen Schriften zum Ueberdruß wiederholen. 

Nach diefen Broben, welche fi durch eine ausgedehntere Blumenlefe ohne 
Mäge verzehnfachen ließen, darf man an dem Beſtehen eines Panflauisuut 
mit politifcher Tendenz nicht zweifeln. Allen den phantaflereichen PBolttiiern, 
welche zu diefer Fahne fchworen, war Rußland der flarfe, zur Hegemonie 
beſtinnute Mittelpunkt. An der Berfchiedenheit des Glaubens nahm man fe 
wenig Anſtoß, daß einer der panflaviftifchen Sänger bat, nicht gu beadten, 
„ob Jemand das Kreuz zur Rechten oder zur Linken mache“, und daß die Ber 
zeichnung der rufflfchen Kirche als „der alten“ fehr Häufig wurde. Wie fi Ruß 
land zu feinem panflaviftifchen Bundesgenofien verhielt, läßt fich ſchwer fagen. 
Zwar plauderte ein nach der allgemeinen Annahme von Peteröburger Gedan⸗ 
fen infpirirte® Buch, „die europäifche Pentarchie”, aus, daß das ruffifche Cr 
binet beabfichtige, die 76 Millionen Slaven in einen Rationalbund unla 
ruſſiſchem Primat zu vereinigen, doc Täßt fih auf fo offenherzige Bekenn⸗ 
nifje nicht viel geben. Dagegen fprechen redende Beweife dafür, daß Auf 
land unter der Hand ermunterte, was ihm fo nüglih war. Rußland fh 
Lehrftühle der flavifchen Sprachen, die mit der größten Freigebigkeit au⸗ 
geftattet wurden, berief ausgezeichnete flavifche Schriftſteller aller Länıs 
an feine Zehranftalten, dotirte auswärtige flavifche Bibliotheken, unterfägk 
flavifche Forſchungen, befihenkte flavifche Gelehrte mit Orden und gab fonf 
noch auf viele Arten zu erkennen, daß jeder Dienft, welcher den Staventkum 
erwiefen werde, die ruffifche Regierung zu Dank verpflichte. Bor Allem wurk 
der ruffifchen Sprache die freigebigfte Pflege zu Theil, fo daß fie mit Rice 
fehritten vorwärts eilte. Dies darf nicht überfehen werden. Cine Schrift 
fprache ift den flavifchen Stämmen ein unabweisliches Beduͤrfniß. Verſchu 
dene gleichberechtigte Idiome ringen mit einander, und. dasjenige wird da 
Preis davon tragen, welchem die meifte Körderung des Staats zu Theil wird. 
Zum Gluͤck konnte die ruffifche Regierung, indem fie ihr Idiom zur allge 
meinen flavifhen Schriftfprache machen wollte, ein im Volle und in M 
Kirche wurzelndes Hindernig nicht belegen: die eyrillifche Schrift. Gaj nas 
diefe Schriftzeichen, deren fich außer den Ruffen nur noch die Serben Iedie 
nen, für feine „großiligrifche” Spracde an, aber die andern Stänme wi 
fie zurüd. Man Halte dies nicht für unbedeutend. Einem beräpmteg, Bo 
viſchen Literaten, dem Tſchechen Wenceslaw Santa, wird das Mark ze 
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geſchrieben: „Das einzige Hinderniß ‘der Ruffen if ihre cyrilliſche Schrift, 
fo lange fle diefe beibehalten, koͤnnen die Diplomaten ruhig ſchlafen, aber 
wehe, wenn ihnen die Inteinifche Schrift anzunehmen einfänt, dann haben ſie 
alle Slaven für fich.“ 

: Der politiſche Verſtand iſt in unſern Tagen zu ſehr ausgebildet, als Daß? 
bie meiſtens unter der väterlichen Herrſchaft Oeſterreichs vereinigten Weſtſlaven 
nicht hätten eiufehen-follen, welche dunkle Zukunft fie fi durch die Annahme der 
panſlaviſt ichen Tendenzen bereiten würden. Das Schickſal Bolens predigte ihnen 
laut, wie es den Bölkern ergeht, die nicht gutwillig in die nationalen Sitten 
Ruplands aufgehen wollen. Dem Panſlavismus Kollar’s, Gaj's und Anderer 
trat num eine weſtflaviſche Richtung entgegen, die, wenn auch nicht von den 
beften Dichtern, fo doch von den Hellften Köpfen unter den Slaven vertreten 
wurde. Klang auch aus dieſer Gruppe zuweilen ein grell ſlaviſcher Ton her⸗ 
aus, fo muß man dies dem Feuereifer zu gut halten, mit dem junge Literaturen 
Ah Bahn zu brechen ſuchen. Haben doch auch wir unfere Bardenzeit nnd 
noch ſpaͤter unſere ranzofenfrefier gehabt. Diefe verfländigen Weſtſlaven, 
denen die Bfterreichtfche Regierung manche Aufklärung über den Panſſavismus 
za verdanken haben wird, machten aufmerkfam, daß fih der Propaganda des 
Nordens am eheften begegnen laſſe, wenn Defterreich chen fo fehr für die 
iſchechiſche Sprache und Literatur Sorge trage, wie Rußland für die ruſſiſche. 
Der boͤhmiſche Dialekt eigne fich am beften zur allgemeinen Schriftſprache, 
denn er habe fehöne Monumente, ſei frühzeitig ausgebildet worden und fchon 
einmal nahe daran geweien, in Polen und Litthauen als Sprache des Gore 
und der Gelehrten angenommen zu werden. 

"As dieſer Wink gegeben wurde, hatte in Böhmen bereits eine terarie 
Bewegung begonnen. Diefe ging weniger von den Gelehrten, einem Dobrowät, 
Kopitar, Schaffarit, Palacky, als von einem jungen Dichter aus. Wenceds 
law Hanka überfeßte jene ferbifchen Volkslieder des Wuk Sephanowitfch Ka⸗ 
radſchitſch, die auch auf unſere Literatur anregend eingewirkt haben, und 
befriedigte den Wunſch, zu erfahren, ob auch die aͤltere boͤhmiſche Literatur 
ſolche Koſtbarkeiten beſitze, durch die Veröffentlichung von ſechs Bänden 
„Alterthuͤmlicher Gedichte”, die er aus Bibliotheken und Archiven muͤhſam 
zuſammenſuchte. Auf-einer Reife nach Koͤniginhof hoͤrte er zufällig, daß iu 
einer Kammer an der Stadtkirche unter einer Menge von Papieren und uns 
brauchbarem Geraͤth auch alte Hufftifche Waffen und Reſte von Handfchriften 
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fich Sefänden. Hanka eikte Hin und zug ans dem Geröllbaufen nach um 
nach zwei ſchmale Pesgnmentfiriifen, an Seuffitenpfeite befeſtigt, und guöh 
vollſtaͤndige Blaͤtichen Pergament hervor. Diefe Reſte find Die Lerüfmke 
Königinhofer Handfhrift, deren Inhalt vierzehn Lieder bilnen, ‚mern Iyrifchen, 
fünf epiſchen Inhalto. Die Lieder werden faß in alle Sprachen überfeht, 
auch Goethe hat eines derfelben im deutfcher Ueberfetzuug feinen Werken ein 
verleibt. Ya Boͤhmen erwachte jetzt ein ſiebethafter Eifer für ‚Die Matlontl⸗ 
literatur. Mau durchforſchte die Archive, Bibliothelen, Saktiſteien, Burn 
verließe, man loͤſte die Pergamentblaͤtter ab, meiche ſpaͤtere Buchbinder ga 
Bacherdecleln benugt hatten, und entdeckte auf dieſe Weiſe machte Werthvalle 
auch Altdeutſches. Im dieſem Forſchungsdrauge ſcheinen einige Patrioten 
Denen eine recht bebeubfame Cutdeckung nicht nach Wunſch gelingen wallle 
m Mangel an anffinpbaren Denkmaͤlern durch eigene Fabrikate nachgeholrs 
gu huben. Selbſt gegen Hunla wurde ein Verdecht rege, der ſich micht ein 

abſtumpfte, als er ſputer eine boͤhmiſche Interlinear⸗Verftvu vom Ean⸗ 
geltin Jehannis, angeblich aus dam gehnten Jahrhundert, veroͤffenilichte, die 
er auf einem Buͤcherdeckel gefunden haben twadkte. Nopitar ſprach Ichonungk 
los das Wort „Ittesartfcher Betrug“ aus und gweifekte ſelbſt Die Echtheit ie 
Koniginhofer Hanpfihrift an. Min folcher Angriff war den Verehrern AR 
gelichten Handſchrift zu vie. Sie vergalten dem Weine Gleichcs mit Mich 
Gem und firenten aus, Kopitar ſei felbſt ein Faͤlſcher und fine Eben erſqhis 
nenen, wmgeblich einen: Wiener Coder entnommenen heſychiſchen Epiglefien wi 
den nie in Biefen Coder gekommen fein, wenn er Fe nicht ſelbſt hineinge 
ſchrieben Hätte. Die Echtheit der Königinhofer Lieber haben Schaffarik we 
Pulacky durch einen umfangreichen Quartband bewieſen, Die Ehrenrettung der 
andern Handfchriften iſt ihnen nicht fo gelungen. Gin neuer; noch heftigers 
Streit, der dem einen ber dabei betheiligten Gelehrten durch den ewige 
Aerger faſt ven Tod gebracht hätte, entbrannte über Gankı's Nechtfegreibung. 
Die oͤſterreichiſche Regierung hat ihm in einer fpäteren Beit Durch die Aanagen 
feiner Methode Recht gegeben. 

Bedeutende Dichter Haben diejenigen Volksſtaͤnme, weiche ben Paufte 
vismus am lärmenditen verfändeten, am wenigften geliefert. Die ilyriſhe 
Literatur Befit nicht einen einzigen Dichternamen, während Gerbies- il 
Stolz auf feinen Wub Stephanowitſch und feinen Milutenowitſch: hinweifen 
kann. Die Tſchechen wurben durch ſtellar vertreten, einen Prebiger ia: Beh, 
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den cine etwas fanatiſche Begeiſteruug umsgab, wahrjpeiulich weil fait jede 
Seite feiner Gedichte von politifihen und natiomalen Herzendergiehungen über⸗ 
ffießt. Reicher ald an Dichtern zeigte ſich die tſchechiſche Liternuur an 
peace und Geſchichtoforſchern, unter denen Poly und Schaffarik herwer⸗ 
ragen. Palachy If ein Tſcheche wie eines, aber feine Geſchichte Boͤhmens 
bat er doch im Dentfcher Sprache erſcheinen laſſen. Wollen wir die ſchoͤnſten 
Manifeſtationen des flavifihen Geiſtes aufjuchen, fo muͤſſen wir uns gu den 
Polen und Rufien wenden. Yür beide, am meiſten für die Polen, beganu 
eigentlich jet erft eine nationale Literatur. In Boten hatte bis dahin ein 
von der Fremde erborgter müchterner Einficidmns geberrfcht, dem erß Midies 
wiez ein Ende machte. Er hob die polniſche Literatur anf eine Höhe, Die ihr 
ven Betteifer mit den Productionen der frühes auf den poetiſchen Kampfplatz 
‚getvetenen Voͤlker geflatiet. Midiewicz iſt eben fo natienal ats natuͤrlich, 
zeichnet plaftifche Geſtalien und wendet ſchoͤne Formen an. In der Verban⸗ 
nung ſchrieb ex einen epiſchen Roman, „Gert Thädbäns,“ der Durch die Fülle 
von Begebenheiten, die er 'mit feiner Charalteriſtik ſchildert, und darch ben 
unerfihöpflicen Humor, der aus ihm ſprudelt, ungemein anzieht. Sein dras 
matiſches Bericht „die Todtenfeier“ gilt den waͤrmſten Verehrern des Dichters 
aur in den beiden erſten Theilen, nicht in dem letzten, für ſchoͤn. 

Unter den Berbienften, die Mickiewicz und feine Schule Rh erwarb, iſt 
eine der erſten Stellen dem Fleiße zu ertheifen, mit dem er die Lieder und 
Sagen an das Tageslicht förderte, Die ih Jahrhunderte lang, unbeachtet vom 
dem - franzöfirten Adel, in der Hütte des armen Bauern erhalten hatten. Wie 
er die lithauiſche Bolkothuͤmlichleit mit Bortiche berüsfichtigte, fü verherr⸗ 
lichte ein anderer Dichterkreis die Meige, weiche Natur, Geſchichte und Volla⸗ 
fitte der Ulraine verliehen haben. Die Friſche und Lebendigkeit, welche Die 
Kofaken dieſes eigentgitmlichen Gebiets ſich erhalten haben, Uingt auch aus 
den Liedern feiner Dichter wieder. Bohdan Zalefli iſt der naipſte und 
liebtichſfte dieſer Ukrainer, während Malizefli und Godzogyusli den ganzen 
Trotz des Kofakenichens in ſich aufgenommen haben. Ganz aus dem Her⸗ 
zen des Bolls heraus, von dem er auch Die Wohllaute des wutheniſchen 
Sprache annahm, mit Trrue und Wahrheit, fang Thomas Padura, den ein 
truͤbes Schickſal früg hinwegraffte, ſeine Lieber. Gin fehtener Verein von 
Gigenfgaften, einer Ted und geſund angelegten, mit Friſche und Lebendig⸗ 
feit durchgeführten Schilderung, einer klaren und durchfichtigen Zeichnung 
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deren Farben von Leidenſchaft glähen, macht Michael Czaykowskli unter ben 
ufrainifchen Dichtern zu einem der bedeutendſten. Diefer Dichter ift durch 
deutſche Veberfegungen unter uns am bekannteſten geworden. Als eine große 
und glüdlihe Erweiterung ihres dramatifchen Horizonte betrachten die Polen 
die anonym erfchlenenen beiden dramatifchen Gerichte „Irydion“ und „die 
ungöttliche Comoͤdie“. Dem erwachten Intereffe für das Volkäthämliche ent: 
fprangen Sammlungen von Bolksliedern und Bollöfagen, die bald, von Ge 
lizien beginnend, alle Provinzen des ehemaligen Polens umfaßten. Obgleich 
von den Panflaviften aus dem Reiche der heiligen Mutter Slava verwiefen, 
Halfen die Bolen durch Maciejowski u. A. zur Aufbellung der allgemein 
flavifchen Alterthümer und der älteften flavifchen Geſetzgebung. Die eigen 
Geſchichte wurde von ihnen indeffen ungemein . fleißiger angebaut. Galt es 
doch den verbannten Polen vor allen, ihre Nationalität rein zu bewahren. 
Ihr beſter, man könnte fagen, erſter eigentlicher Sefchichtfchreiber war Lebewel. 
Graf Eduard Raczynski bereicherte die polnifche Literatur durch die Heraus 
gabe von wichtigen Documenten und Denkwürbigteiten. 

Bon dem lintergange der polnifchen Revolution an verftummte im König 
reiche felbit die Literatur bis auf die leichten Ergeugnifie, welche in den Ss 
Ions der Bornehmen vie Langeweile ertödten follen. Um fo tbätiger war die 
Emigration (in Beröffentlihung von Werken über die lebte Revolution um 
gu thätig), die in Paris auch Bibliotheken und. eine Druckerei grünvete, Die 
unter deutſcher Herrfchaft ſtehenden Provinzen verdankten ihrer glücklichen Leg 
die Möglichkeit, der Literatur fortdienen zu dürfen. War Galizien befomven 
für das Bolkslied und die Sage thätig, fo widmete fi Pofen, fruͤher in de 
polnifchen Literaturgefchichte faum genannt, vorzugeweife der Geſchichte. 
Poſen grändete auch die beiden gelefenften Zeitfchriften, von ven funfzig nad 
und nach entflandenen Tagblättern der Ausgewanderten gingen faft alle u 
demſelben Barteigetriebe zu Grunde, das fie urfprünglich hervorgerufen Gatk. 

Als der Kaiſer Nicolaus bald nach feiner Thronbefteigung „den Wim 
ausſprach, Rußland in Religion, Sprache und Geſetzgebung zur Einheit u 
führen, gab ed nur Anfänge einer nationalen ‚Literatur, nur wenige Schrift 
ſteller, aber unter diefen einen Dichter erfien Ranges — Puſchkin. Du 
Dichter Hatte ſich dur freifinnige Meinungen eine Verbannung nad den | 
fuͤdlichen Rußland zugezogen; Katfer Nicolaus rief ihm zurüd, empfing ihr 
gut Beit der Kalferfrönung in Moskau und ermahnte ihn mit warmen ‚Bar: 
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ten, fortan n mit dem Baterlande den gleichen Weg zu gehen. Bis zu feinem 
Tode, der die Folge eines ungfüdlichen Zweilampfs war, hat Puſchkin in ſei⸗ 
nem Herrſcher einen väterlichen Freund gefunden. Wir dürfen ihn jebt, feit- 
dem Bodenſtedt's meifterhafte Ueberſetzung erfchienen ift, faſt als einen der Un⸗ 
frigen betrachten. Rußland Hat feinen größeren lyriſchen Dichter erzeugt, 
feinen, der von gleicher Liebe für das Volt und das Land erfüllt, mit folchen 
Gaben, in die Reize des ruffifchen Südens ſich zu verfenken, ausgeflattet ges 
weien wäre. Sein begabtefter Nachfolger, Zukowski, der zugleich der Her: 
anögeber von Puſchkin's fänmtlichen Werken tft, bat den von ihm feer ges 
laſſenen Plag nicht vollftändig ausfüllen koͤnngen. Den andern Iyrifchen Dich: 
tern Rußlands macht man den Vorwurf, daß fie zu wenig fchöpferifch feien 
und daß man ihren Schöpfungen den Zwang anmerke, mit dem fie fih zum 
Fleiß ermuntern. Bei den Kuftfpielvichtern waltet zu fehr das Didaktifche 
Element vor. Befiehlt dann die Regierung, wie es nicht felten gefchieht, die 
Öftere Wiederholung der lehrreichen Stüde, fo erfcheint die Bühne ala eine 
Erziehungsanftalt, die dem Volke, das keine höhere Schulen befucht, mit offi- 
cieler Moral beizulommen trachtet. Die ruſſiſchen Trauerfpieldishter (Polewni, 
Kukolnik) dramatifiren ruffifhe Vaterlandsliebe. Beſſer als die Bühne befin- 
det fih der Roman, dem fich viele der fruchtbarften Zalente zumendeten. Beſtu⸗ 
fheff und Bulgarin lieferten Teichte Waare, Gogol vortrefflihe Sittenſchilde⸗ 
tungen, die mit niederländifcher Treue der Detailmalerei ausgeführt find. 
Das Koſakenleben, das ihn lebhaft anzieht, bot zwei andern Romandich⸗ 
tern, Grebento und Kwitla, den Stoff zu Eeinruffifchen Dorfgefchichten. 
Als ein günftiges Zeichen für den ruſſiſchen Volkscharafter müffen wir her⸗ 
vorheben, daß mehrere Naturdichter aus der Mitte des Volks hervortraten. 
Kolzow, der Sohn eines Biehhändlers in Woronefh, und Allganow, ein 
ehemaliger Zeibeigener aus dem Gouvernement Kaluga, gehören in diefe Klaſſe, 
und dürfen wir nach ihren Leiftungen fihließen, fo erflarrt fein fiebenmonat- 
licher Winter die lebendige Quelle, die überall, wo der Kern gefund geblieben 
if, as den Herzen des Bolls hervorfprudelt. _ 

Für die Unterflügung der gefchichtlichen Studien gefchah vieles durch die 
Reifegelder, welche die Regierung mit freigebiger Hand zu der Grforfchung 
fremder Archive und Bibliotheken bewilligte. Die in Rußland erfcheinenden 
hiſtoriſchen Schriften (von Uftrialow u. A.) waren bis auf wenige Ausnahmen 
von oben Her infpirirt und daher einfeitig parteitfch. Mit echtem Eifer unter 
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zogen ſich zwei finnifche Gelehrte, Sjögren und Gaftren, der Löfung jenes 
faft für unmsglich gehaltenen Räthfels, welches die Kinnen der Voͤlkerkunde 
aufgeben. Durch fie wurde zur Gewißheit erhoben, daß die Stämme von 
Thian⸗ſchan bis zum nördlichen Meere und von dem. feruften Often Aflens 
bis nach Europa herein einen verwandtichaftlichen Zuſammenhaug haben, um 
daß die Kämpfe der Ghinefen mit den nördlichen Nomaden die Auswanderung 
der Finnen nad) Europa gur Folge hatten. Was fonft noch für die. Sprachen⸗ 
Funde in Rußland gethan wurde, geſchah aus politifchen Zweden. Auf allen 
Univerfitäten des Reichs wurden Lehrftühle für die türlifche, arabiſche am 
perſiſche Sprache errichtet, insbefondere aber die Hochfchule von Kafan wit 
Mitteln zu orientalifhen Studien reihlihft bedacht. Hier wurde neben den 
genannten Sprachen noch das Mongslifche, Chineflfche, Armeniſche und Tuͤbe⸗ 
tanifche in den Lehrplan aufgenommen nnd eine reichhaltige Sammlung avi: 
talifcher Schriften angelegt. Charkow erhob ſich zu einer unterflüßenden 
Nebenanſtalt von Kafan. 
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Die englifche Parlamentsreform. Ludwig Philipp im Rampf 
gegen die feindlichen Parteien. Die Bürgerkriege in Par: 
tugal und ‚Spanien. 


Bir Haben um die Julirevolution in ihrer Einwirtang auf die andern 
emopifchen Länder weiter zu begleiten. In England ſtumpfte ſich ihre 
Virkmg bedrutend ab, da man durch die Emanciyation der Katholtken den 
Weg ver Riformen bereits betreten hatte. Auch das milderte den Eindruck, 
daß Borg IV. am 26. Samt das Zeitliche geſegnet Hatte, und Witheln IV., 
vom Volk als der „Matrofentönig” bezeichnet und geliebt, in dem Eritifihen 
Mönsnte, als Kari X. von Eherbourg heruͤber kam, den Thron einnahm. 
Die Birkung war aber doch eine gewaltige, erfihütternde, und fle machte 
eine Parlamentereform unvermeidlich. Allerdings wurde das Unterhaud 
(dom feit längerer Zeit’ mit Mißtrauen betrachtet amd galt: dem Bolte fuͤr 
leine wahre Vertretung, ſondern für einen Tummelplatz von Ehrgelzigen oder 
Steflenjägern. ber dieſes Mißtrauen fleigerte fich jebt in dem Grade, duß 
Die Krone vie AMfentliche Meinung befriedigen oder ſich auf eine Mevolution 
gefaßt machen mußte. 

Einem nicht immer beobachteten Berfommen folgend, Hatte Wilhelm IV. 
das Parlament aufgelöft, das er bei dem Tode ſeines Vorgängers vorfand. 
In dem neuen Parlament, zu dem die Wahlen ummittelbar nach den Julß 
tagen begonnen hatten, waren die Whigs zwar noch immer in der Minden 
heit, erhielten jedech in Folge der Zeitereigniffe fo vielen Zuwachs, daß |R 
die Minkder der Tory⸗RPartei bei einet Abſtimmung ſchlagen Tonnten. Iü 
dem neuen Minifterium, das im November 1830 ins Amt trat, Waren mat 
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Reformfreunde vertreten: Graf Grey, Kord Althorp, Lord Brougham, Lord 

Palmerſton, Lord Melbourne, Sir James Graham u. A. Am 1. Mär 

1831 legten die Minifter ein neues Wahlgeſetz vor, die fo oft und zuiegt 
fo ſtuͤrmiſch geforderte Wahlreform. Dad Gefeh ftellte den gefunten Grund: 

fag auf, dag einigen Wenigen eine unermeßliche Macht genommen und unter 

die große Maſſe der Mittelclaffen vertheilt werden müfle. Es lehnte fich an 

die beftehenden Wahlordnungen an und befeitigte nur zwei der fchreienzfen 

Mißbraͤuche, die Vertretung von verrotteten Wahlfleden und die Ridytioerkte: 

tung von volfreichen, durch Wohlſtand, Handelseinfluß und Bildung widtis 

gen Staͤdten. Rad dem Reformplan der Minifter, der die Zahl der Mit: 

glieder des Unterhauſes von 688 auf 896 Herabfeßte, verloren alle Orte, 

deren Bevölkerung im Jahre 1821 die Zahl von zweitaufend nicht erreicht 

hatte, ihr Wahlrecht, und etwa funfzig Orte, deren Einwohnerfchaft uater 

4000 Seelen blieb, mußten fi Tünftig flatt zweier mit einem Abgeordneten 

begnügen. Unter diefen Orten, denen man nah der Behauptung der Tu 
ries ein unveräußerliches Cigenthumsrecht entzog, waren mehrere, welche aus 

wenigen Hütten oder nur aus verfallenene Mauerwerk beftanden, und vie, 

wo der Einfluß des Gutsheren fo überwog, Daß bdiefer den Abgeordutten 

geradezu ernannte. Auf der andern Seite wurden fieben große Städte, die 

früher nicht vertreten geiwefen waren, Manchefter, Birmingham, Leeds, Green⸗ 

wid, Wolverhampton, Sheffield und Sunderland mit zwei, zwanzig ander 

wit einem Abgeordneten bedacht. Unter den mit Wahlrechten zu bedenken 

den Bürgerfchaften figurirten auch die 900,000 Einwohner von vier Londo⸗ 

ner Stadttheilen, welche fortan acht Unterhausmitglieder wählen follten. 

Herner bewilligte der minifterielle Entwurf ſiebenundzwanzig der vollreichſten 

Graffchaften zwei und elf Beineren einen neuen Abgeordneten. Eundlich 
wurde dad Wahlrecht in den Städten an die Entrihtung einer Stewr 
ſumme (16 Pfund), in den Grafſchaften aber an ein gewiſſes Eigenthun 

oder an eine beſtimmte Pachtſumme geknüpft. 

Bom 1. bis zum 22. März brachten die Reformer die Maßregel unkr 

Den heftigften Kämpfen im Unterhaufe durch die beiden erſten Lefungen, aber 
dab zweite Mal nur mit einer Mehrheit von einer Stimme. Bald daranf, | 
am 19. und am 21. April, wurden die Minifter in Kragen, welche zu der 
Reform in nahen Beziehungen fanden, zweimal gefihlagen. Sie boten nun 
ihre Entlafjung an, doch der König entfchied ſich für eine Auflöfng w 
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Parlaments. Er erfchien felbft im Oberbaufe, um zu erklären, er wähle 
dieſen verfafjungsmäßigen Weg, um fi auf die ficherfte Weife zu überzeus 
gen, wie das Volk über die Raͤthlichkeit denke, Veränderungen in der Volls⸗ 
Vertretung vorzunchmen. Die neuen Wahlen ergaben für die Reformpartel 
ein kaum gehofftes günftiges Refultat. In allen drei Kefungen wurde das 
Beleg, mit dem die Minifter einige Veränderungen vorgenommen hatten, 
vom Unterhaufe genehmigt, in der dritten entfcheidenden Abftimmung mit einer 
Mehrheit von 109. ‚Die Tories Hatten diefen Sieg nur verzögert, um Beit 
zu gewinnen, die Aufmerkfamfeit des Volks zu ermüden und es fo den Lords 
möglich zu machen, die Neuerung ohne Gefahr für die öffentliche Ruhe abzu⸗ 
lehnen. Die Entfcheivüng des Oberhauſes war fo, wie man fie befürchtete. 
158 Lords bewilligten, 199, Darunter alle dreiundzwanzig Bifchöfe mit Aus⸗ 
nahme von zweien, verweigerten die zweite Lefung. Somit waren die Bes 
mũhungen ver Mehrheit des Unterhaufes vereitelt worden. 

Alle drohenden Volksſtimmungen, zu denen die Politik der Tories feit 
1815 Anlaß gegeben hatten, ließen fich nicht mit der Aufregung vergleichen, 
welche durch die Entſcheidung der Lords in allen Theilen des Königreichs 
Geröorgerufen wurde. Die Lords, welche gegen die Reform geftimmt hatten, 
tonnten fih in den belebteren Straßen ohne Lebensgefahr nicht fehen lafien, 
tn Briftol tobte der Pöbel mehrere Tage fang als alleiniger Herr der Stadt 
gegen vie Häufer der Tories, bei Derby und Rottingham wurden Schlöffer 
in Brand geftet. Was in England unerhoͤrt if, daß ein Zweig der Ge⸗ 
feßgebung als unverbeferlih dem Untergange geweiht wird, geſchah jetzt. 
Die Lords hatten durch ihre Abftimmung erklaͤrt, daß fie mit dem Bolt Feine 
gemeinſchaftlichen Sympathien, keine gemeinfchaftlihen Interefien hätten, daß 
eine erbliche Peerie und eine wahre Vollövertretung nicht neben einander bes 
ſtehen könnten, und hatten dadurch felbft zu einem Bergleich aufgefordert, ob 
ein Oberhaus oder ein Unterhaus entbehrlicher fei. So kam ed denn dahin, 
Daß die Abfchaffuug der Peerie laut gefordert und, follten Die Lords noch 
ferner dem Volke troßen, mit Gewalt gedroht wurde. Unter diefen Yimftän- 
ven mußte die Madıt der Rapdicalreformer, deren Programm in einer rein 
Vemokratifhen Verfaffung mit allgemeinem Stimmrecht, geheimer Abſtimmung 
und jährlichen Parlamenten beftand, täglich wachen. Dies war den Wün- 
ſchen der Tories nicht zuwider, denn die Partei rechnete indgeheim darauf, 
daß Die Whigs vor der Gaͤhrung im Volke, vor den eigenen Bundeögenofien 
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Angft bekommen und ihren Plan der Berfoffungäveränderung fallen Taf 
würden. Zur Zeit erfolgte jedoch Feine Trennung der Whigs und Radiea⸗ 
fen, deun der gemeinfchaftliche Geguer war noch nicht beſegt. Bon Dem 
gefeßlichen Siun der Eugländer unterftäßt, zügelten die beiderfeitigen führer 
die Keidenfchaft ihrer Anhänger, indem fie zugleich den über alle Drei König 
reiche verbreiteten Reformvereinen, in denen Whige und Radicale ſich begegz⸗ 
aeten, eine fo fehle Drganifation und einen fo ſichern Gang gaben, dab 
den gemäßigteren Tories bie Unwiderſtehlichleit ihrer Gegner einleuchtend 
werben mußte. Alles an Alles zu fehen, war und blieb der Entſchluß der 
Ultra's, die Uebrigen verfiändigten fi unter der Sand mit den Miniftern. 

Am 20. Oltober war das Parlament vertagt worden, um am 6. De 
eenaber wieder eröffuet zu werden. Am 12. deſſelben Monats legte Lern 
John Ruſſell den dritten Reformentwurf vor, weldger den Hauptgrundſaß, 
die Erweiterung des Wahlrechts, feſthielt, jedoch den Tories einige bevew 
tende Zugeſtaͤndniſſe machte. So kehrte man zu ber alten Zahl von 688 
Barlamentögliedern zurüd, um eine Anzahl verrotteter Wablfleden beibchal⸗ 
ten zu können, ließ den Maßſtab der Bevölkerung als Prüffein der Wahl 
berechtigung fallen und nahm dafür die Haͤuſerzahl und den Steuerbetrag. 
Das Unterhaus nahm diefed veränderte Geſetz an, nachdem Die Tories cum 
Berfuch gemacht hatten, wenigſtens der Hauptſtadt die Reform nicht zu get 
kommen zu lafien, das Oberhaus wieberholte fen altes Spiel. Der Heu 
von Wellington unterzog ſich der Aufgabe, ein Tory⸗Miniſterium zu bilden 
aber die Art, wie das Land dieſe Nachricht aufnahm, zeigte den Harinädie 
fien, daß es mehr ald Bermeffenheit fein würde, den Willen von Bunde 
Lords gegen die Ueberzeugungen des Landes in die Wagſchale zu werfen. 
Alſo gab der eiferne Herzog feine Vollmachten zurüd, Graf Grey trat wie 
der an das Ruder, und die Tories fügten fi) der Nothwendigkeit. Mm 
4. Zuni 18323 nahm das Oberhaus die Reformbill an, am 7. deſſelben Bis 
nats wurde fie durch bie Genehmigung des Königs Landesgeſetz. Die Br 
Aaderangen der Wahlgefebe für Schottland und Irland, die gleichfam al 
Anhängfel der Reformbill betrachtet wurden, fanden keinen Einfpruch weite. 
Bon 21 Millionen Einwohnern des vereinigten Königreichs waren wummehr 
900,000 Wähler. 

Die Torieh hatten praphegeiet, daß England, wenn mar Die Ref 
aunehme, bald eine Republik fein werde, da ein / reſermiries Haus der Be 
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meinen nicht zehn Jahre verfammelt fein koͤnne, ohne den König abzuſetzen 
md die Lords aus ihrem Haufe zu vertreiben. ‚Sie batten damit im Grunde 
nur gemeint, daß die Zoried ihre Bedeutung verlieren würden, aber nicht 
einmal diefes trat ein. Das ſtarke Beduͤrfniß nach Ruhe, daB ein fo confers 
vatives umd fo auf einem fletigen Gang des Handels angewieſenes Volk wie 
dad engliſche empfindet, die unter den Whigs und Radicalen eintretende Spals 
tung, eine natürliche Folge von Meinungsverfchiedenheiten, die nad Dem 
Siege hervortraten, Die Borkiebe der Ariſtokratie und der hoͤhern Mittelclaffen 
für Die anglitanifche Kirche, die man für bedroht hielt, Die Abneigung gegen 
daB Enthetifche Irland, deſſen Stimmführer fih noch Immer nicht hefriedigt 
erflären wollten — Alles vereinigte fih, die Macht der Miniſter von bem 
Moment an, wo das erfle reformirte Parlament zufammentrat, zu ſchwaͤchen. 
Mehrere wichtige Maßregeln fegten Die Miniſter jedoch troß ihrer abnehmen 
ven Macht no durch. Die bedentendſte derfelben war die Freigebung ber 
Regerfkiauen in den Niederlaffungen. 

Die Zahl aller unter brittifcher Herrichaft flehenden ſchwarzen Sklaven 
betrug im Jahre 4833 mindeſtens eine Million. Die weftindifchen Juſeln, 
wo bie größte Zahl derfelben lebte, hatten 864,600. Diefe Unglüdlichen ges 
nofen zwar feit 1784 eines gefehlichen Schußes, der aber nie in der Wirk 
lichkeit gegen Graufamfeiten ſicher fiellte. Der Pflanzer konnte dem Sklaven 
no immer dreißig Peitfchenhiebe geben faffen und dieſe Zuͤchtigung nad 
Willkuͤr wiederholen, Die Arbeitögeit dauerte noch immer zu lange, und zur 
Erlaugung der Freiheit durch eigenen Erwerb der Sklaven war zu wenig 
Gelegenheit geboten. Bon den Pflangern, die durch bie Rüdficht auf Erhal⸗ 
tung ihres Eigenthums zu einer gewiffen Schonung gezwungen würden, leb⸗ 
ten die wenigften auf den Pflangungen, deren Verwaltung hartherzigen Auf⸗ 
ſehern üßergeben war. Die Behörden, demen gegen Schändlichkeiten einzu 
füreiten oblag, waren theils ſelbſt Pflanzer, theils von allen Vorurtheilen 
der Farbe erfüllt, und thaten wenig oder nichts. Fuͤr ben Unterricht der 
Ekiven, für die gefunde Nahrung und Argtliche Pflege wurde fo gut wie 
gar nicht geforgt. Die freiwilligen Lehrer ber Schwargen, der Regel nad 
Relgodiften und ganz gewiß Geiſtliche irgend einer diſſentirenden Sekte, bes 
trachtete der Pflanger mit einem Mißtrauen, das nicht ganz unbegründet wor. 
V Geiauptete, daß dieſe Prediger, um die farbige Vevoͤllerung fi geneigt 
tape, Wreißeilögenanten verbreiteten und bie Sklavenbefiger als Wider⸗ 
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fpenftige gegen ven Hönig, der dem ſchwarzen Mann wohlwolle, darſtellten. 

Seit Wilberforee im Jahre 1823 den traurigen Zufland der Sklaven 
in einem Manifeft an das Volk gefchifdert Hatte, war die allgemeine Stim⸗ 
mung für die Freilaſſung. Die Regierung hatte indefien noch immer Beben 
fen getragen, und in der That flanden große Interefien auf dem Spiele 
In den brittifchswefttndifchen Eolonien allein hatte das Grundeigenthum einen 
Werth von 127 Millionen Pfund Sterling. Dieſe Infeln lieferten dem eng 
liſchen Handel jährlih für zehn Millionen Pfund Sterling Colonialwaaren 
und Tauften für ſechs Millionen englifche Fabrikate. Man wußte nicht, ob 
eine Freilaſſung der SHaven nicht den Werth des Grundbeſitzes aufs flärfft 
vermindern, Einfuhr und Ausfuhr auf ein Minimum herabbringen werde: 
„Sobald der Zwang binwegfällt,* ſagten die Pflanger in allen ihren Flug⸗ 
ſchriften, „Hören die Schwarzen auf zu arbeiten; die Pflanzungen liegen dann 
brach, alle Betheiligte, die Eigenthümer, die Kaufleute, die Eapitaliften, ge 
ben zu Grunde, und England muß feinen Zuder von andern Ländern, wo 
die SHaverei fortbefteht, beziehen.“ Man fpreche. von Humanität, führten 
die Pflanzer weiter aus, aber die Kreilaffung würde.den Sklaven Teinen Re 
gen bringen. Sept ernähre fie der Herr, und wenn fie andy unter einem 
Drud arbeiteten, den fie übrigens in Kolge der Gewöhnung ‚nicht ermpfänden, 
fo lebten fie doch forgenfrei. Als Freie würden ſie vermöge ihrer Rohheit 
Zrägheit und Unwiſſenheit nicht die Mittel erlangen, fi zu ernähren ww 
ihre Alten, Kranken und Schwachen verfümmern laſſen. 

Dem reformirten Parlament lagen nicht weniger. als 5020 Bittfchrifter 
mit fat anderthalb Millionen Unterfchriften um Freilaſſung der Neger. wen 
während die Vertheidiger der Pflanzer nicht mehr ald 32 Bittfchriften mit 
etwa fechözehntaufend Ynterfchriften aufzutreiben vermocdten. Die Miniſter 
benugten diefe Stimmung, um die Emancipation zu beantragen. Ihr Gef 
entwurf verordnete, Daß am 1. Anguſt 1834 alle Kinder unter fechs Fahrer 
in Freiheit gefebt, Die Erwachſenen aber von diefer Zeit an einer Lehrling 
zeit unterworfen werben fullten, welche für die Hausſtlaven bis zum 1. Auguf 
1838, für die Feldſtlaven bis zu demfelben Tage im Jahre 1840 zu dauem 
habe: Um den Einwand zu befeitigen, daß das Parlament nicht Das Acht 
babe, ven Pilanzern ihr Eigenthum zu entreißen, bewilligte das. Geſetz der 
SHavenbefigern eine Entſchaͤdigung von zwanzig Millionen Pfund Sterling. 
Beide Häufer nahmen den Antrag an, und am 25. Auguft 1833 erhielt der 
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felbe die koͤnigliche Beftätigung. Die Einzelngeiten der Ausführung zu bes 
ſtimmen, blieb den gejeßgebenten Verſammlungen der Colonien überlaflen. 
Ale unterwarfen fi, obgleich einige Pie Entſchaͤdigung für ungenügend ers 
Härten. Es zeigte fih nun, daß Die Verzögerung der völligen Freilaffung, 
die dad Parlament befchlofien Hatte, um keine Mebereilung zu begeben, höchft 
nachtheilig fei. Die Neger verftanden nicht, wardm man fie zu ihrem eigenen 
Ruben noch Jahre lang der Peitfche unterwerfen wolle, und glaubten alls 
gemein, daß der König fie befreit habe, die Pflanzer aber den Gehorfam 
verweigerten. Blutige Aufitände, zu deren Beflegung das Kriegägejeh vers 
fündet werden mußte, fießen mehrere Kolonien den Fluch der SHaverei noch 
einmal fchwer empfinden. Antigua vermied ſolche Scenen, indem es alle Skla⸗ 
ven mit dem 1. Auguft 1834 in Freiheit feßte, und die übrigen Colonien 
wurden wenigftend in foweit gewißigt, daß fie im Jahre 1838 das gegebene 
Beifpiel nachahmten. i 

Da die Sklavenfrage zu den heiß beftrittenen Begenftänden gehört, mit 
denen Parteien und Staaten ihre höhere Vortrefflichkeit im Vergleich zu den 
Gegnern dokumentiren wollen, fo verftcht ed fih, daß der praftifche Erfolg 
diefer großen englifchen Maßregel auf das verſchiedenartigſte dargeftellt wirt. 
Die weftindifchen Pflanzer felbft nannten den Erfolg des Experiments einen 
über alle Erwartung glüdllichen. (Bittfehrift wider Die Bevorzugung Oftindiens 
in Hinfiht auf die Steuerfäge, dem Parlament vorgelegt am 12. März 1840.) 
Die Freilafjung hatte allerdings den Nachtheil, daß der Anbau und der Er: 
trag der Pflanzungen gegen früher fich verringerte. Daran trugen aber die 
Pflanzer größtentheils felbft die Schuld, wie Dies unfere eben angeführte 
Duelle ſelbſt zugiebt, indem fie fagt, „wenn man erwäge, daß zu gegenfeitis 
ger Berfländigung in den Golonien nur wenig gefchehen fei, viele Pflanzer, 
Ihrer Gemuͤthsart und alter Gewohnheit zu Folge ſich nie nachgiebig gezeigt 
und nicht gem in ein freundliches und förderndes Verhältniß zu ihren ches 
maligen Sklaven gefeht; häufig fogar jedes Mittel zur Bebrüdung biefer uns 
erfahrenen und leichtfinnigen Leute benugt hätten, fo muͤſſe man ſchon diefes 
bewundern, daß wenigftend die Beforgniffe vor Gewalttl,ätigkeiten unerfüllt 
geblieben fein, und dürfe von der Zukunft hoffen, daß fie allmaͤhlig die Ge⸗ 
genfäge ausgleichen und die Schwierigkeiten heben werde. * 

Die Feindfchaft, welche die Whigs durch die Berlehung der den Plans 
jern anhängenden Jutereſſen gegen fich erweckten, hatte wenig zu bedeuten 
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un Vergleich gu den Schwierigkeiten, welche Irland Me A 
war die Beformbewegung vorüber, fo erhob D’Connel d des 
Widerrufs der Verbindung Irlands mit England. Dieſe Forderung konite 
nicht ernftlich gemeint fein, da die Ratur der Sache fih Dagegen fräubte, 
daß England und Irland zwar diefelbe ausubende Gewalt erhielten, aber 
zwei unabhängige Barlamente, eines in London, dad zweite in Dublin, be⸗ 
fanıen. D’Connel vermied deßhalb auch forgfältig jede genauere Erklärung 
und gab nur zumellen, wenn er in feiner Helmath zu unwiffenden Zuhören 
fprach, Winke, die fi ſchwer mit einander vereinigen lichen. Er braudte 
ein kurzes, leicht faßlihes Schlagwort, das den Irländern als Inbegriff aller 
ihrer Befchwerden gegen England gelte, und nahm Dazu das Wort Widerruf, dat 
für die Engländer einen drohenden Klang hatte.) Seine Agitation für 
den Widerruf traf mit einem Kriege zufammen, den die irifchen Kathofiten 
gegen die Zehnten der anglifanifchen Geiftlichen führten. Diefer Krieg wurde 
nun zu einem fo gerftörenden, al3 wenn Feinde im Lande hauſten. In eine 
einzigen Grafihaft gab es im Laufe weniger Wochen ſechezig Morde ode 
Mordverfuche und fechöhundert Raube. Das Geſetz verlor feine Kraft, dem 
Geſchworene, welche einen überführten Verbrecher fchuldig fanden, waren ihres 
Zebend nicht einen Tag ſicher. 

Die gröbften Unordnungen hörten auf, als dad Parlament die Miniſta 
bevollmächtigte, in allen Graffchaften, wo fih Spuren von Aufregung aeg 
ten, das Kriegsrecht zu verfünden. Der Geift der Unbotmäßigkeit erhich 
fih, insbefondere hörte die Entrichtung der Zehnten ganz auf. Ein pe 
der Minifter fah keine Auskunft, als fi mit O'Connel zu verftändigen, el 
anderer Theil, Stanley, Graham, Grey, Althorp u. a., trat Lieber 
als daß er ifih die Bundesgenoſſenſchaft des iriſchen Agitators gefallen 
An die Spige des neuen Minifteriums trat Lord Melbourne, früher Minider 
des Innern, Diefe Verwaltung beantragte, daß die Zehnten in eine an die 
Regierung zu zahlende und ablösbare Grundrente verwandelt werben follten, 
was das Unterhaus annahm, das Oberhaus verwarf. Man Iannte dem Bas 
Lord Melbourne's, die Iren durch eine Aufgebung der proteſtantiſchen Kir 








*) Denen, welche O'Connell's Otepentyf für ernſtlich gemeint halten, eapfehlan wir 
Macaulay's überwältigende Beweisführung, daß zwei Legislaturen ein Unfinn Sind. "Sicht 
Bleden von Thomas Babington Macanfay, dentfh von Steger, oraunſqwein⸗ bei Weſter 
mann. 1854. B. 1, ©. 1X f. 
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Sen ohne Gemeinde in Irland umd durch Beſchneidung der Wbermäßtg bes 
ſolbeten Pfründen zu gewinnen. Die beifpiellofe Anomalie einer Staatskirche, 
weiche ven Glauben eine® umbedentenden Bruchtheild der Bevölkerung vertritt, 
wätre dadurch nicht aufgehoben worden fein. Die trifche Staatskirche iſt 
aber das Schooßkind der Anglikaner, die große Verſorgungsanſtalt Für eine 
Menge nachgeborener Söhne ver Lords. Ein furchtbarer Sturm brath gegen 
die Minifter los, und in Folge deffen erhielten fie ihre Entlaſſung. 

Mit der Volksbeliebtheit der Vhigs war es fo ziemfich vorbei. Nicht 
bios die Horhlirchlichen waren gegen fie, auch die Meinung ver Volksſchichten 
hatte ſich in Folge eines Fehlgriffs, ven Fle in guter Abficht Begangen hatten, 
von Ihnen gewendet. Alte Elafien, die möglicher Weife einmal vwerarmen 
konnten, bfitten mit Schauder auf die von den Whigs eingeführten Armen⸗ 
häufer, Die Whig⸗Baſtillen genannt. Diefe Armenhäufer waren gegen die 
gemeingefähtliche Bettelei mit ven Laſtern der Träghelt und VBöllerei, die 
in ihrem Gefolge ſind, gerichtet, und die Art ver Ausführung des Armens 
geſetzes hatte fie zu Gefaͤngniſſen gemacht, in venen gegen die ohne Schuld 
verarmten Gemeindeangehoͤrigen Graufanikeiten verübt wurden. Die Abneis 
gung gegen die Armenhänfer trug ſich anf die Whigs über, und die Kenntniß 
diefer Stimmung gab den neuen Miniftern, Peel, Wellington, Aberdeen, 
Lyndhurſt, Ellenborough, den Muth, das Parlament aufzuloſen. Daß bie 
Whigs auch in dem neuen Parlament Die Mehrheit behielten, war richt das 
Refultat der engfifchen und wäaliſiſchen Wahlen, bei ‚denen fie unterlagen, 
fondern der von D’Eonnel geleiteten itiſchen. Am 20. Februar 1838 hielt 
das neue Unterhaus feine erſte Sitzung, am 3. April traten die Tories’von 
ihren Aemtern zuruͤck. Sie waren durch die irffche Frage geftürgt worden: 
dad Parlament hatte Lord John Ruſſel's Grundſatz, „Die Geſetzgebung bes 
fie die Gewalt, über das Eigenthum einer jede KHörperfchaft zum Beſten 
des Staat zu verfügen", gebilligt und Darauf’ beſchloſſen, daß die Ueberſchuͤſſe 
des Einkommens ver anglifanifchen Kirche in Irland zu der allgemelnen Vers 
beſſerung des Erziehungsweſens in Irland verwendet werden follten. 

Es waren Beinahe dieſelben Whigminiſter, welche Die Regierung Wer⸗ 
nahmen. Sie begannen Mit einer Reform der engliſchen Gemeindeverfafſung, 
welche im Laufe der Zeit zu einen Spottbilde geworden war. Stadträthe, 
welche ſich ſelbſt ergängten, führten 'die ftäptifche Verwaltung, won der fie 
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abzulegen brauchten. Das neue Gefe der Whigs lieh die Stadtbehoͤrden aus 
freien Wahlen hervorgehen, zu denen alle fteuerzahlenden Bürger berufen 
wurden. Die Mißbraͤuche des alten Syftems waren zu offenkundig, als daß 
ein Widerſpruch, zu dem nur im Haufe der Lords ein ſchwacher Berfuch ge 
macht wurde, Ausfiht auf Erfolg gehabt hätte. Nach diefem Siege nahmen 
Die Minifter die irifche Kirchenfrage wieder auf. Einer der Vorfchläge, welde 
fie flellten, war der proteftantlichen Geiſtlichkeit vortheilhaft, indem dieſelbe 
durch die Mebertragung der Zehntenerhebung an bie der Kegel nach proteſtan⸗ 
tifchen Gutöbefiper der Berührung mit den katholiſchen Pächtern emthoben 
wurde. Allein der Gefeßentwurf verfügte ferner, daß in folchen Kirchfpielen, 
welche nicht mehr als funfzig proteftantifche Einwohner hätten, die beſtehenden 
Pfarreien aufgehoben und die Einkünfte derſelben zu Verbeſſerungen im Er⸗ 
ziehungsweſen benubt werden follten. Mit allem Aufgebot ihrer parlamen⸗ 
tarifchen Kräfte erlangte die Regierung nur eben, daß das Unterhaus im be 
Beraubung der anglikanifchen Kirche, welche in der Ginziehung unnuͤher 
Pfruͤnden gefunden wurde, willigte. Die _auf den Tod erfchrediten Hochlird« 
lichen appellirten an das Oberhaus, und diefes entfprach ihren Erwartungen 
durch Berwerfung des Zehntengefehed. Ganz in derſelben Weife ging eb 
nun fort bei allen Borfchlägen, welche irifche Verhältniffe betrafen, bei dem 
irifchen Städtegefeß, bei einer neuen Zehntenordnung und bei anderem. Das 
Unterhaus bejahte, das Oberhaus verneinte, und es blieb bei dem alten 
Zuftande. Die Miniiter Hatten bei einer folchen Sachlage ihren Ruhm darin 
zu fuchen, die unfreifinnigen Gefeße auf eine freifinnige Weiſe zu vollziehen, 
und das thaten fie. Noch mehr, fie entledigten Irland eines ruheſtoͤrenden 
Geheimbundes, jener Orangiftenlogen, welche, urfprünglich Dereine von Pre 
teflanten zu gemeinfamem Schub gegen die Katholiten und zum Andenken 
an den Oranier Wilhelm IIL fo benannt, in ruhigen Zeiten die Erinnerung 
on den Bürgerkrieg wach erhielten und in unrubigen Beiten wie die jetzigen 
allerlei Umtriebe machten. Sie follten, fagte man und bewies es gegen ei⸗ 
zelne Logen, im ihrer Barteinahıne für die auglikaniſche Kirche fo weit gehen, 
daß fle vorhätten, flatt der rechtmäßigen Erbin Victoria den Herzog ruf 
Auguft von Eumberland, Großmeifter aller Orangiftenlogen, auf den Thres 
zu ſetzen. Hume enthüllte dieſe Umtriebe im Unterhauſe, und die im ber 
Debatte zum Vorſcheine kommenden Angaben gaben ihm fo entſchieden 
Wecht, daß die Drangiften dem Ratbe Des Herzogs von  Gumberland 
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gemäß durch eine Selbftauflöfung geſetzlichen Maßregeln zuvorzukommen ges 
rathen hielten. 

Am 20. Juni 1837 ſchied König Wilhelm IV. nach längerer Krankheit 
aus dem Leben. Ihm folgte Victoria, Tochter des Herzogs von Kent, durch 
deren Thronbeſteigung die auf Perſonalunion beruhende Verbindung des Koͤ⸗ 
nigreichs Hannover mit Großbrittanien zur groͤßten Freude des deutſchen 
Landes ihr Ende erreichte. Die junge Koͤnigin war in freiſinnigen Grund⸗ 
fäßen erzogen worden und den Whigs, aus denen fie ihren Hoſſtaat bildete, 
verfönfich gewogen. Man bätte meinen follen, daß die Unterflügung ihrer 
Sache dur den ganzen Einfluß einer neuen, mit Begeifterung empfangenen 
Königin den Whigs hätte aufhelfen müffen, und doch trat das Gegentheil 
ein. Die Unthätigkeit, zu der fle durch die Oppofltion der Lords verdammt 
wurden und die man ungerechter Weife ihnen ſelbſt zur Laſt legte, führte die 
untern Volksclaſſen den Radicalen zu, während die anglifanifche Geiſtlichkeit 
mit beitem Erfolg unter den gebildeten Ständen für die Toried warb. Die 
beiden Zweige der Geſetzgebung konnten fih nicht lange mehr lähmen, ohne 
dag das Anfehn der Berfafjung felbft auf die bedenklichfte Weife litt. Gab 
ed doch bereits eine zahfreiche Partei, die fich ſelbſt als die Männer der 
phyfiſchen Gewalt bezeichnete und eine „wohlfeile Regierung”, das heißt eine 
Republik durchfegen wollte. Bildete fih nicht wieder eine flarke Mittels 
bartel, fo war für die beftehende Ordnung der Dinge viel zu fürdten. Diefe 
Partei zu ſchaffen, war das Sinnen eines großen Staatsmanns. In der 
Zeit der allgemeinen Lähmung des Staatsweſens, in dem Moment, da Uns 
ruhen in Canada eine Losreißung der letzten amerikanischen Niederlaffungen 
in Ausficht ſtellten, Streitigkeiten mit China zu einem Kriege fich verwickelten, 
entwarf Sir Robert Peel feinen genialen Plan, den unfruchtbaren Partels 
bader durch große nationalöfonomifhe Reformen zum Schweigen zu bringen, 
den Wahlſpruch: Vollsfreiheit durch den Wahlſpruch: Handelöfreiheit zu ers 
fegen. An diefem Wendepunkte müffen wir England verlaffen, um die Ents 
wicklung Frankreichs unter der Julimonarchie weiter zu verfolgen. | 

Wir Haben die Zugeftänpniffe genannt, welche die Kammern im Einvers 
nehmen mit der Regierung der revolutionairen Partei machten. Ste befries 
digten anfänglih, weil man fie als Abſchlagszahlungen Hinnahm und weil 
nan indbefondere von der Erweiterung des Wahlrechts große Grgebniffe ers 
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zoͤfiſchen Wähler nicht höher als auf 200,000 fteigen würde, regte ſich wieder 
Die alte Unzufriedenheit. Die neue Kammer, die nach Tem veränderten Wahb 
gefeg ernannt war, zaͤhlte in ihrer Mitte ein ſtarkes Contingent jener gemäs 
Bigten, aufgeflärten Bürger, welche wenig nach theoretifch volltommenen Ge⸗ 
fegen fragen, fobald die Regierung im ruhigen Beleife bleibt und fich zugleich 
Bei den Friedensſtoͤrern in Achtung zu feßen weiß. Dieſe Kammer befoßte hoͤch⸗ 
lich, daß Cafimir Perier, ſeit dem März 1881 Minifterpräfldent, dem Syſten 
der richtigen Mitte zu folgen, alſo zwiſchen den aͤußerſten Parteien hindurchzu⸗ 
ſteuern verfprach. Sie bewilligte jede Machtvermehrung der Regierung, auch 
Die Abfchaffung der Erblichkelt der Paitslfammer. Hätte die zweite Kammer 
Gtantsmänner von unabhängigem Gharaffer in ihrer Mitte gehabt, fo wuͤrde 
fle eingefehen haben, daß das Zweikammerſyſtem entweder eine erbliche Artfle: 
fratie oder einen Wahlſenat verlangt, und daß eine erfte Kammer, deren Kite 
glieder der König ernennt, Reine erfle Kammer, fonvdern eine Regierungebe | 
Hörde if. Sonderdarer Weiſe Hielt die ultrasfiberale Bartei die Abfchaffung 
der Erbfichkeit für eine ihr gemachte Conceffion, und Ludwig Philipp lich ihr 
dieſen Glauben, indem er zugleich ſich vornahm, fo zu handeln, daß Die 
Kartei nicht ferner Gelegenheit Haben folle, von feiner Nachgiebigkeit zu reden. 
Es gab zwei dem Julithrone feindliche Parteien, die Legitimiften um 
die Republikaner. Beide hatten ihre anerfannten Hänpter, ihre Zeitungen, 
ihre Vereine, die Legitimiften geheime, die Republikaner ffentlihe. Die & 
gitimiften erkannten theil® den Herzog von Bordeaug, theils Karl X. cl 
ihren rechtmäßigen König an, eine Meine Zahl auch den Herzog von Angew 
löme. Die Republikaner bildeten eine gefchlofiene Maffe und wurden 
durch die Bonapartiften verftärkt, die fi ihnen aus berechnender Potttik 
ſchloſſen. Ihre Armee waren die Arbeiter, wenige bekannte Abgeordnete, 
fo mehr jüngere Advokaten, Aerzte und Schriftfleller machten die An 
Dank ihren Wühlereien wurde aus einem Streit, den die Seidenarbeiter 
Eyon mit den Fabrikanten hatten, ein Aufitand, bfutiger ala die Jul 
Intion. Zwei Tage Tang floß das Blut in den Straßen, am Abend 
weiten waren die Arbeiter Die Herren der zweiten Stadt Frankreichs. Cu 
ordßeres Heer, Das der Herzog von Orleans, Ludwig Philipp's ältefter Sep, 
perfönlich befchligte, ſtellte erfi die Herrfchaft der Befehe her (3. Deceniitt 
1831.) Die Legitimiften befehdeten den König und fein Haus auf eine ander 
Weiſe. Unmittelbar nach der Revolution des Juli hatte der Herzog von 



















a 1 


Das Syitem des Juftemilieu in Frankreich, 293 


Conds, der Bater des unglüdlihen Herzogs von Enghien, feinem Leben 
durch Selbſtmord ein. Ende gemacht. Der Herzog von Aumale, Ludwig 
Philipps vierter Sohn, war der Haupterbe, aber die legitimiſtiſche Familie 
der Rohans machte diefem die Erbſchaft durch einen Öffentlichen Proceß flreis 
tig, in den fie Darlegungen einflocht, welche beflimmt waren, den Eindruck 
zu machen, als ob eine Vertraute des Herzogs im Einverſtaͤndniß mit den 
Drleans den fchwachen Greis ermordet habe, um Aumale die durch den Ent: 
ſchluß Condo's, ins Ausland zu fliehen, gefährdete Erbfchaft zu fihern. 

Ludwig Philipp's Herrſchaft beruhte auf den Wittelclaffen, die von Ihm 
eine Hebung ihres und des allgemeinen Wohlſtandes erwarteten. Das Er 
ſcheinen der flüchtigen Polen machte diefe Stüge auf einmal wankend. Die 
Vertriebenen nannten ſich von den franzoͤſiſchen Riniſtern verrathen, die fran⸗ 
zoͤſiſche Ruhmbegierde erwacte, man. fand, Daß Frankreich dem Auslande 
gegemüber eine klaͤgliche Rolle fpiele. So ungern Ludwig Philipp ſich ents 
ſchloß, die frifchen dreifarbigen Fahnen in fremder Luft zu entfalten, mußte 
er doch der Nationnleitelkeit diefes Dpfer bringen. Gr ſachte nach einer uns 
gefährlichen Gelegenheit und fand fi. Zur gelegenen Stunde machten die 
Einwohner der römifchen Legationen einen neuen Aufſtand, und die Deſter⸗ 
reicher ruͤkten abermals in den Kirchenftant ein. Nun intervenirte auch Krank 
reich, jedoch nicht eher, als bis dem Wiener Cabinet Aufklärung über vie 
Motive des einen Friegerifchen Schein anuchmenden Schritt gegeben worben 
war. In der Nacht vom 22. auf den 23. Februar 1832 landeten franzöfifche 
Truppen in Ancona und fegten fich in den Beſitz der Stadt. Ungluͤcklicher 
Weiſe nahmen die Italiener die Comoͤdie, die unter dem Auf: „Es Iche die 
Freiheit!“ in Scene gefegt wurde, erafthaft und ſtellten fich durch Feiudſelig⸗ 
keiten gegen die päpftliche Regierung blos, Viele Liberale der Romagna 
eilten nach Ancona, wie nad) einem gelobten Lande, und wurden von dem 
Sranzofen mit Waffen verfehen zu einer. mobilen Colonne vereinigt. Jeden 
Tag kuͤndigten die franzöflfgen Generale Combes und Galloy an, daß neue 
Truppen fanden, andere Städte und Ortſchaften des Kirchenſtaats beſetzt 
werden würden. Nie gefchah etwas, bis Combes und Galloy nad Nigier: 
abgingen, und an ihre Stelle Cubidres trat, der die anconitaniſche Freiſchaar 
auflöße,- mit der päpftlichen Regierung in das beſte Einvernehmen trat und: 
ven Bug als die leere Demonftration erfeheinen ließ, die er von Anfang⸗ 
an geweſen war. 


» 
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“ Als die Zranzofen in Ancona landeten, war auf der entgegengefebte 
Küfte der Halbinfel ein anderer Zug, ber Ludwig Philipp galt, in Borb 
reitung. Die Herzogin von Berry, Heinrich's V. Mutter, fand In Itali 
Unterftüung und unterhielt von da Berbindungen mit den Legitimiſten 
frangöfifchen Südens. Am 24. April verlieh fte ihr Aſyl zu Maſſa, ſchif 
fih auf dem Dampfſchiff Carlo Alberto ein und Iandete am 30. in der X 
von Marfeille. Die Polizei war von diefem Gandftreih im Voraus ut 
richtet und hatte ihre Maßregeln fo gut genommen, daß die meiften ver lei 
timiftifchen Berfchworenen, die Papiere der Herzogin und auf ein Haar 
kuhne Frau ſelbſt in ihre Gewalt kamen. Durch dieſes Fehlſchlagen ı 
entmuthigt, begab fie fi in die Bendee und verfammelte die Söhne U 
alten Royaliften von 1793 um fi. Der Todesmuth, mit dem die Vend 
kaͤmpften, würde ihnen vielleicht den Sieg erlämpft haben, wenn fie einig 
handeln verflanden bätten. Aber fie fehlugen bald hier los, bald da, ging 
heute energifch vor und trennten ſich morgen, je nachdem ihnen von den v 
fgiedenen Parteiführern in Parts, die nur zum Theil das Unternehmen & 
ligten, Befehle oder Begenbefehle zulamen. Da ver Aufſtand planlos he 
delte, wurden die Truppen Ludwig Philipp's Meitter des Landes. Rahm 
ſchon die meiften Banden zerftreut, faft alle Anführer gefangen, gefallen o 
zur Flucht gezwungen worden waren, frrte die Herzogin noch immer 
wenigen Begleitern von Verſteck zu Verſteck. Einer diefer Begleiter, De 
mit Namen, verrieth fie. Am 28. Rovember zeigte er den Regierungsagen 
das Haus in Rantes, wo fie verborgen war, und half mit zu ihrer Berk 
tung. Sie wurde nach der Eitavelle von Blaye abgeführt, und dort 

‚ eine traurige Entdeckung, welche ihren Ruf für immer vernichtete und die $ 
gierung auf lange Beit von jeder durch die Legitimiften drohenden Ge 
befreite. In demfelben Jahre erlitten Die Bonapartiften einen unerſetzlich 
Berluft: der Herzog von Reichſtadt fiel in eine unheilbare Krankheit und 
23. Juli 1832 farb er in der Wiener Hofburg in den Armen des trauern! 
Großvaters. Ludwig Philipp brauchte jet nur noch die republifanifche Be 
zu entwaffnen, fo hatte feine Dynaftie feften Fuß gefaßt. 

Gafimir Perier, ven die Bolksmeinung und mit ihr die ultraliberafe Bat 
fehr irrthuͤmlicher Weife für den Urheber bes Syſtems der richtigen Mi 
hielt, fiel am 16. Mai als ein Opfer der entfeßlichen Cholera. 140 Kamm“ 
mitglieder der Linken nahmen diefen Zeitpunkt wahr, ein Programm an fhre 
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Waͤhler zu erlafjen und die bisherige Politik als entehrend für Frankreich, 
ald verderblich für die Freipeit zu Dranpmarken. Wenige Tage darauf flarb 
der General Lamarque, als Feldherr der napoleunifchen Zeit und als Kammer: 
reduer der Oppofition gleich berühmt. Bei feinem Leichenbegängnig, das am 
8. Juni ſtattfand, gab fich die gefanımte republikaniſche Partei Stellvichein, 
In dem unabſehbaren Zuge entflanden Unorbnungen, und bei den Verſuchen 
der Polizei, Die Ordnung - herzuftellen, wurde der Ruf: „Es lebe die Res 
publik!“ Hörbar. Auf der Stelle hieben Dragoner ein, und bie aufgeregte 
Maſſe wi dem Kampfe nicht aus. Diefer Tag fehte die Herrfchaft Ludwig 
Philipp's anf eine harte Probe. Es kam ein Augenbiid, in dem die Wage 
fo ſchwankte, daß ein allgemein bekannter Volkofuͤhrer, wenn er ſich an die 
Spige ſtellte, den Ausfchlag gegen den Inlithron geben konnte. Diefer Führer 
blieb aus; Lafayette, auf den die Republikaner Hofften, war unwohl. Troßs 
dem Fämpften die Republikaner an diefem und an dem folgenden Tage fort; 
aber die Rationalgarde nahm gegen fie Partei, das Heer wurde bedeutend 
verftärkt, und fo erlagen fie endlich. Im dem Klofler St. Mery, ihrer letzten 
Burg, verbinteten die meiften. 

Im Winter viefes bewegten Jahres unternahm Ludwig Philipp einen 
neuen Zug über die Grenze, der jedoch ernftlidher gemeint war, als jener 
nad Ancona. Es galt der Befeftigung des beigiichen, Durch die Bermählung 
des Königs Leopold mit der Pringeffin Zouife von Orleans Frankreich näher 
gerüdten Throns. Folgende Ereigniffe gingen diefem Halbkriege voraus. 
Nach der Erwählung Leopold's verſuchte Wilhelm L von Holland eine Er⸗ 
oberung des Landes und ließ am 2. Auguft 1891 ein 70,000 Mann ftartes 
Heer die Grenze überfchreiten. Belgien hatte flatt guter Truppen prabferifche 
Miligen, wit denen König Leopold bei Haffelt und Köwen Stellung ges 
nommen hatte. Die Gefechte, zu denen ed an diefen Orten kam, nahmen 
beide für die Belgier Die übelfte Wendung. Die bei Haflelt ſtehenden Belgier 
vetteten ſich durch die wildefte Flucht, in etwas befferer Ordnung räumte 
der umter des Königs Augen fechtende Flügel den Hollänvern das Feld. 
Belgien verdankte damals die Erhaltung feiner Unabhängigkeit den unter 
Marſchall Gerard einrüdenden Franzoſen. Die Londoner Eonferenz ftellte 
nun dem jungen Staate ungünftigere Bedingungen, als früher, und fo yes 
demäthigt war Belgien, fo gehoben in feinen Hoffnungen Holland, daß bat 
erftere ſich unterwarf, das letztere einen noch befferen Vertrag Haben wollte. 
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Um den Kampf nicht abesmald ausbrechen zu laſſen, einigten ſich Frankreich 
und England, von dem Drei andern Gonfsrenzmächten nicht gehindert, den 
ſtarren König non Holland mit. Gewalt zur Nachgiebigfeit zu bringen. Au 
456. Rowember 1832 machte Marfshall Gerard mit einem flattlichen franzi⸗ 
ſiſchen Heere zum zweiten Male den Marfıh über die Grenze. Er follte die 
Kitadelle non Antwerpen nehmen, welche die Hollaͤnder unter CHafie befekt 
hielten. Die Aufgabe war fchwer, denn Carnot hatte dieſe Citadelle zu: einem 
Feen Platze enften Ranges: gemacht, aben fie wurde von von Franuzoſen in 
Burger Zeit gelöfl: Am 19. Revember erreichte Gerard Amtwerpen, am 
233. December wehte die dueifaubige Fahne von ten Truͤmmern bes bezwun⸗ 
genen Platzas. Das frauzoͤſtſche Heer verlieh. Darauf den. belgiſchen Bora, 
ehe noch Frankreich und England einem Vertrag vermittelt hatten, welcher 
Belgien und Holland veupflicktete, die Waffen ruhen zw laſſen und den Ab⸗ 
ſchluß eiged definitiven Bentrags abguwarten. 

Der franzoͤſiſche Partelenkanpf wurde durch die Sriegsepifobe Here ge⸗ 
ſtoͤrt. Die Vereine der Reyublikaner ſtauden kurz nach der Junikataſtrophe 
wieder fo drohend da wie je. War ed auch Uebentreibnng, wenn der Miiſtu 
Thiers in der Kammerfitzung von 1833 fagte, die Megierung habe Leine andere 
Baht, als die Geſellſchaften zu unterdrücken, oder ſelbſt unterzugehen, fo lich 
ich doch Ludwig Philipp nicht zumuthen, Daß er ein Reh von Vereinen, dei 
ihn verfiriden wollte, beftehen laſſen ſolle. Er farderte feine conſtitutioneken 
Rathgeber auf, ein Mittel gegen die Gefahr zu finden, und dieſe legten bee 
Kammern ein Geſetz ver, nach dem fünftig Beine andere Vereine gebuidd 
werben folkten, ald folge, welche Die Regierung erlaube. Die Anmahıne Hefe 
Geſetzes durch die Kammern gab die Loſung zu dem zweiten vepublißenithen 
Aufſtande. Lyon machte dem Anfang, Paris, Etienne, Artois, Rössl, 
Grenoble, Befort, Zuneville folgten sah. Der Ausbruch von Lyon warte 
furchtbarſte, und die Regierung konnte fih Glüͤck wuͤnſchen, daß fie nach de 
Erhebung der Seidenarbeiter an den zweckmaͤßigſten Punkten Uefeftiguuges 
angelegt hatte. An diefen brach ſich mach fechätägigem Blutnergieñen tur 
Muth der Republilaner (9 — 14. Ayrll 1834). lnbedentender waren De 
Aufruprfcenen in Etienne, Grenoble, Nimes, in Paris kam ed nur zu ww 
ruhigen Bewegungen, da die Geſellſchaft der Menfchenrechte, Die sah 
von allen, gegen deu Kampf war. 

Die Zahl der gefangenen Republikaner beirug über zweitaufend, um) 
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ale fellten vor die Pairskammer geſtellt werben, damit die Partei endlich aufs 
höre, gefährlich zu fein. Die Berbafteten wollten den Prozeß gu einer ſieg⸗ 
reichen. Darlegung ihrer Brunhfäße benußen, zu welchen Zwed die berebteften 
Mitglieder der Partei zu Wertheidigern erwählt worden waren. Obgleich die 
Regierung nur Advokaten als Auwälte zuließ und die Zahl der Ungellagten 
auf 108 beichräntte, bot der Prozeß dach reichlichen Scandal dar. Bald 
werweigerten die Republikauer jede Antwort, bald erhoben fie unerhörten 
Zar, befchimpften die Richter, kaͤmpften mit den Gensdarmen, kurz thaten 
Nies, um thntfädlich zu beweifen, daß fie die ungeberdigfie aller Parteien 
film. Sie wurden verurtheilt, aber nur ber Heinfte Theil erlitt die Strafe, 
weiche der Mairshof ausſprach; die meiften, und gerade die Anführer, ents 
Inmen aus dem Gefaͤngniſſe in Ind Ausland. 

Nach dem Aprilanfſtande mußte die republifanifche Partei im Gefuͤhl ihrer 
Schwaͤche dem Mafientampf entfagen. Die unfittlihften, fanatifchften ihrer 
Angehörigen ſchmiedeten nun Pläne gegen das Leben des Könige. Am 
28. Juli 1836, als Ludwig Philipp über Die zur Feier der Julitage vers 
fammelten Truppen und Nationalgarden Heerſchau hielt, entlud fich aus einem 
Saufe der Boulevardo, an dem er vorüberritt, eine fogenannte Hoͤllenmaſchine, 
eine Batterie von vielen, auf ein wagerechtes Brett neben einander befeftigten 
Fiintenläufen. Der Marſchall Mortier und mehrere andere Perfonen wurden 
durch die Entladung getoͤdtet, viele Zufchauer verwundet, der König und 
feine Söhne blieben unverlegt. Die Thaͤter wurden entnedt: zwei Republi⸗ 
faner, Pepin und Morey, waren die Anftifter, ein Torfifcher Räuber, Fieschi, 
hatte fich zur Ausführung bergegeben. Sieben Tage nach diefer Schandthat 
legte der Herzog von Broglie den Kammern drei Gefchentwürfe vor, deren 
Inhalt in energifchen Maßregeln beftaud, welche, wie der Minifter fagte, den 
tafttofen Bemühungen der Umfurzpartei ein Ziel fegen und dad Beduͤrfniß 
Frankreichs nach Ruhe befriedigen würden. Die Gelege — fie wurden vom 
beiden Kammern im September angenommen und heißen daher gewöhnlich 
De Septembergeſetze — betrafen das gerichtliche Verfahren und die Preffe. 
Das erfie Gefeh verordnete, dab der Rairsgerichtohof, wenn Angeklagte die 
Antwort verweigerten, auch in deren Abweſenheit verfahren könne. Das 
weite Gefey führte für die Geſchwornengerichte die geheime Abftimmung und 
die Entfcheivung nad; einfacher Stimmenmehrbeit ein. Das dritte, gegen die 
Preffe gerichtete Gefetz beſtimmte, daß Beleidigungen gegen die Perfon des 
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Königs und Angriffe auf vie Grundfäße oder die Korm ver Regierum 
ald Berbrechen gegen tie Sicherheit des Staats betrachtet und der Balrk 
fammer überwiefen werben follten. Strenge Strafen wurden gedreht, 
wenn man die Republit anpreife oder für die Reftauration der vertriebenen 
Königdfamilie Wuͤnſche andfpreche, den König als den Urheber von Regierung 
maßregeln bezeichne, bei Berurtheifungen durch die Schwurgerichte die Namen 
der Gefchworenen verdffentliche, zu Sammlungen für flraffällig gefunden 
Zeitungen auffordere u. f. w. Endlich verdoppelte das Geſetz die Gantion 
für die Zeitungen, unterwarf alle Theaterftüde einer vorgängigen Cenſur und 
unterfagte den Verkauf von Bildern ohne polizeiliche Genehmigung. 

Die republikanifhe Partei wurde weniger durch dieſe Geſetze, ala vurd 
die Losſagung der Arbeiter von politifchen Revolutionen, gänzlich gefprengt. 
Kamen anch noch zwei Attentate (Alibaud, Meunier) gegen den König vor, 
fo war doch die Partei als folche nicht mehr zu fürdten. Den PBlag, da 
fie Hatte räumen müflen, nahm eine andere Gruppe, die fi) bis dahin mit 
der befcheidenen Rolle einer Bundesgenoffin begnügt hatte: vie bonapar 
tiſtiſche. In dem Schloſſe Arenenberg in Thurgau Iebte bei feiner Matti 
Sortenfle der Sohn Ludwig Bonaparte's, ein junger Mann von großer Be 
gabung, der fich durch einige militairiſche oder politiiche Schriften und durh 
feine Theilnahme an dem Aufitande der Romagna befannt gemacht hatie 
Seit dem Tode -ded Herzogs von Reichſtadt betrachtete er fi) ala ven Erben 
feined großen Oheims und als den legitimen Herricher Frankreichs. In ve 
Stille Inüpfte er Verbindungen mit Offizieren von bonapartiftifcher Gefinnung 
an, zu welchem Zwecke er mehrere Meifen nad) Baden⸗Baden machte, eimmal 
aud heimlich in Straßburg war, und ſchmeichelte ſich mit der Hoffig 
daß die tieferbitterten Republikaner fih an ihn anfchließen würden. Als ale 
Vorbereitungen getroffen waren, begab er fi) nach Straßburg. Die dortige 
Stimmung war vorwiegend republifanifh, zu der Befabung gehörte tal 
Artilerieregiment, in dem Napoleon feine erften Grade genommen hatte, u 
mehrere Oberoffiziere gehörten zu den Berfchworenen. Am 30. Oktober, nd 
im Dunfel des Morgens, das dur ein ſtarkes Schneegeftöber noch we 
verdichtet wurde, verfammelte der Oberft Vaudrey fein Artilteries Regiment, 
benachrichtigte die Soldaten, daß an diefem Tage ein allgemeiner Aufn 
für Napoleon IL. ausbreche, und vermochte fie ohne Mühe in den Auf: „& 
lebe der Kaiſer!“ einzuflimmen. Der Prinz erfchlen, die Artilleriften fotgien 
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ihm zu der Kaferne eines Infanterieregiments, um daffelbe in die Bewegung 
hineinzugiehen. In diefem Augenblide waren die Pontonniere und ein zwei⸗ 
ted Artillerieregiment halb gewonnen, Die Behörden, durch bie Berhaftung 
ded Generald Voirol gelaͤhmt, hatten ihre Thätigkeit noch nicht begonnen, 
und die Ausfichten fanden demnach günfig. Zu der Kaſerne des Infanterie: 
tegiment® führten zwei Wege, der eine auf der Höhe des Walls, wo Lud⸗ 
wig Rapoleon feine Leute hätte entwideln Binnen, der zweite durch eine enge 
Safe, wo man zufammengepreßt war. Aus Unkenntniß der Dertlichkeit 
wählte der Prinz diejen zweiten Weg, die Artilleriften drängten ſich ihm nach. 
Die Folge war, daß die Weigerung des Infanterieregiments, feiner Fahne 
untren zu werden, im Augenblide Alles entichied. In der engen Gaſſe mit 
ungeladenen Karabinern eingeleilt, mußten der Prinz, feine Offiziere, vie 
Artilleriften fi ergeben. Es war kein Tropfen Bluts vergoffen worden, 
und erft ald alles vorüber war, erfuhren die Bürger Straßburgd, daß am 
Morgen des 30. Oktobers der Berfuch gemacht worten fei, einen Napoleoni⸗ 
den auf den Thron zu heben. Der Prinz wurde gegen Dad Berfprechen, 
nicht zurückzukehren, nad Amerika entlafien, diejenigen feiner Anhänger, 
welche fich nicht wie Perfiguy dur die Flucht gerettet hatten, fteilte Ludwig 
Philipp vor Gericht. Die Sefchworenen fprachen Alle frei, worüber fie eigents 
lid, feinen Tadel verdienten, denn nachdem die Regierung felbft den Hauptzeugen 
entfernt hatte, ließ fih das Verſchulden der einzelnen Theilnehmer kaum ers 
meflen. Uebrigens Lehrte Ludwig Bonaparte bald nad Europa zurüd, zus 
naͤchſt nach der Schweiz, wohin feine flerbende Mutter ihn gerufen hatte. 
Bon rer Schweiz nach ehrenhaftem Widerſtande derfelben gegen die franzoͤ⸗ 
fiihe Diplomatie ausgewiefen, ging er nach London, wo er fi bald nach⸗ 
ber durch die geheime Polizei Ludwig Philipp's verloden ließ, eine Landung 
in Boufogne zu unternehmen. Hatte dad Straßburger Unternehmen fi 
als einen jener Berfuche charakterifirt, bei welchen ein einziger glücklicher 
Schlag den Erfolg gewährleiften Tann, fo war dagegen das Boulogner 
Attentat jo Topfloa angelegt, daß der Prinz von nun an den tollfühnen 
Abenteurern zugerechnet wurde. Diefed zweite Mal genoß er nicht des Pris 
vilegiums feines Standes, Andere für fi buͤßen zu laſſen, ſondern wurde, 
von der Pairskammer verurtheilt, zu längerem Gefängnig nach dem Schloffe 
Sam abgeführt. Er fand daffelbe leer, eine allgemeine Amneftie, von Lud⸗ 
wig Philipp bei der Vermaͤhlung feines älteften Sohnes mit der Pringeffin 
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am 410. April 1834 bekannt machte, ſchuf zwei Kammern, Broceres und 
Procuratored. Die erfte Kammer bildete fih aus den Erzbifchäfen und Bis 
fhöfen, aus den Granden des Reichs, aus den Beamten, welche die Regen: 
tin wegen audgezeichneter Dienfte zu höheren Würden erhebe, aus großen 
LandeigentHümern und abrikbefigern, ferner aus Gelehrten nah der Wahl 
der Königin. Um als Abgeordneter wählbar zu fein, mußte man mindeftens 
dreißig Jahre zählen und ein jährliches Einfommen von 800 Thalern befigen. 
So übertriebene Rechte die Verfaffung von 1812 den Cortes beigelegt Hatte, 
fo fparfam waren die Befugniffe der neuen Geſetzgebung bemeffen. Sie Hatte 
nur eine berathende Etimme, durfte feine andere Gegenftände, als welde 
die Regierung vorlegte, erörtern, befaß zwar dad Stenerbewilligungaredt, 
aber mit der Beſchraͤnkung, daß Fein Beichluß die Regierung hindern konnte, 
die Steuern zwei Jahre lang fortzuerheben, und war jelbft in ihrem Petitions⸗ 
recht befchräntt. 

Die Regierung felbft erwartete von der Verfaffung nicht den Aufjchwung, 
defien fie bedurfte, wenn fle mit fpanifchen Mitteln und Kräften allein den 
Aufftand bewältigen wollte. Sie bewarb fih um engliiche und franzoͤſiſche 
Hülfe, welche ihr von beiden Staaten gewährt wurde. Am 22. April 1834 
fchloffen Palmerfton, Talleyrand, Miraflores und de Moreas Sarmiento in London 
eine Quadrupelalliang, laut deren Inhalt England und Frankreich die Ber 
pflihtung übernahmen, zur Vertreibung Dom Miguel's und feines Berbündes 
ten Don Carlos aus Portugal behülflih zu fein, demnächft zur Herftellung 
der Nuhe und zur Befeftigung der Kronen Ifabella’8 und Donna Maria da 
Gloria's mitzuwirken. England verfprach feine Flotte, Frankreich eine ſtrenge 
Bewahung der Pyrenäengrenze und andere den Umfländen angemeffene 
Unterftüßung. 

Als die Duadrupelalllang zu Stande kam, war der Bürgerkrieg in Por⸗ 
tugal bereits feinem Ende nahe. Er Hatte begonnen, feit Dom Pedro ans 
Brafifien gefommen und mit einem in Frankreich, Belgien und England geworbes 
nen Heer nad) Terceira gegangen war. Dom Miguel fürchtete einen Angriff 
feines Bruders feit Langem, erwartete denfelben aber in Liſſabon, während 
Dom Pedro Oporto zum Zielpuntte nahm. Dad Heer, mit dem er am 
8. Juli 1832 die wichtige Handelsftadt einnahm, betrug nicht mehr aß 
7500 Mann und hatte fih bald gegen weit beträchtlichere migueltftifche 
Streitkraͤfte zu vertheidigen. Aber die Pepriften kämpften für ihr Xeben, 
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und diefes Bewußtfein verlich ihnen eine Tapferkeit, welche alle Rachtheile 
überwand, unter denen fle litten, die Uneinigkeit der Generale und die Uns 
geübtheit der Truppen. ine beinahe jährige Belagerung war eine fo vors 
treffliche Schule, daß Dom Pedro in dem Augenblide, als die Migueliften 
fh zu dem gewaltigften ihrer Angriffe rüfteten, einen bedeutenden Theil feines 
Herd zu einer Diverfion abfchielen konnte. Giegeögewiß rüdte ein ſtaͤrke⸗ 
red Belagerungsheer heran, bei dem fih Dom Miguel felbft eingefunden 
hatte, um Zeuge von dem Triumphe feiner Sache zu fein. Marfhal Bours 
mont, der Eroberer von Algier, mit dem etwa hundertundfunfzig carliftifche 
Dffiiere aus Frankreich gekommen waren, führte den Oberbefehl. Sein 
erſter Tageöbefehl verfündete den Truppen, daß er am Morgen des A. Juli 
1833 flürmen und zu Mittag innerhalb der Stadt fpeifen werde. Der 
Sturm fand ſtatt, aber feine Mittagsmahlzeit hielt Bourmont außerhalb der 
Linien auf einem mit migueliftifchen Leichen bedeckten Schlachtfelde. Der Ers 
folg jener pedriftifchen Expedition nöthigte ihn bald darauf, die Belagerung 
abzubrechen. 

Jene Expedition wurde von Kriegöfchiffen und von Transportfahrzeugen 
mit 4000 Mann Landungdtruppen unternommen. Billaflor befehligte die 
Truppen, Napier, einer der tapferften englifchen Geeoffigiere, die Kriegsſchiffe. 
Auf der Höhe des Vorgebirges San Bincent ſtieß man auf die weit-ftärfere 
migueliftifche Flotte. Den Feind fehen, dad Signal zur Schlacht geben, mit 
einer Sregatte fih an Bord eines Linienfchiffs legen und entern, war für 
Ropier das Werk weniger Augenblide. Er felbft war der erfte auf dem 
endlichen Ded, feine Matrofen ftürzten ihm nach, Enterpiten und Kurzdegen 
tenzten fi, das Linienfchiff ftrich feine Flagge. ine migueliftifche Fre⸗ 
jatte hatte Pein beſſeres Schidfal, und diefe Beflegung von zwei mächtigen 
Fahrzeugen im Handumdrehen ſchreckte die andern Schiffe in dem Grade, daß fie 
Me Segel zur Flucht beifeßten. Da das letzte migueliftifche Linienſchiff fich 
em nachfeßenden Feinde ergab, ohne einen Angriff abzuwarten, die noch 
brigen größeren Fahrzeuge zu den Gonftitutionellen übergingen, fo blieben 
en Migueliften nur noch fünf Heine Briggs, welche zu ihrem Schuße fichere 
zaͤfen auffuchen mußten. Die große Küftenausdehnung Portugald gab dies 
m Siege von San Vincent eine entfcheidende Wichtigkeit. Die Eonftitus 
ionellen befaßen jetzt die Herrfchaft auf dem Meere, Tonnten ihre Trup⸗ 
en ſchnell von Ort zu Ort führen und den moralifchen Eindrud, den 
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die Bernichtung einer größeren Flotte durch eine viel Meinere hervortief, au | 
giebig benutzen. 

Billaflor landete feine Truppen fürlic von Eiſſabon in ver Lanpfchaft 
Algarbien. Die Entblößung der Provinz von Truppen erfeidsterte den Pr 
driften daB Vordringen um fo mehr, als die einzige widerſtandofuͤhige Feſtung 
Billareal, ihre There freiwillig offneie. Da die Einwohner durch feinen 
Schtecken mehr verhindert wurden, ihre wahren Gefühle zu ‚äußern, eilten 
fie mit Borrätgen aller Art herbei und ſtellten dem Befreiungsheer gzahlreiche 
Freiwillige. Die Migueliften concentrirten ihren Wiverfland anf Liſſaben, 
wo mit großem Eifer gerüflet wurde. Tellez Jordao, als Kommandant Te 
Sefängniffe im Julianſsthurme befonders verhaßt, ſaumelte 1600 Poli 
foldaten und 4900 regelmäßtger Truppen, 'mit Denen er Villaflor wach Sehe 
bal entgegenzug. Die Schlacht ging für in verloren, er felbft wurde von 
feinen Leuten im Getümmei erfchlagen. Der Befehlshaber Liſſabons, Cada⸗ 
vol, erhielt Die Schretkendkunde, als er eben vie Segel der pedriſtiſchen Yloik 
an der Tajo« Mündung erfcheinen ſah. Da die Stimmung der Bewölkerumg 
eine Vertheidigung bedenklich machte, räumte er die Stadt, deren Sinwehner, 
ohne ‚die Ankunft Villaflor's abzuwarten, Die verhaßten Beidken ver Her 
haft Dom Miguels vernichteten und die politifchen Gefangenen in Freihei 
ſeßten. 

In dem Jubel, den Villaflor's Ankunft hervorrief, beglückwuͤnſchte mn 
ſich, daß der Krieg nun beendet ſei. Dieſe ſangniniſche Hoffnung mußte Rh 
bedeutend herabſtimmen. Cadaval bezog acht Stunden von Liſſabon die be 
ruͤhmten Linien von Xortes Vedras, migueliſtiſche Streifichaaren befehten 
wiener ganz Algarbien, und non Oporto kam Bourmont in Eilmärfchen her 
an. Am meiſten ſchadete, daß Dom Pedro, ver fi) ebenfalls mit allım i 
Dporto entbehrlichen Truppen einftellte, "feinen Launen und Leidenfchaftes 
freien Kauf ließ, Sünftlinge bevorzugte, verdiente Offiziere zurüdiegte, da 
Beamten, welche unter feinem Bruder im Dienft geblieben waren, ihre Steb 
len nahm ‚und gegen die Geiſtlichen fo -verfuhr, als wolle er die kathollſche 
Kirche zerstören. Namentlich feine in der letztern Beziehung eintretenden 
Maßregeln, die Entfernung der von Dom Miguel ernannten Erzbifchöfe u 
Biſchoͤſe, die Aufgebung vieler Kiöfter und aller Batronatörechte, das Ber 
bot für die-geiflichen Orden, Rovizen aufzunehmen, warben für Dom Bi 
guel viele von denen, welche ihn ohne dies nicht unterſtuͤtzt haben würden. 
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Bourmont benugte die durch Dom Pedro's Fehler erzeugte Stimmung 
zu einem Angriff auf Xiffabon. Am 5. September beflürmte er die fchwädhs 
Ren Punkte der feindlichen Stellung, wurde aber überall zurüdgemiefen. 
Richt lange nach dieſer Niederlage legte er den Oberbefehl nieder und zog 
ich mit allen feinen franzöfifchen Offizieren von dem migueliſtiſchen Heer zurüd. 
Diefed ging darauf in die Stellung von Santarem, die dur Hohlwege, 
ein fa ſenkrecht abfallendes Gebirge und den breiten Tajo, ver bis hieher 
den Einfluß von Ebbe und Fluth empfindet, zu einer unangreifbaren gemacht 
wird. Dom Miguel rechnete auf die Bauern, von denen er einen Guerillas 
krieg erwartete, der die Pedriften fo lange befchäftigen werde, bis er feine 
Truppen auf einen achtunggebietenderen Zuß gebracht habe. Die guten Maß⸗ 
nahmen der feindlichen Generale vereitelten diefe Erwartung. Diefe befeßten 
eine der beherrfchenden Stellungen, einen der Berbindungswege nach dem 
andern, nahmen die Zeitungen, die Städte, dehnten fidh längs der Secküfte 
ans und erftickten fo die wenigen Anftrengungen, welche für eine unterliegende 
Sache gemacht wurden. Diefes Fehlſchlagen feines Plans verleitete Dom 
Miguel zu den verkehrteften Schritten. Bon einem nagenden Mißtrauen ge⸗ 
peinigt, verwarf er die beften Sriegsentwürfe, die feine Generale ihm vors 
legten, feßte feine treueiten Offiziere ad und brachte auf diefe Weife feine 
Truppen in Verwirrung. Mangel und Schmuß erzeugten: Seuchen, die hun⸗ 
gernden Soldaten mußten fich isren Unterhalt rauben und kehrten von folchen 
Zügen oft nicht wieder. Zu fpät, um die eingerifjene Entfittlihung noch 
heben zu können entfchloß fih Dom Miguel zu neuer Triegerifcher Xhätig- 
fit. Bon den drei Gefechten, die er zur Durchbrechung des Feindes unter- 
nahm, ergab nur das erfte bei Ponte d'Aſſena einige, immer noch ungenüs 
gende Refultate. Ein zweites Gefecht bei der Brüde von Santa Maria war 
unglüdficher, und das legte bei Affelceira (15. Mai 1834) endete mit einer 
gänglichen Niederlage der Migueliften. Bon ihren Stellungen auf fteilen 
Höhen mit dem Bajonnet heruntergeworfen weigerten fich die gefchlagenen 
Zruppen länger zu fechten, und Dom Miguel mußte nothgedrungen Unters 
Handlungen anknüpfen. Am 26. Mai 1834 unterzeichnete er den Vertrag 
von Evora, verzichtete gegen ein Iahrgeld von etwa 100,000 Thalern auf Die 
portugiefifche Krone und verpflichtete fih, Portugal nie wieder zu betreten, 
fh nie in die portugiefifchen und fpanifchen Angelegenheiten zu miſchen. 


Am 4. Juni fchiffte er fih auf einem englifchen Kriegeſchiffe ein, das ihn 
v. Motte, allg. Geſch. X. (Erg.⸗Bd.) 
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nach England führte, von wo er fih nad Italien begab, um anf der Stel: 
alle eingegangenen Berpflichtungen zu widerrufen. 

Der Bürgerkrieg war erlofchen. Die ſchonungsloſe Benutzung des Sieg 
durch Dom Pedro mochte vielleicht die ſchnellere Bernichtang der migueliſtiſchen 
Bartei herbeiführen, hatte aber ganz gewiß Die böfe Wirkung, Daß die um 
futionairen Xeidenfihaften an den Rachehandlungen der Regierung fih ar 
zündeten. Dom Pedro felbft wurde durch den Tod (24. September 1634) 
eine Folge feiner ftürmifchen Gemüthöbewegungen und Anftrengungen in ia 
feßten Jahren, der Parteimuth, die er heraufzubeſchwoͤren weſentlich gehoffe 
hatte, entrüdt, allein feine Tochter Donna Maria erlebte wenige Jahre, u 
denen nicht die periodiſch wiederkehrenden Spaltungen zwiſchen Liberalen mm 
Ultraliberalen die Ruhe geftört Hätten. Es war ein beftimmter, nicht che 
weiter Kreis, in dem die Parteien fich bewegten. Das flache Land Hit 
ihnen gänzlich entzogen, da der portugieflfche Bauer völlig theilnahmlos gewen 
den wat. Eine gleiche Apathie herrſchte in den Heinen Städten, fo daß dei 
PBarteigetriebe fih auf die wenigen großen Gemeinden beſchraͤnkte. Diefe em 
ſetzten durch Leidenfchaftlichkeit, was ihnen an Ausbreitung fehlte. Kon dm 
Siege Dom Pedro's am gerechnet erfolgten regelmäßig alle zwei Jahre Ah 
flände: 1836 ein Aufruhr gegen die Eharte, 1838 der Aufftand der Rod 
{en vom Arfenal, 1840 eine Empdrung in Kiffabon, Gaftel Branco mb w 
dern Städten, 18423 Coſta Cabral's Schilverhebung für die Charte. Dur 
diefen Mann kam wenigftens einige Ordnung in den Staat und ein 6 
cordat mit Rom glich jeßt einen Zwiefpalt aus, in dem zugleich die Ict 
Hoffnung der Migueliften beftand. Den Credit Herzuftellen und im Stadt 
haushalt das Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben zurüdzufähm, 
war eines der DBerfprechen, welche Coſta Cabral nicht erfüllte. Das Ger 
ren der früheren Minifter, fo Iange wie möglich von Anleihen zu leben mn 
Abgaben faft ganz zu vermeiden, Anleihen zu machen, um die Inufenden de 
dürfniffe des Heered zu decken, Anleihen, um ein Paar Schiffe zu Saum, 
Anleihen, um die Zinfen von Anleihen zu bezahlen, Hatte innere und Aufn 
Schuld in dem Grade vermehrt, daß beide zufammen die ungeheure Summ 
von 80,708 Contos de Reis oder 110 Millionen Thaler repräfentirten un 
mit 3938 Contos oder ſechs Millionen Thaler verzinft werden mußten. An 
den Zinfen der Staatsſchuld zufammen verfchlangen die Ausgaben für di 
Streitkräfte das gefammte Einkommen des Staats. Coſta Eabraf ſchuf am 
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allerdings neue Einnagmequellen, aber er that e3, ohne zu berädfichtigen, ob 
er mit dieſer oder jener Steuer den Wohlſtand des Landes hart treffe. Seine 
Abgaben, die er dem Aderbau, dem Weinbau, dem Fifchfang auferlegte, 
hatten die traurige Wirkung, daß viele Aecker und Weinberge verlaffen wur: 
ten und das wichtige Gewerbe der Zifcherei durchaus in Verfall geriet. 
Troß diefer drückenden Steuern Tonnten die Gehaltsruͤckſſtaͤnde ter Offiziere 
und Beamten, die 1842 nicht weniger als vierzehn Millionen Thaler betru⸗ 
gen, nur bis zum vierten Theile gedet werden. Nur in einem Punkte 
führte Coſta Cabral Erfparungen ein und wählte ungfüdlicher Weiſe gerade 
den Gegenfland, für den er keine Ausgaben hätte fcheuen follen: das Erzie⸗ 
hungsweſen. Er zog die wenigen polytechnifchen Schulen des Landes ein, 
gab Den botanifchen Garten in Liffabon auf und ließ die Lehrftühle der Arzuei⸗ 
funde in Liſſabon und Oporto unbefeßt. Somit war der Ruben, den Por: 
tugal aus der pedriftifhen Ummwälgung zog, ein geringfügiger und wurde burch 
‚ten fittfichen umd materiellen Schaden, der aus den perlodifch wiederkehrenden 
Auſſtaͤnden erwuchs, zum größten Theil aufgehoben. 

-An den letzten Kämpfen gegen Dom Miguel hatten fpanifche Truppen 
Theil genommen, die von der Negierung über die Grenze geſchickt wurden, 
weil der portugiefifche Prätendent den Infanten Don Carlos als Koͤnig 
Karl V. anerkannte und den fpantfchen Carliſten geftattete, fh auf portus 
giefiſchen Gebiet zu fammeln. Dur die Belegung Dom Miguel’ wurde 
auch Don Carlos vertrieben. Die fpanifchen Truppen hatten ihn fait ums 
ſtellt, als die englifche Diplomatie ihm eine Zuflucht auf dem Kriegsſchiff 
Donegal gewährte. Am 13. Juni 1834 fam er in Portsmouth an, am 22. 
defielden Monats verließ er die Stadt unter der Obhut des gewandten 
Auguft de St. Sylvain (Baron de las Valle), um fich zu feinen Anhaͤn⸗ 
gern in Rordfpanten zu begeben. Die Reife ging mitten durch Frankreich, 
Über Dieppe, Paris und Bayonne. Franzoͤſiſche Legitimiften forgten für Me 
Sicherheit des hohen Reifenden und geleiteten ihn von Ort zu Ort bis an die fpas 
niſche Grenze, bei deren Ueberſchreiten die legten Faͤhrlichkeiten beftanden wuts 
den. Am 10. Juli war Don Carlos in der Mitte der jubelnden Navarrefen. 

In dem Augenbtide, als der Infant unter feinen Getreuen erfchten, war 
die carliſtiſche Sache im Steigen. Daß der Aufitand einiger Rordprovinzen, 
denen es bei verhältnißmäßig fchwacher Bevölkerung an materiellen Mitten 


fehlte, zu einer dringenden Gefahr für den Thron werden Tonnte, war theifs 
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das Werk der fpanifgen Regierung, deren widerrechtliche Aufhebung alt 
verbriefter Freipeiten Das Rechtegefühl der baskiſchen Laͤnder verletzte, theile 
das Verdienſt eines großen Mannes, der fih dem Auffand ala Führer ange 
boten hatte. Juan Zumala⸗Carreguy, mit dem entfchiedenften Organifetiont 
talent begabt und Land und Leute genau kennend, erwarb fich bei den Bat 
fen jene unberingte Anhaͤnglichkeit, welche niemals andern nis gewaltigen 
Charakteren gefchentt wird. Die Basken verbinden mit Körperftärke un 
Gewandtheit die geiftigen Vorzuͤge des Selbfivertrauens, der Freiheitsliche, 
der Tapferkeit und Unerfchütterlichkeit. Als Parteigänger unüberwindlid, 
waren fie in Reihe und Glied ſchlechte Soldaten, bis Zumala⸗Carreguy if 
ungeortueten Haufen ſchulte. Seine Kriegsführung paßte ſich den landſchaft 
lien Eigenheiten der Rordprovinzen vortrefflih an. Größeren Heerhaufn 
ausweichend, verlockte er Durch gejchidte Bewegungen die chriftinifchen Generak, 
igre Xruppen zu trennen, überfiel dann bie einzelnen Abtheilungen und fhln 
fe. Die Schnelligkeit feines Erſcheinens an den entfernteften Punkten Hatte 
etwas Wunderbared; freilich Tonnte er mit feinen behenden, feichtfüßign 
Soltaten die naͤchſten Gebirgswege, häufig bloße Ziegenpfade, benutzen, we 
bin die fchwerfälligeren Kolonnen der Chriſtinos fi nicht wagen durften. 
Im Herbfle des Jahres 1834 befehligte Zumnla-Garreguy 24,000 gut 
bewaffnete, dut geſchulte Soldaten, faft nur Fußvolk mit einer nicht guy 
hinreichenden Anzapl von Gefchügen. Zu diefer Zeit hatten ſich bereits meh 
tere Heerführer der Chriſtinos gegen ihn abgenußt: Saröfleld, Valdes, Re 
dil, Lorenzo. Außer den baskiſchen Provinzen waren vie Gebirgäyegenden 
von. Gatalonien und Niederaragonien, wo Espana und Gabrera befehligten, 
Burgen des Aufflandes geworden, während in Valencia und Gaftifien Meiner 
Banden fireiften. Größere Erfolge Zumala⸗Carreguy's in den NAmedsoel, 
‚bei Viana und Onate hatten die Siegeszuverſicht der Chriſtinos bebeuad 
herabgeſtimmt, als im Spätherbfi von 1834 Mina, kurz zuvor aus der Be 
bannung zurüdgerufen, dad. Heer übernahm. Mina brachte einen use 
mit, der in den Kriegen gegen Rapoleon und in dem Sampfe gegen die 
Franzoſen unter Angoufome berühmt geworden war, aber er war ingwifhen 
alt geworben, kraͤnkelte und hatte in der Verbannung eine tiefe Erbitterung 
In ſich aufgenommen. Im Felde wenig glüdlih, erließ er grauſame Befehk, 
bie von feinen Soldaten mit Blutgier vollzogen wurden, und prägte dabard 
dem Bürgerkriege einen noch wilderen Charakter auf, als berfelbe bereits ass 
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genommen hatte. Brachten auch die vermittelnden Borfchläge Lord Elliot's 
einen Bertrag zu Stande (37. April 1838), der beide Parteien verpflichtete, 
ihre Gefangenen nach dem Kriegörecht zu behandeln, fo ließ doch die gegens 
ſeitige Zeidenfchaft nur in den wenigften Fällen zu, daß das menfchliche Abs 
fommen geachtet wurde. Am verhängnißvolften wurde die Hinrichtung der 
Mutter Cabrera's, obgleich gerade dieſe That auf einem nicht ungerechten 
Strafurtheil beruhte, da die fanatifche Frau, die in zweiter Ehe mit einem 
halben Ränberhauptmann verheirathet war, ein Complott gebildet hatte, ihrem 
Manne die Stadt Xortofa in die Hände zu fplelen. Bon nun an legte 
Cabrera feiner thierifchen Grauſamkeit, die ihn zum Schreden feiner eigenen 
Rente machte, Leinen Zügel mehr am, mehelte feine Gefangenen nieder oder 
ließ fie in verfallenen Thürmen zu Hunderten verhungern und mordete fogar 
Kinder, deren Väter als Bürgergarbiften gegen ihn gefochten hatten. 

Im April des Jahres 1838 legte Mina den Oberbefehl nieder und Valdes 
übernahm wieder Die chriftinifchen Xruppen. Um dem Kampfe mit einem 
Schlage ein Ende zu machen, drang er mit der Hauptmacht in die Amescoas 
vor und erlitt bier in einem dreitägigen Gefecht eine Niederlage, welche um 
fo verderblicher wurde, als zu gleicher Zeit (1. Mat) Iriarte bei Guernica 
fein Heer zerfprengen fieß. Zumala⸗Carreguy nahm Eſtella, Vitalba, Tafalla, 
Billafranca und fchritt zur Belagerung von Bilbao. Er gfäubte Leichtes 
Spiel zu haben, da die Stadt eine geringfügige Beſatzung befaß. Aber bie 
Ginwohner vertheidigten fi mit dem Muth, den Spanier Hinter Verſchanzun⸗ 
gen zu bewähren pflegen, und Indem Zumale-Earreguy von einem Balcon 
ans, der dem heftigften Feuer ausgeſcht war, einen Angriff leitete, erhielt er 
von einer Kugel eine Wunde, die durch die ſchlechte Behandlung des Wund⸗ 
arztes zu einer tödtlichen wurde. Der Tod des großen Führers (14. Juni 
1835) brachte den Carliften nicht augenblidlich die Nachtheile, welche fich 
daven erwarten ließen; Erin Geift Ichte im Heere noch eine Zeitlang fort, 
und dad Waffengluͤck blieb in dieſem Jahre im Ganzen den carliftiichen Fah⸗ 
nen treu. Wenig nügte den Ghriflinos das Eintreffen von auswärtigen Bers 
ſtaͤrkungen, einer Folge der Quadrupelallianz. Weder die 8800 Engländer 
unter Sir Lacy Evans, noch die 8000 Mann der franzöflichen Fremdenlegion, 
nod die 6000 Portugiefen, die mit Borfo di Eaminati und andern Genera⸗ 
len kamen, leiſteten, was ihre Zahl verfprach. Der fpanifche Stolz bediente 
fich dieſer Hülfe von außen ungern. die einheimifchen Generale ließen die 
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Fremden in entfheidenden Augenblicken im Stich, und die Hülfstruppen wur 
den bald durch die Kolgen des Klimas und ihrer eigenen Unmaäͤßigkeit we 
Durch Defertionen ſtark geſchwaͤcht. 

Die Chriſtinos Häuften in dieſen erſten Kriegsjahren Fehler auf Fehler. 
Die meiften ihrer Generale, welche ind Feld zogen, waren bei dem politiſchen 
Raͤnkeſpiel der Parteien oder des Hofs ſtark betHeiligt und hegten Leinen fein 
licheren Wunſch, als mögfichit bald nach Madrid zuruͤckkehren zu koͤnnen. 
Um diefes Ziel erreichen zu Tönnen, wollten fie nichts als große Schläge 
führen, die dann an den gedeckten Stellungen der Feinde jederzeit abprals 
ten. Sie trieben den Srieg wie ein Stüdsfpiel und tröfteten fich über den 
Berluſt ihrer Einfähe fehr leicht, da die Gunſt des Hofes oder Der herrſchen⸗ 
ten Partei ihnen ein fichereres Emporfteigen, ala der Gewinn einer Schladt, 
gewährte. Es kam num eine Zeit, in der dad Parteiwefen auch die unten 
Grade ergriff, zu den linterofflzieren und Soldaten hinabſtieg, die Zudt 
Incerte und alle Bande der Waffenbrüderfchaft zerriß. Run wurde die Ber 
bientung allgemein, daß tie Beflegung der Garliften von der Berfafjungäfers 
abhaͤnge, welche Spanien erringe. 

Die Regentin Chriftine Hatte mit dem gemäßigt abfolutiftifchen Wins 
ftertum Zea⸗Bermudez begonnen. Als fie diefes hatte fallen laſſen mufen, 
war fie zu dem gemäßigten Liberalismus des Minifteriums Martinez de Ik 
Rofa übergegangen. Auch diefe Berwaltung konnte fid gegen das Auſchwel⸗ 
len der revolutionairen Stimmung nicht lange behaupten. lnmittelbar nd 
dem Schluſſe der erften Cortesſitzung gab Martinez de la Rofa feine Bol 
machten zurüd (2. Juni 4838), worauf der freifinnigere Graf Toreno den Berfah 
machte, die Verfaſſung von 1834 durch einzelne Zugeſtaͤndniſſe zu reiten. 
Da die Oppofition der Verfaſſung felbft galt, erreichte Der Minifter uugil. 
Ein Auffland mehrerer Abtheilungen der Bürgergarde von Madrid war de 
Regierung, welche mit geringer Kraftanftrengung fiegte, als Vorwand wi 
fommen, die Häupter der Radicalen zu verhaften. Ungluͤcklicher Weiſe ent: 
kamen bie Bedrohten faft alle aus der Hauptſtadt und wiegelten mit beſtes 
Erfolge die Provinzen auf. Barcelona, Saragoffa, Granada, Cadix, Ger 
errichteten unabhängige Junten, Andalufien und Eftremadura ſchickten Trup⸗ 
pen gegen Madrid. Bon den Regierungdtruppen verlafien, trat Toreno dk 
Gewalt an Mendizabal ab, den tolle Verheißungen von finanziellem Gedeihen 
ind das Andenken an feinen Freund Riego der flegreichen Partei empfahlen. 
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‚ Um mit dem Gelde ded Staats allen Berürfniffen zu begegnen, bebürfe 
€6 weder neuer Anleihen noch neuer Auflagen, erBlärte Mendizabal den Corte, 
Er hatte drei Mittel in Bereitfchaft, dieſes Verſprechen zu erfüllen. Das 
erfte: beftand in der Borausverwendung der Einkünfte der näcften Jahre 
mittelft des Ausſtellens von Wechfeln, die discontirt wurden, was fich freilich 
nicht. obne große Verlufte bewerkitelligen lich. Auf die Iufel Cuba wurden 
die meiften Wechfel gezogen. Sodann erlich Mendizabal den Befehl, alle 
unverheiratheten und kinderloſen Spanier vom 48. bis zum &0. Lebensjahre 
für das Heer auszuheben. Wer nicht perfönfich zu Flinte oder Säbel greifen 
mochte, durfte fich mit 4000 Realen (288 Thaler 20 Sr.) loskaufen. Ber 
nußten nur 100,000 Audgehobene, und auf fo viele rechnete der Miuifter 
nit Sicherheit, dieſe Erlaubniß, jo bereicherte fih der Schag um 400 Millio- 
nen Renlen. Endlich griff er in das Vermögen der KHlöfter, indem er dem 
allgemeinen Gefchrei, die Werbepläße der Carliſten zu vernichten, fo vollftändig 
nachgab, daß von den 1940 fpanifchen Klöftern nur wenige fortbeftchen 
bfieben. Diefes dritte Mittel galt für das ergiebigfte von allen, denn abs 
gefehen von den regelmäßigen Jahreseinfünften der Klöſter vermuthete man 
in diefen große aufgehäufte Schaͤtze. Waren folche wirklich vorhanden ges 
weien, fo hatten fie Längft ihren Weg in das carliftifche Heerlager gefunden, 
und was noch übrig war, Das wurde von den flüchtenden Mönchen theils 
eben dahin oder nach Stalien gerettet, theild von fürmenden Pöbelhaufen 
vernichtet, theild von hohen Perfonen über die Seite geſchafft. In den 
Staatsſchatz floß von dem SKlofterraube der Meinfte Bruchtheil, und auch die 
übrigen Maßregeln ergaben fo wenig, daß Mendizabal den Eorted dad Ge- 
ſtändniß ablegte, er brauche neue Hülfequellen und die Ermächtigung, fid 
diefelben zu öffnen, wo und wie er könne. Beide Kammern gaben ihm das 
Vertrauensvotum, das er forderte, machten aber zur Bedingung, daß er das 
Privateigenthum nicht antaften dürfe. Auch mit Hülfe der ausgedehnten 
Vollmachten, die er jebt befaß, konnte er den Schwierigkeiten nicht begegnen, 
10 daß er von allen Seiten angegriffen und zur Niederlegung feines Amts 
gezwungen wurde. 

Iſturiz, der ihm erfeßte, war früher ein heftiger Radicaler geweſen, jegt 
aber ganz für die Königin Mutter gewonnen. Seine Energie richtete er mit 
dem Keuereifer eines Ueberlaͤufers fo ausfchließlih auf die Bezwingung ber 
Revolution, daß er den Gedanken hegte, den Zranzofen den Kampf gegen 
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tie Earliften zu übertragen und die einheimifchen Etreitfräfte gegen dic Rx 
dicalen zu benußen. Als Die Korte die Erflärung gaben, daß er ihr Ber- 
trauen nicht befiße, loͤſte er fie auf. Die neuen Wahlen riefen überall Un⸗ 
ruben hervor. Bon Barcelona, Valencia und Saragofja dehnte fh die Ems; 
pörung über alle Provinzen aus. Iſturiz erbat jebt ten Einmarſch Ver 
Franzoſen, aber noch war die Antwort von Paris nicht eingetroffen, als er 
geftürgt wurde. In der Nacht vom 12. auf den 43. Auguft 1836 zog dia 
Regiment der Provinzialmilig von Madrid nah La Granja, wo tie Megemtin 
Ehriftine verweilte, verbrüderte fich mit dem dortigen vierten Garderegiment 
und zwang die zitternde Regentin, in die Ausrufung der Berfuffung ver 
1812 zu willigen. Iſturiz entfloh als Courier verkleidet nad Gibraltar um 
ein Minifterium von reinen NRadicalen, in dem Mentizabal noch einmal einen 
Pag fand, übernahm die Gefchäfte. Man kann nicht fagen, daß Die Eteger 
ihren Erfolg mißbrauchten. Nicht nur enthielten fie fich jeder blutigen Re 
hebandlung, fontern fie willigten auch ein, daß mit der Verfaſſung die Wers 
änderungen vorgenommen wurden, welche das monarchifche Intereffe erbeifchte. 
Die Revifion, welche von den Eortes vorgenommen wurde, ließ der Kram 
Die ganze ausübende Gewalt und den gebührenten Antheil an der Gefegger 
bung, namentlih ein entfcheidendes Veto ftatt des bios aufſchiebenden won 
4812. Der Erfolg der Revolution von 2a Granja fehadete der Sache wer 
Ehriftinos nicht, wohl aber that dies der lange Kampf, der um diefes End 
refultats willen geführt worden war, denn während deffelben war der Heer 
verband faft aufgelöft worten, hatten mehrere Generale und Oberoffiziere 
unter Den Bajonneten der empörten Soldaten Ten Tod gefunden. 

Das Gebiet, Das in einer Ausdehnung von mehr als dreißig Stunden 
zwifchen dem Dcean, Den Porenden und den Flüffen Arga und Ebro Negk, 
war zu Anfang des Jahres 1836 von den Earliften zu einer unangreifbarin 
Feſte umgefchaffen worden. Die Hälfte der chriftinifchen Macht ftand mehr 
beobachtend als angreifend vor dieſen furchtbaren Linien, die antere Hälfte 
fämpfte mit wechfelndem Gluͤck gegen Gabrera in Niederaragonien, geger 
Espaũa in Eatalonien und gegen die Bandenführer der Mancha, Altcaftiliens, 
Aſturiens und Galiciens. So wenig gebrochen aber vie carliftifche Macht 
gegen ten äußern Feind fich behauptete, befaß fie im Innern doch nicht wer 
den frühern feften Halt. Die Ankunft des Prätententen hatte in zwiefadtr 
Hinfiht laͤhmend eingewirkt, in militairifher Beziehung durch tie Nothwen⸗ 
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tigkeit, zum Schutze Karla V. und feines Hofs fletö eine bewährte Truppen» 
abtheilung verfügbar zu halten, in politifcher Beziehung durch das Partei: 
getriebe, Das fih um die königliche Berfon bewegte. Es gab jegt drei Par: 
tin an tem Heinen Hoflager, deren Spaltungen im Heer fehr bemerklich 
wurden. Die Baslen, welde die erfte dieſer Parteien bifdeten, batten nicht 
als ihre Heimath im Auge und zeigten für ihre alten Freiheiten mehr Sins 
gebung ala für Don Earlod. Da fie den zahlreichften und beften Theil des 
Heers bildeten, forderten fie eine flarfe Berädfihtigung. Die zweite, vers 
derblichſte Partei bildeten die verhaßten Mitglieder der alten Camarilla, Tauter 
Apoſtoliſche, in deren Wünfchen die unbedingte Unterordnung der Krone ges 
gen ein finfteres, untulmfames Pfaffenthum obenan fand. Da der Kern 
tiefer Partei aus Geiftlihen und Mönchen befland, die mit Angftrufen und 
Beſchwoͤrungen Gottes mehr als freigebig waren, nannte man fie fpottweife 
Djalaterod. Arias Tejeiro, Joaquin Abarca, Biſchof von Xeon, die Hofs 
prediger Echeverris. und Domingo, der Eapuziner Zarraga, der Finanzminis 
ſter Labandero, die Generale Garcia, Guergue waren die Häupter der Apos 
Rolifchen, denen ſich viele Abenteurer und abgefeßte Beamte anfchloffen. 
Eine Dritte Partei verwarf fowohl ten Fanatismus der Camarilla, als ten 
beſchraͤnkten Patriotiomus der Basken. Sie wollte Spanien erobern, aber 
nicht für ein Regiment der Inguifition und des Pöbels, fondern für die 
Herrfchaft gemäßigter Grundfäge. Der Infant Don Sebafllan war für dieſe 
Bartei thätig, der auch die Vorſtellungen der nordifhen Höfe Vorſchub lei⸗ 
ſteten. Die gefchidteften Generale, Moreno, Billareal, Zartategui, Maroto, 
waren theild Bemäßigte, theils Basten. Don Carlos ſchwankte zwifchen 
allen drei Parteien, jedoch mit unverkennbarer Vorliebe für die Apoftolifchen, 
vie feit Langem feine Umgebung bildete und unter der fein Beichtvater und 
feine Hofprediger waren. 

Der Feldzug von 1836 brachte im Norden lange wenig Entfcheidendes. 
Den Garliften mißlang ein Angriff auf San Gebaftian, bei dem fie fogar 
dem Fürmenden Lacy⸗Evans ihr befefligtes Lager räumen mußten, der chrifti- 
nifche Befehlshaber Eordova fheiterte mit einem Verſuche gegen das Baftans 
thal. Die Waffenruhe, welche nach diefen blutigen Ereigniffen eintrat, bes 
günftigte den Plan der emfiftifhen Hofpartei, eine Heerabtheilung in die 
fidticheren Provinzen zu entfenden. Gomez übernahm den Befehl über die 
erfle Expedition, eine zweite unter Ganz folgte nah. Den verfolgenten Ge: 


— 
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naralen der Chriſtinos entkommen, durchzog Gomez Afturien, Galizien, Ba 
lencia, die Mana, Anvdelufien und Jaen und kam wie Sanz glücklich nad 
dem Rorden zurüd. Dennoch waren We beiden linternehmungen mehr un 
gluͤcklich als glüdlih, denn fie hatten den Beweis geliefert, daß die Stia 
mung jenfeitd des Ebro keineswegs fo günftig fei, um den Carliſten ein Ach 
fegen in den Ebenen zu erlauben. Sanz und Gomez hatten Spanien xicht 
«ls Sieger, fondern als Flüchtlinge durcheilt und ihrer Sache durch ik 
Beutemachtn auf Das Entfchiedenfte geſchadet. Beide wurden nach ihrer Ai 
kehr ins. Gefaͤngniß geworfen, damit es den Anſchein gewiune, als fein nur 
ihre Fehler Schuld daran, daß ſich nicht ganz Spanien für feinen fegitimen 
Monarchen ansgeſprochen babe. Die basliſche Partei. draug nach dem Ein 
treffen ihrer Borausfagungen auf einen Angriff gegen Bilbao. Da ein lieber 
fall abgefchlagen wurde, mußte zu einer regelmäßigen Belagerung gefchritten 
werden. 18,000 Garliften mit 30 Gefchügen verfammelten ſich vor dw 
Blage, der mit Einfluß der bewaffneten Bürger nicht mehr als 5000 Be: 
theidiger hatte. Die Vorwerke fielen, Hunger und Mangel an Schiepbebei 
erlaubten nur noch einen Tag lang die Bertbeidigung, als Espartero eigew 
wächtig zum Entſatze berbeieilte. ine zweitägige moͤrderiſche Schlacht, bie 
nach Luchana benannt wird, befreite Die auögehungerte Stat. (26. m 
36. December 1836.) Sie legte die erfle Stufe zu dem Ruhme des Das 
nes, der vom Schidfal auderfegen war, Spanien von der Geißel des Bürger 
krieges zu erlöfen. 

Rah großen Vorbereitungen eröffneten die chriſtiniſchen Generale den 
Feldzug des nächſten Jahres mit einer combinirten Bewegung, die den Feird 
zwiſchen ihren Heerhaufen erbrüden follte. Wie «8 bei folden Unternehmer 
gen zu geichehen pflegt, griffen die Märfege nicht in einander ein, fo daß Me 
am weitelten vorgedrungene Abtheilung unter Lacy: Evans ‚von den Gore 
überfallen uud zurüdgeworfen werden konnte. Die großen Bortheile, welche 
die Ehriftinos fpäter duch die Beſetzung von Hernani, Fuentarabia d 
Irun erlangten, ließen ſich nicht weiter verfolgen, da inzwifcken der Gewals⸗ 
haufen der Karliften, bei dem fih Don Carlos und Don Sebaſtian befanden, 
in der deutlichen Abfiht, über den Ebro vorzubrechen, in Toloſa eingeräft 
war. Die Anweſenheit des Prätendenten bei dieſem Truppenkoͤrper bemic, 
daß die Garliften die Entſcheidung fuchten. Zwei Siege bei Huck m 
Barbaftro äffneten ihnen den Weg zum Ebro, der am 30. Zuni Sei Ada 
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überfopritten wurde. Durch die Vereinigung mit Gabrera flieg die Zahl des 
Heeres auf 21,006 Mann Fußvolk, doch fehlte ed an Reltern, deren man 
nur 600 Hatte, und an einer gemügenden Artillerie. Der Zug ging zunäcft 
gegen Valencia, gelangte jedoch nur bis Chiva, wo ein ungluͤckliches Treffen 
Don Carlos nötbigte, den Schuß der Gebirge aufjufuchen nnd bis auf 
Cantavleja zuruͤckzugehen. Als neue DVerflärkungen unter BZariategui um» 
Guergue eintrafen, ging man, die chriftinifchen Heerführer von der Spur 
ablenkend, auf Madrid los. Bis hart an die Mauern der Hauptſtadt ger 
laugte Don Carlos, bier machte er Halt, ſei es nun, daß die Königin Chri⸗ 
fine ihn Durch unaufrichtige Interhandlungen täufchte, fei es, daß er erwog, 
wie gefaͤhrlich ein Angriff auf die verrammelte Sauptfladt.bei der Nähe eines 
feindlichen Heers unter Eöpartero werden koͤnne. In der That traf der Gier 
ger von Luchana fo zeitig ein, daß Don Carlos durch einen Angriff auf 
Madrid zwifchen zwei Feuer gelommen wäre, vorausgefeßt Daß die Berthei⸗ 
Bigung die Hartnaͤckigkeit gezeigt Hätte, Die fih von Spantern hinter Wahl 
und Mauern ſtets erwarten läßt. Ex ging zurüd, zeigte fich im September 
noch eimmal, fand abermals Espartero kampfbereit und warf ſich num in die 
Gebirge von Soria, von wo er, bei Recuerta empfindlich gefchlagen, nach 
feiner baskiſchen Burg zurüdging. Sein Rüdzug behauptete einige Ordnung, 
während Cabrera nach einer Niederlage bei Sarcedon fein Heer auflöfen mußte 
und nur 8000 auf den Tod ermattete Sofvaten nad Eantavieja zurüdbrachte. 

Die allgemeine Schilderhebung bei dem Anbli des Tegitimen Monarchen, 
die man dieſem mit Zuverfichtlichkeit verforochen hatte, war nicht im irgend 
Anem ermuthigenden Grade eingetreten. Rachdem das carliftifhe Heer fo 
viele Provinzen durchzogen hatte, kehrte es micht verftärkt, fondern geſchwaͤcht 
hinter feine Linien gurüd, und hatte überdies die niederfchlagende Entdeckung 
gemacht, daß die Garliften des übrigen Spaniens jeder auf eigene Rechnung 
gu opericen liebten. Man ftellte dieſes Alles Don Carlos vor, jedoch mit 
feinem andern Erfolg, als daß geantwortet wurde, man werde die Verraͤther, 
welche allein den Ruͤckzug des Heers veranlaßt hätten, beſtrafen, und ers 
warte eine erhöhte Bereitwilligkeit zu Opfern. Nach den Maßregeln zu 
fliegen, weldye ergriffen wurden, waren die Verräther Don Schaftian, Mos 
teno, Elio und Zarlategui, denn diefe wurden von ihren Stellen entfernt, 
sam Theil auch verbannt oder in Das Gefängniß geworfen. Der Oberbefehl 
ging an Guergue über, einen unfähigen und den ſchmutzigſten Laſtern erges 
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benen Apoftolifchen, ver fi in feiner neuen Stellung mit den Worten ms 
fündigte: „Wir, die Dummkoͤpfe und Finkerlinge haben Ge. Majeſtaͤt nach 
Madrid zu führen, und wer nicht in dieſe Claſſe gehört, iſt ein Verraͤther.“ 

Se unglüdlicd der große Zug des Brätendenten andgefallen war, ruͤſten 
man doc, noch im Fahre 1837 zwei neue Expeditionen aus. Garcia fuͤhrte 
Die eine, Regri die zweite. Um die Anfichten der Basken zu ſchonen. wurden 
zu beiden nur caftilifche Bataillone, im Ganzen dreizehn, verwendet. Garda 
hatte noch Ras meifte Gluͤck. Er gelangte bis in das ſuͤdlichſte Spanien md 
brachte Doch wenigſtens die Mehrzahl feiner Truppen zurüd. Regri Dagegen 
fließ bei Piedrahita unfern von Fresno de Rodillo anf Espartero, verier 
2000 Gefangene mit feinen fämmtlichen Geſchuͤtzen und fah auf der wilden 
Flucht fein ganzes Heer fi aufloͤſen. Go total war feine Niederlage, dh 
ron nun an feine Expedition mehr über den Ebro ging. Ueberhaupt hatten 
feit diefer Zeit Die Garliften nirgends mehr Erfolge, ald da, wo Cabrera de 
Befehl führte. In Ravarra und im Baslenlande veurde der Krieg iur 
Sauer geführt. Espartero Fellte vor allen die durch vie Revolutionen ge 
Ioderte ſriegszucht wieder ber und begnügte ſich dann mit einer engen Eis 
f&ließung der carliftifchen Linien. Er betrachtete den Aufftand im Reset 
als ein Feuer, das man in fich felbft erlöichen laſſen müffe, und überlich 
das Weitere der Innern Zwietracht der Earliften. Dieſe zeigte fich in imme 
bedenklicheren Zeichen, in der Ermortung von Generalen und Offizieren, in 
der Empörung ganzer Bataillone, in dem Ruf: „Xod den Djalateros!“ da 
die Truppen bis unter die Fenfter ihres Königs laut werben Hießen. 

Don Carlos gab nur der Nothwendigkeit nach, als er flatt Euergant 
Maroto zum Oberbefehlshaber ernannte. Die Apoftolifchen waren wuͤthend, 
Daß ein General, „der mit Karte und Zirkel arbeite,” einen Mann verbrang 
babe, dem nichts als die Sache Des Glaubens am Herzen Tiege, mußten abe 
doch nachgeben, da Eirillo, Biſchoſ von Cuba, eben von einer Mundreife am 
die mordifchen Höfe zurüdgelehrt, Mitteilungen machte, welche Don Garlsd 
überzeugten, daß er bei einer gemäßigten Politik beharren müffe. Marett 
gehörte zu den Offizieren des alten fpanifchen Heers, die in Peru nah M 
Schlacht von Ayacucho (S. 82) eine Berbrüderung geſchlofſen hatten, um 
fih gegen die Folgen ihrer Waffenftredung gemeinfchaftlich zu fehügen. Se 
Diefen fogenannten Ayacuchos zählte auch Espartero. Maroto hegte gemb 
“igte Anfihten, Hatte durch die freimäthige Darlegung derfelben ſich die He 
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guade des Prätendenten zugezogen und lebte in Frankreich in der Berban- 
nung, ald er an die Spibe des Heers berufen wurde. Am 25. Juni 1838 
trat er fein Amt an, ohne große Hoffnung auf Sieg, da die Chriſtinos jebt 
80,600 Mann ftart die Nordprovinzen einſchloſſen. Allerdings waren trotz⸗ 
diem Espartero’3 Kortfchritte langſam, aber er nahm Doc nach und nad Die 
beherrſchenden Stellungen von La Peün del Moro, Ramales und Guardanimo, 
beſetzte mehrere Thäler von Ravarra, zerftörte die Berfchanzungen von Gas 
marra in Alava und drängte die Garliften in engere Grenzen zurüd. 

Daß Espartero und Zurbano auch nah der Ernennung Maroto's Bor- 
theile gewannen, war Beine Berrätherei des neuen Oberfeldherrn, fondern eine 
Frucht der Innern Zwiftigkeiten im carliftifchen Lager, die wettelfernd von 
chriſtiniſchen Sendlingen und von apoftolifhen Partelmännern gefehürt wurden. 
Im Sommer und Herbſt des Jahres 1838 vereinigten ſich die letztern in 
einer förmlichen Verſchwoͤrung. Maroto wurde von ihren Plänen halb und 
halb unterrichtet und erbat fih von Don Carlos die Bollmadt, „ven Um⸗ 
Ränden gemäß zu handeln“, ſobald er Beweiſe von den Plänen feiner Geg⸗ 
ner erhalte. Er bekam die Vollmacht, verfchaffte fich die Beweife, nahm bie 
Hänpter der Verſchwoͤrung gefangen, ſtellte fie vor ein Kriegsgericht und lich 
Re erſchießen (8. Februar 1839). Es waren die Generale Euergue, Garcia, 
Sanz, Garmona und der Intendant Uriz, die auf dieſe Weife umfamen. 
Dad Kriegögericht verurteilte fie als „Hauptanftifter eines Militairaufſtandes, 
ber fein anderes Ziel gehabt habe, als die Bedrüdungen und Leiden zu vers 
ewigen, die dad Land feit fünf Jahren (d. h. feit dem Erfcheinen des Don 
Carlos!) durch unfittliche, übermüthige und üppige Menfchen erdulde.“ Das 
Heer billigte Die Hinrichtungen, in allen Bataillonen baskiſchen Urſprungs 
war man der apoftolifchen Junta überdrüjfig, deren Mitglieder ſchon Zumala⸗ 
Carregui fo Täftig geworden waren, daß er ihnen mit dem Erſchießen gedroht 
hatte. Don Carlos, von diefen Schredensfcenen unterrichtet, erließ eine 
Proclamation, in welcher Maroto, „da er das Vertrauen feine® Fürften auf 
die treulofefte und unwürdigfte Weiſe gemißbraudt, die ihm anvertrauten 
Waffen nicht gegen die Feinde des Thrones und des Altars, fondern gegen 
fAnen eigenen Monarchen gelehrt, die Einwohner zur Anarchie gereizt und 
mehrere Generale ermordet habe“, des Oberbefehls für entfegt und zum vo- 
gelfreien Berräther erflärt wurde. Maroto Ind diefe Prorlamation feinen 
Truppen felb vor und ſtellte es jedem Soldaten frei, ob er fi von ihm 
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trennen wollte. Ale folgten ihm, auch die Truppen, die unter Biherul, 
Urbifonde und Ra Torre gegen ihn geſchickt wurden, erklaͤrten fich für ih, 
und fo nahm denn Den Carlos alle feine Schritte zuruͤck, befahl ſelbſt di 
Bernihtung feiner eigenen Proclamation und genehmigte die Fordermzu 
Maroto's, daß die feit Monaten und Yahren verhafteten Generale ver gan; 
Bigten Partei freigelaffen, die Häupter der Apoftolifchen Dagegen verbumt 
wurden. | 
Nach dem, was zwilchen dem Herm und dem Diener vorgefallen mr, 
konnte die Berföhnung keine aufrichtige fein. Es war nicht denkbar, 8f 
Don Carlos die erlittene Demüthigung jemals vergaß, und Maroto mufk 
mehr denn je auf feiner Hut fein. Ein glänzenver Sieg über Espartern, 
durch den er vielleicht fih aus feiner mißfichen Lage hätte befreien Run, 
war in Folge Der Vorficht dieſes überlegenen Gegners nicht möglich, u 
fomit hatte Maroto keine andere Wahl, als Unterhandlungen. Die ernemb 
ten Rachftellungen der Mpoftolifchen, die Vorſtellungen feiner Generale md 
Oderoffiziere, die Stimmung des Landes, alles drängte ihn dahin. Pie 
muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er fi anfangs bemüht, 
die Thronfolgerechte des Prätendenten infoweit zu wahren, daß er eine Ds 
mäblung zwifchen der minderfägrigen Königin Iſabella und dem Grafen ven 
Montemolin, Don Carlos’ Sohn, vorſchlug. Allein Lord Hay, der H 
Zwifchenhändfer fungirte, wies dieſe Ausgleichung als unſtatthaft zurül, m 
bei den fpätern Verhandlungen war von derfelben keine Rede mehr. Bm 
jetzt an drehte fi Alles um die Erhaltung der baskiſchen Funeros umd vr 
Stellen der carliftifhen Dffiziere. Im beiden Beztehungen zeigte —* 
ſich gefuͤgig, und am 31. Auguſt wurde der Friedensvertrag, den ft 
Maroto noch funfzig carliſtiſche Befehlshaber unterzeichneten, abgefchlefet. 
An demſelben Tage ſtellten ſich die Carliſten, neunzehn Bataillone und Mei 
Schwadronen ſtark, auf dem Felde von Vergara auf. Die Feldherren ie | 
armten ſich Angefihts der beiden Heere, Alles fimmte in den Auf ein: . 
febe der Friede, es lebe die Königin!“, worauf die Carliften die Bu 
niederfegten und zu ihrem Heerde zuruͤckkehrten. Mit den acht Datatlont, 
die noch um Don Garlos vereinigt blieben, ließ fich der Kampf nicht fat 
feßen. Bon ven heranziehenden Chriſtinos gedrängt und täglich durch Ink 
teißereien geſchwaͤcht, zog fi Don Carlos an die franzoͤſiſche Grenze, De © 
von dem Baftanthal aus überfchritt (18. September 1880). Bei ihm m⸗ 
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rn MO Soldaten und 300 Priefter. Die franzöfiiche Regierung wied ihm 
als Aufenthaltsort Bourges an und beauffihtigte ihn dort fo ſcharf, daß er 
mit feinen ſpaniſchen Anhängern Leine ferneren Verbindungen unterhalten 
fonnte: . 
Satalonien und Niederaragonien folgten dem in Bergara gegebenen 
Beifplel nicht. España Inüpfte wohl Unterhandlungen an, brach fie aber 
bald wieder ab und erlämpfte bei Moyo noch einen letzten Sieg. Daß er 
bafd Darauf bei Solfona .umterlag, befiegelte fein Schickſal. Man hatte ihm 
die blutige Strenge nicht vergeffen, die er einft 'gegen den Aufftand der 
Agraviados an den Tag gelegt hatte, und benußte die Tage des Unglüds 
ur Rache. Man lockte Ihn nad Berga an den Sig der Junta, nahm tn 
gefangen und ermortete ihn endlih, nachdem man ihn mehrere Tage wie 
m wildes Thier umbergeführt hatte. Am 5. November 1839 fanden bie 
Chriſtinos feine Teiche gefeſſelt, mit einem Stein befchwert, in der Segre. 
Die Einheit wich nun aus dem Aufflande, die eataloniſche Ungebundenheit 
sewegte ſich ſchrankenlos, und das Heer der Sarkiften loͤſte ſich in Banden auf. 
Als einziger Gegner, zu deſſen Beflegung große Anftrengungen gemacht 
serden mußten, biteb Gabrera übrig. Seine Graufamfeit verdoppelte fi 
wit der wachfenden- Gefahr, fo Daß der Bürgerkrieg im Augenblick feines Er- 
oͤſchens noch einmal den wilveften Charakter annahm. Als Eöpartero her 
snrüdte, waren die Grenzgebiete in eine Wuͤſte verwandelt, die Dörfer und 
Borräthe verbrannt, die Einwohner in das innere Gebirge zurüdgetricben 
vorden. Da die Chriſtinos alle ihre Beduͤrfniſſe fih nachfahren Taffen muß⸗ 
kn, Bonnten fie nur langfam vorrüden. Sie nahmen indefien, während 
Eabrera kranklag, Segura und bahnten fih den Zugang zu den carliftifchen 
dauptfeſten Cantaviefa und Morella. Obgleich inzwifchen genefen, wagte 
Enbrera doch feine Bertheidigung feiner Burgen. Cantavieja ließ er anzuͤn⸗ 
en, Die Befakung von Morella -unterftüßte er nicht, fo daß fie fih ven 
Eöriftino® ergeben mußte. Im Mat 1840 nahm er endlich bei La Genia 
ine Schlacht an, wurde von D’Donnell gefchlagen und warf fi nun nach 
Satalonien. Das Einzige, was er noch that, war Rache an den Mördern 
Espaũa's zu nehmen. Zu einer Schlacht ſtellte er ſich nicht mehr, richtete 
eine Bewegungen unter Drohungen und Prahlereien fo ein, daB fie ihn der 
franzöſchen Grenze näher und näher führen mußten, und betrat endlich am 
5. Jali 1830 mit 8000 Mann das neutrale Gebiet. Die meiſten der Fuͤh⸗ 
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zer, welche ihn begleiteten, kamen arm nach Fraukreich, bei Cabrera fanden 
ſich 900,000 Franken in Bolt. 

So war nun nah einem flebenjährigen Bürgerkriege ter Praätendeut 
mit den Seinigen vom fpanifchen Boden verdrängt worden. Bon biefkt 
Seite war feine Störung zu befürdten, wenn die Regierung mit redlichen 
Billen fi entſchloß, die Reformen vorzunehmen, welcher Spanien fo bein 
gend bedurfte. Es unterftüßte fle in diefem Werke das tiefe Beduͤrfniß nad 
Ruhe, das die ganze Bevölferung empfand, der allgemeine Wunſch nad eis 
beffern Ordnung im Staatöwefen, der monarchiſche Sinn der Spanier, di 
Kriegszucht im Heer, Die Eöpartero gegründet hatte. Auf der andern Seit 
war ihr der fortdauernde Parteikampf hinderlich, dem ſelbſt der Anblick cin 
gerriffenen, ermatteten Landes nicht halt zu gebieten vermochte. Roc wir 
Hoffnung gewefen, daß der Sieg ver einen oder der andern Partei, mohk 
er nun den Gemäßigten oder den Radicalen (Exaltados) zufallen, ein defini 
tiver feln würde, wenn nicht das Ausland fig eingemifcht hätte. Franukreiq 
und England machten ſich jegt den Preis ihrer Unterfiügung freitig. Ludriz 
Bhilipp unterflüßte die Gemäßigten, England nahm die Partei der Radir 
fen, deren Macht im Augenblid in Folge des Webertritts des Siegesheriog 
Eöpartero die größere war. Die Einmifchung Englands war die ungeflähs 
fichere, da fie fi mit der Erlangung von Handelsvortheilen begnügte. Fin 
höheres Ziel nabm fi Ludwig Philipp, indem er Spanien in allem, we 
die Berfafjung, das Gerichtöwefen, die Verwaltung betraf, nach franzoͤſiſchen 
Mufter einrichten und als Nebenſtaat in das Sclepptau feiner Politik ac 
men wollte. Zum Unglüd für Spanien gab es in Madrid feine Berirekt 
der andern Großſtaaten, welche den Wühlereien Englants und Frankreiqi 
hätten entgegenwirken koͤnnen. Nachdem die drei norbifchen Höfe Den Carlei 
als den Repräfentanten des Legitimitätäprincips anerkannt hatten, durfis 
fie nicht unmittelbar nach der Niederlage defielben ihre Politik ändern. Dei 
fie fih in diefe Lage verfeßt hatten, war für fie felbft ein entfchiedener Ra 
teil, namentlich in dem Falle, daß die franzöflfhe Politik fiegte. Geld 
dies, was wahrſcheinlich war, fo hatte Ludwig Philipp den Rüden frei, wen 
er gegen Deutfchland vorging. 

Die letzten Garliften hatten den franzöfifihen Boden noch nicht betreim, 
als die Parteien, die eine mit feangöfifcher, die andere mit ‚geulifcer Hüfk 
ihren Kampf anszufechten begannen. Die Regentin Ehriftiyige, die Minifer, 
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die Eortes von 1840 waren Gemäßigte. Sie machten von ihrer augenblids 
lihen Gewalt den unklugften Gebrauch, indem fie dad Gemeindegefeß von 
1837 befeitigten. Diefes Geſetz, wie die Berfaffung von 1837 felbft ein Auss 
fluß des Staatsgrundgeſetzes von 1812, war eine Rückkehr zu jenen uralten 
Runicipalfreipeiten, deren Spanien von den Römerzeiten an in allen glors 
reihen Epochen feiner Gefchichte bis auf die Tage des unumfchränften Königs 
thums und des Berfalls herab fich erfreut hatte. Ferdinand VIL hatte jene 
Sreiheiten zugleich mit der Verfaffung von 1812 vernichtet, „damit Die ents 
fernteſte Idee, daß die Souverainetät ſich anderswo befinde als in der koͤnig⸗ 
lichen Berfon, vom fpanifchen Boden auf immer verfchwinde.“ Die Bevälfes 
tung battle die Wiederherftellung der Bemeinderechte mit der ungetheilteiten 
Freude begrüßt, da die Selbftändigkeit der Gemeinden und Provinzen mit den 
ſpaniſchen Gewohnheiten aufs innigſte harmonirt. Dieſes Volksgefuͤhl vers 
letzte die Regentin auf das empfindlichſte, als fie den franzoͤſiſchen Centrali⸗ 
ſationsideen zu Liebe das Gemeindegeſetz in den weſentlichſten Punkten 
aufhob, insbeſondere die Ernennung der Alcalden oder Vorſteher der Krone 
uͤbertrug, die Wahl der Gemeinderaͤthe in die Haͤnde der Hoͤchſtbeſteuerten 
legte und den politiſchen Chefs die Macht gab, jeden Beichluß der Gemeinde 
für nichtig zu erklären. 
Die Regentin befand ſich in Barcelona, als bie Kammern das Gemeindes 
geſeß annahmen. Auf die Kunde, daß Madrid und viele andere Städte den 
Gehorſam verweigerten, forderte fie von Espartero Unterflüßung, und biefer 
fagte für die Trene des Heeres gut, vorausgefeßt, daß das verhaßte Geſetz 
zurückgenommen werde. Dazu mochte ſich Ehriftine nicht verftehen, und faft 
ganz Spanien mußte in Aufftand gerathen, ehe fie nachgab. Sie legte dars 
auf ihre Würde nieder und fchiffte ſich am 14. Oktober 1840 in Valencia nach 
Port Vendres in Suͤdfrankreich ein. Die Regentſchaft übernahm Espartero. 
Konnte die Selbſtverbannung Chriſtinens nur als ein Zwiſchenſpiel der ſpa⸗ 
‚nifchen Politik betrachtet werden, fo übte fle doch einen weitreichenden Einfluß. 
Der Sturz der Gemäßigten fiel in die Zeit einer europälfchen Verwicklung, 
zu der die orientafifhe Frage Anlaß gegeben hatte. Ludwig Philipp's Politik 
wurde durch dieſes Ereigniß durchkreuzt und wefentlich friedlicher geftimmt. 
England, das unter feinen Feinden war, würde im Kriegsfall nicht gezögert 
haben, ihm von der Pyrendenfeite ber Verlegenheiten zu bereiten. 
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Die Erfülung fo vieler yatriotifger Wünfche, welche das Jahr 18% 
und die näcfte Zeit brachte, befriedigte die Hoffnung aller derer, welche #4 
der gefchichtlichen Wahrheit nicht verjchließen, dag fprungweife Entwidtunga 
einem tief begründeten Geſetze des Volkslebens widerftreiten. Bei einem i8 
Grunde wenig zahlreichen Theile des Volks wirkte indefien die vevofutionat 
Aufregung der Julitage und des Polenkampfes noch nad) uud erzeugte Fordo 
rungen, die, wenn fie auch zum Theil, wie die auf die Befeitigung der Gent 
gerichteten, berechtigt waren, doch in einer ungeeigneten Weife erhoben wurden 
Die radifale Partei, welche immer im Namen des Volks fprach, erhitzie Ri 
je länger je mehr an den halb wahren halb eingebilveten Neactionägeiiet 
welche fie nach dem Falle von Warfchau wahrnehmen wollte. Zumal ie 
Süden, wo die Berbindungen mit dem nahen Frankreich auf den entzundliden 
Volfscharakter wirkten, war eine gewiffe Aufregung verbreitet. Je mei 
man nach dem Norden kam, eine um fo ruhigere Stimmung fand mak 
Bon den beftehenden bedeutenden radikalen Zeitungen famen vier anf Baien 
zwei auf Würtemberg, zwei auf Baden, eine auf das Großherzogthum 
vier auf Kurhefien, eine auf Thüringen. Der Ton diefer Preſſe war 
ohne einen republifanifchen Beigeſchmack, wenn auch hinſichtlich des 3 
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Das man zu erſtreben habe, eine große Unklarheit herrſchte. Um den Genfurs 
vorſchriften erfolgreicher entgegentreten zu können, gründeten Wirth und 
Giehenpfeifer einen Verein zur Unterflüßung der freien Preſſe, der fich von 
Rheinbaiern aus mit reißender Schnelligkeit verbreitete. Später kam man 
auf die Idee, Das Volk durch große Verfammlungen anzuregen und die libes 
ralen Yührer bald in diefem bald in jenem Lande ihre Grundfäge unter 
Gottes freiem Himmel vor Zaufenden ausſprechen zu laſſen. Die erfle Volls⸗ 
verfammlung wurde in Weinheim an der Bergftraße abgehalten und hatte vie 
fperielle Bedeutung eines Feſtes zu Ehren der für Baden bewilligten Preß⸗ 
freigeit. Die zweite Vollsverfammlung, zu der nach der Schloßruine Haus 
bach bei Neuſtadt an der Hardt in Rheinbaiern eingeladen wurde, follte alle 
vereinigen, „welche Theil nahmen an dem heiligen Kampfe für Abfchüttelung 
innerer und äußerer Gewalt, für Erftrebung gefehlicher Freiheit und deutfcher 
Nationalwuͤrde.“ 

Der 27. Mai 1832 vereinigte in Neuſtadt mindeſtens 30,000 Menſchen, 
die fi mit den Farben Schwarz, Roth und Gold, vem Symbol der deut 
fhen Einheit, gefchmückt Hatten. Kammerredner der liberalen Partei waren 
nicht erfchienen, die wenigen anweſenden Abgeordneten buldigten fämmtlich 
dem Radicaliamus. Als Redner traten vorwiegend Schriftitellee und Advo⸗ 
saten auf, meiſt jüngere Leute. Den Inhalt der Borträge bildeten heftige 
Derlamationen gegen die Zürften, mit Gelübden für die Zreiheit untermifcht, 
Den „vereinigten Sreiftanten” Deutſchlands, „dem verbündeten republifanifchen 
Europa” wurden Lebehochs ausgebracht, Wirth, der Herausgeber der „Deuts 
fhen Zribune”, fprach, ein Schwert fchwingend, einen dreimaligen Fluch über 
die deutfchen Fürften aus, und die Menge antwortete auf folche und ähnliche 
Ergüffe mit dem Rufe! „Nieder mit den Zürften! Waffen, Waffen!” Eigents 
liche Befchlüffe wurden nicht gefaßt, dazu ließ es bie Unklarheit der Führer 
über die nächften Zwecke nicht fommen. Allerdings wurden die tollften Bors 
[hläge gemacht, 3. B. eine proviforifche Regierung zu errichten, Landau zu 
wfürmen, aber nicht angenommen. 

Dem Hambacher Feſte folgten noch mehrere andere zu St. Wendel, auf 

Niederwalde bei Rüdesheim, auf dem Sandhofe bei Frankfurt, auf dem 

ilhelmsbade bei Hanau u. a. m. Alle hatten diefelbe republikaniſche 
denz und waren gewöhnlich von Ruheſtoͤrungen begleitet. Da fich bei 
hen Gelegenheiten Zaufende zufammenfanden und von wein und Bier 
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begeiftert die tapferſten Beſchluͤſſe ausſprachen, glaubte Die radikale Partei 
durch ihre Vollsverfammlungen außerordentlich zu gewinnen. In Wahrheit 
verlor fie durch dieſelben. Der rubigere Theil der Bevoͤlkerung beobachtet 
die fteigende Xeivenfchaftlichleit mit Abneigung und entfernte ſich um fo vols 
. fländiger von den Radikalen, je mehr Mar wurde, wohin diefe das Bolt mit 
fi fortreißen wollten. So tief war das patriotifche Gefühl trog aller S 
pathien für Polen und liberale Franzoſen nicht gefunfen, daß man nicht wit 
Erbitterung wahrgenommen hätte, wie entichieden die Radikalen auf auswir 
tige Hülfe rechneten und diefelbe fogar durch eine Abtretung der Rheinproninn | 
zu eraufen bereit waren. Auch die Kibernlen trennten fich jet von ihren rad» 
Talen Bundeögenofien, wenn auch nicht mit der Entſchiedenheit, die au 
Klugheitsrüdfichten, um nicht mit der revolutionairen Partei zufammenganst: 
fen zu werden, räthlich gewefen wäre. 

Das Hambacher Feſt bot zu Regierungsmaßregeln einen überreichen Gtof 
dar. Zunähft war e8 Sache der balerifchen Regierung, den pfälzifchen Row 
lutionsherd unfchädlih zu machen. Der Zürft Wrede marfchirte mit Tray 
in Rheinbaiern ein, Wirth, Siebenpfeifer und andere Führer, vie nicht we 
Schüler und Savoie nad Frankreich entflohen, wurden verhaftet, die Preſſa 
der ohne Genfur erfchienenen Blätter verfiegelt. Kurze Zeit Darauf faßte ir 
Bundestag eine Reihe von Beſchlüſſen (28. Juni und 5. Juli 1832.). Ik 
pofitifchen Vereine, außerordentlichen Vollsverſammlungen und Bolfsfefte wer 
den verboten, ebenfo politifche Reden bei den hergebrachten Volksfeſten, wi 
das Tragen von Abzeichen und dad GErrichten von Zreipeitäbäumen. (Eraewrl 
wurden die Altern Verordnungen über die Hochfchulen und Die Regierumgs 
zu genauer Ueberwachung aller Bürger und Fremden, die im Verdacht rar 
futionairer Geſinnungen feien, aufgefordert. Die Bundesbeſchluͤſſe beftimutn 
ferner, daß jeder Regent nicht blos berechtigt, fondern verflichtet fei, aR 
fländifchen Anträge zu verwerfen, welche fich gegen den Grundfaß richten, 
dag Die gefommte Staatögewalt in dem Oberhaupt des Staats vereinig 
bleiben müffe, und daß der Souverain durch eine Iandftändifche Verfaffung mt 
in der Ausübung beſtimmter Rechte an die Mitwirkung der Stände gebwaba 
werden Tönne; daß die Landſtaͤnde die zur Führung einer den Bundespftichta 
und der Zandesverfafjung entfprechenden Regierung erforderlichen Mittel mit 
verweigern Dürften; daß die innere Geſetzgebung der deutfchen Bundetſtanin 
weder dem Zwecke des Bundes Eintrag thun, noch der Erfüllung von Bus 
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despflichten binderlich fein vürfe; daß eine Bundescommiſſion ernannt werden 
folle, um von den ftändifchen Verhandlungen in den Bundesflaaten fortvauernd 
Kenntniß zu nehmen und Eingriffe in die Würde und Gerechtfame des Buns 
des zuruͤckzuweiſen; Daß die Deffentlichkeit der Iandftändifchen Verhandlungen 
in der Art zu befchränfen fel, um die Ruhe des einzelnen Bundesſtaats oder 
des gefammten Deutfchlands zu erhalten; daß zur Auslegung der Bundesacte 
mit rechtlicher Wirkung allein und ausſchließlich der deutfche Bund berech⸗ 
tigt fei. 

Durch die firenge Ausführung diefer Beflimmungen wurden der radikalen 
Partei ihre Agitationsmittel entzogen. Es verbreitete fich eine allgemeine 
Gntmuthigung, bei den Entfchledenften aber auch eine maßlofe Erbitterung, 
die den Entſchluß fafjen ließ, eine Nevolution zu wagen. Mit einem Leichts 
finn, der dem deutfchen Charakter fonft fremd iſt, redete man fih ein, daß 
ein glüdlicher Schlag das ganze deutfche Volk zu einer großen Schilderhe⸗ 
bung begeiftern werde. Bom Herbft des Jahres 1833 an wurden geheime 
Berabredungen getroffen. Ein fluttgarter Buchhaͤndler Franckh, ein würtems 
bergifcher Oberlieutenant Koferiz und mehrere frankfurter junge Rechtögelehrte 
und Dorctoren waren die nambafteften der Verfchworenen. Dan täufchte ſich 
gegenfeitig über die Streitkräfte, welche diefe oder jene Stadt aufbringen 
könne. Sprach Koferiß von ganzen Regimentern, die er zum Losfcdhlagen” 
beſtimmen werde, fo prahlten die Frankfurter mit dem Beitritt des preußifchen 
Theils der Befakung von Mainz, des nafjauifchen Militairs, mit 30,000 
Dadenern, 80,000 Hefien, mit der Erhebung von ganz Rheinbaiern. Um 
Offiziere für Diefe Mannfchaften brauchte man nicht verlegen zu fein, denn 
man hatte die geflüchteten Polen, welche bereitwillig ihren Degen anboten, 
um mit Hüffe des revolutionirten Deutfchlands ihr eigenes Baterland zu 
befreien. Man hatte ferner die dentfchen Studenten. 

Daß die großen Ereigniffe des Jahres 1830 von der gährenden Jugend 
der deutſchen Hochſchulen mit Begeifterung aufgenommen wurden, war natürs 
ih. Das Gefühl rer eigenen Wichtigkeit, das in der fludixenden Jugend 
alle Zeit lebt, war nicht wenig gefleigert worden durch die große Rolle, 
welche die polytechnifchen Schüler von Paris und die Mitglieder der Wars 
ſchauer Faͤhnrichsſchule bei den Revolutionen ihres Baterlandes gefpielt hatten. 
Nicht wenige Studenten hielten ſich berufen, für Deutfchland die politifchen 
Wecker zu fein, und erwarteten von ihrem Borantritt dieſelben Erfolge, welche 
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ſich in Polen und Frankreich gezeigt hatten. Dieſe Selbſtüberhebung war 
vorzuͤglich bei der Burſchenſchaft anzutreffen, jedoch nur bei den Theil der⸗ 
felben, der fi ala „Germania“ von der friedlicheren Bartel der „Arminte‘ 
getrennt hatte. Germanen gab es ziemlich auf allen Hochſchulen, und überall 
zogen fie durch Tapferkeit und Intelligenz Die Augen auf fi. Ihre Berbins 
Dungen mit den Zandsmannfchaftern verfchafften ihnen auf den ſchlagfertigſten 
Theil der Studenten einen Einfluß, der den etwas pedantifchen Armin 
gänzlich fehlte. Die Germanen wurden von dem nahen Bevorſtehen einer 
Revolution unterrichtet und fagten anf einem Burfchentage, den fie im 
December 1832 in Frankfurt abhielten, ihre Mitwirkung zu. Als jedoh 
der Plan den einzelnen Verbindungen vorgelegt wurde, fagten mehrere fd 
(08, und e8 zeigte fih alfo nicht einmal unter der rüdfihtelofen Jugend di 
Einftimmigkeit, auf welche die Leiter fo zuverfichtlich rechneten. 

Die lehzten Wochen vor dem zur Revofution feftgefeßten Termine ver 
fiefen unter einem Streit über den Ort des erften Aufftandes. Die Frank 
furter verlangten, daß Würtemberg den Anfang mache, die Würtembergr 
beſtanden darauf, daß Frankfurt das Signal gebe. Zuletzt fügten fi de 
Frankfurter, obgleich fie fih nicht verheblen konnten, daß ihre Mittel vid a 
geringfügig feien, um ein Gelingen aud nur mögfich zu machen. Am Ah 
des 3. Aprils 1833 flürmten die Verſchworenen, faft nur Studenten um 
nur hoͤchſtens fechözig Köpfe flart, die beiden Frankfurter Wachen. Die Be 
vöfferung firömte bei dem Laͤrm zufammen, aber Riemand nahm vie bare 
botenen Waffen an, und fo Tonnte das anrüdende Militair den Aufſtan 
troß der verzweifelten Gegenwehr bald überwältigen. Um halb zehn Ik 
hatte der Kampf begonnen, eine Stunde fpäter herrſchte in Frankfurt wire 
tiefe Ruhe. Ein Haufen beffifcher Landlente, der zur Unterflügung anrüdk, 
fand Die Thore gefchloffen und kehrte um. An feinem andern Orte fand di 
Rosichlagen flatt; die polnifchen Flüchtlinge verließen zwar ihre franzoͤſiſchen 
Aufenthaftsorte, wurden aber theild in Frankreich ſelbſt, theils in der Schwef 
angehalten. 

So kopflos war das Iinternehmen, daß Niemand an das wirkfiche Ja 
Ienverhäftniß der Verfchworenen glaubte. Daß eine haudvoll Menſcheu da 
wahnfinnigen Gedanken gehegt habe, die ganze Staatsorbnung und Sge 
zungdgewalt mit einem Handftreich gu Boden zu werfen, erfchien fo une 

ar, daB man den nachträglichen Prahlereien der Radikalen, ihr weiten 
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zweigter Plan ſei blos durch Berrath und an zufälligen Umfländen gefcheitert, 
volle Glaubwuͤrdigkeit beimaß. Namentlich thaten dies die Regierungen und 
feiteten demnach Unterfuchungen ein, die mit der größten Strenge durchgeführt 
wurden, „um auf den eigentlichen Grund des Uebels, welches feit Jahren feind« 
felig auf den Zürften wie auf den Völkern Iafte, zu kommen.“ (Schreiben 
des Fürften Metternich an den Bundeötagdgefandten Münch » Bellinghaufen.) 
Die Zahl der Verhafteten flieg in ganz Deutſchland auf mehr deun 1800, 
meiftens junge Zeute, von denen man Ausfagen über die Betheiligung von 
Höbergeftellten erwartete, aber begreifliher Weiſe nicht erhielt, da eine folche 
Betheiligung nicht flattgefunden hatte. 

Das wachgewordene Mißtrauen der Regierung blieb nicht bei der radikalen 
Bartel Reben, es dehnte ſich über die Liberalen und die fländifche Wirkſam⸗ 
keit im Allgemeinen aus. Die Berfchwörnug, fagte man, kaͤmpft nicht blos 
auf der Gafle, fie agitirt auch in den Kammern mit fcheinbar gefehlichen, 
langfamıen und fihern Mitteln. Plaumäpig vorfipreitend, hat fle fich zuerk 
danılt begnägt, in den fländifchen Kammern den Regierungen gegenüber eine 
Stellung zu gewinnen; darauf hat fie diefe Stellung thunlichſt verflärkt und 
die Regierungdgewalt in möglichft enge Grenzen einzufchließen gefucht, um end⸗ 
ih dem Staatsoberhaupte die Herrfhaft zu rauben und die Staatsgewalt 
in die Omnipotenz der Kammern zu verpflangen. Wollten die Regierungen 
der Revolution nicht erliegen, diefen Schluß z0g man aus den jüngften Zeit 
ereigniffen, fo müßten fie Borkehr treffen, die ſtaͤndiſche Oppoſition, die Preſſe 
und die Univerfitäten in Schranten zu halten. 

Auf Zuſammenkuͤnften der Monarchen in Teplitz und Münden: Gräß 
verftändigte man fih über Minifterialconferengen, die dann aud vom Januar 
bis Juni 1834 in Wien abgehalten wurden. Man gelangte bei dieſen Berathun⸗ 
gen zu folgenden Beichlüffen: Die Cenſur von Drudfchriften wird nur Män- 
ern von erprobter Gefinnung übertragen, welche beftimmte Anweifung erhafs 
ten. Die Zahl der politifchen Zageblätter ift fo viel als möglich zu vermin⸗ 
dern, die Gerausgabe neuer Blätter von einer jeder Zeit widerruflichen Res . 
sierangserlaubnig abhängig zu machen. Die Eenfur wird auf die fländifchen 
Verhandlungen und die Erörterungen vor den Gefchtworenengerichten ausge⸗ 
dehnt. Alle Studentennerbindungen bleiben verboten, die Mitglieder von 
Burſchenſchaften werden zu keinem Civildienſt, zu keinem Amte in Schule 
und Kirche, zu Teiner academifihen Würde, weder zur Advocatur noch zur 
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ärztlichen oder chirurgifhen Praxis zugelaſſen. Die academiſchen Emak 
Värfen nicht mehr die Criminalgerichtsbarkeit ausüben, wie Iurifienfaruitäten 
ferner nicht in Poligeis und Eriminals Sachen Recht fprechen. Ju den Stände 
verſanmlungen foll jeder Berfuch, eine mit den Souverainetaͤts rechten unver 
einbare Grweiterung der ftändifchen Befugniſſe zu erzielen, zurüͤckgewieſen 
werden. Üntficht zwifchen einer Wegierung und deren Ständen Streit übe 
Deftimmungen der Berfaftung, fo fol ein Bundesichienägericht enticheien, 
deffen Mitglieder die Bundesregierangen ernennen. Die Stände duͤrfen die 
Steuern weder verweigern, noch deren Bewilligung an Bebingungen LInäpfen. 
Einigen fie fih mit der Regierung über das Budget nicht, fo ficht das Ux 
teil Dem Bundeöfchiedägericht zu; die Steuern werden inzwiſchen forterhoben 
Angelegenheiten, die-für den Bund bedenklich werben können, werden in 9% 
heimer Sitzung verhandelt. Angriffe von Abgeordneten auf den Bund aa 
einzelne Regierungen werben fräftigft zuruckgewieſen; macht eine ganze Kam 
mer folche Angriffe, fo wird fie vertagt oder aufgeloͤſt. Staatsbeamte Tine 
nur mit Bewilligung ihrer Regierung ald. Abgeorpnete eintreten. De 
Deffentlichkeit der ſtaͤndiſchen Verhandlungen find Schranten zu ſetzen. Mi 
Beeivigung des Militaird auf die Berfafiung darf nicht flatifinden. . 
Die Wiener Eonferenzbefchläffe wurden Jahre lang geheimgehalten, deh 
errieth man fle an dem einmüthigen Handeln der Regierungen gegen tie ek 
und Die Kammern. Der Sieg kroͤnte fie allerdings, allein es iR Die -Beag, 
ob die politifche Apathie, die in den naͤchſten Jahren eintrat, nicht verberifiher 
war, als der Fieberraufch des Jahres 1830. Es if keine richtige Melill, 
wenn man ein Syſtem fo ſtark macht, daß dem aufrichtigen Gegner Die ehten 
Hoffnungen fehwinden. Gluͤcllicher Weile machten die Regierungen anf: de 
nationalöfonomifchen Felde ein Zugeſtaͤndniß, das ven gerechteſten Eirmenias 
gen der Nation in der erfreulichften Weife entgegen kam. Der dentſche Bel 
verein trat ins Leben. Am 23. März 1833 fchloffen die Staaten des fr 
deutſchen Bereins mit Preußen den erften Bertrag, dem bald andere Stac— 
Seitraten, fo daß bis 1836 Preußen, Baiern, Würtemberg, Baden, Reis, 
Hohenzollern, Frankfurt am Main, beide Heſſen, das Königreih Seen 
die fächfifchen Herzogthämer, Anhalt, Schwarzburg, Reuß und Waldech 
fammen eine Menſchenzahl von ſechsundzwanzig Millionen Deutſcheu, das geruu 
ſchaftliche Zollſyſtem aunahmen. Fern hielten ſich von der Einigung ach 
Deſterreich, dem feine Bolgefehgebung und feine Verhaltaiſſe zur Unge⸗ 
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Schranlen entgegenſtellten, und die von Haunover, deſſen Vereinigung mis 
England damals nad, fortdauerte, beflimmte Gruppe der Uferſtaaten, endlich 
die beiden Medienburg. 

Bar auch der Zollserein noch nicht über das ganze Deutſchland aus⸗ 
gedehnt, fo trat er doch dem Ziel der Ginigung mit einem großen, maͤchti⸗ 
gen Schritt näher. Gepriefen wurde dieſer Schritt von den deutſchen Finanz⸗ 
männern als eine Versinfachung der früheren Finanzanſtalten, von den deuts 
fen Agriculturiſten und Kaufleuten, weil er ihrem Verkehr einen großen 
unbefchräntten innern Markt verſchaffte, vom den deutſchen Gewerböleuten, 
weil fe fih davon Schutz gegen die ausläntifche Concurrenz verſprachen, 
von dem denkenden Politiker als eine Duelle der Nationalwohlfahrt. Wie 
mächtig aber alle diefe Motive an und für ſich fein mochten, ſchwerlich wuͤr⸗ 
den fie augereicht haben, den Zollverein in's Leben zu rufen, ohne den ges 
waltigen Drang des in dei ganzen Mafle des deutſchen Volls Ichendig ges 
wordenen enthuſiaſtiſchen Wunſches nach einer handgreiflichen teutfchen Ratias 
aalitaͤt. Wie verſchieden man Aber die Organtfation des Bundes Denken 
mochte, darin ſtimmten alle denkenden Männer aller Parteien und Gtelluns 
gen überein, daß die kraͤftige Sicherheit und Macht Deutfchlauds hauptfäch- 
lich auf den materiellen Kräften und der Stärke des Natiomalgefüpls feiner 
Völker beruhe, und daß beide größtentheils bedingt fein durch die nationale 
Handelöeinheit umd eine Träftige nationale Handelspolitit. Auch war es 
bauptfähti das inſtinctartige Gefühl, daß einer Nation eine gemelnfame 
Handelöpotitit fo notwendig fei, wie das tägliche Brod, das der Idee des 
Bollvereins fo begeifterte Aufnahme bei dem großen deutfchen Publicum vers 
ſchaffte. Bei Männern von höherer Bildung kam dazu noch die Ueberzen⸗ 
gung, daß die Einigung des Handels und überhaupt der materiellen Rational 
intereffen das Fundament fei, anf dem nothwendigerweiſe und naturgemäß 
tm Lauf der Zeit das Gebäude einer engeren politiſchen Einigung der beuts 
ſchen Bolkeſtame ſich erheben mäfle, und daraus allein erklärt ſich, weh⸗ 
halb die Staͤndeverſammlungen der einzelnen Staaten mit fo vieler Bexeits 
willigkeit ihr Recht der Abgabenwerwilligung den Forderungen des Handels 
Sundes unterorbneten, daraus erklaͤrt ſich ferner, daß ſpaͤter das Princip des 
Sqhutzzolls bei Ihnen fo großen Anklang fand. 

Der urſpruͤngliche Tarif des Zollvereins war der Zeit und den Umſtaͤnden 
angepaßt. Der gewichtigſte Kenner deutfcher induſtrieller Berhaͤltniſſe, Frie⸗ 
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drich Liſt, urtheilt, daß jedes andere Zollſyſtem die Cinigung hätte uam 
für machen und ihr binderfich fein muͤſſen. „Durch die Einführung det Be 
wichtszolls wurde vorzugsweife die. einheimifche Fabrication derjenigen Mans 
ren beſchuͤtzt, deren Werth im Verhaͤltniß zu ihrem Gewicht ein niedriger 
it, alfo die Artikel der großen Conſumtion, diejenigen, welche die größe 
Menge von Arbeitern beichäftigen und nad Dem Xotalbetrag ihre: Beriht 
die wichtigſten find, diefenigen, deren hoͤchſter Vervolllommnung vie ciche⸗ 
miſche Fabrication am meiften gewachſen war und in welchen zu erwarin 
ſtand, daß die einheimiſche Coneurrenz den Mangel der fremven Gontuerung 
am feichteften und fihnellften erfegen werke. Cine hohe Beſchuͤßung ver 
feineren Artikel und der Garne hätte die Kräfte für den Anfanz zu fehr ges 
thetlt; fie Hätte eine zu plößliche und zu anhaltende Bertheurung der Bam 
ven herbeigeführt; man hätte zu einer Zeit, wo die Wirkungen des freie 
Verkehrs im Innern und des Schutzes nad außen noch gar wicht, oder dad 
wicht genugfam erprobt waren, die mittleren und höheren Stände ver Zeib 
vereinsſtaaten, amf deren Stimme größtentheils der Erfolg der Ginigung Se 
ruhte, derfelben abgeneigt gemadt. Es war alfo gang gut, daß max SuM 
Zollverein das erſte Kleid wie einem Kinde zuſchnitt, Das jet erft in die 
Belt trat. Auch bewies der Erfolg die Michtigleit dieſes Werfahren 
Preußen ward der Gegenſtand der Berehrung und Auhaͤnglichkeit aller BU 
des Zollvereins, man blickte zu ibm empor als zu einem Wiedertzerſtellet Sub 
Baterlandes. Das waren die Honigmonde des Zollvereind, ihnen Telgien 
jedoch bald die Jahre des ehelichen Zmwiftes. In unfern Tagen fdreilin 
Boͤlker von Karten Gliedmaßen umd offenem Kopfe fehnell voran in ver W 
kenntniß defien, was zu ihrem Helle dient. Die Nation Hatte nun HR 
bandgrefflichen Gegenſtand, an dem fie ihre That⸗ und Denttraft üben, IR 
Muͤndigkeit erproben konnte. Während die Induſtriellen Deutſchlande zißke 
Band and Werk fegten, das ihnen vorzugsweiſe eingeräumte Intuftriegebit 
in Befik zu nehmen, warf fi die politifihe Intelligenz auf das Studium⸗da 
Handelspolitik, durchforſchte fie die Geſchichte und Die Handels: und Schy 
fahrtögefeße derjenigen Nationen, von deren Beifpiel fle fernen Tonnte.' Vo 
Refultat war in beiderlei Hinflcht ein bedeutendes. Jene, nachdem fie-ieh 
Zwei erreicht Hatten, forderten im Geiſt der Einigung Erweiterung Is 
Induftriegebiets, Erhöhung der Schutzzoͤlle auf die Garne und auf ie Tele 
zen, werthvolleren und fünftlicheren Gewetksproducte; fie fanden, Def 
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Deutſchland einer Ration der Erde an productiven Kräften nachſtehe, daß 
folglich auch feine Induſtrie, fein Handel und feine Schifffahrt auf diejenige 
Stufe zu erheben feien, auf welcher fie bei den meift vorgerüdten Nationen 
fänden, wenn man nur Fräftig und confequent bei und diefelben Mittel im 
Anwendung bringen wollte, wodurd jene ſich fo hoch empor gefchwungen 
hätten. Beide vereinigten ſich, um ein vollftändiges Syſtem nationaler Hans 
deißpelitit, wie es den jebigen Umftänden der Ration angemefien fei, und 
Vorrückung des Vereinsgebiets bis an die Ufer der See zu verlangen.“ (Die 
politiſch⸗ dͤkonomiſche Nationaleinheit der Deutfchen, in den gefammelten 
Shriften, 8. 2. S. 367 fag.) 

Der Zollverein hatte die Politik fo ziemlich aus den Gedanken der 
Wenfhen verdrängt, als der Tod Wilhelm's IV. dem Herzog von Cumber⸗ 
Iand den hannoverſchen Thron räumte. Der Herzog hatte ſich in England 
und Berfin als Tory vom reinften Waſſer gezeigt, und man befürchtete das 
ber, daß das neue Staatögrundgefeß über die Lebenſtage des koͤniglichen Ber 
bers hinaus Leine Dauer haben werde. Ernf Auguf verweilte nach jenem 
Lededfall nur fo lange in England, ald er Zeit bedurfte, um mit den Haͤup⸗ 
tem der Torypartei eine Befprechung zu halten, und eilte dann nach Hauses 
ver, um feine Krone in Beſitz zu nehmen. Am 28. Juni 1837 hielt er 
finen Einzug in die Sauptftabt feines Königreichs, am 30. Juni vertagte er 
de Ständeverfommlung, die ſich mit den zu feiner Begrüßung paſſendſten 
Felerlichteiten in lohalen Erwägungen befchäftigte, am 5. Juli hob er durch 
ein Patent (vervollfländigt im Patent vom 1. November) die beſtehende 
Verfaſſung auf, als für ihn nicht rechtlich bindend und im manden Bezie⸗ 
hnugen demjenigen uicht entfprechend, vond er nad den Beduͤrfniſſen des Lau⸗ 
des für zweckmäßig balte, 

- Allgemein fah man in dem Patent einen Rechtsbruch, von der Stelle 
Ausgehend, wo Recht und Geſetz ihre ſicherſte Stüße finden follten. Daß 
Äne Berfafjung, das Fundament des ganzen Staatslebens, von den Mäthen 
ver Krone und den Landftänden berathen, von dem König beftätigt und feit 
mehreren Jahren in unbeftrittener Wirkſamkeit, von dem Thronfolger will 
fürlih zurüdgenommen werben fönne, war eine Grfahrung, die mit der 
ſchmerzlichſten Erſchütterung hingenommen wurde. In ven ſtaatsrechtlichen 
Ausfüprungen, die ſowohl die verfchiedenen Patente und Erlaſſe der Megies 
rung ald die Schriften des haunoverfchen Hofpubliciſten Zimmermann ver 
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fuchten, vermochte kein Rechtöfreund eine Beruhigung zu finden. Der Haupt 
beweiägrund, dag die Verfaſſung für den neuen König nicht bindend fei, weil 
derfelbe ihr vie agnatifche Zuſtimmung verfagt habe, beruhte nicht eimwmal 
auf unbeftrittener Wahrheit, denn einmal verbürgte Dahlmann mit feimem 
unbeſcholtenen Ramen, daß der Herzog von Cumberland in einem Haud⸗ 
fhreiben feine Zuſtimmung zu der Verfaſſung ausgeſprochen und nur eins 
zelne unbedeutente Ausftellungen gemacht habe, ferner bezeugte das abge 
tretene Minifterium, daß dem Löniglichen Hausgeſetz, das fih unmitteßker 
auf die Berfafjung von 1833 fügte, die Billigung aller Agnaten, auch des 
Herzogs von Gumberland, geworden fei. Gicht es denn überhaupt ein Heat 
des Thronfolgers, fi) nach vorgenommenen Berfafjungsveränderungen über 
das bei feinem Antritt Borgefundene wegzuſehen? Das natürliche Wet 
fagt Nein, und daß auch das biftorifche Recht denſelben Ausfpruch fällt, Hat 
Dahlmann gründlich nachgewiefen in feiner „Vertheidigung des Staatsgrund 
geſetzes des Königreichs Hannover.“ 

Der Verfafjungsftreit zog ſich durch die Jahre 1837 — 1840 Yin. 
Richt Hannover allein, ganz Deutfhland nahm daran Theil, vorzugämik 
angeregt durch die Entlafjung von fieben Göttinger Profefjoren (Jacob mut 
Wilhelm Grimm, Dahlmann, Gervinus, Ewald, Albrecht und Weber), We 
ihrem Eid auf die Verfaflung von 1833 treu geblieben waren. Es if cher 
Frage, daß die Anhänger der Verfaffung auf dem theoretifchsrechtlicden Ger 
biete den vollftändigften Sieg davon trugen, wie es ebenfalls außer Wange 
iR, dag ihnen dies nicht im maindeften half. Der deutfhe Bund erflärte ſih 
auf eingelegte Berufung für incompetent, damit war die Verfafjung von E83 
verurtheilt. Daß die Hannoveraner ihren Widerſtand fallen lichen, wwuıbe 
ihnen vielfach zum Vorwurf gemacht, jedoch mit Unrecht, denn rein theei⸗ 
tiſche Streitfragen, und wäre ihre Wichtigkeit die größte von der Welt, ver 
mögen in einer ganzen Bevölkerung nie die nachhaltige Begeifterung herver 
zurufen, ohne die ein langer Kampf gegen die Uebermacht nicht denkbar K 
Es war aber für Hannover eine rein theoretifche Yrage, ob das Seahll 
grundgefeß von 1819 mit den fpäteren Zufägen oder das Staatsgrundgeſt 
von 1833 das rechtsguͤltige fei, die Interefjen des Landes wurden davon Wh 
berührt, die geiftigen fo wenig wie die materiellen. Die Berfaffung von 
1833 Hatte allerdings eine neue und befiere Form eingeführt, auf den bele⸗ 
benden liberalen Geift wartete man indeffen vergebens, ja eine alte Lautbrö- 
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beſchwerde ſchien durch diefe Verfaſſung erſt recht verewigt werden zu follen. 
Die überwiegende Adelsmacht erhielt in diefer Berfaffung eine fo fefte Schanze, 
daß es nur von dem guten Willen des Adels abhing, fih in feinen Praͤro⸗ 
zativen zu erhalten und jeden Fortſchritt zu vereiteln. Daß diefer Wide 
da war, daß die Ariftokratie Beinerlei Eonceffionen machen werde, dafür hatte 
die kurze Berfaffungsperiode von 1833 die nnzweidentighen Belege geliefert. 
Die Hoffnungen, die man nad befannten Vorgängen auf den neuen König 
legen durfte, daß er ten Adel in engere Schranken zgurüdweifen und inner 
halb derfelben ſcharf beauffichtigen werde, machten Ernft Auguft eine güns 
Rige Diverfion. Endlich ift noch zu rechnen vie patriotifhe Freude, welche 
jeder Hannoveraner empfand, daß das Land nad) 133 Jahren wieder einen 
Rönig erhielt, der ihm allein und ausſchließlich angehöre. Run hörten die Eng⸗ 
land zu bringenden Opfer, die von England hegünftigten Mißbraͤuche auf. 

Der Abſchluß des Berfaffungsftreits, die mit den Ständen von 1819 
»reinbarte Berfaffung von 1840 brachte dem König keinen andern Gewinn, 
8 feinen Willen gegen das Land durdigefeßt zu haben. Eine Erweiterung 
kiner Prärogativen erlangte er dadurch nicht, denn wenn die zweite Kam⸗ 
mer ihm auch alles bewilligte, was er in der Berfaffung von 1833 vernißt 
hatte, fo hielt doch die erſte Kammer fo feſt an den fländifchen Rechten ber 
Stenerbewilligung, der Zuftimmung zu den Geſetzen und Anderm mehr, daß 
der König gerade in diefen wefentlihen Punkten nachzugeben für gut hielt 
und nur die Faſſung etwas zu ändern bemüht war. Seine Regierung nahm 
von dieſem Zeitpunkt an einen ruhigeren Gang, und manche Verbefferungen 
traten ins Leben. Die Haupiſtadt verjüngte fih und erfland in ſchoͤnerer 
Geſtalt faſt zum zweiten Male, Gewerbe, innerer Wohlftand und Handel hos 
ben fi auf eine noch ungefannte Höhe, das gefammte Militairwefen erlebte 
Nurhgreifende Reformen, das Juſtizweſen ward vorzugswelfe durch Erlaß 
tined neuen Criminalgeſetzbuchs verbeffert, die Verwaltung gewann viel durch 
neue Drganifation der Behörden, namentlich der Domainenfammer, durch 
neue Regufirung des ganzen Forſtweſens und folgenreiche Berbefjerungen im 
ſtirchen⸗ und Schufwefen, noch mehr aber im Allgemeinen dadurch, daß eine 
genaue Dienftüberwachung der einzelnen Beamten und eine forgfame Eontrofe 
des Kafiens und Rechnungsweſens eingeführt wurde, 

Halb dem politifchen Gebiet, halb dem Eirchlichen gehört ein Streit, der 
um diefelbe Zeit begann, als der hannoverfche Verfaſſungskampf ausbrach. 
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Bei Diefem Streit um den Hermeflaniämus und tie gemiſchten Ehen Yandeie 
es ſich nicht blos um einen Sieg des Katholicismus, ſondern auch um dm | 
Demüthigung der yroteftantiihen Großmacht Preußen. Iu der letztern Ve⸗ 
ziehmg hatte Die angreifende Partei ihren Boden kiug gewählt, indem fe 
Bofen und Rheinpreußen, die beiten Provinzen des preußiſchen Staats, we 
es die ſtaͤrkſte politiſche Oppofition gad, zum Kampfplatze nahm. Die Geiſ⸗ 
Ychkeit ver Rheinprovinz machte den Anfang. Dort hatte Hermes an der 
Nniverfität zu Bonm eine förmliche Alleinherrſchaft geübt durch Berbrängung 
der anders denkenden Lehrer und Beſetzung der Lehrſtuͤhle mit unbevingtes 
Anhängern (Achterfeldt, Braun, Ritter, Vogelſang, Elvenich, Droſte⸗Hüll⸗ 
hoff). Gegen den Sqhluß jeines Lebens Hagten ihn Gegner in Rom an, 
daß er feine Philofophie der prengifchen Regierung ald dienſtbares Werhzerz 
zur Ausrottung des Katholicismus herleihe. So lange indefien der Koͤlner 
Erzbiſchof Graf Spiegel lebte, blieben alle Verdäͤchtigungen erfolglos. AU 
jedoch diefer Mann am 2. Auguft 1835 farb und es auf ihn, der tm amberet 
Beziehung dur große Klugheit und unterftäßt durch perfönliche Verbindungen 
der Kirche große Dienfte geleiftet Hatte, keiner Ruͤckfichtsnahme mehr bedurfk, 
erſchien am 28. September 1835 ein Breve, welches die hermeflanifche Phil“ 
fophie verdammte, weil fie den pofitiven Zweifel als die Grundlage alt 
theologifhen Forſchung, die Vernunft ala die höchfte Norm und als einzige 
Mittel zur Erlangung der Erkenntniß der Offenbarung betrachte. 

Die metHodifche Verfolgung der Hermes’fchen Lehre ließ fich der ment 
Erzbifchof von Köln, Clemens Auguft von Drofte-Bifchering, angelegen fer. 
Eben derfelbe nahm die Streitfrage der Kindererziehung in gemifchten Ehen 
auf, die unter feinem Vorgänger kraft einer milden Praxis geruht und zufcht 
dur einen den Anfichten der preußifchen Regierung günftigen Vertrag ihre 
ſcheinbare Erledigung gefunden hatte. DroftesBifchering hatte vor feiner & 
bebung auf den erzbifhöflichen Stuhl dem preußifchen Minifter von Altes 
ftein die Fefthaltung jenes Vertrags gelobt und wörtlich erklärt, „daß er fd 
wohl hüten werde, jene, gemäß dem Breve des Papftes Pius VIII. getroffen, 
und in den vier Sprengeln (Paderborn, Münfter, Trier und Köln) zu 
Bollziehung gekommene Vereinbarung nicht aufrecht zu erhalten, ober gar, 
wenn folches thunlich wäre, anzugreifen oder umzuftoßen, und daß er dieſelbe 
nach dem Geiſte der Liebe, der Zrienfertigfeit anwenden werde.“ In feinen 
rften Amtshandlungen blieb der Erzbifchof diefem Verſprechen treu, pläged 
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ober verbot ex jede kirchliche Trauung, wenn nicht Das Berfpredgen der Ehe⸗ 
gattes vorliege, ihre Kinder in der Bathofifchen Religion erziehen zu wollen. 
Die Vorſtellungen und Warnungen der preußifchen Regierung fruchteten nichts, 
im Gegentheil benutzte der Erzbiichof eine legte geftattete Frift, Durch öffent 
lihe Belanatmachungen an das Domcapitel und die Pfarrgeiſtlichen, fo wie 
dur Berbreitung einer gedrucdten „Mittgellung von Köln“ die Gemuͤther 
aufzuregen. Er gab landesherrlichen Bevollmächtigten die beftimmte Ver⸗ 
Fiherung, daß er weder feine Grundſaͤtze zurädnehmen, noch von feinem Amte 
fecheillig weichen, noch auch nur bis zur Entfcheivung des Papftes feine 
Amtöthätigkeit fuspendiren werde, worauf er am 20. November 1887 vers 
haftet und als Stantögefangener nad Minden abgeführt wurde. 

41818 Hatte der König von Preußen gelobt, „daß die Fatholifche Kirche 
in dem wieder mit dem preußifchen Staat vereinigten Großherzogthum Pofen 
in ihrer urfprünglichen Reinheit und in Anfehung ihrer Glaubenslehren und 
Discipfin unter ihrem fihtbaren Oberhaupte, dem Papfte, unverlegt ſtehen 
und befchirmt werden folle.” Auf diefed Verfprechen berief fid) der Erzbifchof 
von Poſen, Dunin, ald er, durd den Vorgang Drofte-Bifchering’3 angeregt, 
kraft eigener Autorität die neue Kölner Praxis Hinfichtlich der gemifchten 
Ehen einführte. Vermittelnde Verfuche der Regierung blieben Hier wie in 
Köln ohne Erfolg. In einer Inftruction vom 27. Februar 1838 fchärfte 
Dunin feinen Geiftlihen ein, daß jede gemifchte Ehe unguläffig ſei, fobald 
nicht ein vollgültiges Angelöbniß darüber vorhanden, daß jedes Kind Tathos 
if erzogen und der Tatholifche Theil gegen die Gefahr des Abfalls ficher 
geftellt werde, endlich Hoffnung entftehe, den afatholifchen Theil in den Schooß 
der Kirche zurüdzuführen. In derfelben Inftruction beftimmte der Erzbifchof 
von Pofen, daß fofort und ohne Proceß jeder Geiftliche von Weihe, Amt 
und Pfründe fuspendirt werden folle, der fortan fi) anmaßen werde, gemifchte 
Ehen nach katholiſchem Ritus zu verbinden, oder denfelben anf irgend eine 
Weiſe feine Beiftimmung zu geben, wenn nicht der Tathofifche Theil im Vor⸗ 
aus mit aller Gewißheit angelobt habe, daß alle aus dieſer Ehe erzeugten 
Kinder im Tatholifchen Glauben erzogen werden follten. Die nämliche Strafe 
drohte er allen Pfarren an, die nicht nach Kräften bemüht fein würden, 
ihren Pfarrlindern einzuprägen, daß ſolche Ehen gänzlich unftattHaft und von 
der Kirche fireng verboten feien. Das Einfchreiten der Regierung machte den 
Erzbischof, wie es ſcheint, anfänglich bedenklich, fchließlich beftand er jedod 
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auf dem Recht ter Kirche und wurde nun gemäß den im allgemeinen Band: 
recht enthaltenen Bekimmungen über die Meberfchreitung der Amtögeweit-z 
einer fechsmonntlichen Peftungsftrafe verurtgeilt, die er in Kelberg verbäßte 

Die Beurtheilung, welche das Berfahren der preußiſchen Regierung bel 
dem zunäcft betheiligten Theile der Eatholifchen Bevölkerung fand, war am 


Rhein nicht fo mißbilligend wie in Pofen. Cine nicht unbedeutende Zeil 


der rheinifchen Geiſtlichkeit tadelte die Unduldſamkeit des Kölner Erzbiſcheſ 
und das Kölner Domcapitel führte über denfelben bei dem Oberhanpte ber 
Kirche Klage. Entſchiedener nahm der Pofenfche Klerus für den Erzbiſchef 
Donin Partei. In der Laienbevoͤlkerung verriethen fidh hier wie dort Gym 
ren von Aufıegung, felbft Aufläufe und Unrußen, wenn auch von unkw 
geortneter Bedentung, entflanden. Die flärkite Oppofition wurbe vom Au 
ande gemacht, indbefondere von Belgien und Baiern. Wie überhaupt kei 
dem ganzen Streithandel pofitifche Motive ſtark hervortraten, fo machten Rd 
bei Diefer auswärtigen Einmifchung Nebenabſichten fehr bemerkbar. Eprad 
man in Belgien von einem neuen burgumdifchen Reich katholiſcher Confeſſicc, 
unter deifen Provinzen die prenßifchen Rheinlande mitgezäpft wurden, fe 
ſchickte man fih in Baiern an, die Tiguiftifche Politik des dreißigjährigen 
Kriegs wieder aufzunehmen. In diefer Zeit erfolgte die Erſetzung des Mist 
ſters Fürſt Wallerftein durch Abel, deffen ultramontane Richtung den Proter 


fanten des Reichs bald genug fühlbar wurde. Görres gründete die „bw 


rifch-politifchen Blätter“ uud fchrieb eine Flugſchrift „Athanafius“; mit iha 


verbanden fih Döllinger und Philips zu einer grimmigen Befehdung WI 


proteftantifchen Großſtaats Preußen, den man gar zu gern durch einen kathe⸗ 
tifchen Großſtaat Baiern erfeßt hätte. Gregor XVL ſprach ſich für die wen 
folgten Erzbiihöfe aus. Seine Allocutionen und feine Staatöfchrift ware 
ven Gegnern Preußens willtommene Waffen. In der eriten Allocution vom 
10. December 1837 verkündete der Papft feinen berzzerreißenten Schmerz it 
katholiſchen Welt, erhob feine apoftolifche Stimme „für die verlegte kirchlut 
Freiheit, die verachtete bifchäfliche Würde, die ufurpirte Heilige Gerichtsbarkch 
und die mit Füßen getretenen Rechte der katholiſchen Kirche und des Heiligen 


Stuhls,“ und erflärte feierlich, „daß er ulmmer aufhören werbe, jegliche 
gegen den wahren Sinn der von feinem Vorgänger erlaffenen Erlärung u 


dem Stönigreiche Preußen fälfchlih eingeführte Praxis in Betreff ver ge 
mifchten Chen gänzlich zu verwerfen.“ 
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Der Streit über die gemijchten Ehen, deſſen äußeren Abſchluß erft. die 
wöchfle Periode fah, iſt ein bedeutfames Zeichen der Zeit. Iſt er ein Rüds 
ſchritt, ein Fortſchritt? „IR der Schritt ein Schritt über die Gleichgültigkeit 
hinaus in Die tiefern und zartern Gebiete des religiöfen Lebens hinein, fo Daß 
die Ehe nit nur als ein bürgerlicher Vertrag, fondern als die hoͤchſte 
Lebensgemeinſchaft auf dem Grunde der innigften Seelenharmonie gefaßt wird, 
ſo mäffen wir in der Frage nach ver Religion bei einem Ehebuͤndniß allers 
dings einen Hortfchritt erkennen, denn nur wo Webereinfkimmung in den 
höchfen und heiftäften Vieberzeugungen, wo Glaubens: und Gebetsgemeinſchaft 
miter den Ehegatten ftattfindet, iſt das Vorbild einer chriftlichen Ehe erreicht. 
Sol aber dad, was eine Sache des Gewiſſens, der freien Wahl und der 
ſittlichen Selbſtbeſtimmung if, von außen her durch die Gefeßgebung aufs 
jebrungen werben, fo iſt dies eine traurige Verwechslung des fittfichen und 
“8 rechtlichen Gebiets, und darin müßte allerdings ein Rüchſchritt erblickt 
verden, an dem entweder leidenſchaftliche Bornirtheit oder verſchmitzte Herrſch⸗ 
wht ihren Antheil Hat” (Hagenbach). 

Im Jahre 18341 ſchied Hegel aus dem Leben. Die Unklarheit, die er 
einer Philoſophie vielleicht abfichtlich gelaſſen Hatte, machte es allein möglich, 
a8 unter feinen Schülern zwei Richtungen ſich ſchieden, deren jede, die rechte 
vie die linke, des Meiſters Worte ausfchließlih zu verſtehen behauptete *). 
Die Rechte (Böfchel, Babler u. a.) fuchte zu beweiſen, daß die Hegefiche 
ßhiloſophie durchdrungen fei von der Ehrfurcht vor der bifkorifch Aberfieferten 
Afenbarung mit der Idee der Einheit göttlicher und menfchlicher Ratur, 
md daß fie Die ganze evangelifche Gefchichte bewahren wolle. Die Ink 
Seite fand ihren gefehrteffen und gewandteften Sprecher in Strauß, ver in 
einem „Leber Jeſu“ die ganze biblifche Gefchichte als einen Mythus auffaßte 
md mit manchen gewagten und vwillfürlichen Beweiſen, mit manchen ſchiefen 
Sorandfeßungen die Anflht verfocht, daß nicht Chriſtus die Gemeinde ges 
Hftet, fondern umgekehrt die Gemeinde fich ihren Chriſtus erdacht, ihn ſich 
ws altteftamentlichen Weiſſagungen und aus den darauf gegrändeten Hoffe 
Mmgen und Erwartungen ver Zeit zufammengefeßt babe. Wie das Aufere 
chen des Erloͤſers, fo fuchte Strauß auch den ganzen Inhalt der chriftlichen 





®) Rah Hegels eigener Anſicht Gaben beide Selten Unrecht, wenn es anders wahr iſt, 
ad er ſterbeud gefagt habe: „Bon allen weinen Schälern hat mid blos einer verſtanden, 
nd diefer eine Hat mid mißverfianden.® 

d. Motte, allg. Br. X; (Erg.·Bd.) 23 
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Lehre durch die Dogmatik (1840) zu zerftören, und doch fanden ſich zei 
Deitofopgen, welche noch über ihn hinausgingen. Bruns Bayer Teile die 
Bibel als beabſichtigte Erfindung eines Einzelnen bin, Ludwig Fenerhah 
nannte die Aetigien des Menſchen eine Selbſttaͤuſchung, ein unwuͤrdiget Spich 
das der Menſch mit ſich treibe, indem er das als Gott verehre, wad du 
Spiegel feines Innern ihm vorgaukle. 

Strauß hatte keineswegs für das große Publicum geſchrieben, aber ſei 
Name wurde doch, da feine Berufung an die Zuͤricher Hochſchule den Clay 
der dortigen Macththaber dur eine Revolution Heebeiführte, allgemein ke 
faunt. Es dürfte ſchwer zu ermitteln fein, in wie weit dieſes Bekanutwerien 
za der Verbreitung feiner Schriften und zu einer Erſchuͤtterung des Glauben 
beigetragen haben könnte. Hat’ Strauß Ungläubige gemacht, fo Bein 
amäerexfeits zu einer Befefligung der kirchlichen Richtung ungemein viel hob 
getragen. Er eigentlich entſchied erſt ben Sturz des Rationaliomus, Des 
Bezeichmung als „flag und vulgar“ von nun an allgemeiner wurbe. fie 
fo tried Strang die fireng Tirchliche Partei zu größeren Anftrengunge, # 
egegetifchen und gefchtchtlichen Studien, deren Frucht wicht ausblieb. J 
weiteren Kreiſen, wie feine Schriften, . verbreiteten fich die „Hallifchen Sehe 
bücher“ von Auge und Echtermayer, eine Zeitung ganz begelifcher Tärbun, 
die fi die Aufgabe geftellt Hatte, die Wiftenfchaft mit dem praktiſchen Lebes 
in Berbiidung zu bringen. Eine fo kurzathmige Griftenz dieſe Zeitihril 
führte, gehört fie doch der Literaturgefihichte an. Ruge bewirkte durch fir 
Jahrbücher eine wehltgätige und fruchtbringende Zerfeßung der Sonrnalil. 
Die gelehrten Augeiger und Zeitungen wie die Recenfionsfabrike der ſcho⸗ 
geiſtigen Blätter fühlten ſich diefer mächtigen Mitbewerbung gegenüber in dat 
nene Welt verfegt, wo fie ſich wohl oder bel heimiſch machen mußten. ul 
der einen Geite wurde die Kritik intereffanter, anf der andern grümblie, 
aber die Jahrbücher behaupteten den erften Platz, da fie beide Eigenſchaßs 
int: hoͤchſten Grade mit einander vereinigten. Im politiichen Zehen muß 
bie. geue Zeitung nicht minder Epoche. Mit ihrem wiſſenſchaftlichen Gewande 
verfeßteierte fie manches Oppoſitisuelle, das ſich in der damaligen Bluͤthezeit 
der Cenſur nie unverhüflt an das Tageslicht hätte wagen Dürfen, und fagk 
Wahrheiten rund heraus, über die andere Zeitfehriften ein vorfichtiges Samt 
gen bewahren mußten. 

Der alte Streit des Rationalismus und Supranaturallamm fnielte and 
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in das Schulweſen hinüber. Die falfhe Aufklaͤrerei in religidſen Dingen, 
bie: Verachtung des pofitiven Ghriftentgums wurde verbannt. Kerner ſtrebte 
men dahin, ſtait leerer formaler Uebungen das Denen über die taͤglichen 
Sorlommnifie des Lebens zu befördern, ven über zu Vieles ausgedehnten u 
zerſplitternden Unterricht mehr zu vereinfachen und zuſammenzufaſſen und an 
die Stelle kuͤnſtlicher Meigoven ein der ſchlichten Denlart und den einfachen 
Bedaͤrfniſſen des Volls entfprechenderes Verfahren zu ſehen. Als ein folgen 
emufohlen. Diefterweg und Andere vie wechfelfeitige Schuleinzichtung, eine 
Berbefterung des Bell» und Lancaſter'ſchen Syftems, welche den eigentlichen 
Wsterricgt immer dem Lehrer und nur die Uebung in dem bereitö zur Erbennt⸗ 
u ver Schüler Gelommenen den Gehülfen des Lehrerd zuweiſt. Durch⸗ 
greifende Schulordnungen erliegen Sachſen, Sachfen- Meiningen, Daten, Sur» 
befien und die beiden Hphenzollern, Iangfamer fihritten vor Preußen, Baiern, 
Großherzogihum Heffen, Wuͤrtemberg, Anhalt und Rafiau, die fchen var 
1880 ihre Schulreform beenvigt hatten. Die Forderung mehrerer tüchtiger 
Biragogen, die oͤfſfentliche Erziehung vor den gewöhnlichen Schuljahren has 
ginnen zu laſſen und über diefelben hinaus fortzuſetzen, wurde wenigen 
nad unten Hin befriedigt Durch vie Kleinkinder: Schulen. Bis 1840 hatte 
faſt alle bedeutenderen Städte Deutfchlanta für die Kinder der Armeren Claſſen 
eine oder mehrexe folcher Anftalten eingerichtet. 

Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts entfanden, find die Real⸗ 
Schulen gleichwohl ein ganz neues Glied im Organiamus des öffentlichen Unterrichte 
da die frägern Unternehmungen diefer Art immer nur vereinzelte Verſuche 
waren. In RMreeunßen erbleiten die Realſchulen erſt durch das Geſetz vwens 
8. März 1832 ein beſtimmtes Ziel und eine gefehlich geficherte Stellung, 
Barden ordnete 1838 die Grrihtung höherer Buͤrgerſchulen an, Baiern ließ 
4833 Sewerbefhulen ins Leben treten. Ungefeindet wurden dieſe Schule 
jegt noch kaum von Andern als ſolchen, welche die ohne Beweis gelaſſene 
Behauptung hinftellten, daß dieſe Anſtalten aus der Nevolution hervorgegan⸗ 
gen ſeien und folgerecht zu derſelben binfährten. Ia Wahrheit verdankten 
fie ihr Entitehen dem Aufblügen aller Zweige der Induſtrie, der Rothwen⸗ 
digkeit, allen induſtriellen Beftrebungen eine wiflenfchaftlihe Richtung zu ger 
ben, endlich ver ſteigenden Gultur und der hoͤhern Bedeutung des Bürgers 
flandes im Staate. Nach längerem Streite faßte man die Realſchulen als 
Borbiivungsanfalten für ſolche, welche fig elnem höhern värgerfhen Berufe 
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oder niedern Stanteämtern widmen wollten, einigte ih aber noch damme 
nicht über die Lehrgegenſtaͤnde, Aber Deren gegenfeltiges Berbältni, Aber Wie 
Grenze des Realunterrichts, Aber das Berhältuiß Der Realſchulen e. den 
Eymnaſien und zu den Bolleſchulen. 

Im Gynmaſialweſen fand von 1830 an im nicdiichen Deutfihiame die 
preußiſche Schuleinrichtung allgemein Eingang. Die in den Gymnaſlen ver⸗ 
tretenen drei Richtungen der Sprachforfhung, die formale, reale und yıllı 
gogiſche, führten eime fo allfeitige Ausbilvung der Philologie in Dewtfchlunb 
und eine folge Spyerialvervolllommmung in allen ihren Theilen herbei, up 
Die deutfche Philologie das allgemeine Muſterbild der philologiſchen Sruwien 
in allen Ländern wurde. Ob der Streit der formalen und realen RG 
nicht den Nachtheil Hatte, daß eine unverbältnifmäßige Erweiterung Wie 
Bildungsmittel in die Schulen gebracht wurde, bis dab Ueberfüllen des Ju 
geudlichen Geiftes mit Mafien von Stoff und das liebertreiben der Jagru⸗ 
Waft zu gefahrdrohender Höhe fich zu erheben anfing, dieſe Frage wurde bei 
Gelegenheit des Loriuſer ſchen Streits in mehr als fiebenzgig beſonden 
Schriften gründlid) erörtert. Lorinſer machte ven dentſchen Gynniaflen Ieu 
ſchweren Borwurf, daß in ihnen nicht nur überhaupt die Korperpflege ver 
Yugend auffallend vernachläffigt werde, fondern daß namentlich Durch Die te 
geführte übermäßige Vielheit Der Unterrichtsgegenſtaͤnde, der Sffentitchen' Bife 
Runden und der häuslichen Aufgaben, die phyfiſche und geiſtige SErafe der 
SYälr_Aberamißig_ in Anſpruch genommen, ihnen alle Zeit zur Pflege der 
Körpers und zur Bewegung in freier Luft entzogen und durch fortiwägrendes Web | 
bannen an den Arbeitstiſch eine Beeinträchtigung - der phyfifihen Ex tueidikäng 
turheigefährt werde, welche bereits bei allen Gymnafialſchuͤlern auffeiiente 
Körverfchwäche und aflgemeines Siechthum hervorgerufen habe. Korte 
Wertrich, ganz ohne Begrüntung war. indefien feine Anklage nicht, und DW 
wurde anerkanut durch Die ‚Berorbnungen, welche in Preußen und aubkit 
Staaten ergingen, um theils das Turnen zu empfehlen, theild vie Anſtreu⸗ 
gung der Schüler durch Beſchraͤnkung der Lehrgegenſtaͤnde und der Kehrfiuie 
den, durch Verringerung ter Auforberungen an die Abgehenden u. a. mi 
gu vermindern, 

Die junghegelfche Richtung, die wir bei unſerer flüchtigen Befprerfung 
s Schulwefens verlafjen mußten, begegnet uns wieder bei der fhöngelfigen 

matur. Das „junge Deutfchland” gab ſich als einen Vertreter des Hegel 
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‚tpamed,: Heinrich Heine hing diefer Schule an, wie es jedoch ſcheint, In einer 
wer als untergeoreneien Gtellung, denn er Gat feibft Im „Romancero” ers 
Birt, „er babe den Hegelianern die Schweine gehütet“. Heine if Muſter 
ua» Stifter des jungen Deutfchland, deſſen Mitglieder im Anfang eine Art 
von Hof um ihn bildeten. Seine „Neifebilder”, die von 1826 an in vier 
Bänden erfchlenen, fanden einen unerhörten Beifall. In ihnen zeigt fi ums 
‚Heine in Der ECigenthümlichkeit, der er fein ganzes Leben fang treu gebtieben 
iß. Seine Selbftvergötierung, fein Cynismus, feine krankhafte Unzufrieden⸗ 
pet mit der Welt manifeftiren fich neben einer dichterifchen Kraft, die nicht 
Alten zur Ueppigkeit wird, und neben einer lyriſchen Innigkeit, deren fich der 
NDiter im naͤchſten Augenblide ſchaͤmt und fie mit frechem Wi verfpottet. 
Ce findet fi) in diefen vier Bänden nicht, felbft die Ausdauer des dichte⸗ 
riſchen Schaffens fehlt. Die Reifebilder find ein dunkles Moſaik, defien Steine 
fein einziges großes Bild darftellen; der Dichter ergießt bier feine Laune wie 
nen Bach, der nadı Gefallen weiter häpft und Peine Zeit bat, fich zu einem 
tefen, in ruhiger Klarheit weilenden See anszubreiien. In feinem „Buch 
dar Lieder” iſt er weich, empfindfam, liebend, und einen fo grellen Rißton 
er zuwellen und oft fogar in feine Harmonien ſchleudert, zeigt er uns doch 
ein reines, flilles, frommes Gemäth, das fi gern in dem Kinderglauben 
einer, heitern Maͤrchenwelt beimifh fühlt. Im feinen Liedern kehren jene 
wunderbaren Raute wieder, die im Herzen lange nachzittern, Laute von un⸗ 
bezwinglicher Gewalt, wie wir fie im- alten Volksliede und bei Goͤthe an⸗ 
treffen. In feinen fpätern Gedichten und Schriften gewinnt der Schalt, die 
Satyre die Oberhand, die „blöde Jugendeſelet“ wird verfpottet, der Brunnen 
der fühen Klagelieder verfiegt. Es bildet ſich die fatalfte Manier aus, die 
ſich denken laͤßt, Die Manier, alle Schönheiten des Gerichts einer neuen uͤber⸗ 
raſchenden, unmotivirt eintretenden. Spitze zu opfern. Wenn die fchönen 
Glieder einer Dichtung vor unfern Augen aus dem Nichts emporfteigen und 
nur ein Weniges fehlt, das Ganze zu herrlicher Vollendung zu bringen, haͤkt 
Heine in feiner dichteriſchen Schöpfung ploͤtzlich inne und führt gegen fein 
eigenes Gebilde einen Schlag, der daſſelbe zerträmmert. Die Romanze, in 
der er Meifter if, benußt er faft nur zu Spott und Hohn; nichts liegt die⸗ 
fr Form fo fern, ald-Gatyre, und gerade dazu verwendet fie Heine. Nur 
wenige feiner Romanzen find fr} von wimderlichen Bufäßen, diefe wenigen 
aber find Meiſterwerke erſten Ranges. 
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Schilderungen engilfiher und polniſcher Berhältniffe zeigten eine Tpatr 
fen Blick in Erkennen nad ein fo eminentes Talent im S 
und vofklicher Zuflänve, daB man Heine für den erſten 
hielt. GEvita Abertrug ihm Die Mitreraction einer neuem Zeitung, weiche Wie 
Sache der comflitutionellen Monarchie führen und für diefen Zweit Die tür 
tigften Kräfte vereinigen ſellie. Bis zum vierten Hefte der „Neuen allgemelnen 
politiſchen Annalen“ Hielt Heine aus, dann verließ er die Reduction und Dikwifen 
und wandte ſich nach Italien, fpäter nach Frankreich, wo er ſeit der Zuliresoluilen 
feinen bleibenden Wohnfig nahm. An Paris traf er mit Ludwig Vorne pa⸗ 
fammen. Der umfangreichere Theil ver Thaͤtigleit dieſes letztgenannten Sn 
ſtellers fällt in die erfte Beit der zwanziger Jahre, In ver er ala Heraukgeber 
mehrerer Zeitfihriften über Politik und Staataleben, Kunft und ieiier, 
Literatur und Gefelfcgaft, kurz über alles, was für bie Deffentlichkeit Inkereffe 
hat, kurze geiſtreiche Auffühe ſcheieb. Durch feine „Sefammelten Siäriften", 
Die er nach einem fiebenjährigen Schweigen herausgab, eigentlich zweri aE 
gemein bekannt geworden, machte ſich Börne Durch feine „Briefe ans EM” 
zum unbedingien Lobredner Der Revolution, die er in allen Fällen geerech 
fertigt erklaͤrte, felb dann, „wenn einem Bolte die Naſe feines Fuͤrſten niät 
mehr gefällt”. Diefe Pariſer Briefe, unter dem Eindruck des Wunentihks 
entftanden und mit lefdenfchaftlicher Gluth auf das Bapter geworfen, wuiben 
in Deutſchland, dem fie Grobheit anf Grobheit, Schimpfwort auf Stay; 
wort in's Geſicht warfen, wit wahrer Gier verſchlungen. Auf dem She 
bacher Feſte, zu Dem er fl von der nahen Grenze wagte, war Börke'ber 
Gegenſtand zahllofer Huldigungen der Jugend und der Frauen. Nachtzäitzer 
und für die Literatur fruchtbringender würde er gewirkt haben, wenn et f% 
nen Aufſaͤtzen, flatt fie auf Allgemeines zu richten, einen concreten, benz wi 
lichen Leben angehörigen Inhalt gegeben hätte. Heine blieb in Parts Wut 
ſcher, als Börne. Der Letztere Hatte ſich in das frangäffihe Leben ig 
hineingedacht, feine Barker Briefe Hätte eben fo gut ein Yranzofe führefien 
konnen, nur daß in dieſem Falle die Angriffe auf Deutfihland etwas malller⸗ 
licher ausgefallen fein wärden; Heine dagegen, fo leicht und willig er TE im 
Die ſtaatlichen und gefellſchaftlichen Verhaͤltniffe Frankreidis fand, bileb am 
ſchließlich, faſt einfeltig deutſch in allem, was daB innerfte Leben deu Mes 
ſchen und die Formen augeht, in denen es fi äußert. Die Franzoſen ars 
eckten das freilich nicht, fle Hielten Heine für einen halben Franzoſen, vor⸗ 
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in Ali wohl deßhalb, weil er in feinem Koͤcher alle die Heinen Wafſen trug, 
weiche jenfeitö des Rheins fo mächtige Wirkung Aben. Durch Diefen Irrthum 
begünfligt, erwarb Heine dem Deutfchen Geiſt in Frankreich eine Achtung, 
weiche ſelbſt ein tieferen und größerer Mann unferer claffiichen Kiteratur uns 
ter den ſpoͤttiſchen und hochmuͤthigen Franzoſen nicht hätte erringen können. 

An Keine und Börne, aber auch an Bulwer und George Sand, bildete 
fi das junge Deutfchland Heran. Die Schriftfteller,, welche fih zu deniſel⸗ 
ben rechneten, verfolgten bei aller Verſchiedenheit dieſelbe Tenveng, die Ges 
genwart mit „Weltſchmerz“ zu betrachten und auf eine beffere Zukunft bins 
zuführen. Sie verfprachen, die politifche Reform, über deren Scheitern nad 
ven Folgen des Frankfurter Aufftandes Fein Zweifel mehr herrſchen Tonnte, 
duch eine Reform der Literatur und der Geſellſchaft zu erfegen. Mit ihrer 
Teittichen Fackel beleuchteten fie unter vielem andern auch Die Familie, insbefondere 
die Steflung der Frauen, und fpracdhen von einer Emancipation des Weibes 
und einer Emancipalion des Fleiſches. Durch dieſes Alles zogen fie ſich tm 
Kurzem: ein Verbot des deutſchen Bundes zu, durch das nicht bloß ihre ges 
genwärtigen, fondern auch ihre Lünftigen Schriften getroffen wurden. Die 
Müglieder des jungen Deutfhland — Ludolf Wienbarg, Gutzkow, Kühne, 
Laube, Mundt, — find ſaͤmmtlich nod unter den Lebenden und haben zum 
Theil, keiner mehr als Gutzkow, die glüdlichiten Fortfehritte gemacht. As 
fie zuerft auftraten, verriethen fie weniger poetifches Vermögen, ald ein fehr 
mannigfaltiges Wiſſen, gefielen durch glüdliche Einzelzüge, durch eine wißige, 
häufig fehr treffende Pſychologie, fhufen aber nichts Ganges, nichts Bollens 
detes. In ihren früheften Werken findet man nicht einen Menfchen mit den 
wahren Geberden des Lebens und der Leidenfchaft, fondern elegante Figuren; 
die in einem Salon die taufenderlei Erfcheinungen im Leben und in der Li⸗ 
teratur erörtern. So wenig aber durch die Jungdentfchen ein großes Bei⸗ 
Piel gegeben worden tft, haben fie doch das ſchoͤngeiſtige Zeitungswefen auf 
eine hoͤhere Stufe gebracht (freilich ‚auch durch ein winriges Goterietreiben 
werborben), durch ihre Lebendigkeit eine neue Theilnahme erweckt, überhaupt 
vieffache Anregungen gebracht, und die Sprache freier und beweglicher, durch⸗ 
gebildeter, gerundeter und geglätteter gemacht. Laube, der fih im Anfang 
durch feine frifche Keckheit den erften Pla eroberte, ſtellte in oberflächlicher 
Welſe Sitten und Buftäude dar und ließ über diefe grell gefärbte Grundlage 
feine Helven und Heldinnen wie Schatten hinhuſchen. Guſtav Kühne zeigte In 
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feigen, mit geiſtreichen Reflexionen durchwebten Charakteriſtiken feine arödsie 
Kraft, Gutzlow, deſſen „Phönig” während der kurzen Zeit ſeines Erſchei⸗ 
nend in der allgemeinen Thelnahme fo Hoch geitellt war, wie ſpaͤter Die 
„halleſchen Jahrbücher”, erregte die größten Erwartungen und befrievigte fie 
beſonders durd feinen „Blafedow*, einen Roman, in dem fi Schilderungen 
Inden, die fi den beften Leiſtungen der großen englifchen Humoriſten an 
die Seite ſtellen dürfen. Der kaͤlteſte aller Jungdeutſchen und eitel Re 
flexion, gelangte Theodor Mundt kaum in einer feiner zahlreichen Rovellen 
zu einigem Leben. Ernſter ald alle andern rang Ludolf Wienbarg (Aefthetifche 
Feldzuge u. a.) nach ethifcher Schoͤnheit. 
ine Folge der Zeitbewegung von 1830, Deren Wertb oder ſelbſt Be 
techtigung feineswegs volle Anerkennung fand, war das politifche Lied. Ber 
yular machte daſſelbe vorzüglich ein edler Dichter, Anaſtaſius Grün (ef 
Anton Megander von Aueröperg), defien Lieder um fo mehr aufprachen, ala 
fe aus einem Stante kamen, der gegen die Zeitideen anfcheinend eine abge⸗ 
ſchloſſene Stellung einnahm. If für Grün's Dichtungen eine pactiſche 
Milde charakteriſtiſch, Die oft in Weichheit uͤbergeht, und ſpricht ich in 
ſeinen Gedichten eine unvergängliche Hoffnung aus, fo leben wir bei feinem 
Freunde und Meinungsgenofjen Nicolaus Lenau (Riembfch von Stichlenee) 
ig einer düſtern Atmofphäre, die felbft über die Landſchaftsgemäͤlde, welche 
dieſer Dichter, mit dem innigften Verſtaͤndniß der Ratur zeichnet, ausgebrei⸗ 
tet ift. Grün fieht aus dem todten Schutt volle und duftende Rofen enger 
blühen, für Lenau giebt es in dem Schiefal der Menfchen und ver Völlker 
nur Zäufhung und Vereitelung von Wuͤnſchen, Hoffnungen und Rechten, 
von Treue, Liebe und Glück. Grün und Lenau erweckten Nachabmer in gro⸗ 
Ber Zahl, Hoffmann von Fallersleben, Karl Bel, Sallet u. a. m. Für 
fih ging, wie fein ganzes Leben fang, Graf PlatensHallernründe, deſſen 
pPoleunlieder“ in einer Zeit erfhlenen, als ihr Dichter bereits „rubte am 
fltelifchen Strand, von der fäufeluden Palme befchattet”. Freiligrath ſtand 
Damals noch „auf einer höheren Warte, als auf der Zinne der Partei”, dructe 
jedody ein Unbehagen an der Gegenwart und der deutfchen Umgebung aus 
und erhob durch feine Flucht in die fernften Gegenden des Orients und der 
neuen Welt einen Proteft gegen die öde Tagesgeſchichte. Gegen feinen Far⸗ 
benreichthum erfchien das Iyrifche Feld, wie Frühere es angebaut haften, 
ntönig, fein breunendes ſüdliches Colorit lockte zur Rachahmung, Die Icbe 
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hafteren Farben, die praägnanteren Bilder, die fonderbaren Reime wurden dar) 
ihn in der Lyrik zur Mode gemacht. - 

Unter den Dingen, welche das junge Deutſchland gu reformiren und da⸗ 
durch emporzubringen gedachte, nahm. das deutfche Theater nicht die letzte 
Stelle ein. Es fand bier fehr Vieles zu tadelu: die Hinnelgung der Schau⸗ 
fpieler zum Birtuofenthum, genährt durch die immer mehr uͤberhand nehmens 
den Kunftreifen, die Verſchwendung der größten Geldmittel an bloßen Prunk 
die unwürdige Behandlung der Theaterdichter durch die Intendanturen, den 
Befall des Geſchmacks im Publicum, den Mangel an bübnengerechien 
Stüden. Als das fichtlichfte Zeichen des verfommenen Zuſtandes läßt ſich 
die Art von Alleinderrfchaft anführen, die Raupach viele Jahre hindurch, am 
entichiedenften von 1830 an, über die Berliner und einen großen Theil der 
norddeutfchen Bühne geübt hat. Gr Hat im Ganzen hundertundfichenzehn 
Stüde gefchrieben, und unter diefen find ein gutes Drama (Iſidor und Olga), 
zwei tüchtig Durchgearbeitete Charaktergemälde (tie kluge Königin, Cardinal 
und Jefuit), und drei wirkſame LZuftfpiele oder Poſſen (die Schleichhandler, 
der verfiegelte Bürgermeifter, Bor huntert Jahren). Verlockt von einem 
Worte, das Schlegel in den dramatifchen Torlefungen gefprochen hatte: in 
der Gefchichte der Hobenflaufen fei das Feld gegeben, auf dem das deutfche 
Rationaldrama erftehen koͤnne, verarbeitele Raupach diefen Stoff, ohne in 
den Geiſt der gewaltigen Zeit, welcher die fchwäbifchen Kaifer angehören, 
eingedrungen zu fein, ohne im Mindeften die Kraft zu befigen, die mittelal⸗ 
terlihen Geftalten zu reproduciren. Seine Vielfchreiberei hatte übrigens einen 
löblihen Zweck: er wollte durch fie die Meberfeßungen aus dem Kranzöflfchen, 
die auf den deutfchen Bühnen den breiteften Platz einnahmen, verdrängen. 
Faſt ſcheint es, als habe Immermann mit feiner Anklage, daß die deutfche 
Bühne durch Raupach auf ein Jahrzehend zu Grunde gerichtet fei, Recht ger 
habt, wenigſtens zog nur ein Schaufpielpichter an, Halm (Baron von Münd), . 
deffen „Griſeldis“ eigentlich die Ausführung eines Duetts war, bei der auf 
das Detail und auf die einfeitige immer wiederkehrende Belebung des Grund⸗ 
gedankens ein unverhältnigmäßiger Nachdruck und Reiz gelegt wurde. 

Als Immermann jene oben erwähnte Anklage gegen Ranpach nieder, 
Ihrieb, Hatte er fchon feinen Verſuch gemacht, das alte deutſche Thenter nen 
au beleben, und war damit gefcheitert. So bedeutend namentlich die geiſti⸗ 
gen Kräfte waren, die er für fein Theaterunternehmen in Düfleltorf gewann, 
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und fo fehr ein Pabllenm, in dem Künftier erfien Mangs den Ton angaben, 
ihn unterftüßte, mußte er doch fchou nach Jahresfriſt feinen Plan als einen 
Traum ertennen. Nach dieſem Fehlſchlagen beſchenkte Inmermann Die 
ventfche Literatur mit feinem koͤſtlichen Müͤnchhauſen“. Dieſer Roman, die 
erſte zur Vollendung durchgedrungene Schöpfung des reifen Schriftfkeilers 
wand zugleich feine legte, zeigt uns in einem Doppelbilde das Leben des 
Bolts, wie es fein feikte, und das Reben der böhern Stände, wie es gem 
Theil iſt. Idylle und Garricater, beide mit Meifterhand gezeichnet, ficken 
weben sinander. Aber Immermann trägt in das Vollsleben Tendenzen bie 
win, vie daſſelbe nicht kennt, umd feiner wit den Mitteln der Romantik wie 
kenden Darſtellung fehlt vie volle wahre Ratürlichleit. Diefe begegnet ums 
erft in den Dorfgefhichten von Berthold Anerbach, die, zuerft in Zeitſchrf⸗ 
ten zerfireut erfähtenen, im Datum wenig jünger find als Immermanne 
Müänchaufen. Immermann gab einfach eine Eyifede, Auerbach‘ Hat es mit 
vor ganzen Welt des Bolls zu thun, Jumermann beabfichtigte eine Wirkung 
anf die Vornehmen, Auerbach's ernſte Theilnahme gilt dem Volle und er 
will der ganzen Ration zu ihrer politiſchen Selbſterkenntaiß verhelfen. Auer 
Bach fhilverte das Leben der Landleute feiner Heimath, des Dorfes nt: 
fetten im Schwarzwalte, mit einem fo liebevollen Eingehen auf feinem Staff, 
mit einer fo innigen Gemuͤthlichkeit, mit einer fo tiefen Poeſie und vor allen 
mit einem fo plaftifchen Talent, daß ihm der allgemeinfte Beifall zu Theil 
wurde. Derber malte Albert Bitzius, ein Pfarrer der deutſchen Schweij. 
von defien Werken eines, der „Bauernfpiegel oder Geſchichte des Jetemiat 
Gotthelf”, in die Periode vor 1840 fallt. Bitzius iſt nicht Volksdichter im Tem 
Sinne wie Berthold Auerbah, er iſt Tendenzſchriftſteller und will vor 
directe® Beifpiel, durch unmittelbare Warnung befiern. 

Ehe der Muͤnchhauſen und die Dorfgeſchichten erſchienen, bereitete 46 
in faft allen Kreifen des Lebens eine Ruͤckkehr zu einer natürlichen und voll 
mäßigen Entwillung vor, und mit darum war die Freude an Immerman 
und Auerbach fo groß, weil man der wenn gleich geiftreichen und prickelnden 
doch in der That fehr unerquicklichen Darftellung der unnatärliden Berkält 
niffe unſers vornehmen Geſellſchaftslebens überdrüffig geworden war. (ist 
Ausnahme von diefer Rückkehr zur Natur und zum Einfachen macht die Mu 
HE der Dper. Die Bollömelodien Weber's verklingen, nur ein einziger Com⸗ 
vonift, von den üßrigen Meiftern Baum anerkannt, [äßt file wierer auflchen. 
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Di6 Mlbert Lerking Die vollathuͤmliche deutfche Lievesform aus der Poſſe 
au im die höhere komiſche Oper Herübernahm und das Volkslied in mannigs 
fachet Veränderung und Nachbildung in feine Opern einwob, bat feinen 
Dpern cine Tumftgefchichtlihe Bedeutung gegeben, welche ihnen außerdem 
weht ſchwerlich zu Theil geworden wäre. Er war jedoch zu ſchwach, um 
feine Oppofition gegen die bifterifhe Oper, die allgemein herrſcher, durchzu⸗ 
ſehen. Der Haupteertreter diefer hiſtoriſchen Oper iſt Meyerbeer (Mobert 
der Teufel, die Hugenotten, der Prophet). Das größere Publitum dürfte 
die erſte feiner drei großen Opern am meiſten lieben, aber der Muflfer von 
Ge giebt der zweiten den Verzug vor der eriten und ſtellt die Dritte noch 
Ser. „Robert“ Hat eimen feltenen Melodienreichtzum umd sine gewählte 
Serakteroolie Inſtrumentation, allein Franzoͤſtſched nud Italientſches machen 
Äh neben dem Deutſchen noch zu ſehr geltend. Der Fortſchritt, Der Meyers 
beer in den Hugenotten machte, liegt vorzugsweiſe in der faſt durchgehenden 
Sharaktereinheit diefer Oper. Auch das durch die Kunft gebotene Gefep 
der Steigerung geht in weifer Berechnung vom erſten bis zum fünften Act 
vor die gan Oper. Die auf dem hiſtoriſchen Hintergrunde Kerwortretens 
den Helden und Heldinnen werden in einer Weife individualiſirt, die wir 
in gleicher Vollendung nur in Mozart’6 Don Juan und bei Gluck wieder 
finden. Im Prophet läßt Meyerbeer alle andern Künfte mit der Mufit ver- 
eint nach demfelben Ziel hinwirken, und es ift ihm dadurch gelungen, ein 
fiünftferifches Ganzes von fo untrennbarem und organifchem Zufammenhang 
ind Leben zu rufen, wie noch Rein aͤhmiches dagewefen ifl. Hier iſt weder 
Decoration, neh Grmppirung, weder Sonnenaufgang noch Kroͤnungkzug ein 
blohes feentfches Blendwerk, fondern Alles trägt im iInnigften Werein mit 
Auflt uud Dichtung dazu bei, den Rahmen des hiſtoriſchen Bildes zu voll⸗ 
enden. Alles tritt uns in großen und zufammenhängenden Bildern entge⸗ 
gen, und fo gewaltig die Zeichnung im großen Ganzen it, fo bewunderunge⸗ 
werth iſt auf der andern Seite die Musfeilung im Einzelnen. Den kleinſten 
Aufwallungen, den zarteſten Nuancirungen der Empfindung verleihen Die 
Time Ausdruck; das Orchefter iſt zum unnittelbaren Organ der Seele ges 
worden und malt eben fo wohl Scenen von großertigfter Leldenſchaft, wie 
den kleinſten Vorfall in der Handlung. 

Eine univerfelle Bildung des Geiſtes machte Wells Nendeltſohn⸗Bar⸗ 
theldy in jeder Sphaͤre heimiſch, tie ihn im jeden gegebenen Stoff tief eim- 
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ringen. Die Haffiiche Antigene und der romantiſche Genmermcchtätzaem 
ſind durch ihn mit derfeiben Meifterfchaft verberrlicht worden. Künſtleriſcher 
Büldungstrieb und. Klarheit des Berftandes gingen bei ihm Han in Hemd; 
er wußte fletö, was er wollte, und ruhte nicht eher, ala bis fein. Gedanke 
in der fchönften Vollendung ausgeführt war. Geine reiche Phaniafie mathte 
ihn nie um Formen und Bilder verlegen, in feine ſchoͤnſten Gompofitionten | 
Iegte er fein tief innerſtes Gemuͤtholeben. Geine beiden, großen Draterien 
Paulus und Elias find von einem frommen chriftlicden Herzen eingegeben, 
das alle Trübfal als eine Prüfung Gottes in Demuth anfaimmt, um bei: ben 
erfen-Gtmabl des Glach in lauten Lobgeſang ansgubrehen: : Wird dabaeh 
eine gewiffe Weichheit bedingt, fo fehlt doch nicht die Kraft, wo fie am Plahe 
iſt. Schwermuth, finnige Träumerei, aber auch feurige Leidenſchaft um 
leichter anmuthiger Scherz finden befonders in den kleineren Werten Mendele⸗ 
ſehms ihre Ausſprache. Das deutſche Wollslied erfaßte er in feimer Tiefe 
und hiftorifchen Weife, während daſſelbe Wei Lorging in feiner Werfladhung, Ä 
oft genug mit: medernen Jierereien verbrämt erfcheint. Im den Neem 
ohne Worte ſchuf er ein. Genre, das ihm beſonders gufagte, von ande 
Tondichtern aber nicht ohne ernfle Prüfung verſucht werden follte. - Zu dm 
Oper verfuchte er fich nur in feiner Iugend und kurz vor feinem Tode. Die 
Jugendarbeit ift „Die Heimkehr and der Fremde.” Die Oper Lereler # 
unvoßlendet geblieben. 
Als Immermann und Mendeldjohn s Bartholdy in Düſſeldorf ihren u: 

unglüdten Berfuch der Wiererbelebung des deutſchen Theaters machten,‘ war 

vie dortige Malerſchule im beiten Zuge, ſich den Beifall von ganz Dertſqh⸗ 
land zu erobern. Mehrere glüdliche Bilder, vor allen Bendemenn’s „trasmemk 
Juden“ und „Jeremias auf den Trümmern von Zerufalem“, erwarben ne 
Düffelderfern die bis dahin verfagte Theilnahme. Gerade in dieſer Perice 
(1830 .— 1888), in der ihr Ruhm am hoͤchſten fand, hätten fie eigenihd 
Die ſchaͤrffte Kritik erfahren follen. Was fich ihnen damals vorwerfen Heck, 
hat Immermann in folgenden Worten gefagt: „Bei den Düfleldorfern. zer 
mißt wan Die geniale Sicherheit, dad à plomb ber alten. Meiſter, vie die; 
zeugende Kraft und Notwendigkeit der Geſtalten. Es find Berfuche, aber 
ſchwankend zwifchen der Kühnheit des Individuums, immer nur fi m» fein 
Perfon⸗llſtes auagutrüden, und der Scheu, Fehler zu begehen. -Diefe Furch 
or gemakten dummen Streichen war immer ein charalteriſtiſcher Zug ihre 
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Shake. Ihr Wahrzeichen ift es, daß Das Weiche, Werne, Muſilaliſche, Con: 
tempiative, Subjective vor Tem Starten, Raben, Plaſtiſchen, Handelnden 
vorwaltet. Es flieht aus dieſer Zeit wiedernm ein Zopf herans, nur ein vers 
nehmerer und poetiſcher zufammengeflochtener , als die alten puberigen. 
Es fehlt: die letzte Weihe, die natve Wrfprünglichkeit, welche die Haare ents 
weder frei wallen läßt, oder kurz abfchneidet”. Das freundfchaftliche Zuſam⸗ 
menleben der Maler, das eine zulegt unangenehm wirkende Uebereinſtimmung 
und eine große Einfeitigkeit hervorgerufen hatte, ging verferen, als in der 
Mademie Spaltungen, und zuwellen fehr beftiger Natur, entflanden. Der 
religioͤſe Zelotismus ſchlich ſich unter die Staffeleien des alten Duͤſſeldorfer 
Schloſſes ein, wirkte dort aber fruchtbringenn, was feine Natur fenft nicht 
iR. Das fchroffe Auftreten derer, welche nur die mit der biblifchen Geſchichte 
beſchaͤftigte Kunſt als ſolche anerkannten und nichts als den heiligen Augufkin 
und andere Kirchenväter fajen, rief eine Oppofition hervor und erzeugte anf 
dieſe Weife die fo lange vermißte Bielfeitigfeit. Die Früchte zeigten. ſich je⸗ 
doch erſt nach 4840, denn die Einfeitigfeit aß zu feft, um fo leicht zu weis 
Sen. rüber als alle andern machte fi Karl Friedrich Leffing von ihr los. 
Er iſt der bedeutendſte der Maler, welche nicht dem Gebiete der Romantik, 
ſondern dem frifchen Leben angehören. Die Düffeldorfer Schule hat feinen 
zweiten Sünftler, in dem die Wahrheit mit folder Kraft zu Tage träte, der 
ſo poetifh wäre. In feinen biftorifchen Bildern (dad trauernde Koͤnigspaar, 
Lenore, Walter und Hildegund) nahm Leffing feinen Ausgangspunkt von der 
deutſchen Ballade. Seine Bewunderung des fräftigen, in feine fteifen Regen 
eingefchnürten Raturfebens führte ihn dann auf Räuberbilver, doch fand er. 
bald den Uebergang aus dem Genre in die Gefchichte, namentlich die Kämpfe 
gegen die päpftliche- Gewalt zogen ihn Sebhaft an, und er entnahm mun feine 
Stoffe aus viefen. In der Lanpfchaft machte fich Leffing von den romankl- 
fen Anklängen feiner Bifdungszeit am früheften los. (ine Stubienreife in 
die Eifel (Herbft von 1832) zeigte ihm die Natur mit einer menſchlichen 
Gegenwart, die ihm wohl gefiel, in Verbindung, und öffnete tm zugleich 
den Blick für die großen Charakterzüge der Landfchaft. Die drei größern 
Landſchaftobilder aus der Eifel, welche die Frucht diefer Reiſe And, unters 
ſchalden fi, von den -frähern Landſchaften Leſſing's nicht blos durch ihre na⸗ 
türliche Staffage, fondern auch durch ihren epifchen Charakter. In den früs 
Seren Landſchaſten blicken wir in einen kleinen Ansfepnitt des Naturlebens, 





380 Zehntes Keyitel. 


in dieſen Bildern aus der Eifel wird und der Raturdaralter eines ganzen 
interefjanten und merkwürdigen Landſtrichs in feiner Weſenheit vor das Ange 
geführt. 

Bon der Gunſt des Publieums getragen, konnte gleichwohl die Duͤſſel⸗ 
dorfer Schule der Mändyener den erſten Platz nicht flreitig maden. Die 
Iegtere blieb darum weniger bekannt, weil fie im Ganzen wenig Staffeleis 
bilder lieferte, ſich fa ohne Ausnahme mit großen Arbeiten von öffentlicher 
Berimmung befchäftigte. Wie früher in Düfjeleorf, fo war auch in Mün- 
den Peter Cornelius der Genius und Das Haupt ber neuen Schule, zu teren 
Richtung ſelbſt ſchon ältere Künftier teils aus freier Wahl, theils unbewngt 
übergingen. Gr beisätigte feine kuͤnſtleriſche Größe und Productivität ir 
umfangreichen Monumenten. Mit vollftem Recht Hat man von ihm gefagt, 
daß er es gewefen fei, welcher der neuen deutſchen KHunft ihre Sprache gege⸗ 
ben und die Wege vorgezeichnet habe, auf denen fie zur Entfaltung aller ihrer 
Keäfte gelangen Tan. Cornelius Hat eine einfache, durchaus eigenthuͤm⸗ 
liche Formengebung, die fih an die Vorbilder claffifher Zeiten auſchlußt 
und derh durch und dur neu If, eine bewunderungswürbige, durch Ichenäige 
Syumetrie und ſicheres Maßgefuͤhl geleitete Architektonik, reiche und weh 
Motive. Jhn unterftügten, mit befonderem Glück Schnerr von Garolsk, 
der in reich gruppirten Scenen und in anmutbigen Frauengeſtalten eime 
feltene Meiſterſchaft bekundet, Heinrih Heß, dem großartige ernſte Geflsits 
von Heiligen am beften gelingen, Wilhelm Kaulbach, der in jener Zeit «iS 
genint anerkannt wurde, aber für einen befiern Zeichner als Maler galt, der 
ihm nahe verwandte Genelli, Karl Heinrich Hermann, Karl Rettmann, der 
in der idealen Landſchaft von keinem lebenden Künfkfer erreicht wird, ı. a. a 

König Ludwig ließ die Bildhauerkunſt und die Architectur mit Zur 
Malerei in Verbindung treten und alle drei gemeinfchaftlich für die Kägen 
veligiöfen und nationalen Interefjen thätig fein. SPrachtbauten wie die Wale 
halla bei Megensburg, die Glypthothek, die Pinakothek, die neue Reflveng, 
die Allerhailigenkirche in München gaben dem Meißel des Bildhauers lohnende 
Aufstunterugg. Ludwig Michael Schwanthaler, auf ven Rau nicht süng 
Einfluß bließ, iſt der erfte der Münchener Bildhauer, wie Stiglniayer zu 
den Gießern obenan ficht. Er hegte eine ſtark ausgefprochene Vorliche ſin 
das Ramantiſche. Wie fehr ihn auch Homers Helden lockten, wie Herrliches 
x in feines mytholegiſchen Darſtellungen leiſtete, fo iſt er doch am größten 
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in ſeinen romastifchen, ritterlichen Geſtalien, und eine ſonſt für unerreichber 
geltende Aufgabe, die Vereinigung des Romantifchen und des Antiken, hat 
er mehrfach mit entfchievenem Gluͤcke geloͤſt. Zroß freigebigfter Unterfkägung 
durch Fuͤrſten, Große und Gemeinden blieb die Architeetur hinter ihren Kunſt⸗ 
ſchweſtern auf eine bemerkbare Weiſe zuruͤck. Malerei und Bildhauerei fehufen 
eine neue Kunft, die Baumeifter fanden wit allem: eifrigften Suchen feinen 
neuen Styl. Es wäre unbillig, wollte man der Architectur daraus einen 
Vorwurf machen, denn ein charakteriftifcger Styl tritt nicht gleich fertig here 
vor, am wenigften in einer Uebergangögeit wie die unfrige, er entiteht nach 
und nach und entwidelt feine höchfte Bfüthe gewöhnlich erft am Schlufle der 
Beriode, in welcher fein erfler Keim wurzelte. Was unfere Architecten than 
fonnten, Studien zu machen, die Lehre von der Eonftruction vorwärts zu 
dringen, die Bauhandwerker an.fich heranzuziehen, den Schönpeitäfinn für die 
Baukunſt zu werten, das haben die Schinkel, Klenze, Gärtner, Ottmer u. ſ. w. 
redlich gethan. Allerdings haben file auch umfere größten Städte zu wahren 
Ruſterkarten aller Bauftyfe gemacht, doch das war nicht ihre Schuld. Wir 
wollen nicht in Abrede flellen, daß das Nachahmen aller Zeiten und Völker 
unfere Kunftfertigleit weiter gebracht hat, aber wir müflen es abjcheufich 
nennen, Daß man in einer Stadt, in derfelben Periode und auf diefelbe Ans 
tegung entflanden, griechifche und roͤmiſche, byzantiniſche und gothifhe, florens 
tiniſche und maurifche Mufter neben einander findet, ja daß es Gebäude giebt, 
bei denen das Aeußere die drei griechifchen Säulenordnungen über einander 
zeigt, das Innere ‘aber in pompejaniſcher Weife auögefchmüct iſt. Abſcheu⸗ 
lich find ferner die fo zahlreichen gothiſchen Schlöffer in niedlichfter Größe, 
abſcheulich iſt jener bei allen bürgerligen Bauten vorherrſchende Kafernenfiyk, 
welcher das Ideal des wadern Spießbürgere bildet, abſcheulich jene Wuth 
des Tünchens, von der fogar die fchönften alterthümlihen Holzſchnitzeleten 
wicht verfchont bleiben koͤnnen. 

Bon der materiellen Richtung der Zeit, die man gewöhnlich des Gegen⸗ 
theils anklagt, läßt fi, beſonders in der Zukunft, eine belebende Förderung 
der fhönen Künfte erwarten. Wer nach Beweifen fragt, ben verweiſen wit 
wicht blos auf den fihtbarften von allen, auf jene dur die Eiſenbahnen 
bervorgerufenen Bauten, die bereitö an Roͤmerwerke erinnern, wicht blos auf 
jene fhönen Stoffe, welche gegenwärtig durch die Betheiligung von Künſtler⸗ 
haͤnden an den gewerblichen Ergeugnifien zu entftchen anfangen, fondern Haupts 
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fädlich anf die größere Bildung der Handwerker aller Art und auf den Schi 
beitsflun, ver, eine Folge des wachfenden Wohlſtandes und der Concurrer 
im bauslichen Leben tägliche Fortſchritte macht. Wie der Luxus, ver us 
freuliche Begleiter des Gedeihens, von, oben nach unten vordringt, fo gewni 
auch einen immer breitern Raum das Gefallen an fehönen Formen bei allg 
Gegenflänten der täglichen Umgebung. Möbeln, Gefchirre werten geichm 
volter, aus der Tracht, insbefontere der weiblichen, verſchwinden die häßlichf 
der Modezuthaten — möchte doch auch bald das fpießgbürgerliche Kleeblatt 
Fracks, Des runden fchwarzen Huts und des Badenbarts nachfolgen! 
ſelbſt der Arme richtet feine Blumenpflege auf edlere Gewächſe und fchmk 
feine Band mit Lithographien, bei denen eine künftleriiche Behandlung b6 
zweckt und wenn auch nur zum Theil wirklich erreicht wird. 
Die Bildung der Handwerker, der wir viefe glüdliche Umwandir 
im Berein mit der Goncurrenz hauptfächlich verdanken, fand einen mächtig 
Hebel in den Sewerbefchulen. Indem wir diefe Infiitute nennen, müften 
eines Mannes gedenken, der wie fein anderer bemüht gewefen ift, ver We 
beit Geltung zu verfchaffen, daß der Staat ven Gewerbeftand nicht x 
läffigen dürfe, vielmehr bemüht fein müffe, die Wiffenfchaft und die SA 
in die Gewerbe einzuführen, auf jede Weile für die geiftige, Bünfklerifche x 
technifche Ausbildung der Bewerbetreibenden zu forgen und fie dadurch in % 
Stand zu fegen, die freie Eoncurrenz in allen landesthuͤmlichen Dingen 
beſtehen. 1821 gründete Wilhelm Beuth in Berlin das Tönigliche Gewerlk⸗ 
Inſtitut, Tem neben ihm auch Schinkel und Rau ihre Fürſorge widmeten. 
Der Staat fattete dieſe gewerbliche Lehranftalt mit den reichften Mitteln 
ans. Auf Beuth's Antrag wurden koſtbare Werke und Lehrbücher veräffent 
licht, welche dem traurigen Zuftande der tedhnifchen Literatur mit efwem 
Schlage ein Ende machten, junge viel verfprechende Techniker auf Reifen ges 
fit, aus anderen Ländern als gut bewährte Werkzeuge und Mafchinen ver 
ſchrieben und in zahlreichen Exemplaren verbreitet. Das koͤnigliche Gewerke 
Inſtitut wurde zum Mufter für zahlreiche Gewerbefchufen, wie hinwieder ber 
ebenfalls von Beuth gegrändete „Berein zur Befdrberung des Gewerbefleifes 
in Preußen“ eine Menge von Bewerbevereinen ind Leben rief. 
. So außerordentlich der Zollverein den Gewerbefleiß förderte, konnte er 
)och unmoͤglich fogleih einen Arbeiterftand fchaffen, der mit dem engfffchen 
ı weitelfern vermochte. Sin Fehler des Zolltarifs war die unrichtige Be 
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kenerung ber Baumwollenwanren, welche bewirkte, daß bie deutſche Produc« 
ton ſich ausfchließlih und im Uebermaß auf die durch einen hohen Zoll ges 
hüpten ſchlechten Sorten warf, wobei eine geringe Rente abfällt, dagegen 
ven feineren, nicht geſchuͤtzten Geweben, bei denen viel verdient wird, fern 
lieb. Wir behielten und die Berfertigung derjenigen Waaren vor, an denen 
infere Arbeiter nichts lernen koͤnnen und wenig verdienen, und ſchoben Engs 
and und Frankreich die Verfertigung der feineren und kunſtvolleren Waaren 
a, die ihren Arbeitern Die unwiderfprechliche Ueberlegenheit über die unfrigen, 
ven edlen Ehrgeiz, alles was gemacht wird, recht zu machen, und jene Maͤnn⸗ 
ichleit des Charakters geben, welche wir leider auch an unfern beſſern Fa⸗ 
brilarbeitern und Handwerkern noch ſehr vermiſſen. 

Dampfſchiffe befuhren die deutſchen Flüſſe und Seen ſeit Jahren, aber 
den Gedanken an Eiſenbahnen hatte die Vielheit der Staaten und Zolllinien 
ucht auftommen laſſen. Einzig und allein in Oeſterreich gab es zwei Linien 
Budweis⸗Linz, Prag⸗Bahn), auf denen mit Pferden gefahren wurde. Daß 
Belgien fein großartiges Eifenbahnfyften begann, diente noch nicht zur Auf⸗ 
munterung. Die befchauliche deutſche Bequemlichkeit hatte gegen die Eiſen⸗ 
bahnen eine Menge von Einwürfen bei der Hand. Die Sache fei zu koſt⸗ 
Iplelig, fagte man, um Gewinn abwerfen zu Tönnen; es fehle in Deutfchs 
land an Kapital, der Verkehr fei zu gering, auf Eile beim Transport komme 
&& nicht an, viele Intereffen, ſelbſt die Regierungen würden dadurch verlieren, 
u. ſ. w. Hinderlicher als diefes Alles war den Schienenftraßen die weit vers 
breitete Meinung, daß es gelingen werde, die gewöhnlichen Straßen mit Lo⸗ 
eomotiven zu befahren. Man las von Beit zu Zeit günftige Berichte von 
Verſuchen, die in diefer Beziehung in England, Frankreich und Belgien 
angeſtellt fein follten, und hegte Bedenken, auf Schienenwege, die fich fpäter 
als unnuͤtz herausſtellen würden, Millionen zu verwenden, Daher kam es, daß 
Preußen, weiches bereits am 4. Auguft 1832 ein Expropriationdgefeß erlaffen 
hatte, den wirklichen Bau nicht begann, daß Hannover, wo der englifche Ins 
genieur Vignolles eine Eifenbapn nach Hamburg projectirte, diefen Antrag zus 
tühinies, womit fi ſelbſt die Stände einverftanden erflärten, „da man mit 
folgen miglichen Neuerungen erſt dann beginnen müffe, wenn man nicht ans 
ders mehr koͤnne.“ 

In eine ganz andere Lage Fam die Sache, als Zriedrich Lift von Amerika 


durülfehrte, Mit der Unermüpdlichkeit, die ‚An auszeichnete, war er vom 
v. Motte, allg. Geſch. X. (Erg.⸗Sd.) 2 
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Sommer 1833 an ungefähr zwei Jahre lang unausgeſetzt befchäftigt, dad 
Eifenbahnwefen zu fördern und die öffentliche Meinung für daſſelbe zu geminnen. 
Bon Leipzig aus, das ihm nach feinen eigenen Worten für die Hetzkammer db 
deutfchen Binnenverkehrs, des Buchhandel und der dentfchen Fabrilinduſttie 
galt, correfpondirte er mit faft allen Häuptpläßen Europas, Tämpfte in dm 
beften deutſchen Zeitungen für feine Idee, und gewann auf diefe Art mir 
und mehr Boden. Gleich in der erſten Schrift, welche er veröffentliät, 
empfahl er ein Eifenbahnneß, das ſich über ganz Deutſchland verbreiten folk. 
Auf der Karte, die er dem Schriftchen beigab, find alle die Kinien verzeichnt, 
welche feitvem zur Ausführung gekommen find. Diefes Ne behandelte man 
ziemlich allgemein wie einen Traum, aber das Project einer Eiſenbahnverbir 
dung zwifchen Leipzig und Dresden wurde angenommen. Die Enifehungz 
der erften großen deutfchen Eiſenbahn, welche eine mächtige Anregung gad, 
würde und mit reinerer Freude erfüllen, wenn die Keipziger Unternehmer nicht 
Liſt mit einer traurigen Undankbarkeit behandelt hätten. Man benukt 
feine Idee und ſchob ihn dann mit einer Tümmerlichen Abfindung bei Seit. 

Guͤnſtig für Liſt's Anregungen war der Bau der Rürnberg : Fürth 
Bahn und daB überaus vortgeilhafte Refultat, das ſich dabei heranskelt. 
In Oecfterreih wurde nun die Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn begonnen II 
Verbindung von Wien mit Bochnia in Galizien, in Preußen die Bafen mt 
Berlin nah Potsdam, von Köln nach Eupen (Aachen), von Düffeldorf 1] 
Elberfeld angefangen, die von Berlin nach Köthen, von Berlin nad Seit 
von der Regierung genehmigt. 

Zur Zeit des griechifchen Freipeitsfampfes kam ein junger pre 
Offizier, Karl Ludwig von Brud, der in der thatenlofen Zeit feinen Abfdk 
genommen hatte, nach Trieft, um fi dort nach Griechenland einzufhifte. 
Ueber die wahren Verhaͤltniſſe des aufgeſtandenen Landes belehrt, erfüßte et 
die Bitten Taufmännifcher Freunde, in Zrieft zu bleiben, bildete fich pe 
Kaufmann aus und fah fi bald an der Spike eines. blühenden Geſchiſn 
Durch ihn wurde Trieſt mit einer Schnelligkeit gehoben, die wir aut ® 
nordamerikaniſchen Städten kennen und die uns felbft dort mit Staunen c 
fült. 1830 machte er den Vorſchlag, die verſchledenen in. Trieſt beſtehender 
Berfiherungsgefellfchaften in eine einzige zu vereinigen. Dies ift der Urfprun 
des öfterreichifchen Lloyd, jener berühmten Gefellfchaft, durch deren Thaͤtiglen 
in dem kurzen Zeitraume von vierundzwanzig Jahren die Einwohnerzahl ef 
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Trieß verdreifacht, der Handel verzchnfacht worden if. Bon Brud gab dent 
Lloyd die Richtung, Die äfterreichifche Schifffahrt und Rationalinduftrie durch 
Anfelung von Agenten an den Hnuptpläßen des Auslandes und durch Bers 
öffentlichung der Berichte derfelben zu fürdern. Er gab den Operationen des 
Moyd eine größere Ausdehnung, indem er Dampfichifffahrten einrichtete, 
veihe nah und nach außer dem adriatifchen auch das mittelländifche und 
qhwarze Meer umfaßten. Die öfterreichifche Regierung unterftügte dieſen 
Auffchwung auf das kraͤftigſte. Nachdem fie Trieſt Freihafenprivilegien ges 
geben hatte, welche im diefer Ausdehnung im übrigen Europa unbelannt find, 
forgte fie durch Straßenbauten, bei denen fein Opfer gefcheut wurde, für eine 
leichte Verbindung mit dem Innern der Monarchie. Bei jeder Verfügung 
im Sachen des Handels und Verkehrs wurden die Triefter Kaufleute gehört, 
deren Börfendeputation cinen folhen Einfluß auf die Handelögefeßgebung 
übte, daß man fie in diefer Vezichung ohne Mebertreibung das öfterreichifche 
Handelöminifterium nennen Tonnte. Gegen dad Ende der Periode legte eine 
gluͤckliche Wahl die Statthalterfchaft von Illyrien in die Hand des Grafen 
Franz von Stadion, deſſen Verwaltung des Küftenlandes berühmt wurde. 
Die Beftrebungen der intelligenten Saufmannfchaft von Trieft erfreuten ſich 
ſeined Träftigften Schutzes, durch ihm gefchah fehr viel für Induſtrie und 
Acerban, wie er auch mit geſchickter Hand die Hinderniffe entfernte, Die dem 
Aufbluhen des Handels im Orient entgegenftanden. 

In doppelter Beziehung, in pofitifcher und in literarifcher, Ternten wir 
Frankreich als durch Einwirkungen anregend Tennen. In dem unrubigen 
Rachbarlande ſelbſt machte ſich der Wellenſchlag der politiſchen Bewegung 
weithin fuͤhlbar, ohne indeß uͤberall befruchtend zu fein. Den literariſchen 
Ramen der Reſtauration läßt fih nur ein einziger newer zugeſellen, der von 
Georges Sand. Selbſt ungünftig wirkte die Julirevolution auf die Literatur, 
am wenigften dadurch, daß fie mehrere der beften Schriftfteller (Guizot, 
Thiers m. a.) durch die Mebertragung politifcher Gefchäfte dem fchriftftelleri- 
[hen Beruf ganz oder theilweife entfremdete, um fo verderbficher aber durch 
die Entfittlichung, welche die entſtehende Allmacht der Preſſe in ihrem Ge⸗ 
folge Hatte. Mit einer von Ludwig Philipp fehr begünftigten Stimmung 
im innerften Herzen übereinftimmend, betrieb die große Maſſe der Schrifts 
ſteller das literariſche Schaffen wie ein Geſchaͤft. Fragte der Dichter nicht, 
wad an fih ſchoͤn fei, fondern was gefalle, hufdigte er um des glaͤnzenden 
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Sonorars willen der Mode, der Thorheit, dem Laſter, fo verbaufte der Bulk 
tiler, der Rationalölonoım der Regierung, der Partei, der Hanpdelsiperulation 
feine Feder. Ließen einmal ſcandaloͤſe Procefie ein grelles Licht in die 
Kiteratens Treiben fallen, fo hielt der Schred nie lange an. 

Der Realismus, aus dem ein pilanter Gegenfag zwiſchen Grit m 
Natur entfprang und als vorwaltendes Kunftelement in die Poeſie eingefüht 
wurde, führte in der Malerei zu einem Streben nach einer illuſoriſchen Bar 
heit. Bel den beruͤhmteſten franzöflichen Malern tritt die Idee gänglid a 
den Hintergrumd, das Aenperliche des Kunſtwerks wird faft im die proſeiſhe 
Wirklichkeit gezogen und fol durch ſchlagende Effecte intereffant gemacht mr 
den. Der Gedanke wird mit dem forgfamften Streben ſubjectivirt, die Ir 
remalerei erhebt fich faſt zur Alleinherrſchaft. Tiefe und Bollendung der 
Ausführung fehlt diefen Genrebildern, zu denen auch faſt alle fogenanntn 
hiſtoriſchen Bilder der Franzoſen zu rechnen find; dagegen finde man in iham 
eine geiftreiche und mufterhafte, wenn auch hin und wieder flüchtige Cialb⸗ 
dung des Gedantens in Form und Farbe. Was anf diefem Wege zu " 
zeichen iſt, das haben Horace Vernet, Leopold Robert, Ary Echeffer, die wi 
hauptſaͤchlichſten Tonangeber der neuen Richtung, Eugen Delacroig, Pal 
Delaroche, Biard u. a. m. erreicht. Im der Landſchafts⸗ und Marina 
entwidelten ſich vortreffliche Meifter, Eugen Ifabey, Theodor Cuba m 
Garnerey machten fih unter den Marinemalern die berühmteflen Nam, I 
ter den Landſchaftern Giroux, Bertin, Bidault, Remound, Dupre, kapin— 
Allgny und Jules Caignet. 

In der erſten Zeit nach der Iufirevolution fehlen die katholiſche Kr 
durch die Umwälzung hart bedroht zu fein. Die Parifer zerftörten den Fall 
ihres Erzbifchofs, und nicht in der Hauptſtadt allein erſtreckte ſich die Za⸗ 
flörungswuth, die ſich gegen die Lilien richtete, zugleich gegen die Fra 
Diefe Stimmung fuchte zunächft ein Geheimbund auszubeuten, ver eine Get 
feßung des Templerordens fein will und fi die chriſtliche Urkirche ae 
An diefe Templer lehnte fih Ferdinand Franz Chatel mit feinem Verſch 
der Gründung einer franzoͤſiſch⸗katholiſchen Kirche. Das Glaubensbekenatsh 
das er aufitellte, verwarf Die Unfehlbarkeit des Papſtes und der Gonclia, 
am an die Stelle diefer Autoritäten das göttliche Recht des. Volle, von de⸗ 
alle Macht ausgehe, zu ſetzen. Chatel erklaͤrte ſich ferner gegen das Sum 
mat des Papſtes, die Epelofigkeit der Prieſter, die Faſten, die Verehrung da 
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Heiligen, den Gebrauch der lateinifchen Sprache bei ver Mefie, behielt jedoch 
die Hierarchie ohne die paͤpſtliche Spike bei. Minder radical als Chatel, mit 
dem er eine Zeit zufanmengegangen war, begnügte fidh ein zweiter Neuerer, der 
Abbée Auzon, mit der Reform angeblicher Mißbraͤnche, welche er durch eine 
Nackehr zu den altkirchlichen Symbolen bekämpfen wollte. Beide, Chatel wie 
Auzon, gründeten Kirdyen, ohne indeflen mehr als einen momentanen Erfolg 
za haben. Gegen Auzou fehritt endlich der Staat ein, Chatel ließ man fi 
ſelbſt zu Grunde richten, was er aud bald genug that, indem er den Gottes⸗ 
dienſt zu einer Geldſpeculation erniedrigte und feine Kirche auf eine Actiens 
geſellſchaft ſtuͤtzte. Wollten Ehatel und Auzou nur Eirchliche Reformatoren 
fein, fo eiferte Lamennais, in den erfien Jahren der Reftanration der hitzigſte 
ader Ultras umd der Ultramontanſte der Ultramontanen, für eine gängliche 
Wiedergeburt der Gefellfchaft. Verletzt durch einen Streit mit einigen gallis 
kaniſchen Biſchoſen, für die das Koͤnigthum der Bourbons Partei nahm, 
machte er ſich 1830 zu einem halben Republikaner, blieb aber noch katholi⸗ 
fher Theokrat, ſchüttelte aber bald die Verehrung des Papftthums ab, dann 
die des Katholicismus, entfagte endlich allem Chriſtenthum, fchwur der Buͤr⸗ 
gerelaffe umd allen Reichen einen unverföhnlichen Haß, warf fih in die Bars 
tet der Handwerker, vergötterte die Armen und verkündigte, daß aus ihrem 
Schooß die Religion der Zukunft fih gebären werde. Ein großer Schrift 
Heller wann Denker, mit einer hinreißenden Beredtfamteit und einer fcharfen 
Dialektik begabt, verdarb er Alles durch feine tobende, ſtets einfeitige De⸗ 
clamation. 

In der größten Ausdehnung, als die Grundlage einer völlig veraͤnder⸗ 
tea Dednung der Gefellſchaft, erſcheinen die religioſen Reformideen in dem 
Saint⸗Simonismus. Der Graf Claude Henri de Saint Simon, ein vers 
armer Cukel des beruͤhmten Herzogs aus der Zeit Ludwigs XIV., leitete 
Me Moral unmitielbar von dem Grundſatz ab: Die Menfchen follen fi 
hegenſeitig als Brüder betrachten. Dieſer Grundfaß, der dem Urchriſten⸗ 
them angehört, follte eine Verklärung erhalten und fih in ſeiner Wiederge⸗ 
hart als Yen Grimdfag darſtellen: Die Religion muß die Gefellfchaft dem 
stoßen Bwerke der ſchnellſten Berbeflerung des Looſes der aͤrmſten Claſſe ents 

begenfuͤhren. Durch diefe Saͤtze begründete St. Simon eine ſociale Reli⸗ 
glon, welcher er das einzige Biel der Beſſerung der Geſellſchaft gab. Er 
' ließ feine Lehre unentwidelt, und erft nach feinem Tode (19. Mai 1825) 
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trat dee Mann auf, der fie fertig ausbildete. Bazard, einer der Ele 
des franzöflichen Garbonarismus, iſt der Gründer des &t. Simoniimi 
Bazard's Lehre iR folgende: „Es giebt zwei Kräfte, Die im Kltam m 
im Großen überall wirkfam find, die Kraft der Individralitaͤt umd die Auf 
der Einheit. Die Kraft der Individualität ſtrebt nach Beltendmanu u 
nach dem Lebergewicht, die Kraft der Einheit Dagegen ſucht die Perfinlk 
keiten durch Vergeſellſchaftung zu vereinigen und eine Rerbrüderung Ih 
hervorzurufen. Die Kraft der Individualität ruft einen ewigen Auf I 
vor, den Antagoniemus, denn keine Perfönlichkeit will ſich der andern une 
werfen, vielmehr ſtrebt jede in ihrem Kreife mach der Oberherrſchaft. 3 
der Induſtrie tritt Diefer Antagonismus am ſchaͤrfſten und verderblichſe jr 
vor. Es hat vom Anfang der Welt an immer eine Ausbeutung vi Aw 
ſchen durch den Menfchen gegeben. Die roheſte Form der Selaverei, mik 
diefe Ausbeutung im Alterthum hatte, wurde durch das Chriſterthau W 
zur Leibeigenfchaft gemildert. Die Revolution löſte das Band, wi M 
Leibeigenen an die Scholle feffelte, aber die Abhängigkeit des Arbeiter Im 
dem Arbeitgeber ließ fie beſtehen. Die Aufgabe der Jetztzeit iſt, dieſe Kit 
Form der Knechtſchaft durch Emancipation der Arbeit vom Beflg aufjukht 
Diefe Emancipation wird praktifc ermöglicht, wenn der gegenwärtig de 
fig für unberechtigt erflärt, dad ganze Nationalvermoͤgen zur Berfügun # 
ſtellt und auf eine der Idee der Gleichheit entfpredgende Weiſe neu weil 
wird. Es geſchieht dies auf die Weife, daf fi) an die Och 
ver Familie ſetzt, das Erbrecht der Geburt aufhebt ſtatt defſelben du 
Erbrecht des Verdienſtes einführt. Die Vererbung des ar 
Familie, dad Recht gu legtwilligen Verfügungen hört auf, der W 
alle Erbfchaften in Empfang, jedoch nicht für fi, fordern um 
digften zu übergeben. Die Anweifung aller Erbfchaften wird won d 
fo geleiter: Jedem nach feiner Faͤhigkeit, jeder Faͤhigkeit nach ihrer 
In jeder Gemeinde, jeder Provinz werden Banken errichtet, twefche 
fhaften fo Lange übernehmen, bis fie den wärbigiten Erben ermittelt 
der Staat Hat in der Hauptfladt zu demſelben Zweck cine Centralbant. 
ſes neue Erbrecht vernichtet den Gegenſatz, der zwifchen der Individ 
und der Einheit befteht. Der Individualität bleibt ihr Recht, da De 
seine bis an feinen Ted den vollen Befg feines Vermögens behäft, a 
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wird mit der Cinheit verföhnt, denn nach dem Tode des Nußznießers fällt 
der Cinzelbeſitz an das Vermögen der Geſammiheit zuruͤck.“ | 
Als Die Zulisevolution die Schranken für Ideen aller Art öffnete, machte 
Bazard den Vorſchlag, feine Lehre annähernd einzuführen. Der Staat, fors 
date er, ſollte Das Erbrecht der Geitenlinien aufheben und die dadurch ers 
laugten Summen verwenden, um Schulen zu gründen, Wege zu bauen, bie 
brüdendften Steuern aufzuheben. Die großen Talente mehrerer Saint-Gis 
noniften, ihre poetiſche Sprache, der Reiz der Neuheit vor Allen und jens 
Hoffnung auf eine neue Aera allgemeinen Menfchenglüds, welche die erſten 
Schritte jeder Revolution begleitet‘, machten den Saint-Simonismus volla⸗ 
belibt. Aber das unbeftimmte JIntereſſe mußte bis zur Begeifterung und 
Opferfreudigleit gefleigert werden, und dazu brauchte man eine Religion. Diefe 
hatte ſchon St. Simon felbft verfprochen, ohne jedoch in feinem „Neuen Chriſten⸗ 
um“ weiter zu kommen, ala zu einer allgemeinen Aufforderung, „die Religion 
der Eiche zu einer Religion der rende und des Genuſſes zu machen und da⸗ 
Yard das Reich Gottes auf Erden herbeizuführen.“ Enfantin erfüllte Die 
Zeſage des Meiſters. Das Gebot des Chriſtenthums, das Fleiſch zu bes 
Degen, beſeitigte er, da Gott den Geiſt und daB Fleiſch geſchaffen und in 
den Menfchen einen unüberwinblichen Xrieb zum Genuffe gelegt habe. Er 
vabeßerte das Bibliſche: „Züchtigt das Fleiſch und ſeid enthaltſam“, in; 
AHeullgt Cuch durch Arbeit und Vergnügen.“ Bu der Religion Eufantiws 
‚bänke und die Emancipation der Frauen. „Der Mann und das Weib zus 
“ zuft er aus, „dab iſt das fociale Individuum. Die neue morar 
Proasag beruft die Brau zu einem neuen Leben. Die Frau fol ums 
büllen, was fie fühlt, alles was fie von der Zukunft verlangt, 
wer der Frau ein Geſeß auferlegen will, if kein Saint⸗Simoniſt; 
Stellung des Saint⸗Simoniſten der Frau gegenüber iſt bie, fich 
erklaͤren, ſie beurtheilen zu koͤnnen.“ 
Gmancipation der Frauen wurde ein Modeſatz, den die „Fortge⸗ 
er F adoptixten. Sie wurde dies dadurch, daß eine Dichterin, die 
Anvergleichlich iſt und mit den einfachfien Mitteln Die größten Wir 
erbringt, die Lehre Enfantin’s annahm. Bon perfönlichen Er⸗ 
h er in dem Irrthum verführt, die vielen unglädlicen Ehen aus dem 
Ehe felbft abzuleiten, ſchrieb Die Marguife Aurora Dudevant 
er A Sand) mit Slareipender Kamatt und Seibenfgaftiätit Bomapy 
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deren Thema die Cmancipation der Frauen iſt. Aber felb ihr außerorden⸗ 
liches Talent Tonnte der Idee der Emancipation des Fleiſches und der Frauen 
nicht ihre Abſtoßendes nehmen. Bazard und die andern redlichen Gaint-EL 
moniften trennten fi von Enfantin, der nun den Unſinn immer weiter trieh, 
die „Kran“ fuchte, die mit dem „Water“ vereint Den Doppelpriefter bilden 
foßte, und endlich mit dem Pleinen Reſt der Glaͤubigen nach Menitmontent 
zog, wo Berfolgungen von Gläubigen und Strafen des Staats die tele 
Schaar andeinander fprengten. Gnfantin und andere der Eifrigften ginge 
nach dem Drient, um ihe Suchen nad der Frau fortzufegen, und wandten 
fi ſpaͤter müglihen Geſchaͤften gu. 

In die Läde, welde der Saint⸗Simonismus ließ, trat der Fomrieru⸗ 
mus. Garl Fourler war ein: mathematifches Genie und gründete feihf 
feine tühnften und ausſchweifendſten Gonjecturen ſtets anf PBrämiffen dx 
Berfiandes. Als Kaufmannddiener in Marfellle angeftellt, erhielt er währen 
der großen Theurung von 1799 den Befehl, eine Meuge fchaphaften Sei 
In dad Meer zu werfen. Dieſe Herzlofigkeit — fein Herr gewann, wenn er 
feinen guten Reis zu hoben Preifen verfaufte — machte den tiefiten Einvend 
auf isn. In feinen Studien glaubte er die Grundlagen der Gefellfchaft-aH 
fehlerhaft zu erkennen und die großen Linien einer neuem Organifatim je 
entdedien, welche den Reichthum vermehren und fo dem Menſchen gieiken 
werde, gluͤcklich zu fein, das Heißt nach Fourier, feine Triebe zu befrieiige. 
Saints Simon Hebt daB Erbrecht anf, Fourier beſeitigt das Eigenthum as 
Grund und Boden, freilich nit ohne EntfhApigung, denn Der chemmafige 
Eigentpümer erhält von den Banken, die alles Gigenthum überneimmen, den 
dreifachen Ertrag feines Guts als Iahresrente. Dieſes Eigenthum veriheili 
Fonrier an die Bhalanflerien, wahre Induſtriekaſernen, welche die gegenwärt» 
gen Städte, Flecken und Dörfer verbrängen und jede mit einer Gewiertmeik 
Land ausgeflattet werden. In den Phalanferien erfolgt die Organifetion 
der Arbeit. In jedem derfelben wohnen 1800 bis 2000 Perfonen um» Ki 
den ein Ganges, daB groß genug IR, um jedem Menfchen eine feinen eb 
gungen entſprechende Befchäftigung darzubieten. Da Jeder einen: ihm em 
beften zuſagenden Beruf wählen und nad Belteben wechſeln darf, und da Du 
Phalanſterium das Reiſte gemeinfchaftlich betreibt, fo muͤſſen fi Rammnk 
werthe finanzielle Erfolge ergeben. Die Menfchen des: Phalanſteriums arbeb 
ten und efien”gemeinfchaftlich , erziehen ihre Kinder gemeinſchaftlich, am die 
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Stelle der Einzelwirthſchaft tritt die ungleich fruchtbarere uud wohlfeilere 
VSeſamtwirthſchaft. Riemandem wird die Arbeit, der Arbeit Niemand feh⸗ 
Im, denn jene iſt ewig neu geboren von dem Beduͤrfniß und erzeugt ewig 
aufs Rene die Genugthuung. Hier iſt kein Stillſtand möglich, Leine Reibung 
denlbar. Auf der volltommenften Freiheit der Bewegungen iſt der Drganiss 
mus baflıt, die Neigungen aber ftehen in ewiger Harmonie mit fi und mit 
dem, was fie hervorbringen follen. Der Einzelne wird in dieſem glüdlichen 
Zuſtande dreimal fo viel efien, ald gegenwärtig, aber dennoch wird das Pha⸗ 
lanſterium in feinen Magazinen einen beträchtlichen Ueberſchuß aufhäufen, 
der dezu dient, den Zaufchhandel mit den andern Phalanfterien zu vermitteln. 
Das Bhalanfterium hat einen Vorſteher, den Unarchen; über je eine Million 
Palonferien wird der Duarch herrfchen, über die ganze Welt der Omniarch, 
der feinen Sitz in Eonflantinopel hat. Welche Stellung werben die Frauen 
in dieſen Syſtem der Gemeinſchaft haben? Sie werden Gemeingut fein. 
Bonrier geftattet jeder Fran gleichzeitig einen Gatten, von dem fie zwei Kin⸗ 
der hat, einen (Erzeuger, von dem fie nur eines hat, einen Gelichten, mit 
dem fie früher gelebt hat und der diefen Titel behält, außerdem noch bloße 
Biebhaber, Die Peine Bedeutung vor dem Gefeß haben. 

Fourler hegte die umerfchütterliche Meberzeugung, daß das erſte Phas 
Imferium überall Nachahmung finden werde, bis fi) der ganze Erdboden 
mit dieſen Riefengebäuren bedeckt habe. Dann werde bie Beriode des Glüͤcks 
bepiamen, nicht blos die menſchliche Gefellfchaft, nein auch die Thierwelt und 
die fogenammte lebloſe Schoͤpfung fi anders geftalten. Die jehige Welt galt 
ihm für eine „im Guß mißlungene Schöpfung“, und mit dem Phalanferium 
zugleich ließ er eine neue Schöpfung beginnen, die ſich bereits Durch die 
hunmıer bänfiger werdenden Rordlichter ankündige. „Wenn diefe vor ſich geht”, 
prophezeit er, „dann wird der ganze Zuſtand der Erdoberfläche die Veraͤnde⸗ 
Tung erfahren, deren fie nothwendig bedarf, um den Menfchen einen anges 
nehmen Aufenthalt zu bereiten. Zuerſt wirb um den Nordpol fich eine Licht⸗ 
Krone Hilden; die Leben und Wärme über die kalten Länder der drei noͤrd⸗ 
Wen Erdtheile verbreitet. Dann wird die Erde bewohnbar fein bis zu 
Iren ‚äußerfien Ende, Orangen werden in Sibirien biühen, das Eis wird 
aufthauen, und flaumende Seehunde werden auf den Wellen, die bis jetzt nur 
Die furchtbaren Eisberge Spipbergens trugen, Segel einherziehen fehen. Daß 
Reerwaſſer aber, dieſes unfreundliche, ungenießbare Element, kann unmoͤg⸗ 
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lich in feinem gegenwärtigen uncultivirten Zuſtande bleiben; alsbald win 
fih ein Strahl des neuen Lichts in daſſelbe ſtuͤrzen und es zerſetzen im eime 
Fluͤſfigkeit, die noch lieblicher fein wird wie Limonade. Diefe neuen Meeres⸗ 
wellen werden durch die plögliche Veränderung alle jene üblen und gefäßeli 
hen Seathiere tödten, welche jebt vom Raube leben, und neue Gebilde er 
zeugen, die, da fle doch nicht müßig fein können, den Menſchen die Schifft 
durch Die Gewaͤſſer ziehen. Die nuͤtzlichen Fifche dagegen werben die Meagey 
überleben und im neuen Meere bebentend an Größe und Schönheit gewiss 
nen. Dabei wird ferner der Vortheil entfichen, daß tie beißen Klimt: 
ihre vernichtende Gluth verlieren und die harmoniſche Temperatur überall 
herrſcht.“ 

Fourier's Tage neigten ſich zu Ende — er ſtarb am 10. October 1837 
— als ſich der Menſchenfreund fand, den er biäher umſonſt erwartet hatte. 


Der Bollsabgeorpnete Baudet-Dulary gab feine reihen Befigungen in Condé 


furs Veögres zur Gründung eines Phalanfteriums her. Das Unternehmes 
fegeiterte volftändig, Fourier wurde faſt allgemein verlafien, und fein Ey 
flem würde zu Grunde gegaugen fein, wenn fi nicht in Bictor Conſiderari 
ein neuer Apoftel gefunden hätte. Diefer geiftreiche und gründlich gebilden 
Mann ließ die zahlreihen Wunderlichkeiten feines Meifters fallen um» wide 
durch praktiſche Erörterungen des gefellfchaftlihen Zuſandes. Go bebepyiek 
fi der Kourierismend nicht nur, fondern nahm auch von 1843 an, in wis 


dem Jahre die Democratie pacifique als Tageblatt aus der Wochenſchit 
Phalange entfland, einen für die frangöffhen Zuſtände folgereichen Mal 


ſchwung. | 
So nnendlihe Bloͤßen die beiden Syſteme des Socialismus darbieten 


gehen fie doch mit Ernſt zu Werke und verfprechen aus den Trümmern, die 


fie machen wollen, ein fchönered Neues aufzuerbauen. Der Communismus des 
gegen Tennt Reine fittlihen Grundfäge, verneint den Staat wie Die Beligien 
und will vor Allem der Cultur ein Ende machen, damit nicht durch wie bb 
here Bildung und die hervorragenden Talente von Einzelnen und Staͤnden 
Beftrebungen und Zuflände entfliehen, welche über die Befrietigung der zein 
thierifchen Beduͤrfniſſe hinausgehen. Solche Grundſaͤtze hatte ſchon Grades 


Babeuf zur Zeit der großen franzöfifchen Revolution vorgetragen, war aber, 


als er für fie einen Aufſtand wagte, beflegt nnd mit den meiften feiner Scha⸗ 


fer vernichtet worden. Einer der Ueberlebenden, Buonarotti, kehrte, ala We 
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Bourbons geflürgt waren, nach Frankreich zuruͤck und verbreitete ein Bud 
„Die Verſchwoͤrung Babeufs für die Gleichheit,“ dab er einige Jahre fräs 
her in Bruͤſſel gefchrieben Hatte. Die Lehren, für Die er Anhänger fuchte 
ud wirklich in größter Anzahl fand, verfprechen Die ſtaatsrechtliche Gleichheit, 
Ne eine Frucht der Revolution iſt, durch die bürgerliche Gleichheit zu organ. 
a. Der Beſitz des Einzelnen, die Familie, „bie das Fleiſch zu einem par 
lönlihen Eigenthum macht“, Haben aufzuhören. Die Guͤtergemeinſchaft iſt 
das große allgemeine Geſetz, durch fie wird die Gleichheit Aller herbeigeführt, 
und es wird Gorge des Staats, darüber zu wachen, daß nicht neue Ungleich⸗ 
keiten entfliehen. Der Materialismus muß „als dad umveränderliche Geſet 
der Ratur, auf Das Alles ſich gründet und das man wicht verlegen kann, 
ohne in Zertgum zu verfallen, zur Religion erhoben werben“, die einzige 
Beſtimmung des Menfchen beftcht in der Landwirthſchaft und in den unent⸗ 
behrlihen Gewerben. Mit der Religion find Wiſſenſchaften und Kuͤnſte abe 
zuſchaffen, und die Erziehung, die eine gemeinfchaftliche wird, hat eine folche 
Ginrihtung zu empfangen, daß Niemand mehr lernt, als Rechnen, Schrei 
ben, Lefen, die Gefehe des Staats und etwas Ortskunde von demſelben und 
feinen natürlichen Grzeugniffen. Die ſtreugſte Genfur. hat dafür zu forgen, 
daß and die Prefie Leine Höheren Kenntuifie als diefe verbreitet. Saͤmmt⸗ 
liche große Staͤdte müflen zerftdet werden, „denn fie ernähren Kies Bodiente, 
fittenleſe Framen, verhungerte Schriftſteller, Tänzer, Diebe, Priefter, Schau⸗ 
frieler und Bäntelfänger aller Art“. 

In den GSefängnifien, welche in Folge der wieberholten Aufſtaͤnde zahl⸗ 
teihe Infafien erhielten, verbreitete fich der Babenfismus unter den beflegten 
Repubiifanern. Ueber ihre Niederlage wüthend, nahmen diefe ein Glaubens⸗ 
belenntniß an, deſſen Sieg ihrem Rachedurſt die vollſtaͤndigſte Befriedigung 
verſprach. Gin Jahr nach dem Bekanntwerden von Buonarotti's Buch öffnete 
eine Amueſtie den Republikanern die Gefängniffe. Die erfte Handlung der 
Sereiten war der Anſchluß an eine neue geheime Gefellfhaft, den „Verein 
ver Jahreszeiten“, mit rein communiftifcher Richtung. Dieſer Verein 
druckte anf geheimen SPrefien zwei Zeitungen, „Der tepublitanifche Mo: 
niteur“ und „Der freie Mann“ genannt, welche den Meudelmord empfahlen. 
„Es iR gewiß ſchoͤn“, hieß es in einer Nummer, Atheiſt zu fein, aber das iſt 
nicht genug. Man iR kein Mann des Bluts, um das ſchuldige Blut fparfam 
fließen zu laſſen. Es giebt nur ein einziges Mittel, dad man amwenden 
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hun: den Königsmord, den Tyrannenmord, den Meuchelmord, oder wie mar 
diefe heroiſchen Acte ſonſt nennen will.” 

Um 13. Mai 1839 machte die Gefellihaft der Jahreszeiten, deren In 
führer Blanqui, Barbds und Bernard waren, in Baris einen Aufſtand. Er 
Aberwältigte in plöhlichen Ueberfall einige Wachtpoften, erlag aber bald va 
anrädenden Truppen. Die Regierung benubte den Staatsproceß, die Grumd⸗ 
fäße, für die der Auffland unternommen war, allgemein befannt zu make. 
Sie erweckte dadurch den Abfchen, den fie bezweckte, und feflelte den Bärn 
Rand flärker an fih. Doc war nicht dieſer Auffland von 1839 die Lrfak, 
Daß von jeht an Feine Aufſtaͤnde mehr vorfamen und zugleich die Wttentak 
auf den König feltener wurden. Schon vorher hatte eine Trennung udn 
den Republitanern und Arbeitern Rattgefunden, welche, das Werk der vo 
ſocialiſtiſchen Syſteme, vie permanente Revolution ihrer Arme beranft. 
Durch Gonfiderant insbefondere waren die Arbeiter aufmerkfam gemacht wer 
den, daß die Gleichſtellung der Arbeit wit dem Gapital, die ihr hoͤchſtes Is 
tereffe fei, eine Frage für fich bilde, und daß durch uufruchtbare Kämpſe m 
Regierungsformen das Biel eher ferner als näher gerüdt werde. Je mit 
dieſe Weberzeugung von Werkftatt zu Werkſtatt ſich verbreitete, um fo de 
und trügerifcher wurde ver Anfchein von Ruhe, den die Geſellſchaft Mal. 
Das Symptom (die Berfchwörungen und Anffläude) verſchwand, de W 
Krankheit, der Fieberwahn eines leicht erreichbaren Utopiens, fraß tiefer ein 
and die Regierung begünftigte fein Fortfchreiten, indem fie mit allen Krifin 
den Materlalismus der Reichen pflegte, erunmterte, belohnte. 
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‚ Die Franzofen in Algier. Mehemed Ali gegen Sultan 
Mahmud. Die Nuſſen und Engländer in Aſien. Die 
Käampfe am Kankaſus, der ruffifhe Zug gegen Chiwa. 
Herat, Afghaniftan. Oſtindien. Der Krieg mit China. 
Niederländiſch Indien. Die Capcolonie. 


Die Eroberung von Algier hatte die franzöfifche Ruhmſucht aufftacheln 
amd fo die Ausführung der politifchen Pläne Karls X. erleichtern follen. 
Ludwig Philipp übernahm diefe Erwerbung nicht ohne Unruhe. Algier war 
ihm allerdings in doppelter Beziehung nüßlih, einmal ald Mithülfe, ven 

frangöfifchen Einfluß an den Küften des Mittelmeers auszudehnen, diefes herr⸗ 
liche Beten zu einem franzöfifchen Binnenfee zu machen, dann als ein Abs 
lagerungsplatz für alle die überfchüffigen, gährenden Kräfte feines Reiche, von 
denen er, wenn fie thatenlos im Lande bleiben mußten, Aufitände zu befürchs 
ten Hatte. Allein Algier war eine Störung des guten Einvernehmens mit 
England, das Ludwig Philipp bis zur völligen Befeftigung feiner Herrſchaft 
bewahren mußte, und war dies um fo mehr, ald unmittelbar nach der Juli⸗ 
revolution gewiffe franzöfifche Verfprechungen gegeben worden waren, welche 
von England fo gedeutet wurden, als ob fie die Zufage erhielten, Algier zu 
täumen, fobald ein ruhigerer Zuſtand der öffentlichen Meinung dies geftatte. 
Berner war Algier vor allen Dingen eine ſchwere finanzielle Laſt, von der 
ſich nicht abſehen ließ, wann fie aufhören werde. Die afrikanifche Colonie 
verlangte eine zahlreiche Beſatzung und brachte nichts ein. Sie durch Colo⸗ 
niſation ertragsfähig zu machen war, auch abgefehen von der Unbehoffenheit 
der Franzoſen im Golonifiren, aus mehreren Gründen hoͤchſt ſchwierig. Das 
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im Sommer noch mehr als in der milderen Regenzeit fchäpliche Klima, vie 
vielen wüften Striche im Innern, die Feindſchaft der Bevölkerung, ver hoͤchſt 
verwickelte Zuftand der agrarifchen Gefege, alle diefe Hinderniffe Hätten fh 
mit. Befonnenheit und Ausdauer überwinden laſſen, wenn man nur erſt dan 
über einig gewefen wäre, welche Eulturen man der Golonifation anweiſen 
Könne. Die Bodenverhältnifie zeigten auf den Getreivebau hin, auf die Pflege 
des Weinſtocks, des Delbaums, der Maulbeere, das Clima geflattete die Ex 
führung des Zuckerrohrs, vielleicht auch der Baumwollenſtaude. Bon al 
Diefen Eulturen wollten die franzöfifchen materiellen Intereſſen, das Eind 
md Alles der Zulidynaftie, nichts wiſſen. Algier in eine Kornkammer zu 
verwandeln fei nichts weniger, als dem franzöfifchen Aderbau jede Aufmu 
terung zu Kortfchritten benchmen. So fagten Stimmen aus ganz Frantreid. 
Segen die Pflege des Weinftods proteftirten alle weinerzeugenden Provinzen, 
gegen die Einführung des Zuckerrohrs die nördlichen Landſchaften, welche fid 
mit der Bereitung des Runbkelruͤbenzuckers befchäftigen, gegen die Seidenzucht 
und gegen den Delbaum die füplichen Gebiete. Man wollte Algier nichts 
als die Baumwolle geftatten, eine Eultur, welche wahrfcheinfich mit dem 
Untergange der Anbauer von felbft enden mußte. 

Die parlamentarifche Schwierigkeit, welche aus dem afrifanifchen Rebe 
lande für Ludwig Philipp erwuchs, war nicht die geringfte. Algier war dei 
Schlachtroß der Oppofition, das jedes Mal feierlichſt beftiegen und zur Schau 
geritten wurde, wenn die Kammergegner der Regierung einen Beweis brands 
ten, wie unendlich ehrenhafter, nationaler und weifer ihre Politik im Ber: 
gleich mit jener der Minifter fei. Allerdings hatte diefe Oppofition das Gute, 
daß fie zu floßweifen Verbeſſerungen antrieb, aber ed war mit ihr das Meble 
verbunden, daß fie, welche Häufig von entgegengefeßten Syſtemen ausging, 
die allgemeinen Schwankungen, denen die Pläne mit Algier fo fange ausge 
feßt waren, Tediglich vermehrte. Auch war diefe Oppofition von keiner Sad 
kenntniß getragen und konnte die Regierung nicht beichren, weit fie ſelbſt 
nichts wußte. 

1831 war Algier durh ein Heer befebt, das 20,963 Mann und 
1818 Pferde zählte. Die einheimifchen Stämme, fowohl die Araber als die 
Kabylen, wurden mit jedem Augenblide feindfeliger, da die frangöflfchen Be 
fehlöhaber die Verträge nicht achteten, dad Eigenthum der Mofcheen, milden 
Stiftungen und Gemeinden an fi riffen und die ärgften Erpreffungen ver 
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übten. Die Araber und Kabylen, die ſich außerdem feit der Entfernung der 
Türken jeder Herrfchaft entledigt glaubten, rächten fi durch Teberfälle und 
Raubzüge.. Roc waren diefe Unternehmungen vereinzelt, yplanlos, und 
hon mußte General Elauzel, der erfte Statthalter Ludwig Philipp’s, zu dem 
Rothbehelf greifen, die Provinzen Oran und Konftantine an einen Bruder 
3 Dey's von Zunid gegen einen Xribut abzutreten. Der König hätte 
diefem Vertrage um der Million Franken willen, die jährlich einzunehmen. ges 
weien wären, gern feine Zuftimmung ertheilt, aber die Rüdficht auf die 
Öffentliche Meinung zwang ihn, feine Genehmigung zu verfagen und Clauzel 
abzurufen. Auf Elauzel folgte Bertbezene, auf diefen der Herzog von Ro⸗ 
vigo, und unter beiden kam die Kolonie immer tiefer herab. Der erſte ſcha⸗ 
dete durch feine Traͤgheit, Der zweite durch eine militairifche Härte nach der 
Art des Kaiferreihe. | 

Die Aufftände nahmen nicht allein zu, fondern fie erhielten auch einen 
gemeinſchaftlichen LZeiter von großen Fähigkeiten. Abd⸗el⸗Fader, der Sprößs 
ing einer alten Priefterfamilie, die ihren Urfprung bis auf die Khalifen vom 
Sefhleht der Fatimiten zurädführt, und felbft ein Marabut und ein Mekka⸗ 
Pilger, war dreiundzwanzig Jahr alt, als die Franzofen Algier eroberten. 
Dan achtete ihn in feiner Heimath Maskara wegen feiner Froͤmmigkeit, feiner 
Enthaltſamkeit, feines würdevollen Benehmens, und weil ex weit und breit 
der unerfchrockenfte Reiter, der gewwandtefte Fechter war. Seine Abftammung, 
feine Grundfäße, feine Studien gaben ibm den Beruf zum Vorkämpfer des 
Jelams und verfchafften feiner Aufforderung, den heiligen Krieg des Glau- 
bend gegen den Unglauben zu beginnen, Gehorfam. 1831 machte er fih zum 
Führer der Beduinen von Maskara und begann fogleich jene Organifation 
der Innern Verhältniffe der Stämme, welche, von ihm mit dem größten Ges 
ſchick durchgeführt, zur Bafls feiner Macht wurde. Im Frühjahre 1832 unter- 
nahm General Boyer den erften Zug gegen ihn, und von da verflofien bie 
gegen das Ende der Regierung Ludwig Philipp's faft ſechszehn Jahre, ehe es 
den beſten Generalen Frankreichs gelang, diefen halbwilden Feind durch 
Gefangennahme unfchädlich zu machen. 

Den Schauplaß der Tangen Kämpfe in Algerien bildet der Atlas mit 
feinen Abhaͤngen, namentlich den noͤrdlichen. Diefes Gebirge giebt nicht 
Einem einzigen ſchiffbaren Fluſſe das Dafein, aber es entfendet zum Mittels 
Meer fehr viele Bäche, die in dem hoben hügeligen Geſtade eine Schranke 
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finden, nicht frei abfließen können und deßhalb die Ebenen theilweile unte | 
Waſſer fegen. Hat ein Angreifer diefe weiten fumpfigen Flächen überwunten, 

fo ſtoͤßt er am Gebirge weniger auf eigentlidde Päffe, deren Algier nur zei 
von bedeutender Schwierigkeit Hat, die eifernen Thore von Conſtantine un 
den Paß Teniah anf dem Wege nah Titteri, als anf eine Menge tiefe 

Schluchten, enger und fleiler Thäler und zwifchen den verfchledenen Atla⸗ 
ketten auf Hochebenen von weiter Ausdehnung. Die wenigen eigentliche 
Baldungen find von geringem Umfang und dünn, dennoch gewähren I 

Buſchgegenden, felbft die Abhänge und Schluchten, wo nur Die Zwergpalm 

wuchert, dem Eingeborenen ein wichtiges Bertheidigungsmittel. Der Kakyl 
verſteckt ſich Hinter den niedrigen Kächern «der Palme und macht ſich an 
Allem einen Hinterhalt, felbft aus einem ſtrautkopf, wie Die Zuaven faga. 
Bis die Franzoſen an die atlantifche Natur und die Fechtweiſe der Kabyla 
und Araber fi gewöhnt Hatten, erlitten fie durch unvermuthete Hinterhalte of 
großen Verluſt. Roch länger machten ihnen die ausgedehnten Hochebenen m 
Schaffen. Abd⸗el⸗Kader hatte vorzüglich Reitergefchwader, die für die Franzoſa 
oft ganz unerreichbar waren. Es half wenig, daß die franzöflfchen Meitergeneral 
nachwiefen, die Reiterei fei die wichtigfte Waffengattung für Algier. Di 

Regierung ließ fich immer durch die ungemein großen Koften für den Aafaf 

und die Unterhaltung arabifcher Pferde abhalten, die Reiterreginenkr sh 

Bedürfniß zu vermehren. Diefe übel berechnete Sparfamkeit hat Fraınd 

Millionen gekoftet. 

In den Jahren 1832 und 1833 unterwarf Abdsels Kader alle Stimmt 
groifchen Maskara und dem Meere und ſchloß die Befagung von Dran auf 
Wochen und Monate von jedem Verkehr ab. Die Franzofen hatten eben das 
Syftem angenommen, ihre Hertfchaft durch Zreundfchaftäverträge mit einzeln 
. Hänptlingen zu fihern, und verfuchten auch mit dem mächtigen Abd⸗el⸗Kadet, 
was ihnen bei Meineren Feinden gut gelungen war. General Desmidel 
machte Friedendverträge, auf die der Marabnt mit verdächtiger Schnelligki 
einging. Der abgefchloffene Vertrag erkannte Abd⸗el⸗Kader an ala Herriär 
in den Gebieten, die er fich unterworfen hatte, ſchenkte ihm Arzew als IL 
hafen dazu und übertrug ihm die Bekaͤmpfung der den Franzoſen feindliden 
Beduinen, zu welchem Behuf er fih aus Frankreich mit Gewehren um 
Schießbedarf verfehen durfte. Allerdings bekannte ex ſich in dem Lertrag 
zum Unterthan des Königs von Frankreich, allein diefes Terre Zugeſtaͤndrij 
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yatte um fo weniger zu bedeuten, als er die Uebereinkunft fo deutete und fo 
erſtehen ließ, als enthalte fie einen auf dem Fuße der Gleichheit abgefchlofs 
enen Pact zwifchen zwei unabhängigen Mächten. Für die Araber war Abd⸗ 
l⸗Kader unter ſtillſchweigender Genehmigung Frankreichs zum Sultan von 
Raskara aufgeſtiegen. Jede einzelne der vereinbarten Bedingungen wurde 
on ihm zu feinem Vortheil gewendet. Er follte Ruhe erhalten, und unters 
varf unter dieſem Borwande alle Stämme feinen Geſetzen. Es war Hans 
elöfreipeit ausbedungen worden, und er kaufte alle Xebensmittel und Waaren 
uf, um fie den Franzoſen gu ungeheuren Preifen wieder zu verlaufen. Ex 
ollte die Feinde Frankreichs befämpfen, nnd befämpfte feine eigenen, wozu 
nd zur Bewaffnung des Heinen Heeres, das er auf europälfchem Sub eins 
ihtete, Frankreich ihm die Waffen lieferte. 

Rah häufigen Vertragäbrüchen Abd⸗el⸗Kader's bob die franzöftfche Re 
ferung den Frieden auf. Im Juni 1885 309 General Trezel auf Maskara, 
vurde unterwegs zweimal überfallen und am 28. des Monats an der Malta 
o geworfen, daß er fein ganzes Gepaͤck und ein Geſchuͤtz zurüdlaften mußte. 
Für eine folche Beleidigung gab ed nur die eine Genugthuung, daß man 
Abd⸗el⸗Kader im Herzen feiner Macht angriff, alfo nach franzöfifchen Begrif- 
en in feiner Hauptſtadt Maskara. Es verfloß eine fo lange Zeit, bis bie 
Franzoſen die erforderlichen Vorräthe und Xrandportmittel beifammen hatten, 
daß die Regenzeit angebrochen war, als fih Marſchall Elauzel mit 13,000 
Dann in Bewegung feßte. Jeder Angriff, den Abd⸗el⸗Kader auf dem Marfche 
machte, wurde zurüdgewiefen und am 6. December Maskara erreicht. Die 
Refiveng des Emirs erwies fih als ein unbedeutender Haufen von Hütten, deren 
wabifhe Bevölkerung mit allen Habfeligkeiten geflohen war. Clauzel über: 
zab feine Eroberung den Flammen und trat fogleidh wieder den Rüdweg an. 
In vier Tagen erreichte er Moſtaganem, aber er hatte inzwifchen durch das 
furchtbarſte Wetter umd die raftlofe Verfolgung der Feinde Hunderte von 
Menfchen verloren. 

Es ließ fih bald bemerken, daß die Einäfcherung von Madlara die 
Rat Abd⸗el⸗Kader's nicht im entfernteften vermindert habe. Die franzöfifche 
Unkenntniß der Verhaͤltniſſe fuchte den Grund darin, daß man nicht das 
teste Herz. von Abd⸗el⸗Kader's Macht getroffen habe, und machte audfindig, 
daB Tlemezen dieſes Herz ſei. Dahin richtete ſich alfo der nächte Zug 


Clauzel's. Abd⸗el⸗Kader vertheidigte die Stadt nicht einmal und ließ 
v. Rotteck, allg. Geſch. X. (Erg. +8.) 24 
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ruhig geſchehen, daß die Franzoſen fie befeftigten und mit einer Befapus 
verfahen. Aber er fchnitt der Befagung die Lebenämittel ab und zwang ik 
Franzoſen, jedem Transport ein ganzes Heer zur Dedung mitzugeben. Ti 
Kämpfe, welche daraus entflanden, waren für die Franzoſen faft immer ver 
luſtvoll, und nur ein einziges Mat ließ fih Abd⸗el⸗Kader an der Gill 
auf einen Boden verloden, den General Bugeaud im Voraus zum Kamk 
auserfehen hatte (6. Juli 1836). 

Der Sieg an der Sikkah verfhaffte den Franzoſen wenigftens auf die 
Geite die Ruhe, welche fie brauchten, um ihr fchon mehrmals beabfictigtd 
Unternehmen gegen Konftantine auszuführen. Dieſe Provinz, die fon 
wegen ihrer Fruchtbarkeit als wegen ihrer Grenzlage gegen Tunis wichtig il 
befand ſich in den Händen eines Bei's Achmet, der feit der franzoͤſiſchen de 
fignahme von Algier in dem Bezirke, den ihm die übrigen Häuptlinge liche, 
den Souverain fpielte. Clauzel Hatte im Frühjahr die Erlaubniß zu cin 
Zuge erhalten, inzwifchen kam aber ein anderes, friedlicheres Minifterium as 
Runder und diefes bewirkte, wenn auch nicht daB Anfgeben, doch dad 3o 
fchieben des Plans bis zu der verbängnißvollen Regenzeit. Am 8. Rem 
ber 1836 rüdte die erſte Colonne ins Feld, am A. erreichte der Bord 
die Mauern von Konftantine. Die Stadt Tiegt auf einem Tafellande, vd 
nah allen Seiten bin fenkrecht auf der Ebene flieht und nur anf dmm 
Punkte mit der Gebirgsmaſſe, deſſen Vorfprung es ift, zufammeukiag. 
Diefe Stelle ift die einzige angreifkare und daher durch achtbare Befckigw 
gen geihügt. Als das Heer gänzlich ermattet ankam, fehlte es am ſchweres 
Geſchuͤtz, um Breſche zu fchießen, und bald gingen auch die Lebensmittel au 
Glanzel mußte fih zum Ruͤckzug entichließen und ihn anf bodenlofen Beza, 
unter unaufhörlichen Regengüflen, von Kälte, Hunger und den Reiterfäini 
men Achmet's beträngt, ausführen. Die Hälfte feiner Truppen ging # 
Grunde, die andere Hälfte verdankte ihre Rettung nur der Energie if 
Generale und Offiziere, welche verhinderte, daß der Rüdzug zu einer rege 
ofen Flucht wurde. 

Diefe Scharte mußte ausgewetzt werden, wenn die Franzofen nicht # 
ganzes Anſehn verlieren wollten. Damit die gefahrdrohende Stellung I 
el⸗Kader's unfchädlich gemacht werde, erhielt General Bugeaud den Aufıy 
zu Unterhandlungen. Der Emir zeigte fi zum Frieden geneigt, und ds 
perſonliche Zuſammenkunft, bie er am der Tafna mit Bugeaud hatte, führt 
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den von beiden Theilen gewünfchten Abfchluß herbei. Bugeaud wollte dabei 
dem Araber imponiren, fprach von feiner Artilierie, feiner Macht, alle Ernten 
u vernichten, erfuhr aber eine derbe Zurechtweiſung. AbdselsKader antwors 
ete: „Meine Artillerie ifk die Sonne, welche Deine Heere vernichten wird. 
Serbrenne immerhin einen Theil unferer Ernten. Wir werben anderswo 
Betreide finden. Unfer Land ift groß, und Du wirft mir mit Deinen Eos 
onnen nicht folgen; die Hihe und die Seuche werden fie aufreiben. Ueberall, 
»o Du erfcheinen wirft, ziehen wir uns zurüd, und dann werden Dir bald 
ie Lebensmittel ausgeben. Wir Nomaden finden überall genug zu unferer 
tahrung. Nie werden wir in Deine Hand fallen“. 

Es waren große Opfer, welche Frankreich durch den Frieden von der 
‚afaa (30. Mai 1837) brachte. Abd⸗el⸗Kader erhielt gegen die Anerken⸗ 
ung der Souverainetät Frankreichs in Afrika die Provinzen Oran und Titteri 
ebſt dem größten Theil der Provinz Algier. Diefes Mal geftand ihm die 
tegierung fo gut wie offen die Herrfcherwärde zu, denn fie erlaubte ihm, fi 
ei ihr durch „Agenten“ vertreten zu laffen, nnd verſprach, ihrerfeits bei ihm 
zevollmaͤchtigte zu unterhalten. Als dies geordnet war, rüfteten die Frans 
ofen zu ihrem zweiten Zuge gegen Konftantine. Nach den traurigen Er⸗ 
Ihrungen des vorigen Jahres ift es umbegreiflich, daß man auch dieſes Jahr 
inge zögerte und die Regenzeit nahe herankommen ließ, che man das Sig⸗ 
a zum Aufbruch gab. Im andern Beziehungen hatte man fich beffer vor⸗ 
eſehen, insbeſondere fehlte es nicht an dem erforderlichen Belagerumgdgefihäb. 
Im 4. Oktober erreichte Damremont die feindliche Stadt und begann bie 
jeſchießung. Roc war der Erfolg zweifelhaft, als Damremont bei einer 
Kennung der Werke durch eine Kanonenkugel fill. Sein Nachfolger Balse 
bie den Sturm auf den näcften Tag feft, erflieg die kaum gangbare Bre- 
be und Lam nach einem mörderifchen Kampfe in den Befib des Matzes 
13. Oftober). 

So bemerkenswert diefe Eroberung als eine der fchönften Waffenthaten 
rt neneften Zeit tft, erlangt fie ihre hauptfächliche Wichtigkeit Doch durch die 
Algen, welche fie für die afrikaniſche Colonie der Franzoſen Hatte. Die 

geborenen bekamen Ehrfurcht vor einer Macht, deren Truppen nicht mehr 

zwei Wochen gebraucht hatten, eine gleichfam mmeinnehmbare Felſenburg 
drehen, und wurden gleichzeitig durch ein neues Verwaltungsſyſtem vers 

t. In der Provinz Konftantine herrſchte nicht Die fanatifie Erbitterung. 


| 
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von der Die Bevölkerung der übrigen Theile der Regentihaft erfüllt war, 
und die Franzoſen durften es in ihrer neueften Erwerbung wagen, Die Eins 
geborenen ganz nad ihrer alten Weife, nach ihren hergebrachten Geſetzen und 
Berwaltungsformen fortleben zu lafien. Die. Weisheit dieſes Entſchluſſes 
wurde erfihtlih: Konftantine blieb die ruhigſte aller Provinzen, felbft die 
Anftrengungen des mehrmals zurückkehrenden Adımet Bei brachten nur vor 
Übergebende Zudungen hervor. So lernten die Franzoſen ven Weg kennen, 
auf dem fie mit Sicherheit und Schnelligkeit zu der Befeſtigung ihrer Hen⸗ 
ſchaft gelangen konnten. 

Eine Prüfung, die ſchwerſte, aber auch die lebte von allen, ſtand ihnen 
neh bevor. Der Vertrag an der Zafna war fein Friede, fondern ein Waſ⸗ 
fenftillftand, über deſſen Dauer die Verhältniffe entſchieden. Franzoͤfiſche 
Seits wünfchte man eine Berlängerung deflelben, weil in Paris zur Zeit 
eine friedliche Politit bevorwortet wurde, aber AbdselsKader durfte tie Wat 
fen nicht lange ruhen laſſen. Je mehr feine Macht anwuchs, um fo gröfrt 
wurde das Verlangen feiner Anhänger nad dem Wiederbeginn des heiligen 
Kriegs. Seine Macht, fein Leben fand anf dem Spiele, wenn er einen du 
fand aufrecht erhielt, der den fanatifchen Arabern als die vollfommenk 
Gottlofigkeit erfhien. In dem Bertrage von der Tafna war beftimmt wer: 
den, daß fein Theil dad Gebiet des andern bewaffnet übertreten duͤrfe. Die, 
Franzoſen hatten dieſe von Abdsels$tader nie beachtete Elaufel bei einem lin: 
ternehmen gegen bie eifernen Thore verlegt. Das war der Vorwand dei 
Emirs, als er dem Marfchall Balse abfagte. Seine Herrſchaft hatte raͤumlich 
Die größte Ausdehnung gewonnen, in den Gemüthern die flärfften Wurzeln 
geſchlagen, feine Stämme Hatten fi) durch eine zweijährige Ruhe gefärkt 
waren mit Waffen und Kriegsvorraͤthen reichlich verfehen und Tampfbegierige 
denn je. Der Angriff erfolgte plöglid und mit den verheerenden Wirkungen 
eines Bergſtroms, der ſich nad tropifchem Regen auf die Ebenen flünt. 
Die meiften der einzelnen Poften, faft alle zerftreute Riederlaffungen wurde 
von dem Araberfhiwarm weggefegt, der mit Feuer und Schwert bis unmit: 
telbar vor die Xhore der Hauptfladt vordrang. Das ganze Land bis auf vi 
befeftigten Städte war im Nu in den Händen feiner alten Beflger, und da 
Franzoſen blieb nur fo viel Land, als fie mit ihren Mauern und Bile 
umfpannen, mit ihren Gefchügen beftreichen konnten. Die Energie, mit ii 

Rarſchall Valse das Unheil befämpfte, war die Urſache nener Berlufte. Iw 
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mer durch das Berlangen vorwärts getrieben, Abd⸗el⸗Kader zu einer großen 
Schlacht zu bringen, opferte er feine Soldaten auf ununterbrochenen Zügen, 
die zu jeder Jahredzeit unternommen wurden und ſtets LZuftftöße blieben. 
Die Todten nicht gerechnet, welche draußen in Feldern und Schluchten fchlums 
merten, hatte Valée den dritten Theil feines Heeres frank und Tampfunfähig 
gemacht, als er im Februar 1841 abberufen wurde. * 

Sein Rachfolger, General Bugeaud, kannte das Land vermöge eines früs 
bern Aufenthalts und konnte zehnjährige Erfahrungen der frangöfifchen Herr⸗ 
ihaft benugen. Bon feiner Anftellung datirt die zweite Groberung Algiers. 
Bon drei jungen Generalen, Cavaignac, Lamoriciere und Changarnier, die 
alle ihre Sporen in Afrika verdient hatten, unterflügt, befeßte er alle ſtra⸗ 
tegifch wichtigen Punkte an der Küfte und im Innern. Die Operationen, 
weihe von viefen Waffenorten audgingen, nahmen fich die Kriegdweife der 
Araber zum Mufter. Leicht bewegliche Kolonnen durceilten das Land mit 
Windesſchnelle, vernichteten hier und dort einen Reiterſchwarm, erfchlugen 
bier und dort einem Stamm feine männliche Jugend, verbranuten die Dörs 
fer und Ernten -ded Feindes, führten feine Heerden fort, und zogen fich, 
wenn größere Mafien gegen fie auftraten, auf ihre befeftigten Lager zurüd. 
Zwar verdoppelte AbdselsKader, als er feine eigenen Waffen gegen ſich ans 
wenden fah, feine Thatkraft, zwar umkreiſte er die franzöfifchen Beflgungen, 
einen Schwachen Punkt erfpähend, wo er dann plöglich einbrach, zwar lodte 
er die franzöfifchen Eolonnen noch häufig an den Rand der Wüfte, um ihnen 
in dem Augenblide, wenn fie keuchend, vor Hige und Durft verſchmachtend 
Halt machten, mit Stahl und Blei znzufegen, zwar erfocht er noch einige 
Siege, felbR einen über Kamoricidre, aber feine Macht ſchwand doch dahin. 
Bas die Razzias der Franzoſen nicht thaten, das erreichten die Verhandlungen 
ihrer arabifchen Bureaus. Durch diefe wurden die arabiichen Stämme ents 
zweit oder Durch Geld gewonnen, und einer nach dem andern auf die fran⸗ 
zoͤſiſche Seite herübergezogen. 

Die unaufhoͤrlichen Kämpfe in Algier hatten eine fortwaͤhrende Vermeh⸗ 
tung des dortigen Heers) noͤthig gemacht und die Ausgaben bedeutend ges 


*) Gmnerallientenant Qudinot giebt für die nachbenannten Jahre folgende Zahlen: 


Jahr. Mann. Pferde. Jahr. Mann. Pferde. 
1831 20,962 1518 1838 52,148 12,904 
1838 85,076 4608 1840 66,509 18,571 


1887 47,892 9067 1842 81,954 16,573 
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fteigert. Während man 1831 naiv genug glaubte, mir der Eroberung Diefer 
Eolonie ein vortreffliches Gefchäft gemacht zu haben, da man ja den Schah 
des Dei’s und eine Maſſe von Material erbeutet hatte, mußte man zulegt 
noch Algier als abgefonderted Budget jährlih 74 Millionen Franken ſchicken. 
abgefehen von den Summen, die zu außerordentlichen Arbeiten verwende, 
oder bei den einzelnen Dienftzweigen nicht befonderd verrechnet wurden. 
Dennoch begann Ludwig Philipp auf diefe Befigung aus Gruͤnden der alle 
meinen Politit Werth zu legen. Das Bündnig mit England war kein jo 
herzliches, daß nicht das Gabinet der Zuilerien wie jened von St. Jamd 
Selbſtzwecke verfolgt und fich gegenfeitig insgeheim entgegengearbeitet hätten. 
Für die franzöfiiche Politit war Algier der bequemft gelegene Anhaltpunkt, 
die nordafrifanifche Küfte fi) dienftbar zu machen. An Konftantine grenze 
Zunis, in deffen Hafen die franzöfifche Kriegäflotte eine ihrer gewöhnlichen 
Stationen nahm, um den Bei gegen einen etwaigen Ueberfall türfiicher Streit 
fräfte zu decken. Bon Tunis reichte der frangöfifche Einfluß nach Tripolis, von 
dort weiter nach Aegypten. England feiner Seits bearbeitete den Hof vor 
Marokko und trat in Einverftändniffe mit Abd⸗el⸗Ktader. Der orientaliſchu 
Trage war es vorbehalten, dieſe gegenfeitigen Intriguen bis zu einem offenes 
Bruch zu treiben. 
Mehemed Ali von Aegypten hatte eine folche Stellung gewonnen, dh 
ex wie ein unabhängiger Monarch daftand. In Folge der lebten Kriege um 
innerer Verhaͤltniſſe des türkifchen Reichs war eine relative Machtveränderun 
eingetreten. Mehemed Ali mit feinem -gefchloffenen, auf die hoͤchſte Erik 
getricebenen Reformſyſtem, mit feinem abgerundeten, von einem gleichartige 
Bevoͤlkerungskern bewohnten Reiche, feiner Rubmvermehrung als Beſieger da 
Wechabiten und der Griechen, war in den entfchiedenften Vortheil gekommen. 
Sultan Mahmud dagegen war von Ungläubigen befiegt worden und hatk 
weder Beit noch Kraft gewonnen, die äußern Verluſte durch innere Kräftigung 
auszugleichen. Sein Reich war zerfplittert, über große, ſchlechtverbunden 
Streden ausgedehnt, in der chriftlichen Bevölkerung bebte feit dem ruſſiſchen 
Kriege eine gewiffe Unruhe nach, und die herrfchende Religiondpartei kam I 
Zolge von Stammesfeindfchaften und der politifchen Spaltung der Alttuͤrlen 
und der Reformfreunde zu keiner Einigkeit. Die ftreitbaren Janitſcharen ms 
ren nicht überall vertilgt worden, und in der Öffentlichen Meinung erſchien 
ihr Widerſtand gewiffermaßen als gerechtfertigt, da die Erfahrungen des 
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paren. 

Mehemed Ali hielt felt 1829 Forderungen in Bereitfchaft, wie man eine 
Baffe zum Gebrauch zur Hand legt. Die Belohnungen, welche er für die 
noreotifehen Thaten Ibrahim Paſcha's erlangt Hatte, waren ihm nicht gemü- 
end, er verlangte mehr: das Paſchalik Damaseus. 1831 Hatte der Sultan 
nit Empörungen in Bosnien und Albanien zu thun, bei denen Mehemed Ali 
en Aufhetzer gemacht hatte. Diefen Zeitpunkt wählte der Letztere, Beſchwer⸗ 
en, zm denen ihm Abdallah, der tyrannifche Paſcha von Alre Anlaß gegeben 
mitte, mit ploͤtzlichem Nachdrud geltend zu machen. Abvallah hatte armen 
Fellahs, welche vor der Rekrutirung aus Megypten geflohen waren, Aufnahme 
währt. Mehemed Ali forderte die Auslieferung Diefer Inglädlichen, und 
Abdallah antwortete: „Steih Dir Weir unferes glorreihen Herrn, des Sul: 
and Mahmud, Habe ich eben fo wenig als Du dab Hecht, mich zu wider⸗ 
eßen, wenn feine getreuen Intertbanen von Aegypten nad Syrien, oder 
on Syrien nad) Aegypten ziehen“. Abdallah gehörte zu ven ungehorfamften 
Paſcha's der Pforte, und Mehemed Ali konnte fih, wenn er gegen Alte ins 
Feld rückte, den Anfchein geben, als handle er im Auftrag des Sultans. 
Am 29. Oktober 1831 überfchritt fein Heer die fyrifche Grenze, nahm bie 
nächften Städte, ach Jeruſalem, weg und fihloß Akre ein. Die Belagerung 
309 fich fo fehr in die Länge, daß der Sultan Zeit genug gehabt hätte, zwi⸗ 
[hen den beiden Paſcha's einzufchreiten. Lange that er dies nicht, weil Abdal⸗ 
Inh und Mehemed Ali ihm gleich verhaßt waren, weßhalb er «8 gern fah, 
daß Beide fich gegen einander aufrieben. Allein die Aegypter bileben vor 
Akre nicht ſtehen, beſetzten vielmehr die beberrfchenden Punkte des Libanon, 
dehnten fich gegen den Taurus aus und verriethen überhaupt die Abficht, 
zu Alte noch die drei andern furifchen Pafchallls, Damasens, Haleb und 
Tripoli, für fich zu erobern. So wurde der Streit zweier Statthalter zu 
einer unmittelbaren Gefahr für die Pforte und forderte gebieterifch zum Ham 
ten auf. Der Sultan erflärte am 33. April 1833 den Krieg und gleich⸗ 
zeitig fprach der Mufti den Bann gegen Mehemed ald einen Berräther am 
Propheten ans. - 

Mebemed Ali Hatte anfänglich im Auftrage des Sultans zu handen 
borgegeben. Seht erlärte er, fein Zweck fei, den Großheren aus den Haͤn⸗ 
den Rußlands zu befreien, und fand auch mit diefer Züge Glauben, da die 


576 Giftes Kapitel, 


forifche Bevölkerung mit eigenen Augen ſah, wie eifrig die ruffifchen Confaln 
und Agenten gegen die Aegypter wirkten. Das Gluͤck, das im Drient jede 
Treue erfhättert, erklärte fich ebenfalls für ihn. Akre wurde im Mai erflünnt, 
im Juni rief Damascus die Aegypter herbei. Ein ehrgeiziger Greis, Chodren 
Paſcha, verweigerte in diefer Krifis dem türkiihen Heere Alles, was zum Ev 
folg gehörte. Als Seraskier mit dem Berwaltungswefen ded Heeres betraut, 
tieß er, weil nicht er felbft, fondern fein Feind Huffein Paſcha den Oberbefehl 
erhalten hatte, weder Geld, noch. Lebensmittel, noch Kriegsbedarf nach Aſien 
abgehen. Zu allem Ungluͤck Hatte das vernadhläffigte Heer auch Feine Einheii 
der Führung; Huflein Pafcha, ein Anhänger der alten Heerortnung, hatt 
thatfählih nur die unregelmäßigen Truppen zu leiten, während die gefchniten 
Regimenter allein Mehemed Paſcha gehorchten. 

Gegen den ausprädlichen Willen Huſſein's rüdte Mehemed Paſcha auj 
Homs vor. Er ließ fih Dort von Ibrahim Paſcha überrafchen und mad 
in der erften Verwirrung fehler, die er mit aller perfönfichen Tapferkeit nicht 
auszugleichen vermochte. Seine Truppen unterftüßten ihn nur zum Theil; 
die Artillerie fhoß ind Blaue, die Referve weigerte fi einen Schuß abs 
feuern (9. Juli 1832). Die Muthlofigkeit des gefchlagenen Heers war de 
fo große, daß Huflein Pafcha, der voll Verzweiflung herbeieilte, die lichen 
den aufzuhalten, Fein anderes Mittel fand, als fie in einem Engpaß mit Kar 
tätfchen zu empfangen. Auf den Höhen über den Gebirgspaß von Beylan, 
der die große nach Damascus führende Karawanenftraße beherrfcht, erlitt dad 
türkifche Heer eine zweite noch fchlimmere Niederlage. Es Töfte ſich ganz anf. 

Mehemed Alt benupte feinen Sieg mit Mäßigung. Zwar gab er feinem 
Sohn Befehl, den Taurus zu überfchreiten und in Kleinaſien vorzudringen, 
aber er knuͤpfte zugleich in Gonftantinopel Unterhandlungen an, bei Denen er fih 
mit der Forderung der fyrifchen Paſchaliks begnügte, und ließ während de; 
felben zwei Monate lang die Waffen ruhen. Inzwifchen war ed der Port 
möglich geworben, ein neues Heer aufzuftellen. Chosrew Paſcha bat fupfäli 
um den Befehl deffelden, der Sultan übergab den Feldherrnſtab an Redſchid 
Mehemed Paſcha, und Chosrew blieb Seraskier. Daß er Das alte Spiel wir 
berholte, das Heer an Allem Mangel leiden fieß, verfteht fih von felbft. Aber 
er that mehr, er führte gefliffentlide den Lntergang der legten Armee herbei, 
Aber die fein Vaterland gebot. Ibrahim Paſcha ftand jenſeits des Zaurui 
im der Luft; feine Verbindungen mit Aegypten wurden fhwierig, Die Bendk 
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ferung bezeigte ihm wenig Theilnahme. Diefer Lage feined Gegners ange⸗ 
meffen, entwarf Redſchid Paſcha feinen Plan, jede große Feldſchlacht zu ver: 
jagen und die Aegypter durch einen Heinen Krieg, durch dad Stören jeder 
Bewegung, durch das Abfchneiden aller Zufuhren zum Rüdzuge zu zwingen. 
Auf Chosrew's Antrieb befahl ihm der Sultan, eine Schlacht zu liefern. 
Dann möge man ihm die 28,000 Mann auderlefener Truppen der Reſerve 
ſchicken, antwortete Redfchid Mehemed. Die Reſerve wurde ihm verweigert, 
und die Schlacht mußte er dennod liefern. Sie fand am 20. December 1832 
bei Konieh flatt. Im der Mitte, wo er felbft befehligte, gewannen die Türs 
ten Boden. Das Agyptifche Mitteltreffen wankte, als Ibrahim Paſcha fick 
rechts wandte und den linken feindlihen Fluͤgel von zwei Seiten im ein 
furchtbares Gefchügfener nahm. Indem Redſchid Mehemed herbeieilte, um 
die beginnende Flucht aufzuhalten, wurde er von ftreifenden Beduinen gefans 
gen genommen. Der Halt war aus dem Heere gewichen, es floh nach allen 
Seiten, feine Gefchübe, feine Fahnen auf dem Schlachtfelde zurüdlaffend. 

Bis jeht waren alle Berechnungen Mehemed Ali’s glänzend in Erfüllung 
gegangen. Sein Sohn hatte die Heinaflatifchen Engpäffe überwunden, Brufia, 
die alte Hauptſtadt der Osmanen, bejeßt, beide Heere des Sultans waren 
zerfprengt worden, und die europälfchen Mächte, noch immer mit den Folgen 
der Julirevolution befhäftigt, hatten ihn gewähren laſſen. Aber eine dieſer 
Mächte hielt bei allen weſtlichen Berwiclungen die Augen auf dad Morgens 
land gerichtet, und mit diefer Macht befam Mehemed Ali zu thun. Rußland 
bot dem Sultan feine Heere und Flotten an. Das Anerbieten wurde anges 
nommen, zurüdgewiefen, wieder angenommen; es wurde dem Sultan fchwer, 
fih von Rußland retten zu laſſen. Er war mit feinen Schwankungen aber 
mals zu einer Weigerung gelangt, als er die friedlichen Salutjchüffe der rufe 
fichen Flotte vom Bosporus herüberdröhnen hörte. Es waren in Conſtan⸗ 
tinopef drei Vertraute des Kaiſers, Buteniew, Murawiew und Orlow, ans 
wefend, und diefe hatten fich beeift, den Befehl zur ſchleunigſten Ausruͤſtung 
einer Flotte mit Kandungdtruppen nad) Sebaſtopol gelangen zu laſſen. 
jo überrafchend kurzer Zeit war Admiral Lazareff von dem pontifchen Kriegs⸗ 
hafen in die Meerengen gelangt, daß der Sultan ſelbſt uͤber die Raͤhe ſeiner 
Retter in Schreck gerieth. 

Die ruſſiſchen Kriegsſchiffe warfen auf der Kaiſerrhede (Hunkiar Joleleſſi) 
Anker, die Landungstruppen — es kamen nach und nach elf Bataillone und 
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acht Schwadronen mit jechöunddreißig Geſchüzen — bezogen eier «ul 
den aflatifchen Höhen daneben. Die europäifehe Diplomatie | Kräfte 
auf, es nicht zu der Probe kommen zu laſſen, was die ſchwachen ruſſiſchen 
Streitkräfte gegen Ibrahim Paſcha's 100,000 Mann ansrihten könnten. 
Mehemed Ali ſpannte die Saiten nicht zu hoch; er forderte, was er im Ans 
fang gefordert hatte, und noch etwas dazu — den Bezirk von Adana, Di 
Bleiminen beſitzt und zwei Meinaflatifche Gebirgsſtraßen beherrſcht. Ani 
diefer Mehtforderung beftand er unerfchätterlih und erhielt fie bewilligt. De 
Sultan ernannte ihn zum Pafcha von Syrien und zum Yührer der heiligen 
Karawane, feinen Sogn Ibrahim zum Generalpächter von Adana. Dieſe 
Berenbarung wurde zu Kutajah am 8. Mai 1883 abgeſchloſſen, worenf 
Ibrahim Pafcha feine Truppen in die Grenzen feiner neuen Befitzungen je 
ruͤckzog. 

‚Dem Frieden von Kutajah folgte am 8. Juli 3883 der Vertrag won Hunliat 
Töteleffi, der Brei, den Rußland fih für feine Huͤlfe zahlen ließ. Dieſe 
Vertrag enthält ſechs öffentlidhe und mehrere geheime Artikel, deren wichtig 
fter noch in demſelben Jahre bekannt geworden if. Die öffentlichen Artikd 
begruͤnden ein Schntzbuͤndniß zwiſchen Rußland und der Türkei und übe 
fragen dem Kaiſer die Verpflichtung, „dem Sultan jeder Zeit fo viele Schi 
und Truppen zu Hülfe zu fchidten, als dieſer felbft fordern werde". Sie at 
haften ferner die für die fchwächere Partei mehr ald bedenkliche Bekimmung: 
„Beide ceontrahirenden Theile werden über alle Fälle und Borkommenheiten 
berathen, welche die Ruhe und die Sicherheit der Türkei oder Rußlands a 
gehen koͤnnen“. Unter dem Schirm diefer Beſtimmung konnte fi Rußlam 
in jede türkifche Angelegenheit einmijchen und wurde fo zum Mitregenten dei 
Reichs. Im dem einen geheimen Artitel war noch gefagt: der Kaiſer von 
Rußland verzichte auf die materielle Hülfe der Türkei, um feinem Verbuͤndeten 
Laſten und Koften zu eriparen, und begnüge fich damit, daß die Dardaueller 
jedem fremden Kriegöfchiffe verfchloffen blieben. Diefe Verpflichtung wurde 
unbedingt Hingeftelt, nicht etwa auf den Kriegsfall befchränft. Kaiſer Nike 
laus verwandelte dad ſchwarze Meer auf diefe Weiſe in einen ruſſiſchen Die 
nenfee. Roh in demfelben Jahre verweigerte die Pforte einem fremden 
Kriegsſchiff die Durchfahrt Durch die Dardanellen, und Died gab die Yerap 
fung, daß der geheime Artikel befannt wurde. 

Das Rußland mit dem Vertrage von Hunkiar Jökeleſſi bezwedite, | 
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a Deutlich hervor, als Daß nicht die Giferfucht Der andern Mächte hätte rege 
werden müſſen. Bon allen hatte England die meilte Aufforderung, wachſam 
zu fein. Nicht blos in der Türkei, aud in allen übrigen afiatifchen Reichen 
ftieß e8 auf geheime Gegenwirkungen, die fi alle aus einer ruffifchen Quelle 
ableiten Heßen. Ohne daß man Rußland den Plan zuzufchreiben braucht, 
einen felbft unter Den günftigiten Umſtaͤnden noch gewagten Angriff auf das 
englifche Oftindien vorzubereiten, laſſen fich diefe Machinationen erllären. Es 
Tönnen Diverfionen fein, um Englands Kräfte zu befchäftigen und fie von 
dem Lande abzulenken, Das immer das naͤchſte Angriffsobject der nordifchen 
Bergrößerungsfucht bleiben wird. Die englifhe Diplomatie verdoppelte nad) 
dem Bertrage von Hunkiar Iskeleſſi ihre Thätigkeit beim Divan. Sie fagte 
dem Sultan die Hülfe Englands bei dem Kampfe gegen Mehemed Ali zu, 
der feine Gedanken Tag und Nacht befchäftigte, und fuchte ihm begreiflich zu 
machen, daß diefer Entſcheidungskampf erft dann beginnen koͤnne, wenn Die 
Zürfei ihre vollen Kräfte wieder erlangt habe. Ein Träftiges Land ift ein 
unabhängiges Land, und England diente mithin feinen antiruffifchen Zweden, 
indem e3 die Bemühungen des Sultans für innere Reform unterftüßte. 

Die nächftliegenden Iuterefien, welche England zu der kräftigften Parteis 
nahme gegen Mebemed Ali veranlaßten, waren theild die Benachtheiligung 
des englifchen Handels durch die Zölle und Monopole des Vicekoͤnigs, theils 
dad Beduͤrfniß einer nähern Verbindung mit Oſtindien, für deſſen Befriedigung 
Mehemed Alt gefährlich wurre. Ein Verfuch directer Dampfſchifffahrt nad 
Caleutta, 1825 mit dem Dampfichiff Entreprife unternommen, hatte ein uns 
günftiged Ergebniß geliefert. Man gewann gegen gewöhnliche Segelſchiffe 
nicht mehr ald fieben Tage, und diefe Beiterfparnig wurde durch die unvers 
haͤltnißmaͤßig größern Koften mehr als aufgewogen. Der Plan directer Dampfs 
ſchifffahrt wurde demnach aufgegeben, und man verfolgte den Gedanken einer 
Verbindung über das Mittelmeer. Hier boten ſich zwei Xinien dar, die eine 
durch Syrien, den Euphrat und den perfiichen Meerbufen, die andere über 
Aegypten und das rothe Meer. Beide Linien wurden zu gleicher Zeit unters 
ſucht, und jene des Euphrats erhielt als die fürzere den Vorzug. Man bes 
technete für die Linie des rothen Meeres von Bombay nah Suez einund⸗ 
Zwanzig Tage, bis Alexandrien vier bis fünf, bis Malta fünf, bis Falmouth 
funfzehn bis ſechszehn, alfo im Ganzen fünfundvierzig bis flebenundvierzig, 
für Me Euppratlinie von Bombay nad Bafjora zehn Tage, bis Bir acht 
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bis zehn, bis Scanderun vier, bis Malta fünf, bis Falmouth 
ſechszehn, mithin im Ganzen dreiundvierzig bis fünfundvi 
Tage weniger als auf der um fiebenundfunfgig deutſche Meilen 1 
über das rothe Meer. 

Die Unternehmungen für die Inftandfegung der Ueberlandpoſt beſchäf⸗ 
tigten die Engländer in der ganzen Zeit des Waffenſtillſtands zwiſchen Sultan 
Mahmud und Mehemed All. 1835 führte der Canning den Oberft Chesney 
mit mehreren Offizieren, Ingenieuren und Matrofen an die ſyriſche Küfke 
Die Reijegefellfchaft hatte zwei eiferne Dampfboote, Cuphrat und Tigrid, kei 
fi, die in Stüden zu Lande nad dem Euphrat gebracht und dort zufem 
mengefeßt wurden. Schon nad fünftägiger Fahrt ging der Tigris zu Grund, 
und der Euphrat wurde ſtark befchädigt, überhaupt war dad Mefultat fein 
günftiges. Es fand fich, Daß der Landweg durch Syrien große Schwierig 
feiten darbiete, die Fluͤſſe Euphrat und Tigris viele feichte Stellen hätten, 
die am Ufer umberfchweifenden wilden Stämme feindfelig wären. Der Bau 
eines Kanals vom Mittelmeer bis zum Euphrat und eines zweiten bei Bagdad 
von dem Tigris nach dem Euphrat, oder auch quer durch die Sümpfe vor 
Zendun, würde den bedenklichften Theil diefer Hinderuiffe entfernt haben. 

Im nächften Jahre begann Thomas Waghorn die Verfuche, welche zu 
Einrichtung der jeßigen Ueberlandpoft über das rothe Meer und Aegypten 
geführt haben. Bodenfchwierigkeiten gab es bier nur auf der kuͤrzeſten Strek, 
aber man brauchte einen Poften im rothen Meer, wo die Schiffe gegen die 
Seeräuber und die Oftmonfund Schuß finden, friſches Wafler und Kohlen 
einnehmen könnten. Es fügte fi, daß ein englifches Schiff bei Aden firar 
dete und nach arabifcher Sitte völlig ausgeplündert wurde. Die englird: 
oftindifche Gefellfchaft forderte Erfa und im Laufe der Verhandlungen aud 
Abtretung des Hafens. Als der Sultan deſſen fi} weigerte, blodirten die 
Engländer die Stadt und nahmen fie am 9. Januar 1839 mit Stum, 
Die größte Schwierigkeit blieb Mehemed Alt. Diefer Feind des englifcen 
Handeld verfügte über den Zugang zu beiden Meberlandftraßen, befaß Syrien, 
firebte nach Bagdad und beunruhigte die Engländer für die Zukunft ihres ganzes 
orientafifhen Handeld. Ueberdies hegte man in Zondon den Argwohn, dab k 
Rußland, fo offen es die „Rebellion“ Mehemed Ali's verdamme, doch in 
geheim einen folhen Zufland der Dinge gern fehe, der den aͤgyptiſchen Dir 
Önig zum überlegenen Nebenbuhler, nur nicht zum Herrn des türkifge 
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0 mache. Ein ſolcher Zuftand der Dinge war durch den Vertrag von 
cutajah herbeigeführt worden, und darum bemühte fi) England, den Sultan 
o ſtark und unabhängig zu machen, daß er fih auf einen neuen Kampf mit 
Rehemed Ati einlaffen könne. 

Ein diplomatiſcher Meifterftreich Tähmte den ruffifchen Einfluß in Con⸗ 
tantinopel nicht Iange nach dem Vertrage von Hunkiar Iskeleſſt. Der ruffifche 
Sefandte betrieb bei der Pforte die Anerkennung des in Etfchmiadfin refidi⸗ 
enden Katholikos durch alle Armenier. Erfolgte diefe, fo konnte Rußland 
vurh den auf feinem Gebiet wohnenden Oberhirten auf die zahlreichen arme: 
tischen Wechsler und Kaufleute des türkifchen Reichs einwirken laſſen. Die 
Pforte gab nach und beftimmte den Patriarchen in Eonftantinopel zur Aners 
ennung des Katholikos in Etſchmiadſin. Sie erbat jedoch einen Gegendienft, 
iimlich einen Nachlaß an dem Reſte der Striegäfteuer von 1829. Für diefen 
Ret war den Ruſſen Siliſtria verpfänvet. Der Kaiſer feßte feine Forderung 
toßmütbig herab, da er den feſten Glauben hegte, daß der traurige Zuftand 
hrer Finanzen der Pforte doch Feine Zahlung erlaube, aber mit einem Male 
var dad Geld da, und die rufflichen Truppen mußten vertragsmaͤßig Siliftria 
aͤumen. Dieſe werkthätige Unterſtuͤtzung ließ vie Wagſchale Englands bedeus 
end finfen, und noch mehr Gewicht legte fich in fie in Folge der Beharr⸗ 
ihfeit, mit der Eugland allen Reformplänen des Sultans feinen Beifland 
ieh. Rußland Hielt fich auf der entgegengefeßten Seite und verlor eben 
yarum trotz feiner innigften Verbindung mit der alttürkifchen Partei forts 
vährend Boden. Die ruffifchen Intriguen in der innern Tuͤrkei näher zu 
seleuchten, verfagen wir uns, denn es ift, wir Urqupart fagt: „Dem Wirrs 
al diefer Raͤnke zu folgen, läßt weder der Raum irgend eines Buchs zu, noch 
vürde ed die Geduld irgend eines Menſchen ertragen.“ 

Die Reformen des Sultans hatten ſich vorzüglich auf das Heer zu ers 
treten, das nad) den Schlachten von Homs uud Konieh neu organifirt und 
nit Selbftvertrauen erfüllt werden mußte. Preußiſche Offiziere unterzogen 
Ach der erften Aufgabe, um die zweite zu erfüllen, gab ber Sultan feinen 
Truppen eine Briegerifche Befchäftigung. 

Seit der größtentheild freiwilligen Unterwerfung der Kurden zur Zeit 
Selim's L (18485) waren die ausgedehnten und wichtigen Gebiete Kurdiſtans 
In einem Zuſtande der Verwirrung geblieben. Won Tugend an gewöhnt, 
rei anf Bergen und Hochebenen gu fchweifen, halb von dem Ertrage ihrer 
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Heerden, halb von Raub und Plünderung lebend, unterwarjen fich die Kurden 
der türkifchen Oberherrfchaft nie vollftändig und lebten im einem ewigen Striege, 
theild unter ih, theils mit ihren türkifchen und perfifchen Grenznachbarn. 
Die Unterwerfung des fchwer zugänglichen Gebirgälandes wurde nach Dem 
Bertrage von Kutajah befonderd wünfchenswerth, da die Türken dadurch 
einen Zugang zu Syrien gewannen, der ihnen auf dem gewöhnlichen Wege 
in Folge der Abtretung von Adana mit den Zauruspäffen fehlte. Redſchid 


Paſcha und nad feinem Tode Hafis Pafcha bildeten ein Heer, das 1836 ſchon 


auf 28,000 Mann mit 80 Gefchügen angewachfen war, und befämpften die 
Stämme und Fürften einzeln, zuerfl die Bey's von Rewandiz und Jezireb 
ben Omar, dann die Defiden von Sinjar, endlich die Kurdenflänme nördlich 
vom Xigris. Ein Stamm der Kurden nach dem andern wurde gefchwäct 
und gefchlagen, eine Bergfefle nach der andern erobert oder zur Ergebung 
gezwungen. Grfolgte Feine eigentliche Unterwerfung, fo waren die Kurden 
doch gefchwächt, der Zugang zu Syrien fland offen, und das neue Heer 
hatte Hebung in den Waffen und Selbfivertrauen erlangt. 

Mehemed Ali fah dem Näherrüden feines Feindes keineswegs ruhig zu. 
Da der Friedenszuſtand ihm keinen offenen Srieg erlaubte, fo ſchadete er 
wenigftens durch Diverfionen, durch die Erregung von Aufftänden in Albanien 
und Bosnien, ohne indeffen den Sultan durch diefe NRedereien von Dem grö- 
Beren Ziele abzulenten. Während diefer ganzen Zeit machte er England 
immer feindlicher, theils durch die Ausdehnung feiner Handeldömonopole auf 
Syrien, theild dur Unternehmungen auf der arabifchen Halbinfel, die fi 
auf Die ganze Weftküfte derfelben, aufIemen und Masfat ausdehnten. Seine 
Beſitznahme der Bahreininfel im perfiſchen Meerbufen, feine Anichläge auf 
Baffora fprachen fo deutlih, daß England für feine Ueberlandſtraße ernſtlich 
zu fürchten begann. Um fo rüdpaltälofer unterflügte England die Eriegeris 





ſchen Entwürfe des Sultans, von denen es jeßt zugefland, daß fie ſich die 
gänzliche Unterwerfung Mehemed Ali's unter die Oberherrlichkeit der Pforte 


zum Biel nehmen müßten. In Gonftantinopel gelangte ein türfifchsenglifcker 
SHandelövertrag zum Abflug, mit deſſen Ausführung die Erhaltung ves 
Friedenszuſtandes zwifchen der Türkei und Aegypten unverträglih war. Der 
zweite Artikel verordnete die Herftellung der freien Ausfuhr wie die Aufpebmug 
aller Monopole, und der fechöte Artikel fügte hinzu, daß dieſe Borfhräften 
„in allen Theilen des türkifchen Reichs, fowohl in den enropälfchen und aflas 
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tiſchen, als in den afrikaniſchen und Agyptifchen Statthalterſchaften in Kraft 
treten ſollten.“ Damit Hatte der Sultan die Vernichtung der aͤghptiſchen 
Monopole und Zollbedruͤckungen ausgefprochen, England aber anerkannt, 
daß es in Mehemed Ali nichts als einen gewöhnlichen Paſcha der Pforte 
the. 

Mehemed Ali antwortete auf die Ankündigung von dem Abfchluffe des 
Bertragd, er werde denfelben in fünf bis ſechs Jahren, nachdem er feine 
Zinanzeinrichtungen getroffen, annehmen, wenn man ihm die Erblichkeit aller 
einer Beflgungen zugeſtehe. Einen Theil des Tributs, den er bisher fehr 
mregelmäßig bezahlt Hatte, entrichtete er eben jeht, indem er fich zugleich 
iber die Aufftände in Syrien befchwerte, welche feine Feinde in Eonftans 
inopel gegen ihn zu Stande gebracht hätten. Die Pforte legte auf diefe 
Aufſtaͤnde ein großes Gewicht, denn fie fah in ihnen ein Zeichen, daß Mehe⸗ 
ned Alt durch feine Handelsbedruͤckungen und Rekrutirungen allgemein vers 
baßt geworden ſei. In diefer Vorausſetzung befchloß Sultan Mahmud, mit 
rm laͤngſt befchloffenen Schlage nicht länger zu zögern. 

Im Frühlinge von 1839 nahm Hafis Pafcha fortwährend neue Stel 
Iungen und kam bei diefen Bewegungen, die durch die ungefunde Lage von 
Drten, durch den Mangel an Lebensmitteln, durch die Hitze motivirt wurden, 
ven Aegyptern immer näher. Ibrahim Pafcha räumte, während die Türken 
sorgingen, einen Ort nach dem andern, und wich auch dann noch zurüd, als 
dafis Pafcha bei Bir den Euphrat überfchritten Hatte. Dem türkifchen Befehls⸗ 
aber war ein Befehl des Sultans zugegangen, in dem die Abſetzung Mehe⸗ 
ned Ali's ausgefprochen wurde, und er drängte um fo mehr zur Entfcheidung, 
18 er das Zurücdweichen der Aegypter für Zeigheit hielt. Die Schlacht von 
Rifib (23. und 24. Juni 1839) begann mit einen Gefechten, welche den 
Tegyptern den Weg in den Rüden des türkifchen Zagers zeigten. Es Tam 
in "Moment, in dem Hafis Paſcha, wenn er dem Mathe der preußifchen 
figtere gemäß die Mitte der in einer Umgehung begriffenen Feinde anges 
tiffen Hätte, den Sieg erfochten haben würde. Seine Unentichlofienheit 
srdarb Allee. Durch ein heftiges Geſchuͤtzfeuer bereits in igrer Haltung 
ffehüttert, fahen feine Truppen fi nicht ſobald noch von einer andern Seite 
gefaßt, als fie ihre Reiben auflöften und in ungeregelter Flucht Dem 
* zueilten. Gefallen waren von den 80,000 Mann des Heeres nicht 
ſehr als 4000, aber eine Woche nad; dem Schlachttage war dad Ganze ver: 


| 
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ſchwunden, da die Soldaten ſich nad allen Seiten zerftreut, Die gewaltjam 
ausgehobenen Kleinaflaten und Kurden ihre Heimath aufgefucht hatten. 
Die Nachricht von. dem Verluſte ſeines fchönen Heerd traf Sultan 
Mahmud nicht mehr am Leben. Sein Todestag ift unbelannt, denn man 
hatte den eingetretenen Tod lange verheimlicht, um feinem fechözchnjährizen 
Nachfolger AbdsulsMefchid einige Zeit zu laſſen, fih auf dem Throne p 
befeftigen. Der Untergang des türkifchen Reichs ſchien beflegelt zu fein 
Nicht nur gab es Fein Heer weiter, dem die Bertheidigung des Reichs anne: 
traut werden Tonnte, fondern auch die Flotte entzog fich dem Reiche dur) 
den Uebergang des Kapudan⸗Paſcha's an die Aegypter, umd ber vorrädsk 
Ibrahim wurde von der Beinaflatifchen Bevölkerung mit offenen Aran 
empfangen. Zum Gluͤck blieb Konftantinopel ruhig, und einige kräftige ik 
regeln wie gemeinfchaftliche Demonftrationen der feheinbar einigen Gropmädk 
wirkten beruhigend auf Aflen zurüd. Bald hemmte auch Ibrahim Pal 
fein Vorruͤcken und näherte fi fogar feinen alten Standquartieren wire, 
da in feinem Heer Krankpeiten ausbrachen und bie in feinem Rüden, i 
Syrien ausbrehenden Aufftände einen drohenden Gharakter annahmen. 
In diefer Zeit der Roth ſprach der Sultan Abd⸗ul⸗Meſchid die Biew 
geburt feines Reichs durch eine Verbindung der alten Sittenreinheit mit da 
europäifcken Kultur aus. Am 8. November 1839 wurde der berühmte Hab 
tifgerif von Guͤlhane verkündet vor einer großen Berfammlung, die anf 
den Würdenträgern und Ulema's aus Abgeordneten aller Provinzen u 
Glaubensgeſellſchaften und den Vertretern der fremden Mächte beit. 
Diefer Hattifcherif fpricht die Grundfäge aus, welche für alle Zukunft be 
der Regierung des Reichs befolgt werden follen, die Anwendung dieſer Grm 
fäße auf das Einzelne iſt durch Tanzi mat i Hairyi oder heilſame An 
nungen geregelt worden. Der Hattifcherif von Guͤlhane, eine Art von Br 
faffung ohne Volksvertretung, brachte den Chriſten wie den Gläubigen M 
Reichs durchgreifende Verbefferungen ihrer Lage. Die Ghriften fanden 
Die großen Grundſaͤhe der Glaubensfreiheit und der Rechtsgleichheit, an 
geſprochen in der Verfügung: „Jeder fol dem Andern ohne Unterſchied de 
Stammes und Religion in Rechten und Pflichten gleichgefegt werden.“ de 
Glaͤubige erhielt eine Abſtellung after Beſchwerden durch die Einfuͤhn 
einer regelmäßigen Refrutirung und die Herabfeßung der Dienftzeit auf fir 
Jahre. Ale Unterthanen hatten ſich zu freuen, daß für Leben, Ehre w 
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Vermögen Sicherheit gewährt, die Bermögenseinziehung, die blutige Ahndung 
gewiſſer Verbrechen ohne vorangegangene Unterſuchung abgefhafft, tie Beſtech⸗ 
lichkeit und Willkür firenge verboten, eine regelmäßige Abgabenvertheilung 
angeoronet wurde. 

Der Eindrud des Hattifcherifd war ver günftigfte. Mehemed Alt ſelbſt 
ſtellte fih auf die Seite der Xober, als er audrief: „Das iſt wieder gegen 
mich gerichtet.” Konnte die Pforte nach diefer Maßregel innerer Kräftigung 
ihre Defenfivftellung ruhiger behaupten, fo glaubte andererfeits auch der Vice 
nig von einem gebuldigen Zuwarten große Vortheile erwarten zu dürfen. 
Er rechnete auf ein Zerwürfniß unter den Großmächten, und zwar infofern 
mit Recht, als das Einveritändnig aller fünf europälfchen Staaten erften 
Ranges, das fi nah der Schlacht bei Nifib geäußert hatte, in der That 
bald aufpörte. Nur trat Die von Mehemed Ali erwartete Zwietracht nicht 
zwifchen Gruppen und Gruppen, Staaten und Staaten ein und eben fo wenig 
mit dem Gefolge eines europaͤiſchen Kriegs. Blos Frankreich vereinzelte fich 
von den andern Mächten und ließ es fchließlich bei vörbereitenden Kriegs: 
maßregeln bewenben. 

Frankreich hoffte Mehemed Ali ganz in fein Interefje ziehen zu können, 
wodurch das Syſtem franzöfifcher Bündniffe am Mittelmeer feinem Abſchluß 
nahe gekommen fein würde. Seine Diplomaten machten Daher geltend, daß der 
Vicelönig um der Kraft willen, mit der er den ruffifchen Plänen auf Afien ent: 
gegentreten koͤnne, im Befiß feiner vollen Macht gelafien werden muͤſſe. Dielen 
Grund Hätte England geltend machen müffen, wenn für fein indiſches Reich 
nicht gerade durch Mehemed Ali die nähere und dringendere Gefahr entftans 
den_wäre. Was die übrigen drei Mächte betraf, fo war Rußland aus dem 
Grunde, ven die frangöfifche Dipfomatie richtig angab, gegen Mehemed Alt, 
während Defterreih in feinem wohlverftandenen Intereſſe die Integrität der 
Zürkei aufrecht erhalten wollte und darin von Preußen unterflügt wurde. 

Der Abſchluß eines Bündniffes zwifchen den vier Mächten England, 
Defterreih, Rußland und Preußen fand eine wefentliche Erleichterung durch 
den Verzicht auf den Vertrag von Hunkiar Jskeleſſi, den Rußland durch feis 
nen Gefandten von Brunnow ausfprechen ließ. Am 185. Juli 1840 wurde 
der Bierbundvertrag in London unterzeichnet. Es mwurden darin folgende 
Punkte aufgeftellt: Mehemed Ali hat Kreta, Arabien, Adana und Syrien 


mit Ausnahme des Paſchaliks Akte an den Sultan zurüdgugeben, eben fo 
v. Rotted, allg. Gelb. X. (Erg. 8b.) 25 
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die türfifche Flotte; das Paſchalik Aegypten behält er im erblichem Beſiß. 
Gehorcht er binnen einer beftimmten Friſt nicht, fo verliert er Akre, dauert 
feine Widerſetzlichkeit über einen zweiten Termin hinaus fort, fo kann Ihm 
der Sultan auch Aegypten nehmen. Die vier Mächte verpflichten fid, 
Mehemed Ali, nöthigenfals mit Gewalt, zur Annahme diefer Bedingungen 
zu zwingen und dem Sultan einen gemeinfamen militairifchen Schub ange 
deihen zu laſſen. Der Vertrag von Hunkiar Iskeleſſi verliert feine Gültig: 
keit und es treten wieder die alten Geſetze der Türkei in Kraft, nach dena 
in riedendzeiten alle fremden Kriegöfchiffe von den Dardanellen und im 
Bosporus ausgeſchloſſen werden. 

Wollte Frankreich nach dem Bierbundvertrage feine Unterftügung Me: 
med Ali's fortfegen, fo gerieth es mit ganz Europa in Krieg. Obgleit 
Ludwig Philipp die Miene annahm, als wollte er es Darauf ankommen fafte, 
große Rüftungen anordnete und die Revolutionspropaganda von 1830 wieht 
in Tätigkeit feßte, wird es ihm doch mit dem Sriegsentfchluß nicht Ami 
gewefen fein. Derfelbe diente ihm, einen Xieblingsplan, tie Befeftigung va 
Baris, zur Ausführung zu bringen, und wurde dann aufgegeben. Auch fin 
Minister Thiers, der Vertreter der kriegsluſtigen Partei Frankreichs, vie 
Mehemed Ali, um jeden Preis Frieden zu fohließen, und rief die Flotie m: 
ter Lalande zurüd, damit nicht der gegenfeitige Haß der franzöflfchen mm 
engfifchen Matrofen einen Zufammenftoß herbeiführe. | 

Mehemed Ali gab, odgleih von Frankreich verlafen, nicht nad; di 
Uneinigkeit der Großmaͤchte müfje ſich doch einftellen, meinte er. Seine ank 
weichenden Antworten auf die Aufforderung der Bevollmächtigten des Bim 
bundes machten die Anwendung von WVaffengewalt unvermeidlich. Ibrahn 
Paſcha ging wieder vor, damit die Flotten der Verbündeten fi zur Deds 
der türfifchen Hauptftadt aufftellen möchten. Diefer Fehler wurde nicht beganga 
vielmehr begaben ſich die Flotten nad der ſyriſchen Hüfte. Es waren ar 
fifche und öfterreichifche Schiffe, die fi) dort, von den Admiralen Stopfen, 
Napier und Bandeira befehligt, verfammelten; die Landungstruppen, 
fie an Bord hatten, waren Defterreicher , Engländer und Türken. 
fonnte zu Lande nur 7000 Mann verwenden, und die Aegypter 
60,000 Mann, aber man durfte Aufitände der fyrifchen Bevölkerung 
ftarfe Ausreißereien im feindlichen Heer erwarten. Auch war der An 
punkt vortrefflich gewählt. Er fegte die Angreifenden mit den unzufriede 
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Bezirken in Verbindung, und erreichte der Auffland die vorausgeſetzte Stärke, 
fo wurde Ibrahim Paſcha, der mit dem Hauptheer an den Zauruspäfjen 
fand, in der ſchlechteſten Jahreszeit zum Rüdzuge durch ein feindliches Land 
mit den Landungdtruppen in der Flanke genoͤthigt. 

Ale Unternehmungen der Berbündeten wurden von Erfolg gekrönt. 
Die Flotte nahm Beirut, Saida, Dann auch Alte, auf defien Mauern der 
jugendliche Erzherzog Friedrich von Defterreich der erſte der Stürmenden war, 
Zandungstruppen fchlugen die weit überlegenen ägyptifchen Truppen in mehreren 
Gefechten und fachten einen allgemeinen Aufftand an. Ibrahim Paſcha mußte 
feine Truppen vom Taurus zurüdrnfen, allein nur fchwache Bruchtheile ers 
reichten fein Hauptquartier, die meiften waren vorher dem Wetter, dem Huns 
ger und den Angriffen der Gebirgäbewohner zum Opfer geworden. Durch 
Ausreigereien gefchwächt und der Pläße beraubt, wo er fein Material aufge 
häuft Hatte, zog fih Ibrahim nach Damascus und bereitete noch eher, als 
ihn fein Bater zurüdrief, den Rüdzug nach der Zandenge von Suez vor. 

Durch die einander jagenden Unglüdsbotichaften aus Syrien gebemüthigt 
und durch ein Erfcheinen Napier’s vor Alexandrien felbft für Aegypten bes 
forgt gemucht, erklärte Mehemed Alt in einem Schreiben vom 10. December 
1840 dem Großweſir feine Yinterwürfigkeit. Die Vermittlung der vier Mächte 
verfchaffte ihm Bedingungen, die immerhin noch leidlich genannt werben 
Tonnten. Allerdings mußte er allen feinen Beflgungen außerhalb Aegyptens 
entfagen, auch feinen mit Strömen von Blut erfauften Eroberungen gegen die 
Wechabiten, fowie den beiden Heiligen Städten, die ihm Stellung und Ramen 
eines Befchüßerd des Glaubens gaben. Aber er behielt Aegypten ald erbliches 
Befigthum feiner Familie nach der Succeflionsordnung des Seniorats, welche 
im Orient dur Herkommen und Gewohnheit begründet ift und den jedes⸗ 
maligen Aelteften ohne Rückſicht auf Linie und Gradesnähe zur Erbfolge bes 
ruft. Diefes erblihe Beſitzthum dur Eroberungen gegen Süren und Süds 
weiten audzudehnen, verwehrte ihm der Vertrag mit dem Sultan nicht. End⸗ 
lich mußte er verfprechen, daß er alle Geſetze, alle Verträge des Sultans als 
für Aegypten von felbft gültig anerkennen, feine Handeldmonopole und Zolls 
geſetze abfchaffen, einen jährlichen Tribut entrichten, die türkifche Flotte zurüds 
geben, fein Heer vermindern und die Befeßung der Offizierftelen vom Obers 
fen an dem Sultan überlafien wolle. 


Alle dieſe Verfprechungen, die ihn zum Range eines erblichen Paſcha's 
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der Pforte erniedrigten, wurden von ihm geleiftet und erfüllt. Am ſchwerſten 
wurde ihm die Abfchaffung feines Monopolſyſtems und er ließ zwei Fahre vers 
ſtreichen, ehe er fich aller in diefer Beziehung übernommenen Berpflichtungen 
entiedigte. Er warf fih nun mit ganzer Energie auf die Landescultur, vers 
teilte Ländereien unter feine Großen und verwendete feine Soldaten zu 
den Arbeiten des Aderbaues. Jeder Soldat wurde Bauer, jeder Offizier 
landwirthſchaftlich befhäftigt. Mit allen andern Entwürfen fiel auch das, 
was Mehemed Ali gegen den englifchen Berkehrsweg zu Lande nah Oſtindien 
im Schilde führte. Noch in dem Jahre feiner Rieverlage konnte fi die 
„Halbinfels und orientalifche Geſellſchaft“ bilden und einen regelmäßigen 
Dienk von Southampton nad Alegandrien, Sue, Ceylon, Madras und 
Kalkutta einrichten. 

Die orientalifche Frage war weit Davon entfernt, gelöft zu fein, aber 
in der Geſtalt eines türkifchsägyptifchen Streits tauchte fie nicht wieder auf. 
Diefer Streit felbft, fo drohend er für den Weltfrieven zu werden fchien, 
brachte doch nicht die beiten Mächte in Conflict, die ih im Morgenfante 
mit widerftreitenden, unverföhnlichen Interefjen gegenüberftehen. Diefe Mächte 
find England und Rußland. Das eine diefer Reihe bat im Süden, dal 
andere im Norden einen unermeßlichen Zänberbefig, und wo eined von beiden 
in den dazwifchen Tiegenden ausgedehnten Gebieten feinen Machteinfluß un 
feinen Handel auszudehnen fucht, da ſtoͤßt e8 gewiß auf Gegenbeſtrebungen 
des andern. Diefe großartige Rebenbuhlerfchaft wird und in dem Folgenden 
beſchaͤftigen. Sowohl die chronologifche Reihenfolge der Zeitbegebniffe, als 
die vorwiegende Wichtigkeit des Gegenſtandes zwingt und, ald Ansgangspımlt 
unferer Darftellung Transkaukaſien zu wählen. Ä 

Das ſchoͤne Thalbecken, das ſich zwifchen dem Kaukaſus und dem arme 
nifhen Hochgebirge vom fhwarzen bis zum kaspiſchen Meer hinzieht, kam de 
finitiv von 1785 an unter rufflihe Herrfchaft. Die Unterwerfung einheimt 
ſcher Fürften und glücliche Kriege gegen Tatarenchans, Perfer und Türken gabe 
diefem transtaukafifchen Reich nad) und nach die Ausdehnung big zum adichartfae 
Gebirge und Arpatſchai, bis zum Arages und über diefen hinaus. Die Rufſen befeb 
tigten die einheimifchen Herrfcher, aber ſie flügten ihre Herrfchaft auf vi 
Großen und den Adel des Landes, wodurch fie fih die Gelegenheit entgeher 
ließen, das unterdrückte niedere Volk durch die Gewaͤhrung von Schutz ga 
dle anmaßende Usden⸗Kaſte für ſich zu gewinnen. Seine Bluͤthezeit Bat 
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Transfaufaflen in den Jahren 2821 — 1831, in denen vollkommene Handels, 
freiheit Herrfchte. Es war damals im Beſitz des ganzen einträglichen Karas 
warenhandeld mit Perfien, und auch feine bisher dürftige Ausfuhr nahm an 
der fortfchreitenden Handelöbewegung Antheil. Aber 1831 führte Cancrin 
fein Zollſyſtem ein, weil er fi) der Täufchung hingab, Perfien werde dadurch 
genöthigt werden, feinen Waarenbedarf von dem Innern Rußland aus dortis 
gen Fabriken zu entnehmen. Die Enttäufchung folgte auf dem Fuße. Der 
perſiſche Karawanenhandel nahm wieder die alte Richtung über Trapezunt 
und Erzerum, nad den Fabrikaten aus Moskau fragte Niemand, die kolchi⸗ 
fhen Gebiete verloren aber nicht blos ihren Zranfit, fondern auch faft ihre 
ganze Ausfuhr, welche ald directe Kracht keinen Vortheil gewährte, 

In demfelben Jahre 1831, das für Tranuskankaſien dur Entziehung 
der Handelsfreipeit fo verderblich wurde, begann der Krieg mit den Bergvöls 
fern in einem auögedehnteren, Geld und Menfchen verfhlingenden Mapftabe. 
In diefem Jahre fchlug Kafl Mullah, der erfte Murfchid des Kaukaſus, zwei 
ruffifche Heere unter den Generalen Taube und Emanuel, erflürmte eine bes 
feRigte ruſſiſche Kreisftadt und wagte fih fogar an eine Belagerung Ders 
bends, der „Pforte des Glaubens” Das tft der Anfang der großartigen 
Kämpfe im Kaukaſus, bei denen Rußland bis auf den heutigen Tag Heere 
von 100,000 Mann unter feinen beften Generalen verwendet und doch bis 
auf den heutigen Tag nur verloren bat. 

Berfchiedene Bölkerfchaften, theild von Alters her einheimiſch, theils eins 
gewantert, theilen fih in den Kaukaſus. Die bedeutendften der Stämme 
find tatarifchen Urſprungs, und Zatarifch iſt die Sprache, mit der man fi 
im ganzen Gebirge verftändlich machen kann. Tataren find die Ingufchen, 
welche zu Zellen beten, die Xfcherkefien, Die aus Arabien abzuftammen bes 
baupten, die Tſchetſchenzen, wahrſcheinlich Veberrefte der Alanen, die Oſſeten, 
in denen man die medifchen Sarmaten der Alten erfannt hat, die Lesghier, deren 
Sprache auf Abflammung von den Hunnen hinweift, die Sfuanen und Abafien. 
Die Tfcherkefien, deren Berfaffung die ariftofratifchfte des Gebirgs ift, halten‘ 
das Thalbecken des Kuban bis nahe an Anapa und dad mittlere Terelthal 
(die fogenannte große und eine Kabardah) beſetzt, die Tſchetſchenzen woh⸗ 
nen ſuͤdlich von ihnen bis an die hohen Schneegebirge der Mitte, die Oſſe⸗ 
ten haben ſich bis im die nördlichen Thaͤler Georgiens ausgedehnt, die acht 
Stämme der Lesghier behaupten den äftlichen Kaukafus. Ale diefe Stämme ' 
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find überaus Eriegerifch und im zerftreuten Gefecht unübertrefflih. MR ge 
ringen Ausnahmen befennen fle fih zum Islam, der von den Türken feit 
dem Frieden von Kainardſche gefliffentlich verbreitet wurde. 

Im Frieden von Adrianopel begab fih die Pforte ihrer Hoheitsrechte 
auf den Küftenftrich am ſchwarzen Meer von der Mündung des Kuban bi 
zum Zort Nicolai (Tfchefketil) an der ſüdlichſten Grenze von Imerethi, web 
hen Berzicht die Ruſſen fo audlegten, als übertrage er ihnen das Eigenthum 
an dem gefammten Kaufafus. Sie glaubten jetzt leichtes Spiel zu haben, 
da fie Das Gebirge in der That von allen Seiten einfchloffen. Im Rorden 
hatten fie ihre Eaukaflfche Linie, eine lange Reihe von Feſtungen und %orts, 
untermifcht mit Stanigen oder Kofalendörfern, deren Befefligung in einem 
manndhohen Flechtwerk beſteht. Die Lantungspunfte an der weftlichen Küſte 
beſetzten fie mit Feſtungen, die freilich zum Theil nur Schangen mit einer 
einzigen Batterie waren. Im Süden fihnitten fie durch Imerethi, Gruflen 
und Georgien jede Verbindung ab, im Oſten fchob ſich ihre Provinz Da 
aheftan zwifchen das Innere und das kaspiſche Meer. Befeſtigt war auch 
ihre Militairſtraße, die von Tiflis durch den Engpaß des Kreuzberges, weiter 
am Terek hin über Wladikaukas, Jelaterinograd und Georgiewst nach Stans 
ropol führt, dad Gebirge in zwei Hälften zerfchneidend. 

Bon allen Seiten von einem übermäcdtigen, planmäßig vorgehenden 
Feinde umzingelt, erleichterten die Gebirgsvölfer ihre Bezwingung Durch ihre 
Uneinigkeit. Der Streit, den die beiden Sekten der Sunniten und Schiiten 
Innerhalb des Mohamedantömus führen, loderte unter ihnen auf das heftigſte, 
und überdied waren fie durch Stammesfeinnfchaften, abweichende Sitten um 
die Folgen des fchredlichen Geſetzes der Blutrache zerfplittert. Diefe Um 
ftände benußend, hatte Jermolow ſolche Fortichritte gemacht, daß die bak 
dige Heberwältigung des Gebirges unvermeidlich war, wenn fich nicht für 
feine Bewohner ein fefted Band der Einigung fand. Diefed Band wurd 
der Sufiamus, ald deffen Begründer im Kaukaſus Kafl Mullah au betrach⸗ 
ten iſt. 
Die Lehre der Sufis nimmt vier Stufen der Heillgung an, welche der 
Menſch zu erklimmen hat. Auf der hoͤchſten Stufe angelangt, tritt der 
Menſch in unmittelbare wirkliche Verbindung mit Gott, aber zu diefem Zu⸗ 
ftande vollfommenfter Helfigung Tann aus dem ganzen Iebenden Geſchlecht 
mer nur ein einziger Auserwählter emporfteigen. Diefer iſt der Murfchle 
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(Lehrer des Glaubens), der die Befehle Gottes verfündet und den unbedings 
teften Gehorfan finden muß. Er wählt feine Naibs oder Statthalter aus 
der zweiten Stufe, aus den Grleuchteten, die zuweilen in Verzückung mit 
einer Erkenntniß des Weſens der Dinge begnadigt werden. Wie diefe ihm 
gehorchen, fo gehorchen die auf der dritten Stufe der innerlichen Gottesver⸗ 
ehrung angelangten Muriden oder Jünger den Naibs. Unten auf der vierten, 
allen andern zur blinden Unterwerfung verpflichteten Stufe ſteht das Volk, 
beftehend aus allen denen, welche das Außerliche Gefeb der Gläubigen befols 
gen. So fiellt der Sufismus eine Hierarchie auf, die mit ihren Gliederun⸗ 
gen alle Stände und Lebensverhaͤltniſſe einigend durchdringt. Dieſe Hierarchie 
befchränft fich nicht auf Geiftliches, fie erſtreckt fih auch auf das Weltliche, 
inöbefontere auf den Krieg gegen die Ungfäubigen, der die erfte aller Pflichs 
ten if. Der Murſchid ift gleich den erften SChafifen der Oberpriefter und 
der König aller Gläubigen und fol die wahre Lehre unter den Voͤlkern vers 
breiten durch friedliche Meberredung wie durch Eriegerifche Gewalt. Sein hoͤ⸗ 
heres Glüd giebt ed, als in dem Kampfe, den er befichlt, den Tod zu fins 
den, „denn das Paradies liegt unter dem Schatten der Schwerter, und wer 
als Heiliger Blutzeuge in der Schlacht flirbt, defjen Wunden werden funteln 
am Tage des Gerichts wie Rubinen und duften wie Moſchus“. (Worte des 
Koran?). 

Bei Kaſi Mullah befand ſich ein junger Geiftliher tatarifhen Stams 
med von gewöhnlicher Herkunft, der in dem Aufl Himry des nördlichen Das 
gheſtans mitten unter den Nuffen den Ruf des Murſchid's zum heiligen 
Kampfe gehört hatte und zu ihm geeilt war. Schamyl war damals ſchon 
als tiefer Kenner der arabifchen Literatur und Philofophie wie in Folge 
afeetifcher Gewohnheiten berühmt und ſchwang ſich bald zu der zweiten 
Klaſſe der Naibs und in diefer zu der erften Stelle empor. 1831 wollten 
die Ruſſen die in diefem Sabre durch Kafi Mullah erlittenen Niederlagen 
rächen. Gin großes ruffifches Heer erftürmte die Päfje des Koiſſu und ſchloß 
den Murſchid mit feinen Naibs und Muriden in Hinry ein. Der Aul wurde 
erftürmt, und alle feine VBertheidiger fielen bi8 auf den Iehten Mann. Schar 
myl allein entkam auf eine unerflärliche Weife. Er war der Begleiter des 
zweiten Murdſchids, Hamfad Beg, als dieſer in der Mofchee von Chunſach 
von vierzig Verſchworenen, welche an ihm eine Blutrache zu vollitreden hats 
ten, ermordet wurde. Wieder fielen alle, welche mit Hamfad Beg waren, 
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und wieder war Schamyl der Einzige, welcher entkam. Dieſes Mat wurte 
der zweimal dem Tode Entronnene zum Murfchid erwaͤhlt. 

Bis zum Jahre 1837 vollendete Schamyl die Einigung der Gebirgs⸗ 
völfer unter feiner eigenen Gewalt. In jenem Jahre unterwarf fi) ihm fein 
mehrjähriger Nebenbuhler, Taſchaw Hadſchi, und damit war fein Werk voll 
endet. „Er mußte, um fein Ziel zu erreichen, die Macht zahllofer Haupt⸗ 
linge drehen, und, ein Mann des Volls, über Kürften zu Gericht ſitzen; 
er mußte den Haß confeffioneller Parteien brechen, welche fih feit Jahrhun⸗ 
derten feindlich gegenüberftanden; er mußte, wie einft Theſeus den Minotau 
rus, das furchtbarſte aller Ungeheuer, die menſchenverſchlingende Blutrache 
bekämpfen, der jährlich die Edelſten des Volls zum Opfer fielen; er nıußte, 
was mehr ift als ‘alles diefes, Neues an die Stelle des Alten fegen, mit 
der einen Hand fchaffend, wo er mit der andern zerſtoͤrte. Er wirkte nah 
allen Seiten Hin, und überall wußte er feinem Wirken den Stempel te 
Genies aufzudrüden, in Allem, was er that, beurkundete er, Daß er ei 
Herrfcher fei von Botted Gnaten. Die Neuerungen, welche Schamyl ein 
geführt hat, find nicht, wie bei ten Tuͤrken, verfuchsweije von außen ange 
paßte: es find durd die Nothwendigkeit des Augenblicks erzeugte, aus tm 
innerften Bedürfnifien des Volks erwachfene und feinem Geifte entfprechent 
Neuerungen. Durd Gründung einer neuen Doctrin, gleihfam eines friſchen 
auf den alten Baum des Islams gepfropften Glaubenszweiges verföhnte ca 
den glühenden Haß der fih bis dahin feindlich befämpfenden Secten DOmarı 
und Al’ und umfchlang fo die zerftüdelten Stämme des Dagbeftan mit 
dem ftarten Bande gemeinfamen Glaubens. Hiemit war der erfle und wi 
tigfte Schritt gethan, denn der gemeinfame Glaube wurde bald allein tat 
Unterpfand gemeinfamen Hafjed gegen die Ruſſen. Durch einige glücklich be 
endigte Kriegsunternehmungen erhöhte und befeftigte Schamyl dad Bertraum 
und den Muth der ihm gehorchenten Stämme. Inmitten der Wirren id 


Kriegs fand er noch Zeit, ein neues Geſetzbuch zu fchaffen, ein ſtehendes Ger 


zu gründen und durch Einführung einer neuen Verwaltung feiner Macht eire 
ſichere BAafls zu geben“. (Friedrich Borenftent)*). 


*) Diefem Reiſenden verdanken wir die Kenntniß des fittlichen Principe, das die Trieb 
kraft der Kaukaſuskämpfe if, und Haben ihn darum felbf das Wort nehinen lafien. 88 
auf ibn glaubte man, Daß ein Anderer der Einheltsftifter im Kanfafus geweien fei — De 

Id Urquhart. Er hatte es ja felbft gefagt! Nicht um des komiſchen Contraſtes willen 
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As Schamyl fein Schwert bereits fühlbar gemacht hatte, forderten die 
Ruffen ihn zur Unterwerfung auf. „Ergieb Dich“, fagte ihr Bote, „aller 
Biderftand iſt vergeblich, Die Heere, welche wir gegen Dich ſchicken, find zahl⸗ 
los wie der Sand am Meere". Schamyl antwortete im Namen Allah's: 
„Unfere Heere aber find wie die Wellen des Meeres, die den Sand hinweg⸗ 
fyülen werden”. Seine Worte find in Erfüllung gegangen. Darin andern 
Fuͤhrern unähnlih, Daß er die Macht feined Zeindes nie unterfchäßte, zeigte 
er ten Stänmen im Gegentheil, mit welcher Ueberzahl fie zu thun hätten, 
und forderte fie eben darum auf, „die Ruſſen umzubringen, wo tiefe auch zu 
treffen feien, ob zu Haufe oder im Zelte, ob durch Liſt oder Waffengewalt, 
auf daß ihre Brut von der Erde vertilgt werde, denn fie vermehrten ſich wie 
dad Ungeziefer und feien giftig wie die Schlangen, die in der Steppe Mus 
ham Triechen.” Sein Kriegsſyſtem fchmiegte fich ter Gebirgänatur an. Er 
ihonte feine Leute und wählte als Gefechtsboden regelmäßig folche Dertlichs 
flten, wo er in gededter Stellung, dur Felſen und Schluchten kegünftigt, 
mit geringer Mannfchaft den feindlichen Heerfäufen vie Spige bieten Tonnte, 
An geeigneten Punkten legte er Befeftigungen an, entwerer. Erdſchanzen oder 
noch Fieber in Die Erde eingefenfte Mauerwerkfe, die im Kaukaſus von Alters 
ber gebräuchlich find und gleich unfern Mazimilian’schen Thürmen den ſchwe⸗ 
ven Gefhüß wirerftehen. 

Der „taufentgipflige” Kaukaſus beftcht aus einer unabfehbaren Reihe 
von felbftändig aufragenden Gipfeln, welche vie wilteften und malerifchften 
Formen zeigen. Dur tie Mitte ded Gebirged zieht fi eine hohe Table 
Alpentette, Deren Echneehörner, Dome, Obelisten und Eispyramiden ſich mit 


fondern weil Urquhart ein Mann ift, der als Autorität in orientalighen Dingen gilt, fo daß 
eine Beleuchtung feiner Glaubwürdigkeit von Intereffe ift, Taffen wir auch feine Darftellung 
im Auszuge folgen. Sie ift enthalten in einer Rede an die Wähler von Glasgow, in der 
Urgubart von feiner Reife im Kaukaſus (1834) berichtet. Urquhart hat am Kuban eine Zu⸗ 
fammenfunft mit Häuptlingen, und auf feine Lippen drängt fi unwillkürlich das Wort: 
„Ihr feid nicht Tänger Etämme, fondern ein Volk, ihr feid Tſcherkeſſen und dies ift Tſcher⸗ 
keſſien?“ Aber das Bolt hat Feine Prefie, nicht einmal eine gemeinfame Spreche, und um 
den neuen Gedanken zu verkörpern, ſchafft Urquhart cine Fatzne. „Ich wählte grün, das Kleid 
der Berge, tie Barbe des Glaubens von Mekka. Darauf zeichnete id cin Bündel Pfeile, 
die Waffe Des Volks, und einen Eternenfrang, damit fie im nächtlichen Biwacht das Beichen 
ihrer Unabhängigkeit am Himmel wiederfinden möchten. Diefe Sprache, die durch dad Auge 
zum Herzen redete, fand einen Wiederhall; der Auf nad Einheit erhob fih am Euxinus und 
tönte vom faspifchen Merre zurüd. Eine neue Ration war in dad Leben gerufer 
die vom Schickſal beſtimmt if, auf die alte Melt entfcheidend eiuzuwirken.“ 
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den erften Rieſen der Alpen meſſen können. Bis zu dieſer fleilen Felsburg, 
welche vielleicht dereinft zur letzten Zufluchtsſtaͤtte der Taukafifchen Freiheit 
dient, ift der Kampf noch nicht vorgebrungen. Den Kriegsfchaupfag bilden 
die Voralpen zu beiden Seiten des Hochkamms. Die Höhe und Steilheit 
der Abhänge, die Tiefe der Schluchten und Thäler macht in dieſen Boralpen 
jeven Vebergangspunft bedeutend ſchwierig. Zudem find alle Abhänge uud 
Schluchten bedeckt von unermeßlichen dichten Urwälvern, zwiſchen deren riefls 
gen Eichen, Buchen, Efchen und Ahornbäumen Büfche und Schlingpflangen 
neßförmig fi ausbreiten. Diefe Urwälder, in denen der Eingeborene und 
Bertheidiger große Vortheile befißt, bat der Angreifer fo gut auf der Süd⸗ 
feite, wie im Norden des Gebirgs zu überwinden, und im Norden fteflt fi 
ihm noch ein neues Hinderniß entgegen: die Suͤmpfe in dem aufgefchwenms 
ten Stepyenland am Kuban und Terek. 

In den Jahren 1835 bis 1837 beichäftigten fich die Rufen vorzugsweiſe 
mit der Unterwerfung der Küfte des ſchwarzen Meeres durch die Anlegung 
von Feftungen. Es wurde dabei kein Opfer gefhont — gegen einen ein | 
gen Punkt, die Mündung des Tuats operirten 8000 Mann und 14 Siriegd 
ſchiffe — und doch half die Erbauung von acht größeren und kleineren Fe⸗ 
fen zu nichts, als daß man zu Heinen Zügen in Das Gebirge Stützpunkte 
erbielt. Alle befanden fich in einem fortwährenden Zuftande der Sperre, fs 
dag die Befagung, wenn fie ein wenig Holz aus dem nahen Walde Holen 
wollte, mit Gefhüß ausziehen mußte. Mehrere der Feſtungen wurden von 
den Tſcherkeſſen durch nächtliche Veberfälle eingenommen, in allen wütheten 
Krankheiten, insbefondere der Scorbut, der nie aufhörte, da die Befagungen 
fein frifches Fleifh Haben und felbft mit ihren gefalgenen und getrockneten 
Zebensmitteln von Zufuhren aus Odeſſa und Sebaftopol abhängen. 

Im Often, wo inzwifchen Schamyl von Aul zu Auf gezogen war und dark 
feine Muriden die Stämme begeiftert hatte, begnügte man fi fange damit, die 
Eingänge der Hauptthäler Durch Verfchangungen zu fperren. Die Vernichtung 
eines ruffifchen Heers unter Zwelitfch fpornte zu größerer Thätigkeit. Um dic 
furchtbarfte Niederlage, welche die Ruffen noch erlitten Hatten, zu rächen, drang 
General Fäfı mit 12,000 Mann in Awarien ein, berannte den Auf Zititik, 
in den Schamyf ſich geworfen hatte, und nahm in täglichen Stürmen die 
eine Hälfte ein. In der andern Hälfte behauptete fih Schamyf, und FAR 

ußte den Nüdzug antreten. Einen fo furchtbaren Gegner zu vernidten, 
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wurde alles aufgeboten: der Feldzug von 1839 follte der entſcheidende werden. 
Schamyl, der durch die Unzuverläffigfeit mehrerer Stämme gehindert wurde, 
der ſtarken Abteilung des Generald Grabbe in vorgefchobenen Stellungen 
Widerſtand zu leiften, warf fi in den Aul Achulgo am Sulab. Die Ruffen 
dachten fih durch ein paar Angriffe in Beſitz feben zu können, aber fie muß- 
ten eine regelmäßige Belagerung eröffnen, die vom 11. Juni bis zum 23. Auguft 
dauerte. Am 43. Auguft nahmen fie die erſten Häufer ein, und von dieſem 
Augenblide an war der Kampf ein zehntägiges Bemegel von Haus zu Hans, 
von Fels zu Feld. Schamyl fand ſich weder unter den Todten noch unter 
den wenigen Gefangenen, und doch hatten die Belagerer jeden Ausweg forgs 
fälttg gefperrt gehalten. Sein Entkommen wird auf verſchiedene Weiſe erflärt. 
Daß er in einer Erdhoͤhle der Entdeckung entgangen fei; daß er fi an Seis 
fen in einen mit Schaffellen bedeckten Kahn auf den Fluß habe hinabſenken 
fajjen; daß er die Ruffen durch angebliche Berräther auf den zu feiner Flucht 
auderfehenen Pla aufmerffam gemacht, dorthin Bertraute geſchickt, durch des 
ren Aufopfern die Rufen zu dem Glauben, daß fie Schamyl gefangen hätten, 
geführt und darauf an demfelben Platze feine Flucht bewerkitelligt habe — 
dies Alles wird erzählt. 

Durch dieſes dritte glüdliche Entlommen vermehrte Schamyl fein Anfehn 
abermals bedeutend. Nicht lange wiegten fi die Rufien in dem Wahne, 
daB die Einnahme des feindlichen Hauptplaßes eine entfcheidende That fet. 
Sie hörten bald von Abfällen befreundeter Staͤmme, von Angriffen auf ihr 
Bebiet, und konnten dem allen werer durch Anlage neuer Zeitungen noch 
urch VBermehrungen ihrer Truppen entgegenwirken. Sie verfchofien 1840 
ıiht weniger als 11,344 Gefchüßpatronen und 1,206,8575 Bewehrpatronen 
nd konnten troßdem nicht hindern, daß Schamyl am Terek, an der Sund⸗ 
hab und am Koifuh Boden gewann. Fuͤr ten Feldzug von 1841 wurde 
in gleichzeitiges Vordringen von Tiflis und Stawropol aus, hier Grabbe, 
ort Golowin, verabredet. Da Golowin eigenmächtig weſtlich ablenkte, um 
ie mit einem ganz unverhältnigmäßigen Berluft erlaufte Eroberung von 
Efchirkei zu machen, fo ging die befte Zeit vorüber, che ſich die beiden Feld⸗ 
erren nahe an dem Engpaſſe von Kubar vereinigen konnten. Die Erfürs 
aung diefes Paffe war einer jener biutigen nußlofen Siege, welche in den Haus 
afusfämpfen hie und da die einzige Unterbrechung der Niederlagen bilden. Gin 
zerbſtfeldzug defielben Jahres wurde nicht einmal durd einen folchen Sieg ges 
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kroͤnt. Schamyl focht in Scharmuͤtzeln, eine Schlacht vermich er. Auf be 
ten Seiten, vorn und in Rüden von unfihtbaren Schüßen umringt, fahr 
der ruffliche Heerzug durch das Land der Tſchetſchenzen wie ein Schiff, vor 
dem die Wellen fich öffnen, um fich hinter ihm fogleich zu fchließen. 

Das Jahr 1842 war feit langer Zeit das thatenreichfte und für die 
Ruſſen unglüdlihfte. Daß Kluke von Klufenau aus dem Bau Kboiſſubri 
hinausgeſchlagen wurde, Daß mehrere andere Generale Schlappen davon Ir 
gen, hatte lange nicht fo viel zu bedeuten, als daß ver Obergeneral Grabe 
felbft niit einem Zuge gegen Dargo, die neue Reſidenz Schamyl's, trank 
verungfüdte. Er ließ ſich bis in das dichteſte Gewirre der itfchkerifchen Bil 
ver locken, fah bier im Einzelkampfe mit der blanken Waffe fein Heer gefprengt, 
verlor Geſchuͤtze, die Mehrzahl feiner Offiziere, 3000 feiner Soldaten um 
würde vernichtet worden fein, wenn ein glüdlicher Zufall feinen Rückzug nicht 
auf Fichte Bodenſtellen geleitet hätte. 

Im Winter von 1842 wurden Grabbe, Saß und Golowin abberuim 
und dur Neidhardt, Gurko und Befobrafom erſetzt. Mit dieſem Perfonw 
wechfel war eine Spfteniveränderung verbunten. Die neuen Generale hatt 
den Befehl, fich vertHeitigend zu verhaften, tem innern Gebirge die Zufak 
von Kriegsmitteln abzufchneiden und fi dort Anhänger zu machen, int 
fie einflußreiche Häuptlinge beftächen und ten Stämmen den friedlichen Br 
kehr erfeichterten. Diefes Alles hatte feinen Erfolg. Die Kaukaſier lerata 
aus einem Kraut (Amaranthus pallidus) Safpeter gewinnen und bereiteten 
fi ihr Pulver ſelbſt. Sie ließen die errichteten Tauſchhoͤfe unbeſucht, daft 
ihrer alten Sitte, fich ihre Berürfniffe mit ven Waffen aus dem feindlichs 
Zande zu holen, als ter wohlfeileren ven Vorzug gaben. Die Grregum 
von Zwietracht mittelft Veftechungen gelang fo wenig, daß Schamyl gerait 
in tiefer Zeit feine Verbindungen mit dem Weften vermehren, vie Stänmt 
der Lesghier an feine Sache Inüpfen, in Dagheſtan die beunruhigenviten For 
fpritte machen und mitten in ten von den rufflfchen Feſtungen eingeſchloſe 
nen Landſtrichen Einverftändniffe anknüpfen konnte. Bei mehreren Gelege 
heiten- erſchien er fogar jenfeitö der kaukaſiſchen Linie, machte dort vermäjet 
Beutezüge und entzog fich den verfolgenden ruffifchen Colonnen. Nach ar 
jährigen Verfuchen mit Dem neuen Syſtem war entfchleden, Daß man zu ei 
träftigeren Kriegsführung zurüdtehren müffe, und «8 wurde fogar zuoelfeihet, 
ob tie befchloffene Vermehrung der ruffifchen Sctiegemacht um das Dopplt 
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von 60,000 auf 120,000 Mann, ausreichen werte, die ruffifchen Befigungen 
im Süden und Norden gegen vie Ausfälle ver Bergvpoͤlker zu decken. 

„Die Kaukafier find Die Pfortenwächter Aflens, die Kämpen Europa’s“. 
Mögen diefe Worte Urquhart's wahr oder irrig fein, Ne drüden eine faft 
allgemeine Meinung aus, die nirgends mehr beiteht ala in England. Dennoch 
blieben die Kaukaſier ohne alle und jede Unterſtuͤtzung Europa’s, wenigftens 
ohne offene, denn Aufmunterungen und vielleicht Foͤrderungen durch englifche 
Relfende (Bell, Urquhart) fanıen allerdings vor. Nur einmal wurde ein 
Verfuh gemacht, mit dem Gebirge in unmittelbare Verbindung zu treten, 
und auch dieſer Berfuch ging von einem Privatmann aus. 1836 fchidte Bell 
dad Schiff Vixen an die kaukaſiſche Hüfte, wo es von den ruffiihen Kreuzern 
aufgebracht, nach Sebaftopol gebracht und dort wegen unerlaubten Verkehrs 
vom Prifengericht verurteilt wurde. Diefer Ausgang war bezwedt gewefen; 
Bell und Urquhart hatten einen Conflict zwifchen England und Rußland hers 
beiführen wollen. Die „Füchſin“ Hatte fi vor Sebaſtopol gezeigt, Hatte 
die ruffifchen Kreuzer genedt und Hatte fich endlih, nachdem fie mit der 
Küfte in Verkehr getreten, nehmen lafien. Die englifche Regierung gerieth 
in der That in große Verlegenheit. Sie Hatte mit Beſtimmtheit erflärt, daß 
fe dem Bertrage von Adrianopel die Auslegung, als fei dadurd der Kauka⸗ 
ſus an Rußland abgetreten worden, nicht beilegen könne, da die Türkei ten 
Kaukaſus ſelbſt nie beſeſſen Habe. Sie Hatte fich ferner geweigert, das ruf- 
fiche Verbot des Handels mit der Küfte zur Kenntniß der engliichen Kauf⸗ 
leute zu bringen, und hätte nun jeßt für die „Fuͤchſin“ eintreten müjlen. 
Lord Palmerſton zog fih aus der Schlinge, die man ihm gelegt hatte, durch 
Einholung eines Gutachtens der rechtögelehrten Berather der Krone, welches 
ihm geftattete, unthätig zu bleiben. 

Hinter den „Pforten Aflens“ dehnt das kaspiſche Meer feine Waflers 
flächen aus. Rußland richtete dort eine Dampfſchifffahrt ein, knuͤpfte mit 
den Turktomanenftänmen an den Oftufern, deren Gebiet beide Buchareien bes 
herrfcht, einen freundfchaftlichen Verkehr an und konnte nun hoffen, daß Aftras 
Han, die Mündungen des Kur und Lenkoran eine neue Bedeutung für den 
ruffifhen Handel in Inneraflen gewinnen würden. Diefe Hoffnungen ftörte 
der Khan von Chiwa durch Ueberfaͤlle ver mit Handel und Fiſchfang beichäfs 
tigten ruffifhen Fahrzeuge auf dem kaspiſchen Meer, durch Plünderung der 
Karawanen, und durd Einfälle, bei denen Hunderte von Ruſſen in die Skla⸗ 
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verei geführt wurden. Rußland handelte nach den Marten Geſetzen der Noth⸗ 
wehr, als es feinem General Perowali den Befehl gab, dieſe Beleidigungen 
zu züctigen. Um nach Chiwa zu gelangen, mußte Perowsli die waflerlof: 
Ebene durchziehen, welche den Aralfee von dem kaspiſchen Meere trennt, 
Um das Waffer durch geſchmolzenen Schnee erfegen zu können, wählte er für 
fein Unternehmen den Winter. Das Heer, defien Stärke auf 20,000 Max 
angegeben wird, feßte fi) im November 1839 von Drenburg in Bewegum. 
Man batte keine Vorſichtsmaßregeln verfäumt, namentlich waren Kameele, die 
einzigen Transportmittel in diefen Gegenden, in Menge zufammengebradt 
worden. Aber während des Marfches trat eine Kälte ein, welche auf 3, 
anf 340 R. flieg. Die Kameele farben raſch dahin, ihrer Hülfe berankt 
fchleppten fi die Truppen unter unnennbaren Anftrengungen und Entbehras 
gen bis zu der Beinen Feſte Abulak an der Emba, welche etwa die Hälfte 
des Wege bezeichnet. Wollte Perowski nicht fein ganzes Heer einbüßen, fr 
mußte er fih zum Ruͤckzuge entfchließen. Die wenigften Ruffen fahen Os 
burg wieder, und die meiften von diefen trugen den Keim von Krankheita 
in fi, denen fie noch in der Heimath zur Beute wurden. Damit kr 
glüdlichere Wiederholung des Unternehmens erfolge, fchidte England Agenten 
nah Chiwa, deren zweiter, Sir R. Shakefpeare, einen Friedensvertrag we 
mittelte. Der Khan entließ die geraubten Ruſſen und gab die Zufage, R6 
in Zukunft jeder Störung des ruffifchen Verkehrs enthalten zu wollen. Dik 
englifche Gefälligkeit wurde Durch lächerliche Gerüchte hervorgerufen, welche nicht 
weniger behaupteten, ald daß die Ruſſen ſich in Bereitfchaft febten, Im Bunde 
mit den Kirgiskatfaten, den Usbeken und Turkomanen gegen Balkh und Her 
zu ziehen und fo den Schlag gegen Oftindien vorzubereiten, ben aͤngſtliche 
Gemüther in der Halbinfel des Ganges wirklich als in näherer oder ferne 
Zeit bevorftchend fürdten, und von dem alle die ehrgeizigen Offiziere m 
Beamten Indiens, welche durch Miffionen in die aflatifhen Borländer Be 
Glück zu machen wünfchen, ein unaufhörliches Gerede unterhalten. In sms 
Zeit fanden alle übertreibenden Behauptungen von großen: norbifchen Plaͤn 
Glauben, denn es gab wirklich ruffifchsenglifche Verwicklungen in Perfien, is 
Herat und Afghaniſtan, und es Tiefen fich ruffifche Intriguen nachweiier, 
die von dem Südufer des kaspiſchen Meers bis zu den Geſtaden des Jabch 
alſo der ganzen Straße entlang Tiefen, welcher ein nach Oftindien nn 
rendes ruffijches Heer etwa folgen würde. 
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Der ruffifche Einfluß in Perſien war eine natürliche Folge der Stellung 
welche Rußland durch den Zrieden von Turkmantſchai erlangt hatte. Es vers 
fügte jetzt durch die abgetretenen Provinzen über alle Eingänge von Aſer⸗ 
beidſchan an der Nordgrenze Perſiens im Weſten des Taspifchen Meers, fo 
daß ihm bei jedem Kriege das Thor zu den beiden Reſidenzen Tabris und 
Teheran geöffnet blieb. Zugleich bildete fih in Folge der friedlichen Grenz⸗ 
verhältniffe ein Tebhafterer Verkehr, der den Werth der ruffljchen Kreundfchaft 
erkennen ließ. Diefe Folge des Friedens wußte insbeſondere der gelngierige 
Shah Feth Ali zu fchäben, und darım gab er, als der Poͤbel von Teheran, 
durch fanatifche Priefter aufgehebt, im Februar 1829 den ruffifchen Gefandten 
Gribojedow ermordete, jede denkbare Benugthuung, wie er auch fpäter 800 
ruffiiche Ausreißer, troß des Rubens, den fie als Lehrmeifter feines Heers 
hatten, auslieferte. Ruſſiſche Rathfchläge mögen mitgewirkt haben, daß nun 
der Plan einer Eroberung Khoraſan's entftand. Für England war e3 ein 
politifches und Handeldintereffe, Perfien ruhig zu erhalten; Rußland mußte 
die Schwächung diefed Landes durch Kriege gern fehen. Aber ein Kriegszug 
gegen Khorafan war ein nationales Unternehmen, und Abbas Mirza kann 
auch unabhängig von fremden Rathgebern auf den Gedanken gekommen fein, 
durch einen glänzenden Sieg feinen im Ruſſenkrieg gefchwächten Ruhm her⸗ 
zuftellen. Welche Bedeutung Khorafan beigelegt wird, zeigt dad Wort Nadir 
Schah's: „Khorafan iſt Das Schwert Perfiens; wer es ſchwingt, iſt Herr 
von Iran und Zuran”. Diefes Schwert fehlte feit Nadir Schah's Tode den 
Reiche, und Abbas Mirza wollte es wiedergewinnen. 

In den Jahren 1831 und 1832 gewann Abbas Mirza durch glüdliche 
Kämpfe in Khorafan feften Fuß. Seine Erfolge fpornten ihn zu einem weis 
tern Unternehmen, zu der Eroberung von Herat, das den Afghanen Kamran 
jum Fürften hatte. Herat ift der wichtigfte Mittelpunkt des perfiichen Bers 
hrs mit Indien und der Bucharei. Auch an und für fi) find Stadt und 
Provinz werthvoll. Conolly fchäßt die Bevölkerung von Herat, „der Stadt 
ver hunderttaufend Gärten”, auf 40,000 Menfchen und rühmt die vielen 
tattlichen Gebäude. In den Dafen wird das fehönfte Obſt erbaut, die Steppe 
iefert vorgügfiche Pferde und die bekannte Afafoetida in befter Qualität. 
146 Dörfer umfaßt das Gebiet, und die Einkünfte betragen 600,000 Thaler. 
Darum fagen die Perfer: „Khoraſan iſt die Mufchel der Welt, und Herat 
ft die Perle". Feth All Schab war dem Internehmen entgegen, weil er 
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feine feindlich gefinnten Stämme und Selten — die Afghanen erkennen die 
Sunna an, die Berfer find Schliten — feinem Reiche einverfeiben wollt, 
aber Abbas Mirza feßte feinen Willen durch. 1833 fchidte er feinen Set 
Mohamed Mirza gegen Herat, er felbft folgte nach. Die Belagerung hatt 
begonnen, als die Nachricht in das perfifche Lager kam, daß Abbas Mir 
in Mefched an einer Epidemie geftorben fei. Die Belagerung wurde mm 
aufgehoben. Mohamed Mirza Hatte in Perfien wichtigere Intereffen zu we: 
treten und erreichte wirklich unter englifcher und ruflifcher Mitwirkung, dar 
Feth Ali Schah ihn zu feinem Nachfolger erklärte. 

Der Thronfolgeftreit unter den zahlreichen Sößnen des Schah’s, ta 
man anf dieſe Weife hatte verhüten wollen, brach noch bei Lebzeiten Zeh 
Ali's aus? Er farb auf einem Zuge gegen zwei feiner Söhne, Die fid in 
Jopahan und Schiras empört hatten. Mobamed Schah verfügte in A 
beidſchan über fämmtliche regelmäßige Truppen des Reichs, doch bedurfte di 
des englifchen Goldes, um diefes Heer, Das feit langer Zeit keinen Sol e 
halten. hatte, in Marfch zu bringen. ine einftündige Schlacht, bei der anf 
beiten Seiten zehn Menfchen getödtet oder verwundet wurden, machte Mohame 
zum anerkannten Herrn ded Reichs. Kaum auf dem Throne befeftigt, nahm 
er die Pläne feines Vaters wieder auf. Kamran von Herat hatte ihm neuer 
dings befeivigt, feine Berfprechungen, die Feſte Shorian an der Grenze J 
fhleifen, die gefangenen Perfer freizugeben, einen Tribut von 10,000 Tomas 
zu entrichten, nicht erfüllt und Einfälle in Khoraſan gemacht. 

Um fi den Rüden frei zu machen, befriegte der Schah zuvoͤrderſt Die 
Zurlomanen-Stänme, die, befonders Chiwa und Bochara, auch Rußland Ar 
laß zu Befchwerden gegeben hatten. Obgleich diefer Zug, weil die Cholen 
und der Hunger die Perfer zur Umkehr nöthigten, gänzlich mißglüdte, wur 
den nichts deftoweniger die Vorbereitungen zu einem zweiten Angriff au 
Herat eifrigft fortgefeßt. Als 40,000 Mann vereinigt waren, forderte Av 
hamed die unbedingte Unterwerfung Herats und ſchob, als Dice verweiget | 
wurde, feine Truppen gegen die Dafe vor. Gin junger englifcher Offigie, 
Bottinger, befehligte in Herat, die Belagerungsarbeiten der Perfer fol ci 
ruſſiſcher Stabsoffizier geleitet haben. Vom November 1837 bis zum Bee 
tember 1838 fagen die Perfer vor den Mauern und hatten es endlich dahe 
gebracht, „daß Herat blos noch dem Namen nach exiftirte und Kamran ad 
die nadten Waͤlle angewiefen war.” (Herman Mohamed Schah's.) Iſt DER 
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perſiſche Darſtellung richtig, fo war die Rettung der Dafe nur die Folge 
fehr entfchiedener englifcher Demonftrationen. Englifche Schiffe und Truppen 
waren im perfiichen Meerbujen erfchienen und hatten Die Inſel Charek wie 
die Hafenftadt Bufchir eingenommen. Um es mit England nicht zum Aeußer⸗ 
ften kommen zu laflen, zog fih Mohamed von Herat zurüd und willigte 
nicht fange danach in den Abſchluß eines für den englifchen Verkehr vortpeils 
baften Handelsvertragd. 

Dei diefen Borgängen in Perſien, Khoraſan und Herat glaubte die 
englifhe, oder richtiger gefagt die englifch-indifche Diplomatie auf die Spur 
eines großen gegen Oftindien gerichteten Bündniffes gekommen zu fein, deffen 
Seele und bewegende Kraft Rußland fe. Man wußte, daß Rußland den 
perfifchen Herrfcher fowohl zu dem Kriege gegen die Turfomanen, als zu jenem 
zegen Herat aufgemuntert habe, man wußte, daB Mohamed Schah feine 
Macht fo überfchäße, um eine Geltendmachung der alten Hoheitsrechte der 
Sofi-Dynaftie auf Kabul möglih zu halten, man wußte, daß Doſt Mohamed, 
ver mächtige Häuptling von Kabul, Perfien einen Tribut angetragen habe, 
nan wußte endlich, daß ein ruffifcher Agent, Hauptmann Witkewitſch, bei 
doſt Mohamed thätig fei. Der Schluß, ven man aus Diefem allen zog, 
var aber irrig, und ganz befonders war die Vorausfehung falfh, daß Doft 
Nohamed's Anerbieten, an Perfien einen Tribut zu zahlen, ernftlich gemeint 
ti. Doft Mohamed machte eine Demonftration, und er machte diefe fo aus 
enfälig, daß die englifchsindifchen Diplomaten ohne ihre Boreingenommens 
eit gemerkt haben würden, es werde weiter nichts bezwedt, als fie durch 
ohungen gegen afghanifche Lieblingswünfche gefällig zu machen. 

Eines wurde von den Staatdmännern in Kalkutta richtig beurtheilt: 
ie Wichtigkeit Afghaniftans ala Dedung der oftindifchen Gebiete. Die Bodens 
erhäftniffe Weftaflens machen Afghaniftan zu einem Lande des Durchzugs. 
schon‘ Strabo fpricht von dem Dreiwege, der fi in Kabul nah Weiten, 
Men und Norden Öffne. Kabul ift die Pforte zu Iran, dem perſiſchen 
ulturlande, wie zu Zuran, dem Steppengebiet der Romadenvölfer, und 
' befigt in dem Thale des Kabulfluffes einen Zugang zu dem Indus. Rod, 
n vierter, dem griechifchen Geographen nicht belannter Weg, mündet im 
:üden in dem Bolanpafle des Brahugebirgs. Alle Eroberer Indiens, nur 
e Engländer nicht, haben ihren Weg über Kabul genommen. Alegander 
v. Rotteck, allg. Geſch. X. (Erg. 37.) 26 
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ver Große, der Ghaznewide Mahmud, die mongolifchen Rachfolger Timari, 
Sultan Baber von Samarland, Nadir Schah, fie alle find auf ihren Ür 
oberungszüägen der Königöftraße gefolgt, die durch Afghaniſtan läuft. Du 
Land felbft lockt die Orientalen durch fein Klima eben fo wie Kafdak. 
Bol Begeifterung fagt der Sultan Baber: „Ich glaube nicht, daß ed dam 
zweiten Ort wie Kabul in der Welt giebt. Samarkand und Tabris ſud 
wegen ihres Klimas berühmt, mit Kabul find fie nicht zu vergleichen. DE 
Krüchte der kühlen Zone find hier im Ueberflug: Trauben, Orangen, Ir 
Tofen Acpfel, Quitten, Pfirfihen, Birnen, Pflaumen, Mandeln und Balndfe’ 
In Kabul begegnen fih die wilden Thiere des Rordens und bes Gitak; 
in den Schluchten des Hindukhu leben der Bär, der Wolf und der Fusk 
im Süden fchweifen Xöwen, Tiger, Zeoparden, Schalald und Hyaͤnen. 
Die Afghanen, welche diefes Zwifchenland bewohnen, gleichen in viela 
Punkten unfern germanifchen Boreltern. Die gefeßgebende Gewalt ruht U 
der Verfammlung aller Freien, der Fuͤrſt ift mur der Vollſtrecker der dei 
gefaßten Beſchluͤſſe. Die Freien bilden den Heerbann, doch giebt eb md 
Soldtruppen, die der Fuͤrſt oder irgend ein Mächtiger anwirbt und umterhäk 
Aderbau und Gewerbe find Feine geachtete Beichäftigung, die meiften Siick 
leben von der Viehzucht, andere erwerben Reichthum, indem fie das © 
der Karamanen bilden. Der Krieg iſt der wahre Lebensberuf des Ban 
giebt es keinen auswärtigen Feind zu bekämpfen, fo befehden die Stämme ſ 
unter einander. Elpbinftone Härte von einem alten Afghanen: „Wir wid 
gern die Zwietracht haben, gern die Unruhe, gern das Blutvergießen, & 
wir wollen keinen Herrn.“ Gerade diefe Zwietracht und Kriegsluſt find i 
Mittel, durch die zu Zeiten eine Herrſchaft fi begründet. Durch die In 
Benugung diefer Mittel ſchuf Achmed, aus der Familie Suddofi, em Am 
zu dem außer Afgbaniftan noch Herat, Theile von Khoraſan, Beludſchi 
Defhawer und Kaſchmir gehörten. (1747 — 1773.) Rach feinen I 
trat die afgbanifche Macht nad und nach in ihre natürlichen Grenzen jumik 
Herat loͤſte fih unter Kamran’d Vater ab, Beludſchiſtan machte ſich undl 
gig, Peſchawer und Kaſchmir fielen der aufftrebenden Macht der Sci 
In der Zeit, als die Englaͤnder gegen ruffliche Pläne Argwohn fat 
herrſchten in Afghaniſtan zwei Häuptlinge, beide von der Familie der Bact 
in Kabul Doft Mohamed, in Kandahar Kohen Dhil. Doft Mopame Ki 
Durch Gerechtigkeit und unermüpliche Sorgfalt Kabul feinen alten GR 































% 


Doft Mohamed und Rundfhit Sing. 403 


wiedergegeben und unterhielt eine Streitmacht von 9000 Reitern und 2000 
Fußtruppen mit 14 Geſchuͤtzen. 

Die Englänter betrachteten den Staat der Seils als die ficherfle Dedung 
isrer Grenze und unterhielten daher mit Rundſchit Sing enge Freundſchaft. 
Doſt Mohamed war ein Feind der Seile, von denen er Kafchmir, oder doch 
mindeftens Peſchawer zurüdhaben wollte. Fruͤhere Erfahrungen feines Volls 
hatten ihn überzeugt, daß er allein die Seils nicht befiegen könne, und er 
bewarb fi deßhalb um englifhe Hülfe. Alle feine Bemühungen fcheiterten; 
bie Engländer Hatten immer nur bie eine Antwort: „Rundfchit Sing iR unfer 
Lerbändeter.” Wenige Jahre früher (1833) hatten die Engländer einem afe 
Bhanifchen Kronprätendenten Schudfcha, der Kandahar zu erobern fuchte, eine 
uf offene Unterftügung angedeihen laſſen, und hatten ihm, als er gefchlagen 
mrüdfehrte, in Ludiana wieder fein altes Aſyl eingeräumt. Jetzt duldeten 
ie, daß Rundfchit Sing die Kheiberpäffe angriff, und antworteten auf die 
Magen Doft Mohamed's nur mit der Ermahnung, „daß Doft Mohamed 
jegen den Maharadicha fi) weniger vorurthellevoll (in a less mistaken 
nanner) benehmen und jeden Gedanken auf Peichawer aufgeben möge.“ 
doft Mohamed nahm nun den Anſchein an, als wolle er die perfifche Polis 
IE unterflügen. Die Perfer find aber die Todfeinde der Afghanen, von denen 
ah der Sektenhaß fie trennt. Doft Mohamed verfprach der „Zuflucht des 
beltalls“ einen Tribut, ließ jedoch nie einen Toman nad Teheran gelangen, 
ellte auch Feine Truppen gegen Herat, obgleich er gegen deſſen Herrſcher 
'amran Blutrache auszuüben hatte. Die Engländer fingen fogar eine Des 
eſche aus Kandahar auf, in der Doft Mohamed der Rath ertheilt wurde, 
den ruffijchen Eldſchi (Hauptmann Witkewitfch) recht zuvorkommend zu behans 
In; dad werde den englifchen Gefandten (Sir Alexander Burnes) aufmerffam 
achen und ihm ein Stachel fein, die Gefchäfte zu fördern.“ Burnes Hatte 
amal die Weberzeugung gewonnen, daß die Verhältniffe zu drohend gewor⸗ 
n feien, um auderd als durch ein raſches Zuvorfommen zum Guten gelenkt 
erden zu können. In diefem Sinne berichtete er nach Kalkutta, und Runds 
it Sing unterftüßte ihn nach Kräften durch Erzählungen von ruffiihen 
änfen, die auch an feinem Hofe zu Lahore gefponnen würden. Der Strieg 
urde befchloffen. 

Rundſchit Sing Hatte den Engländern freien Durchzug durch fein Land 


rfprochen, hielt aber feine Bufage nicht, vermuthlich weil die menterifche 
26* 
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Stimmung feiner Truppen ihn warnte, den verhaßten Engländern nicht je 
viel zugugeftehen. Die zum Einbrechen durch die Kheiberpaͤſſe beffimmte A 
theilung mußte nun den Indus Hinabfahren und fich mit der Haupfarme 
vereinigen. Beide demüthigten die Emire von Sind und zogen darauf nad 
dem Bolanpafie. Diefer Paß, der an manchen Stellen nicht breiter al 
dreißig Fuß if und von fcharfen Felsklippen überragt wird, hatte wilde dr 
Iudfchen zu Vertheidigern, die bald verjagt wurden. Um fo länger dan 
ed, bis die englifchen Ingenieurs einen fahrbaren Weg Gergeftellt hatten, ud 
inzwiſchen litten die Soldaten fo furchtbar durch Hige und Wafjermangel, ij 
fle haufenweife fielen. Bon den Bolanpafie ging es auf Kandahar, wo Edi 
Schudſcha, in deffen Ramen diefer Topflofe Zug unternommen wurde, vol 
feinem Lande förmlich Beſitz nahm. (8. Mai 1839.) Ghisni war der eye 
Drt, der eine Vertheivigung verfuchte. Als die Engländer flürmend ing 
drungen waren, hulvigten die Großen der Umgegend, unter ihnen ein Get 
Doft Mohamed's, dem Schudſcha. Zwifchen Ghisni und Kabul giet d 
ſteile Höhen und jähe Abgründe genug, daß Doſt Mohamed mit in 
43,000 Streitern zur Abwehr des Feindes hätte Stellung nehmen fan. 
Er dachte nicht daran, ließ feine Gefüge im Stich, floh in die wekliät 
Gebirgslande und wandte fi fpäter nach Bochara, wo er einige Zeit “ 
gen gehalten wurde. 

Diefer Erfolg, den die Engländer fo fihnell und Teicht nicht erwark 
hatten, verrüdte den bürgerlichen und foldatifchen Anführern völlig die Akt 
Es bemächtigte fich ihrer die undegreiflichfte Verblendung, unbegreiflid j 
bei Sir Alexander Burnes, dem genaueften Kenner Afghaniſtans und fi 
Volle. Die Generale wie die Diplomaten hielten die Arbeit für geihs 
Der Oberbefehlshaber Sir John Keane eilte nach Indien zurüd, um fi N 
feine Eroberung begfüdwünfchen und belohnen zu faffen, die Reſerrean⸗ 
am Indus wurde aufgelöft, die englifchen Beamten in Kabul und Kandll 
richteten fich haͤuslich ein, um friedlich zu genießen, was fie ohne Mik 
langt hatten. Bis zum Jahre 1844 kamen keine bedeutende Ereignifk 
welche die blinde Zuverficht der Engländer Luͤgen geftraft hätten. Au3.P 
vember 1840 ſtellte fi Doft Mohamed als Gefangener in Kabul und WEN 
nad Ludiana in die Berbannung geſchickt. Sein Sohn Aber 308 ab 
nohmalige Flucht über den Amu der Ergebung vor. Als er zu 
hatte für die Engländer die Stunde der Vernichtung gefchlagen. 
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Während nicht das Geringfte geſchah, einzelne Stämme oder einflußreiche 
Große zu gewinnen, wurden die Sitten und Gewohnheiten der ftolgen Afs 
jbanen täglich beleidigt. Die englifchen Beamten machten fein Hehl daraus, ' 
daß die ganze gefellfchaftliche Ordnung zerftört, der Einfluß der Priefter und 
Neligen, um mit den Mißbräuchen und tem Aberglauben zu Ende zu kom⸗ 
nen, auf Richts zurücgebracht werden ſolle. Ertrugen die Afghanen ſchon 
chwer, daß ihnen ein wolläftiger Schwäcling als Herrfcher aufgedrungen 
borden war, fo wurden fie noch tödtlicher dur den Uebermuth tiefes Mens 
hen beleidigt. Auf viefen Punkt kamen die wenigen Häuptlinge, welche den 
Sngländern nicht geradezu feindlich gefinnt waren, immer zurüd. „Der 
Shudfcha”, fügte ein Edler zu einem englifchen Offizier, „ein Menfch, welcher 
n das Land Fam, indem er fid, an den Saum Eures Kleides anklammerte, 
old ein Menfch führt eine Hofceremonie ein, als ob er Nadir Schah felbft 
yire! Laͤßt er doch Xeute, die viel befier find als er, mit gefalteten Armen 
ı der Sonne flehen, während er lang und breit unter der Veranda fißt. 
yer König iſt blos der erfte der Freien; in dem Durbar des Doft Mohamed 
ıBen die Häuptlinge neben dem Fuͤrſten.“ 

Im November 1841 hatte fi) eine große Verfhwörung gebildet, die fi 
urch Aufftände und Ermordungen englifcher Offiziere und Soldaten verrieth. 
luch unmittelbare Warnungen erhielt Burnes und verfchmähte fie mit Harts 
aͤckigkeit. Er behielt feine Wohnung in Kabul außerhalb des befeftigten 
agerd der Truppen. Am 2. November 1841 erhoben fi die Verſchwore⸗ 
en, überfielen alle Engländer und Sipahis in der Stadt und ermordeten 
honungslos ohne Unterſchied des Alterd und Geſchlechts, was ihnen in die 
ände fiel. Burnes war eined der erften Opfer. Die Engländer des Lagers 
— 6000 Soldaten mit einem Troß von 12,000 Männern, von denen viele 
venfals Waffen trugen — machten feinen Berfuch, ihre Waffengefährten zu 
tten, feinen Berfuch, fie zu rächen. Die Führer gingen von Uebermuth 
r Berzweiflung über und beriethen, ob ed noch möglich fei, ſich nach Dſchel⸗ 
labad durchzuſchlagen. Marnaghten, der englifche Geſandte bei Schah 
ichudſcha, gab ven Ausichlag, daß man im Lager blieb. 

Am 223. November hielt Akber Khan feinen Einzug ın Kabul, am 28. 
irmte er das Dorf Bimaru, das ven Engländern Lebensmittel lieferte, 
nglifche Truppen kamen dem Ort zu Hülfe und wurden unter furdtbarem 
Autvergießen gefchlagen. Dieſes Unglück vernichtete den legten 7 
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Muth, von nun an wurde das Benehmen der Engländer ein fchimpflihe. | 
Am 21. December ſchloß Macnaghten mit den verfammelten Häuptlingen 
einen Frieden auf die Bedingungen, daß die Engländer Afghaniſtan räumen 
und Doft Mohamed freigeben follten. Akber Chan, der keinen Frieden wol, 
überredete den Gefandten, indem er demfelben befiere Bedingungen verfprad, 
zu einem Bruch des Vertrags. Er zeigte darauf den andern Häuptlingen die 
Schrift, in der Macnaghten feine Wortbrüchigfeit ausſprach, und brachte ft 
feicht dahin, ihrer Seits einen Berrath zu begehen. Am 23. December be 
gab fi Macnaghten zu einer zweiten Zuſammenkunft und wurbe nad da 
erfien Worten ermordet. 

Akber Khan fand Glauben, ald er erflärte, Macnaghten fei für feine 
Verrath beftraft worden, und der frühere Bertrag folle gehalten werte. 
Nicht genug, die Engländer bezahlten aud noch die Häuptlinge für ein be 
waffnetes Geleit, das den Rüdzug decken follte, und ließen ſich im ihrem dr 
ger vierzehn Tage binhalten, fo daß Alber Zeit fand, alle Paͤſſe des Bey 
befegen zu laſſen. Am 6. Januar 1842 wurde das Signal zum Aufbnd 
gegeben. Man bat diefen Ruͤckzug mit dem franzöflfchen aus Rußland wr 
glichen, aber in einer Beziehung mit Unrecht. Die Franzofen ſchlugen Rd 
gegen die fie verfolgenden Rufen, aber die Engländer liegen fich hinſchlah⸗ 
ten, und nur zwei oder drei Male in Augenblicken der höchften Berzweiflun 
kehrten fie die Waffen gegen ihre Peiniger. An Leiden und Schreckendſtean 
fam diefer Rüdzug aus Afghaniftan jenem aus Rußland ganz gleich. ef 
einem Boden, der hoch mit gefrorenem Schnee bedeckt war, bei einer firengn 
Kälte, die ſich dem leicht gefleiveten und Nachts nur durch ein baummolkae 
Zelt gefhügten Soldaten doppelt empfindlich machte, mit feinem andern % 
bensmittel als rohem Fleiſch verfehen, zog dad Heer in aufgelöften Keihe 
durch ein von wilden Feinden wimmelndes Land. Jeden Morgen bededta 
Maſſen von Erfrorenen den Boden ded Lagers und jeden Morgen fürzte Mb 
die Bedeckung mit ihren Zlinten und zweifchneldigen Meffern auf die Heer 
lebenden. Am 13. Januar waren noch zwanzig Bewaffnete übrig — m 
4500 Bewaffneten und 12,000 Mann Troß! Ein einziger Offizier vet 
fih nach Dichellalabad, von den Hindu des Heerd und des Troffes gefangks 
fpäter mehrere bafbfterbend an den Indus. Der Oberanführer Eipinken 
hatte ſich unterwegs auf Akber's Verlangen als Gefangener geſtellt. Keh 
die Befagung von Ghisni wurde ermordet oder gefangen, nur in Bunbahe 
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and Dſchellalabad behaupteten fich die Truppen unter muthigeren und weniger vers 
trauensvollen Generalen. Schah Schudfcha, der fich dem Aufflande gegen die Eng» 
laͤnder angefchloffen hatte, wurde aus feiner Burg zu Kabul gelot und ermordet. 

Wollte man, wie die öffentliche Stimmung Englands und noch, entfchies 
Bener dad Heer forderte, einen Rachezug gegen Afghaniftan unternehmen, fo 
Inte man bauptfächlich europäifche Truppen verwenden, da die Sipahis 
durch das furchtbare Schickſal ihrer Waffengefährten völlig entmuthigt worden 
waren. So viele Europäer an einen neuen Krieg zu feßen, hielt Lord Ellen, 
borough, der neue Statthalter Oſtindiens, für gewagt; gehe auch diefe Heer 
wie das erfte verloren, meinte er, fo babe die englifche Herrfchaft am Ganges 
ihr Ende erreicht. Als er endlich den Generalen Rott und Pollod Befehl 
zum Borrücken ertheilte, befchränkte er fie auf die doppelte Aufgabe, die Bes 
fagungen von Kandahar und Dfchellalabad zurüdzuführen und die Gefauge⸗ 
nen zu befreien. Es war für die englifche Waffenehre ein gluͤcklicher Umſtand, 
daß Afder Khan nicht zu bewegen war, feine menfchliche Beute auszufiefern. 
Lord Gllenborougb mußte nun nothgedrungen den Rachekrieg genehmigen, 
zu dem Alles drängte. Man bildete wie früher zwei Heere, eines unter Pol: 
lod, das 18,000 Mann ſtark die Kheiberpäffe ftürmend gegen Dſchellalabad 
borging, und ein zweites unter Rott, das in der Stärke von 13,000 Mann 
auf Kandahar zog. Der Entfaß der beiden eingefchloffenen Befagungen 
wurde mit geringem Verluſt bewerfftelligt. Während darauf Nott Ghisni 
nahm und gänzlich zerftörte, fchlug Pollock die Afghanen, die über 16,000 
Mann gefammelt hatten, bei Teſin. Beide rüdten auf Kabul los, wo fie 
aſt zu gleicher Zeit eintrafen und einen Theil der Gefangenen befreiten. 
Die übrigen Engländer, 63 Männer und Frauen, hatte Akber Khan nords 
varts geſchickt, wahrfcheinlih um fie in Bochara als SHaven zu verkaufen, 
‚och gelang es diefen Ungluͤcklichen, den Häuptling, der fie geleitete, zu bes 
kechen und fi fo die Freiheit zu verfchaffen. Iftalif, wohin die Afghanen 
ih zu erneuetem Kampf geworfen hatten, war die legte Eroberung der Eng⸗ 
änder. Hier begann das Werk der Zerftörung, das fih in Kabul, Dfchellas 
abad, überall, wohin die englifchen Waffen reichten, fortfeßte. Nach mehres 
en Tagen war Iſtalif in einen Schutthaufen verwandelt, dann kam bie 
Reihe an Kabul. „Bevor ich Kabul verließ (12. Oktober 1842), berichtet 
Bollock, „habe ich mit Schießpulver den großen Bafar zerftört, welcher zu 
en Zeiten des Aurengzeb erbaut wurde; es war dies der berühmtefle Ort 
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Kabuls und ganz Mittelafien kannte diefen Baſar als einen großen Markt, 
Man hatte hier Die Ueberreſte des ermordeten Gefandten öffentlichen Beſchin⸗ 
pfungen preiägegeben, und ich wollte den Afghanen durch die Zerftörung dh 
Platzes zeigen, daß eine Beleidigung, welche einem englifchen Gefaudten zu 
gefügt wird, nicht ungerächt bleibt. Zwei Mofcheen, mit europälfcden Go 
genftänden gefhmädt, um das Andenken an die lnglüdsfälle des varigen 
Jahres zu erhalten, und deßhalb die fränkifchen Mofcheen genannt, wurde 
ebenfalls der Zerflörung preisgegeben. Biele andere größere und Meine 
Orte wurden, fo weit es in der kurzen Zeit möglich war, von Grund ad 
zerftört und der Erde gleich gemacht. Selbſt Fruchtbäume und Felder bie: 
ben nicht verfchont.” Zu Anfang des Novemberd waren die Gnglände in 
Beichawer zurüd, wo die gefammelten Ueberreſte ihres erfchlagenen Heerb der 
Erde übergeben wurden. Diefe Feldzuͤge hatten Taufende von Menſchenleben 
und zwanzig Millionen Pfund Sterling gekoſtet, und der Giegespreis wır 
ein gefteigerter Haß der Afghanen, die Zerftörung eines alten Handelswegd 
und — die Sandelthore des Tempels von Somnath, eine Trophäe, di 
Mahmud der Ghasnewide (+ 1028) nad Kabul geführt hatte, und vie Len 
Ellenborough, „um eine achthundertjährige Schmach zu rächen“, ven it 
Trümmern liegenden Tempel zurüdzuftellen befahl. Rachdem das engliſche den 
zurüdgefehrt war, wurde Doft Mohamed nad Afghaniftan entlaffen. Es we 
dies die Hügfte Maßregel, die England in feinem ganzen Streithandel wi 
Afghaniſtan ergriffen hat, denn Doft Mohamed war der geeignetfte Ram, 
die Afghanen von einem Kriege gegen Oftindien abzuhalten und im Lande 
ſelbſt einigermaßen Ruhe zu erhalten. Welches Urtheil fällten aber die np 
länder ſelbſt über ihre afghanifche Politik, indem fie denfelben Mann, gegen da 
fie ausgezogen waren, als Ordnungsftifter nach Afghaniftan zuruͤckgehen liefen! 

Der Krieg gegen Kabul war die erfle Unterbrechung einer langen Jet 
der Ruhe. Diefe Ruhe benupte Lord William Bentind zu Reformen, m 
Biel einestheils die Berbreitung von Bildung, Sittlichkeit und leiblichs 
Wohlbefinden, anderntheils eine größere Wohlfeilheit der Verwaltung we. 
In der legten Beziehung ‚galt es hauptſaͤchlich, Die hohen Befolvungen w 
bürgerlichen Beamten und der Offiziere zu verkürzen. Indem Lord Bere 
dies ausführte, feßte er zugleich den Sold der einheimifchen Soldaten yank, 
fo daß er dad Vierfache des gewöhnlichen Tagelohnes betrug. Um ben gr 
Pen Mißbraͤuchen bei der Givilverwaltung ein Ende zu machen, wurden Bet 


— 


Grnenerung des Freibriefs der oftindifhen Geſellſchaft. 409 


ühtlgungen und periodifche Berichte eingefifärt. Am wirkfamften zeigte ſich 
in tiefer Beziehung die Freiheit der Preffe, welche Lord Bentind thatfächlich 
gewaͤhrte und Die von feinem Nachfolger gefegliche Beftätigung erhielt. Die 
Wegebanten, die er beantragte, wurden aus falfcher Sparfamkeit nicht genchs 
nigt, aber einen großen Dienft konnte er dem indiſchen Verkehr wenigftens 
kiften. Er vernichtete die Thugs, eine Brüderfchaft von Raubmördern, 
welhe unter den Hindu aller Kaftlen und den Mohamedanern aller Selten 
verbreitet war, ihr Gewerbe auf den Landftraßen wie auf den Fluͤſſen trieb 
und ihre arglofen Opfer durch Erdroſſelung toͤdtete. 

Im Jahre 1833 lief der auf zwanzig Jahre ertheilte Kreibrief der ofls 
indiſchen Gefellfhaft von 1813 ab. Die öffentliche Meinung war darin eins 
ſtinmig, daß das Privilegium der Gefelfchaft auf den chinefifchen Handel 
aufhören müfle, über alles Uebrige gingen die Meinungen weit aus einander. 
Ran nannte es eine politifche, Anomalie, daß eine Börfengefellfchaft von 
Kaufleuten, deren Actien täglich von Hand zu Hand gingen, eine Geſellſchaft, 
deren Integrirende Theile fortwährend wechfelten, mit der Souverainetät über 
in größeres Bolt, mit der Verfügung über eine bedeutendere reine Einnahme, 
nit dem Oberbefehl über ein zahlreicheres Heer, als dem unmittelbaren Einfluß 
r englifchen Regierung unterliege, betraut werde. War man aber entichlofs 
en, dieſe Anomalie aufhören zu laffen, fo mußte man an die Stelle der oſt⸗ 
ndifchen Gefellfhaft etwas Anderes fegen, und da zeigten fich unuͤberſteig⸗ 
Ihe Schwierigkeiten. Es handelte fih darum, gegen Mißbräude, die im 
Indien vorkommen könnten, eine Schranke zu finden. Sollte man dieſe 
Schranke in einer Indien zu gebenden Repräfentativverfaffung ſuchen? Das 
nachte der ganze politifche und gefellfchaftliche Zuftand des Landes unmöglich. 
Sollte man der Krone die Verwaltung einräumen nnd auf die dem Par⸗ 
mente zuftehende Gontrole vertrauen? Dann hätte Indien unter Mißhräus 
ven erbrüdt werden können, ohne daß eine Abhülfe möglich geweſen wäre, 
mn dem Parlament fehlte außer der Kenntniß indifcher Verhältniffe auch 
18 Interefie an Borgängen, die in fo ungebeurer Entfernung fpielten. 
tacanlay hat dies mit den kraͤftigen Worten hervorgehoben: „Ein in Coldbath⸗ 
ields zerfchlagener Kopf macht unter uns viel mehr Auffehen, als drei 
regelte Schlachten in Indien“).“ Sollte man der Krone, indem man bie 


*) Die Regierung Indiens, in den Reden (Ueberfegung sc; Steger, Braunſchweig bei 
leſtermann) Theil 1. €. 177. 
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Geſellſchaft beſtehen ließ, die Ernennung der Directoren und der antern bis 
gern Beamten übertragen? Dann ſchuf man für die einheimifche Regierung 
eine Berlegenheit bedenklicher Art, da nach jedem Minifterwerhfel vie noch 
von der geftürgten Partei ernannten Dirertoren und fonftigen Beamten die un 
bequenfte Oppofition gemacht haben würden. 

Die oflindifche Geſellſchaft vertheivigte ihr Handeldmonopol auf das Ye 
ßerſte, weil die Actien ihren Werth verlieren würden, fobald man den Hank 
mit China freigebe. Um die Theilhaber in dieſer Hinficht zu beruhigen, ga 
rantirte die Regierung jeder Actie eine Jahresdividende von 401/,%, um 
bildete eine Ttfgungslafle, um nad einer befiimmten Reihe von Jahren die 
Actien zu ihrem Rominalwerth von 1634 (zwölf Millionen Pfund), ver dat 
Doppelte des eingezahlten Werthö betrug, einzulöfen. Sie ließ der Gefel: 
fhaft ferner ihr Patronatsrecht, an dem die Directoren aus begreiflichen 
Gründen fehr fefthielten. Nach diefen Zugeſtaͤndniſſen gelangte man mit der 
Geſellſchaft zu einem Bergleich, der nach einigen Verhandlungen im Parts 
ment, bei denen immer nur 80 — 90 Mitglieder anwefend waren, befätigt 
wurde. Die Gefellihaft hörte auf ein Handelsverein zu fein, jeder Gnglän 
der erlangte das Recht, nah Oftindien und China Handel zu treiben. & 
wurde ferner jedem Gngländer geftattet, fich in Oſtindien nieterzufaffen, je 
doch aur in den Hafenpläßen und In den GBebietötheilen, welche feit 1906 
unter engliſcher Herrſchaft fichen. Die Gefelfihaft behielt die Regierung 
Indiens ziemlich unter den alten Bedingungen, die nur in fofern eine Act 
derung erlitten, ald dem Gontrolamt der Regierung und dem Parlamen! 
erweiterte Auffichtörechte übertragen wurden. Die Infel Helena trat dk 
Gefellfehaft mit allen Souverninetätsrechten an die Krone ab. 

Mit der Umänderung des alten Freibriefs traten neue Berhältnifife ein, 
welche durch Geſetze geregelt fein wollten. Da zu befürdhten war, daß vi 
neuen Aufiedler in ihrem Stolz, der berrichenden Ration anzugehören, fd 
als eine höhere Klafje betrachten und den eingeborenen Stamm mit Füße 
treten wärden, flellte man die Guropäer unter diefelbe Gewalt, welche Be 
Hindu Geſetze giebt, und befeitigte die alte Einrichtung, welde Die Galti, 
keit der Erlaſſe des Oberſtatthalters für die Städte mit europäiſcher Berk 
ferung von der Genehmigung des oberften Gerichtöhofs abhängig mad. 
Es war der Plan der Regierung, die Rechtögleichheit aller Ratl 
md Bekenntniſſe, die fie unter anderm durch die Bulafjung der Einge 
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zu den meiften Aemtern ausſprach, Dis auf die Gleichheit der Geſehe audzu⸗ 
nehnen. Es wurde ein Ausfhuß ernannt, in dem Macaulay, Amos, Game 
von und andere tüchtige Rechtskundige Plap nahmen, und mit der Ausarbeis 
tung eines Gefepbuchs für Indien beauftragt. Die Arbeit war 1837 fertig, 
und ſowohl englifhe als afintifhe Fachmaͤnner fprachen fi) günftig über 
fe aus. Dennod wurde das Geſetzbuch nicht eingeführt, weil die begründete 
Beforgnig entſtand, daß die Mohamedaner wie die Hindu an einzelnen Bes 
kimmungen Anftoß nehmen, und insbefondere die Brahminen, die aus dem 
Haupte Brahma's entiprangen, es unerträglich finden würden, mit den Su⸗ 
dras, Die aus den Fuͤßen hervorgingen, unter denfelben Geſetzen zu leben. 
Man ließ daher dem Mohamedaner feinen Koran, dem Hindu feine Grund⸗ 
regeln. Jeder bürgerliche Prozeß ift nach dieſer unglüdlichen Entſcheidung 
eine Lotterie geblieben, wobei der Zufall, welche ver vielen ſich wiverfprechens 
den Rechtöregeln von dem Richter den Vorzug erhält, über Gewinn oder 
Berluft entſcheidet. In peinlichen Mechtöfällen, bei denen für Hindu und für 
Mohamedaner dafjelbe mohamedanifche Gefeg gilt, entfcheiden Geſchworene. 
An die Löfung der SMavenfrage ging die Regierung mit Vorfiht. Sie war 
laut Inhalts der Eapitulationen verbunden, ihre Unterthanen je nad dem 
mohamedaniſchen oder dem indifchen Recht zu richten, und in beiden iR die 
Sklaverei geſetzlich. Aber der Zuftand der Sklaven war zum Theil der haͤr⸗ 
tefte, weniger im Rorden und in Mittelindien, wo blos Hausſllaverei herrſchte, 
als im Süden, wo Aderbauftlaverei beſtand. Man ermittelte endlich eine 
Auskunft, indem man geſetzlich vorfchrieb, daß kein Richter eine Klage, welche 
auf dem Recht des Befiges der Perfon oder der Arbeit des Menfchen beruhe, 
annehmen, keinen Menfchen unter dem Borwande, daß er ein SHave fei, 
eines Durch Arbeit, Erbfchaft, Geſchenk oder Anweifung erworbenen Beflges 
berauben lafjen dürfe. Diefes Gefeß machte der Sklaverei ein Ende, aber 
weder auf eine plößfiche noch auf eine gewaltthätige Weiſe, da alle SHaven, 
denen eine gute Behandlung zu Theil wird, bei ihren Herren bleiben. In 
einer Beziehung hatte dad Geſetz jedoch üble Folgen für Oftindien, denn «8 
vermehrte die Auswanderung der Arbeiter (Kulies) nad Weſtindien, wo man 
durch fie die ehemaligen Sklaven erfeßte. 

Nach ver Aufpebung des Handelsmonopols vermehrte ſich die Erzeugung Oſt⸗ 
indiens in vielen Waaren, wozu die Ginwanderung von europälfcher Intelligenz 
und europäifchen Kapital das Ihrige beitrug. Auf den Hochebenen im Dekan, 
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in den Gebieten der Rapfchputen, in der Provinz Delhi, in ten jürlichen 
Alpenlandſchaften des Himalaya fledelte man Merinos und fächfifche Schafe 
in und verbefierte Dadurch die bisher nur zu Teppichen brauchbare Wolke. 
Leinfamen wurde zur Zeit des Monopols der Geſellſchaft gar nicht ange 
führt, 1843 brachte man 250,000 Bufbels nach England, und von nun au 
fätterte man in Yorkſhire Dich mit Oelkuchen, zu denen der Leinfame am 
Himalaya erzeugt wurde. Sanf lieferte Oftindien im Jahre 1831 nur etwas 
über 9000 Gentner und im Jahre 1842 fchon 148,000 Gentner von vie 
befferee Güte. Wachs und Tealholz wurden neue Handelsartikel, die Ge 
winnung von Gaftordl verfünffachte fih in fünf Jahren. Dem Flachsban 
verfichen belgiſche Flachsbauer einen folchen Aufihwung, daß man dem gan: 
zen Bedarf Englands von Oftindien zu entnehmen hofft. Seit 1835 begann 
man im Himalaya mit der Theeflaude Verſuche anzuftellen, deren Refnitat 
das günftige war, welches die Raturforicher bei der großen Achnlichkeit, die 
zwifchen Theilen des indiſchen Gebirgs ſowohl Kinfichtlic der geslogifchen ald 
der Begetationsverhältniffe befteht, vorausgefagt hatten. Diefer indiſche Thee 
iſt kaum noch in den Handel gelangt, da man dad Augenmerk nicht darauf 
richtet, Waaren zu liefern, fondern die Pflanzumgen fo weit auszudehnen, 
bis der ungeheure Bedarf Englands, den man mit vierzig Millionen Pfund 
jährlich nicht zu hoch veranfchlagt, von Oſtindien allein geliefert werden kann. 
Den oftindifchen Reis befierte man dur Einführung der in Carolina üblichen 
Methode, die Körner zu reinigen, den Zuder, indem man in der Bereitung 
mannigfache Verbeſſerungen einführte und das Rohr von Tahiti einheimiſch 
machte. Mit befonderem Eifer bemühte man ſich um die Hebung des oftin 
vifhen Baumwollendbaues, der dem Mutterlande nicht mehr ale 13%, fein 
Bedarfs an roher Baumwolle liefert. So viel zeigte ſich wenigftens aus den 
Arbeiten, welche ameritanifche Pflanzer auf Koften der Regierung in Koim 
batur und am Dſchumnafluß voruafmen, daß fih in Oſtindien ebenfo gute 
Baumwolle bauen läßt, als in Amerika. Iſt der oſtindiſche Baumwollenban 
auf die Höhe erhoben, deren er fähig if, dann wird England feiner Abhaͤr⸗ 
gigfeit von der nordamerifanifchen Erzeugung ledig, und dies iſt das Ziel, 
dem man mit Beharrlichkeit entgegenftrebt. 
Als die wohlthätigfte der oſtindiſchen Reformen gilt im Lande ſelbſt die 
Aufhebung der Binnenzoͤlle, aus denen die oſtindiſche Geſellſchaft jaͤhrlich in 
ngalen, Madras und den oberen Provinzen eine Einnahme von wenn 
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Millionen Gulden zog. Diefe Zölle waren eine Geißel für den Verkehr, 
venn wenn fie auch gefeßlich bios in einem Werthzoll von fünf Prorent be: 
ftanden, fo Hatten die Zollpächter die Steuer doch zu einer unerträglichen 
Höhe hinaufgetrieben. Durch die Dampfihifffahrt erreichte man nicht bios 
eine ungleich fchnellere und ficherere Verbindung mit Eurepa, fondern man 
kürzte auch die Zeitdauer der Fahrten auf ven einheimifchen Fluͤſſen ab, fo 
zum Beijpiel die Fahrt von Kalkutta nach Allahabad von drei Monaten auf 
achtzehn Zage. Die feichteren Fluͤſſe befuhr man mit eiſernen Schiffen, 
auch auf dem Indus verwendete man ſolche Fahrzeuge. Als die erſten Eng- 
länder 1835 den „einfamen Strom“, der feit den Tagen des macedoni⸗ 
fchen Erobererö kein europäifches Segel gefeben hatte, befuhren, fürdhteten 
fie auf Strudel, Waflerfälle und Sandbänte zu ſtoßen. Statt folder Hin⸗ 
derniffe fanden fie bis Attok ein gutes Fahrwaſſer, deflen Baffertiefe in der 
trocknen Jahrszeit noch acht Fuß betrug. 

Bir gelangen jept zu dem wichtigften Refultate der Umgeftaltung des 
Berhäliniffes der oftindifchen Gefellfchaft, zu den Folgen, welche die Freige⸗ 
bung des Handels mit China hatte und den Verhältniffen nach haben mußte. 

Lieber das Reich der Mitte waren in ver Zeit, als die oftinvifche Ger 
ſellſchaft ihr Monopol verlor, nur fehr unbeftimmte Anfichten verbreitet. 
Man fpradh mit Staunen nnd einer gewiffen Berwunderung von der mehr: 
tanıfendjährigen Kultur China's, von feinen in den wunderlihften Formen ers 
ftarrten Gebräuchen, von feiner Anmaßung, eine Belt für fich fein zu wollen, 
von feiner Bevoͤllerung, für die das Land nicht mehr hinreicht und die daher 
ihre Wohnungen in der Zuft an Felſen anhängt oder auf Fluͤſſen ſchwimmen 
läßt, von feiner wunderbaren Sprache, feiner wunderbaren Tracht. Man 
hatte die Kiteratur kennen zu lernen angefungen, man hatte aus den Berichs 
ten europälfcher Gefandtfchaften über fchmale Streifen des Innern Landes bies 
fe3 und jenes erfahren, aber mit diefen Bruchflüden von Kenntniffen war man 
noch nicht dahin gelangt zu wiſſen, ob Ehina ein glückliches oder ungluͤckliches, 
ein gut oder fehlecht regiertes Land ſei. Nicht felten wurde es wegen feiner 
„unvergleichlichen Ordnung“ gepriefen und den Strömen verglichen, deren Flu⸗ 
then beftändig mit gleicher Majeftät fortrollen, ja man glaubte fogar, daß 
Europa von dem merkwürdigen Zande viel lernen können werde, „da, wenn 
China einmal eröffnet fel, dort das fchönfte Mufter der Gentralifation der 
Berwaltung gefunden werden müfle, welches in der Welt exiſtire.“ (Toc⸗ 
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queviſle) Daß die Macht eines Reiches mit dreihundert und füͤnfundſechzig 
Millionen Menfchen und mit einem Heer von faſt anderthalb Millionen Sol⸗ 
daten eine furchtbare fein müfle, dagegen wagte Riemand Zweifel zu erheben. 
In Wahrkeit war der Zuftand China's ein grauenvoller. Die Mandſchu⸗ 
Kaifer der Dynaſtie Zaitfing (der fehr reinen) hatten einen Despotismms ge 
gründet, der Allem in China den Stempel ſklaviſcher Unterwürfigkeit aufprädte 
und um fo entfittlichender wirkte, als er mit einer planmäßigen Corrumpis 
rung der alten chinefiſchen Religion des Kong fu ze Hand in Hand ging. 
Die in neun Klaffen gruppirten Mandarinen, die Beamten des unumſchraͤnk⸗ 
ten Kaiſers, fogen das Bolt ſchamlos aus, und um fle drängten ſich die ned 
ſchlimmeren Vollſtrecker ihrer Befehle, eine Schaar Menfchen aus der niedrig: 
fin Klaffe, zugleich Soldaten, Boltzeingenten und Henker, die mit ihrem 
Lebensunterhalt von ihren Räubereien abbingen. Bon den zwei unreinern 
Religionen, welche die Unterflügung der Mandſchu⸗Kaiſer erhielten, Hatte die 
eine, der Buddhaismus, in China einen noch abenteuerlicheren und rohern Cha⸗ 
rakter angenommen, al® in ihrer urfprünglichen Heimath, und die andere, 
der Tao⸗Glaube, war nichts als ein entarteter Epikurätsmus. Fügten ſchlechte 
Jahre zu dem Leiden einer Mißregierung noch die einer Hungerönoth, fo 
ſchien fi in China jede gefelfchaftlihe Ordnung aufzulöfen. Man fah dam 
die Bevdlkerungen ganzer Landſchaften, in Banden von 500-1000 Menſchen 
vereinigt, bettelnd durch dad Land ziehen, man ſah Räuberhorden die Straßen 
befegen, die Märkte plünbern und bis unter die Mauern von Peling Brand: 
ſchatzungen erheben. In folchen Zeiten war die bewaffnete Macht des Reichs 
nicht zu fehen, wenn fie nicht mit den Bettlern oder mit den Räubern gemein 
ſchaftliche Sache machte. Sie beftand, abgefehen von den acht Bannern wirklicher 
Soldaten (60,000 Mann), aus einer Miliz, in der das Waffenhandwerk von dem 
Vater auf den Sohn erbte. Nicht der Starke fuchte und fand in ihr Auf 
nahme, fordern im Gegenthell der Schwache, der als Soldat des Steliver 
treters aller lebenden Wefen, ded Fürften aller Fürften nicht Waffenruhn 
erſtrebte, fondern die tägliche Nation Reid oder das Stuͤck Land, das zu fer 
nem linterhalt binreichte. 
Dbgleih Die alte Ming-Dynaftie bald nach der biutigen Entſcheidungt⸗ 
ſchlacht von Nanling (1645) den Thron verloren hatte, lebte das Andecken 
n dieſes Geflecht einheimifcher Kaifer doch im Lande fort, und es geb 
ute, welche Abkdınmlinge der Ming zu fein behaupteten. Diefe echten oder 
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unechten Kronprätendenten wurden Mittelpunkte der geheimen Geſellſchaften, 
deren es in Ghina feit der Vertreibung der Ming unter den verfchiedenften 
Ramen (der Wafferlilie, des reinen Thees u. f. w.) gab. Alle Hatten my⸗ 
ftifche Aufnahmeformeln, ſchwere Eide, Gelübde, nächtliche Verſammlungen, 
und alle waren gegen die Fremdherrſchaft gerichtet. Die Gefellfhaft der vers 
einigten Drei (Himmel, Erde und Menfch), die gefährlichfte und verbreitetfte 
von allen, ließ ihre Mitglieder geloben, daß fie den Dracenfig reinigen 
und die Tage der Jao und Echun (daS goldene Zeitalter der Chineſen) zus 
rädführen wollten. In der Vernichtung der Tataren erkannte die Dreieinigs 
feitögefellihaft nur die eine Hälfte ihrer Aufgabe, die zweite Hälfte war ihr 
die Ausrottung des Buddhaismus und des Tao- Glaubens, damit die Lehre 
des Kong fu ze fi in ungetrübter Reinheit wieder aufrichten koͤnne. Die 
Regierung wußte um das DBeftehen dieſer Vereine, das fi ihe in wiebers 
holten Aufftänden bemerflih machte, Sie richtete gegen die Geheimbuͤndnerei 
eine unzählige Menge von Geſetzen und Drohungen, ohne daß ein Erfolg 
fichtbar wurde. Die Gefellichaften verfügten über zu große Geldmittel, als 
daß ſie nicht Entdeckungen, welche troß ihrer guten Organifation zuweilen 
sorfamen, hätten unfchäplich machen können. Sie behaupteten ſich fogar 
serfchiedene Male Jahre lang in offenem Felde. 

Der Innere Verfall des chinefifchen Reichs zeigte ſich fchon unter Kiens 
ung in immer deutlicheren Zeichen. Mit dem kuͤhnen Plan befchäftigt, die 
Engländer aus Oftindien zu vertreiben, konnte diefer Katfer nicht die Birs 
nanen befiegen, nicht feinen Vafallenkönig in Annam, nicht die verachteten 
NRiaotfe (Söhne ded Bodens), Die in den unzugänglichen Bergketten und Hoͤ⸗ 
en der Provinzen Liang, Kwang und Folien leben und ihre Unabhängigkeit 
is auf den heutigen Tag behauptet haben. Bon allen diefen Feinden gede« 
züthigt und gefchlagen, fegte Kienlung die Regierung in einem Augenblide 
ieder, als ein allgemeiner Aufitand der nordweftlihen Provinzen den Thron 
as Wanken brachte. Sen Sohn und Nachfolger Kiaking (1799 — 1820) 
yar ein ebenfo graufamer als verfchwenderifcher Kaiſer. Nachdem er den fais 
lichen Schaf, der hundertundzwanzig Millionen Thaler betragen haben foll, 
3 kurzer Zeit vergeudet hatte, erregte er durch die Härte, mit der er zu forte 
efegten Orgien Geld erpreßte, Verſchwoͤrungen und Aufftände. Act Jahre 
ıng verwüftete ein Krieg, den die Gefellfchaft der Waſſerlilie erregt hatte, 
as Innere, Seeräuber brandfchagten die Küften, ſelbſt Peking ſah blutige 
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Kämpfe. Einmal waren Verfchworene bid in den Falferlichen Palait gedrun⸗ 
gen, als der vermuthliche Thronfolger herbeieilte und fie in die Flucht 
trieb, 

Ben diefem Thronfolger hoffte man viel. Er beflieg den Thron dei 
gofonen Drachen im Jahre 1820 und nahm den Ramen Taokuang (Glan 
ver Vernunft) an. Klein und von fchmächtiger Geftalt hatte er, obgleich erk 
nennnnddreißig Jahre alt, das Anfehn eined Greiſes. Der unmäßige Ge 
brauch von Opium babe feine Geſundheit zerrüttet, wird gefagt. Die erftn 
fünf Jahre feiner Regierung verliefen ruhig und unter loͤblichen Maßregeln. 
Gr ſtellte die Religiondverfolgungen fenied Vorgängers ein, erhob tüchtige 
Männer zu feinen Rathgebern, verbannte die üppigen Weiber und Schmars 
Ber vom Hofe, führte in allen Gefchäftszweigen die ſtrengſte Sparfamfeit ein 
und gab das Beilpiel einfacher Sitten. Seine Gaftmähler beftanden darin, 
daß er die Mandſchu um ſich verfammelte, um mit ihnen Rinpfleifch zu effen 
und gegohrene Stutenmilh zu trinken. Obgleich feine Sparfamkeit fehr ba 
zu Geiz wurde, begünftigte er dod nie den auswärtigen Handel, weil er die 
Ausländer haßte. Er verwies die legten Europäer, die noch bei der aflıw 
nomiſchen Anftalt von Peking ahgeftellt waren, entfernte tie europäiſchen 
Sammlungen feiner Borgänger und beichränkte den Verlehr mit dem Aus 
lande in jeder Art. 

Aus Befchränkungen der Handelöbeziehungen mit den Steppenlänvern im 
Weſten des Reichs entftand der erfte Krieg feiner Regierung. Ein Usbeken⸗ 
Häuptling, Tehangir, Tnüpfte unter feinen mohamedanifchen Glaubensgenoſſen 
im hinefiihen Reich Verbindungen an, fammelte aus Turtomanen und Aber 
teurern aller Rationen der Steppe ein Heer und fiel, fi als Befreier ter 
Gläubigen ankündigend, in China ein. Sein erfter Angriff, obgleich von 
den Hänptlingen von Kofand und Bochara unterftüßt, wurde abgefchlagen, 
aber ein zweiter Einfall, von Badakichan aus unternommen, feßte Tehangkı 
in den Befig von Kaſchgar und mehreren andern Städten (1826). Di 
Truppen, die Taokuang ſchickte, fiegten in einer großen Schlacht am Fin 
Zurim, gelangten aber doch zu Feiner Bewältigung des Feinde. Unter uw 
geheuren Koften z0g fich der Krieg in die Länge. Ale Kriegsvorräthe uud 
Xebendmittel mußten dem Heer durch die Wüfte nuchgeführt werden, weg 
nan 10,000 Kameele umd täglich 220,000 Thaler unſeres Geldes brauchte. 

dach Verlauf eined Jahres wandten die Ehinefen wirkſamere Mittel an. &% 
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beftachen einen Theil der feindlichen Horben, fachelten den Sektenhaß eines 
andern Theild auf und befamen fo ihren Feind durch Verrath in die Hände. 
Tehangir wurde von feinen eigenen Leuten audgellefert, in einem Käfig nad 
Peling geführt und dort in Stüde gehauen. Gewonnen hatte bei dieſem 
Kriege nur der Khan von Koland, den China als Schiedsrichter aller Streis 
tigfeiten unter den Usbeken und ala Befchüber der Karawanen anerkannte, 
Das Reich der Mitte hatte mehrere Millionen Unzen Silber ausgegeben und 
verlor in Folge der Verwuͤſtung feiner Grenzprovinzen bedeutende Einnahmen. 
Roc einmal, im Jahre 1830, kam ein Usbeken⸗ſrieg zum Ausbruch, der ins 
defien, da die Ehinefen von vornherein Geld als Waffe brauchten, ſchneller 
beendigt wurde. 

Bon 1826 an wurde jedes Jahr der Negierung Taokuangs durch irgend 
ein unheilvolles Ereigniß bezeichnet. Bald erſtreckte ein Erdbeben feine Vers 
wüftungen über ganze Provinzen, bald vernichteten große Ueberſchwemmungen 
die Ernten auf Hunderte von Meilen, bald trat in Folge langer Dürre eine 
Nipernte ein, bald bekriegte eine Sekte oder ein Volksſtamm die Regierung. 
1832 regten fi abermals die Minotfe und fchlugen oder vernichteten drei 
chineſiſche Heere, ließen fi) aber dur 900,000 Unzen und dur die Ger 
währleiftung aller Ihrer Freiheiten beruhigen. Unmittelbar darauf oder gleich 
zeitig erhob fih die Tao: Sekte und mußte ebenfalls mit Geld befchwirhtigt 
werden. Mit diefem lebten Aufftande verfchlang fih ein Verſuch der Geſell⸗ 
(haft der vereinigten Drei, die Mandſchu vom Throne zu floßen, und vers 
anlaßte neue und fange Zudungen. Die Dreieinigkeitsmänner beftach man 
nicht, gegen fie bot man die legten Kräfte des Reichs auf und befledte den 
endlichen Steg durd die fchändfichften Graufamfeiten. Ale in den Aufftand 
verwicelten Männer wurden getödtet, die unſchuldigen Frauen und Kinder, 
felbft die Seitenverwandten nach neuen Anſiedlungen verbannt und den Sol 
daten als Sklaven beigegeben. 

Mit dem erflen Usbeken⸗Kriege riffen abſcheuliche Mißhräuche ein. Der 
Krieg hatte die Schatzkammer fo geleert, daß Taokuang das verzweifelte 
Mittel wählte, die Aemter bis zu den höchften hinauf an Patrigten zu geben, 
das heißt an Leute, welche fich durch das Darbringen großer freiwilliger Ga⸗ 
ben auszeichneten. Die fpätern Unruhen und Kriege liegen von diefem Syſtem 
bed Aemterverfaufs nicht wieder abgehen. Gemeine Speculanten, fogar gefaͤhr⸗ 


liche Verbrecher durchliefen rafchen Schritts alle Rangftufen, u ee Spuren 
v. MRotted, allg. Geſch. X. (Erg.⸗Bd.) 





418 Elftes Kapitel. 


der Gier hinterlaſſend, mit der fie dad Doppelte und Dreifache der Kauffumme 
yon dem armen Boll zu erpreffen trachteten. Xroß des Aemterverkaufs trat 
ein Ausfall in den Finanzen ein, der ſchon 1832 auf mehr als funfzig Mil 
Honen Thaler flieg. Es war jetzt auch die größte Verſchwendung bei Hof 
eingetreten, und wollte man das Gleichgewicht zwifchen Ausgaben und Gin 
nahmen herftellen, fo bedurfte man außerordentlicher Mittel. Taokuang fand 
fein anderes, als das Ausfliegen des Baarfliberd aus feinem Reiche zu ver 
bieten und zu dem Ende der Einfuhr von Opium ein Ende zu machen. | 

In allen Ländern des Oſtens, wo die feineren Genüfje der Gultur um 
befannt find und die Bielweiberei auf das Thierifche hinlenkt, find finnlice 
Reizmittel gebräuhlih. Dad Opiumrauchen iſt von allen das gefährliäkt. 
Anfangs einen leichten Raufch erzeugend, welcher. der Einbildungskraft de 
lieblichften Bilder vorführt, fehwächt es, wenn Die Gewohnheit fortgefeht win, 
den Körper auf eine unheilbare Weiſe. Das eingefallene und afchgraue Gehdt 
des Opiumrauchers, feine von einer bläulichen Todtenfarbe überzogenen Lippn 
und Augenliver, feine tiefliegenden wie abgeftorbenen Augen find die Mel: 
male feines tief gefuntenen Körperzuftandes. Einmal in diefem Stadium au 
gelangt, kañn der Raucher der Gewohnheit, Die ihn vernichtet, fich nicht mehr 
enthalten, und ſetzt fie fort, bis fie ihn in Blödfinn geftürzt bat. 

Etwa in der Mitte des vorigen Jahrhunderts verbreitete fi das Opium 
rauhen In China und hatte im Jahre 1800 bereitd das ganze Reich üben 
zogen. Als die Regierung mit Verboten einzufchreiten anfing, fliegen die 
Preife ungeheuer, und es bildete fih ein Schmuggelhandel aus, der den dobr 
Beteiligten große Gewinne abwarf. Die oftindifhe Gefellfhaft legte nu 
ausgedehnte Mohnpflanzungen an und forgte durch kundige Männer dafıı, 
daß das Gift ganz nad dem Geſchmack der Ehinefen bereitet wurde. AU 
Taokuang, der felbit geraucht hatte, den Thron beftieg, war Die böfe Sit 
des Opiumrauchens unter den Mandarinen, Kaufleuten, Soldaten und Matıs 
fen der SKüftenprovinzen ganz allgemein geworden und erſtreckte fich bis ü 
den kaiſerlichen Harem hinein. Die Opiumfchiffe anferten an einer der Jaſch 
der Tigrismuͤndung, Linting (der einfame Nagel) genannt, und fetten det 
ihre Waare ganz offen an die chinefifchen Schmugglerboote ab. Häns 
befuchten fie auch andere Küftenpunkte und eröffneten mit den Bewohnen 
inen verbotenen Verkehr, bei dem außer Opium Bibeln abgefeßt wurdes 
In den zwanziger Jahren dieſes Jahrhundert? war der Opiumverbrauh u 
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China auf 80,000 Kiſten (zu 140 Pfund) geftiegen, und die oflindifche 
Geſellſchaft 309 aus diefem Handel einen Gewinn von 20 — 25 Millios 
nen Gulden. Durch dieſen ungeheuren Opiumverbrauch ftellte fich die 
Bllanz des auswärtigen Handels für China fehr unvortheilhaft. England 
laufte an Thee, Seide und andern Artikeln für 31/,, Millionen Pfund Sters 
fing, und verkaufte für 8%/,. Millionen Waaren, hauptfächlih Opium. Die 
Differenz mußte von China in Silber gezahlt werden, und die Ghinefen fuͤrch⸗ 
teten von dieſem fortwährenden Ausſtroͤmen des edlen Metalle eine gänzliche 
Berarmung des Landes. 

Taokuang begann feine Maßregeln gegen den Opiumhandel mit barbas 
riſchen Strafandrohungen gegen die einheimifchen Händler und Raucher. 
Jever Händfer follte enthauptet, jeder Raucher ſechs Monate ins Gefäugniß 
geworfen und, wenn er in biefer Zeit von dem Gebrauch nicht zurüdgelonmen 
fe, erdroffelt werden. Die Art der Ausführung des Gefehes machte daſſelbe 
zu einer Geißel, denn nicht blos Schuldige wurden verfolgt, fondern auch 
Unſchuldige in großer Zahl. Da kein Erfolg erzielt wurde, machte man je 
zehn Familien ſolidariſch dafür verantwortlih, Daß feines Ihrer Mitglieder 
Opium rauche, und erzielte auch damit nichts. Nun richtete Taokuang feinen 
Zorn gegen die fremden Händler. 

Die chinefifche Politik geftattete den Kremden nur einen ſehr befchränkten 
Butritt. Rußland durfte blos zu Lande verlehren und es war ihm fugar 
die Schifffahrt auf dem Amur, die für den Rordoften des Reichs fo wichtig 
werden könnte, unterfagt. Die Engländer waren allein auf Kanton anges 
wiefen, wo ihre Kaufleute ohne ihre Kamilien und nur während der Handels 
zeit wohnen durften. Zum Handel mit den Fremden war ausfchließlich Die 
Gefelifchaft des Sechandeld — Jang hing ſchang, gewöhnlich Hong genannt 
— berechtigt. Diefe GSefelfchaft war der Gegeuftand vielfacher und alter 
Beichwerben der europäifchen Kaufleute. Da ihre Mitglieder der einheimifchen 
Regierung für das orbnungsmäßige Betragen der Fremden bürgen mußten, 
fanden ſich immer weniger rechtliche Kaufleute, die ſich unter die Hong eins 
fhreiben ließen, und die Vermittlung des auswärtigen Verkehrs wurde dad 
Sefchäft von chineſiſchen Speculanten und Abenteurern, die, um ihre Zahlungen 
nach Belieben einftellen zu können, als angebliche Gefchäftsinhaber Leute aus 
der Hefe des Volks nufftellten. Sam es nun zu einem Bankbruche, fo wurde 
der Kigurant allerdings nach Ili in der Heinen Bucharel verwiefen, aber ' 
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wirfliche Sefchäftsinhaber konnte feinen unreblichen Berdienft in Sicherheu 
genießen. 4834 war der Berluft, den die europälfchen Händler durch dk 
Hong erlitten hatten, auf &1/, Millionen Dollars geftiegen. Sie behaupteten 
nicht ganz mit Unrecht, daß fie wohl zum Schmuggelbandel greifen müßten, 
Da der erlaubte Berkehr in Folge der Anordnungen der chineflfchen Regierung 
mehr Schaden als Ruten bringe. 

So ftanden die Sachen, als im April des Jahres 1834 dad Monopel 
der ofindifchen Geſellſchaft ablief. Der Handel mit China wurde nun Sache 
des Privatverfehrs, und damit mußte eine große Veränderung in den Bee 
bangen zwifchen England und China eintreten. Der Privatmann konnte 
nicht die einzelnen großen Verlufte tragen, welche die oftindifche Geſellſchaft Ad 
batte gefallen laffen, weil ihr Monopolhandel im Ganzen trotzdem fehr gewinn⸗ 
reich blieb. Ebenfo durfte die englifche Regierung, die von nun an als Leiterin 
und Beichügerin des Kineflichen Berkehres auftrat: die Pindereien umd Be 
leivigungen der Chineſen nicht dulden, welche die Geſellſchaft um ihres Han 
delsgewinns willen überfehen hatte. Eine der alten Forderungen des europäi 
fen Handeld, die nämlih, daß für Die Bankbrüche der Gong Erſaß 
geleiftet werde, war von den Chineſen zugeftanden worden, als der erfte Ober: 
auffeher des englifchen Handels, Lord Napier, in Kanton anlam. Der Lord 
erflärte, Daß er als Beauftragter einer großen Regierung nicht mit Kaufleuten 
unterhandeln Eönne und unmittelbaren Verkehr mit den chineſiſchen Behörden 
fordere. Dieſes Berlangen wurde rund abgefchlagen, da daB Reich zwi 
fen den vier Meeren nad feinen eigenen Sapungen lebe und ſich ni 
darum kümmern Tönne, ob die Barbaren einen Dann der oftindijchen Gefels 
ſchaft, oder einen Mann des Königs ſchickten. Lord Napier konnte die chin⸗ 
fiſchen Anmaßungen nicht energifd; zurüdweifen, da feine Verhaltsbefehle ihm 
vorfchrieben, auf den Handel die größte Rüdficht gu nehmen, und die Kaufl 
unaufhoͤrlich in Ihn drangen, ihren Jutereſſen nicht durch einen Streit wi 
den Ghinefen zu fehaden. Seine Nachgiebigkeit machte die Chineſen fo übe 
müthig, daß der Lord endlich, um den gefteigerten Demütbiguugen zu ib 
gehen, feine Päffe verlangte. Auf einem Schiff, das weder einen Arzt ad 
Heilmittel an Bord hatte, ging der ſchwer erkrankte Mann den Perlenfluß fisch, 
und Hatte kaum Macao erreicht, als er flarb. (11. Oktober 1834). Die 
Shinefen Hatten das Schiff mehrmals Tagelang aufgehalten und mit einem 

suten Lärm von Gongs und Tamtams umgeben. 
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Lord Napier's Nachfolger, Davis und Robinſon, ehemalige Beamte der 
oſtindiſchen Geſellfchaft, kannten keinen hoͤheren Zweck, als den Handel fo 
ſchnell ats möglich herzuſtellen. Dieſelbe Bahn der Nachgiebigkeit ging Lord 
Elliot, der vom Juni 1836 an als Aufſeher fungirte, fo daß bie Chineſen 
zu dem Glauben verleitet wurden, fie könnten von den Barbaren durch ent⸗ 
Khiedenes Auftreten Alles erlangen. Der Schmuggelhandel mit Opium 
sing unterdeffen in ‚gewohnter Weife fort. Inzwiſchen wurde die Aufmerk 
famkeit Taoluang's auf die ungweifelhafte Thatfache Hingelenkt, daß das Ges 
fe gegen ‚ven Opiumbandel ein todter Buchſtabe geblieben wäre, noch genau 
fo viele Pfunde eingingen, genau fo viele Pfunde Silber das Land verliehen, 
wie vor dem Verbot. Tang Tſi, Vorfigender des Amts für die Opfer, gab 
zu erwägen, daß es unweiſe fei, das Opium ausfchliegen zu wollen, denn 
wad Millionen zu haben wünjchten, könne kein Geſetz fernhalten, und daß 
die Art, wie diefe Waare feit langer Zeit eingeführt werde, fowohl auf die 
Einkünfte des Staats ald auf die Sittlichkeit des Volks eine ſchaͤdliche Wirkung 
äußere. Dagegen unterrichtete ein anderer Würdenträger, Tſchu Sing, feinen 
faiferlihen Herrn: das Opinm fei die Waffe, mittelft welcher die Engländer 
ihre Groberungen machten. Die oftindifche Gefellfchaft Habe die Bewohner 
Indiens vermocht, fo fange Opium zu rauchen und zu eflen, bis fie, an 
Geiſt und Körper gefchwächt, leicht zu unterjochen gewefen wären. Tſchu 
Sing's Gründe trugen den Sieg davon. 

Ein chinefifcher Bevollmädhtigter, Kin Zfefin, kam nach Kanton mit den 
firengften Befehlen, die Opiumhaͤndler feftzunehmen und zu beftrafen, damit 
alle, welche die fchlechte Aufführung diefer Abenteurer nachahmen wollten, abs 
gefchreckt würden. Im Perlenfluß Iag gerade Fein englifches Kriegsſchiff, und 
die Kaufleute, die mit dem Bevollmächtigten in die Faktoreien eingefchloffen 
und förmlich ausgehungert wurden, fuchten zu unterhandeln. Elliot lieferte 
30,291 Kiften Opium ab, und nicht blos englifches Eigenthum, fondern auch ameri⸗ 
fanifches, das er auffaufte, um nur eine recht flattliche Anzahl von Kiften zufams 
menbringen zu koͤnnen. Die Ehinefen fehütteten diefed Opium in Gräben, vers 
mifchten es mit Kalt und Del und warfen ed dann in dad Meer. Die auf dieſe 
Weiſe zerftörten Vorraͤthe repräfentirten im Einfaufspreije einen Werth von zehn 
Millionen Dollars. Die Ehinefen flellten darauf weitere Forderungen: daß 
die Engländer fekhft jeden Schmuggelhandel verhindern, daß ihre unfchuldigen 
Kaufleute für die fehuldigen haften follten, u. a. m. Als darauf ein Chinefe 
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im Streit mit Matrofen erfchlagen worden war, wollte Lin irgend einen 
Engländer, möge er der Mörder fein oder nicht, ausgeliefert haben. Dies 
wurde abgefchlagen, und nun verhaftete Lin dreißig oter vierzig der in Kanten 
wohnenden Engländer, verwies die in Macao anfäffigen, ließ einen Engländer 
verflümmeln, mehrere indifche Zascaren in's Meer flürzen. 

Ein Angriff auf die zum Schuß der Engländer erfchienenen Schiffe war 
die erfte Feinpfeligfeit (3. November 1839). Die Ehinefen verfehften fowohl 
bier ihren Zweck, wie mit ihren zwei Mal wiederhoblten Verſuchen, die eng 
liſche Handeloflotte durch Brander zu zerftören. Am 8. Januar 1840 wurde 
ein kaiſerlicher Befehl befannt gemacht, dem englifchen Handel Einhalt zu 
thun und die englifchen Schiffe aus den himmliſchen Gewäffern zu vertreiben, 
„da die Engländer in ihrem Betragen dem undankbaren Vogel Tſchi aͤhnlich 
wären, der, fobald er ausgebrütet fei, feine eigene Mutter anfalle und zu 
vernichten ſuche“. Englifcher Seits rüftete man und forderte Schadenerfaß 
und Genugthuung. 

Dem Gutachten des Raths von Indien, eine ſtarke Flotte mit moͤglichſt 
vielen Xruppen abgehen zu laflen, entgegen, beftimmte die englifche Regie 
rung nicht mehr als vierzehn Segelfchiffe, vier Dampfer und etwa viertaufen? 


Mann Truppen für den Srieg gegen Ehina. Die Tſchuſangruppe ſah ven 


erften Kampf. Er war in einer Biertelftunde entfchieden. Die chinefifchen 
Geſchuͤtze waren ihrer eigenen Bedienung gefährlicher ald den Engländern, 
weil die meiften nach den erften Schüffen fprangen, während die engfifchen 
Geſchütze die Dichonken in den Grund bohrten und die Hafenfladt in einen 
Schutthaufen verwandelten. Bon der Zfchufangruppe, welche eine Befagum 


erhielt; fegelte die Flotte nach der oͤſtlichen Kuͤſte, beſtand auf der Hüfte von 


Korea einige unbereutende Gefechte und warf endlich an der Mündung dei 
Peho, des Fluffes, der bei Peking vorbeifließt, Anker. Cine ſolche Naͤhe 


des Feindes war ten Ehinefen unheimlich, und fie erboten ſich zu Unterhaud⸗ 


lungen, auf welche die Englänter bereitwillig eingingen. Auch Die chineffck 
Forderung, die Verhandlungen in Kanton zu führen, wo das Unheil entfluw 
ben fei und wo es ſich daher am feichteften gut machen fafje, wurde bewilligt. 
Monate lang wechfelten Kiſchen und Elliot in Kanton Redensarten und Ber 
ſchlaͤge, bis endlich den Engländern die Geduld ausging. Sie füntigten der 


Waffenſtillſtand und griffen am 7. Januar 1841 die in der Zigriemimtung 


anfernden Dſchonken an. Alle diefe klaͤglichen Schiffe wurden vernichtet, und 
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die Engländer Hatten nicht einmal einen Todten, 5108 Verwundete in gerins 
ger Zahl. Am andern Tage follte die Zigrismündung genommen werden, 
ala chineſiſche Zriedensboten anfamen. Man einigte fi wirklich unter Bes 
dingungen, welche die Bewilligung der meiften englifchen Forderungen auss 
ſprachen, über einen Frieden. Die Engländer machten mit der Vollziehung 
des Friedens gleich den Anfang, Kifchen feiner Seite bemühte fi, in Peling 
feiner Mebergeugung von der Ueberlegenheit der Barbaren Eingang zu vers 
ſchaffen. Zum Lohn dafür wurde er in Ketten nach der Hauptſtadt geführt, 
fein unermeßliches Vermögen — allein an Silber befaß er zwanzig Millionen 
Thaler — eingezogen, feine Frau und feine Beifchläferinnen öffentlich an den 
Meiſtbietenden verfteigert. Kriegeriſche Nathgeber Hatten dem Kaiſer verfchies 
dene Pläne angegeben, wie der Srieg einem glorreichen Ende fich zuführen 
laſſe. Man könne durch die Wüften von Sibirien und durch Rußland nad 
London marjchiren, oder auch bei Singapur eine Flotte aufftellen und die 
einzeln ankommenden Schiffe verbrennen, oder endlich, wie der berühmte Ge⸗ 
neral Houtfchnu angab, ein großes Schiff Halb mit Sanonieren halb mit 
Zauchern bemannen, um in die feindlichen Schiffe, während die Kanoniere 
fhöffen, dur die Taucher Zöcher bohren zu laſſen. Auf das Gelingen dies 
fer Pläne Hin verwarf Taofuang den Frieden von der Zigriömündung und 
ertheilte feinen Feldherrn die gemeflenften Befehle, die Engländer bis auf den 
fetten Mann in das Meer zu jagen. 

Nachdem die Unterhandlungen abgebrochen waren, hob der Krieg wieder 
ganz in der alten Iauen, nichts entfcheidenden Weife an. Jedesmal wenn die 
Engländer einen Vortheil erfochten Hatten, boten die Chineſen Unterhandlun⸗ 
gen an, und jedesmal gingen die Engländer darauf ein. So war es nad) 
der Erftürmung der Zigriömündung, fo war es nad der Einnahme der ins 
nern Einfahrt, fo war es nach dem glücklichen Angriff auf Stanton. Der 
augenblickliche Handelsvortheil beftimmte die Entfchlüfje des englifchen Bevoll⸗ 
mächtigten fo ausfchließlih, daß das Schwert auf der Stelle in die Scheide 
jurüdfant, fo wie fi) eine Möglichkeit der Wiederanknüpfung der alten Ders 
bindungen zeigte. Bei dem Starrfinn der Ghinefen mußte ein fo geführter 
Kampf fih endlos fortfpinnen und zulegt in einen Seeräuberkrieg ausarten, 
wie ihn die Niederlande in früheren Zeiten gegen das Reich der Mitte ges 
führt Haben. 

Am 10, Auguſt 1841 landeten Sie Henry Pottinger und Sir Willem 
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Barker, der erſte mit der Leitung der Verhandlungen, der zweite mit dem 
Oberbefehl über die Flotte beauftragt, in Macao. Sie Hatten die Leber 
hndpoft benußt und gu der ganzen Reife nicht mehr als fiebenunnfechäzig 
Lage gebraucht, was damald beifpiellos war. Mit ihrer Ankunft trat der 
Krieg in fein zweites entfcheidendes Stadium. Jener Angriff auf die öflis 
hen Zandeötheile, mit dem man in der erften Periode des Feldzugs bloe ges 
droht Hatte, gelangte nun ernfllicd, zur Ausführung. Bon den dortigen Pro- 
vinzen find zwei befonders wichtig, Foklen (glüdliche Gegend) wegen feine 
Theebaues, Tfcheliang wegen feiner Seidencultur. Amoi ift der Haupthafen 
von Kolien, Ringpo der von Tſcheliang. Amoi, das der erſte Angriff iraf, 
wurde von den Ghinefen nach einmaligem Abfeuern der Zlinten geräumt und 
während des Landens der Engländer von dem einheimifchen Poͤbel ausgeplüns 
dert. Beſſere Xruppen gab es in Ningpo zu belämpfen, befjer in dem Sinne, 
daß fie, als fie die Nußlofigkeit ihres Widerſtandes erfannten, fich bis auf 
werige den Tod gaben, um die Schmach ihrer Niederlage nicht zu überleben. 
In den eroberten Küftenftrichen Bezogen die Sugländer die Winterquartiere, 
das Eintreffen von Berftärkungen aus England und Oftindien abwartend. 

Während des Winters wurden Griennungsfahrten den Fluß Ningpo aufs 
wärts unternommen und Nachrichten ber den Zuftand des Landes eingezogen. 
Was die Engländer hoͤrten, gab ihnen ein grelles Bild des Verfall und 
einer Roth, die der Krieg bereits ins Unertraͤgliche gefteigert Hatte. Die 
Oſtprovinzen brachen unter der Abgabenlaft zujammen, denn Taokuang hatte 
angeordnet, daß die angegriffenen Kreife und Provinzen die Kriegskoſten ſelbſt 
tragen follten. Die Behörden hatten ihr Anfehn verloren, Räuberbanten 
durchzogen das Land, und die geheimen Gefellichaften vermehrten mit ihren 
Anſchlaͤgen die allgemeine Verwirrung. Sie ſchickten fogar den Engläntern 
Botſchaſt, ihre Mitwirlung zufagend, wenn die Vertreibung der Mandſchu⸗ 
Dynaſtie das Ziel des Kampfes fein folle. 

Sir Hugh Gough, der Bejehlshaber der englifchen Zandtruppen, um 
Sir William Parker beriethen die nächften Unternehmungen. Es wurden 
zwei Pläne vorgefchlagen. Nach dem einen ging man am Peho hinauf und 
unmittelbar auf die Hauptſtadt los. Aber der Peho ift ein feichter Fluß. 
ſelbſt für eiferne Dampfichiffe unfahrbar, und mithin ‚Hätte das Landheer afles 
entfcheiden müffen. Der zweite Plan Tief auf eine Trennung der Verbindung 
oifchen dem Süden und Norden des chinefifchen Reichs hinaus, und für 
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biefen Plan, der in der That der befte und wirkſamſte war, entfchieren die 
berathenden Befehlshaber. 

Das chinefiſche Reich befißt einen großen Reichthum herrlicher Ströme, 
die durch Kandle, deren Bau zum Theil vor die chriftliche Zeitrechnung zus 
rädgeht, unter einander verbunden find. Der größte und fchönfte diefer 
Kanäle iR der Kaiſerſtrom, von den Ghinefen auch Transportfluß oder mit 
noch näherer Bezeichnung feines Zwecks „Fluß für die MWeiterfchaffung der 
Lebensmittel und Abgaben“ genannt. Gr flammt aus der neueren Zeit, im 
der die mongofifchen Herrfcher, um ihrem Stammlande näher zu fein, wie 
Reſidenz nach Peking, wo er mündet, verlegt haben. Der Kaiſerſtrom unten 
hält den Verkehr des Nordens mit den mittleren und füplichen Provinzen. 
Der arme und unfruchtbare Norden könnte wicht Ichen, wenn der große Kas 
mal ihm nicht die Gelder und Xebensmitiel der reichen fürlichen Provinzen 
zuführte. Gelangt diefe Waſſerſtraße in die Hand eines Feindes, fo find 
dem Norden die Zufahren abgefchnitten und der Beherricher von Peking Tan 
durch den Hunger zur Rachgiebigkeit gezwungen werden. Bom Meere aub 
M der Klang oder Jangtſe Kiang (Meeresfohn), der mächtigfle aller chinefis 
ſchen Ströme, der Zugang zum Kaiſerkanal. 1840 hatte Kapitain Bethune 
den Jangtſekiang mit zwei Schiffen befahren und erkundet, daß der Strom 
sehn Meilen weit aufwärts eine Tiefe von ſechs Faden und uͤberall den bes 
fen Ankergrund Habe. Nach Bethune's Bericht unterlag es feinem Zweifel, 
dag Die englifchen Kriegsfchiffe auch bis zum Kaiſerkanal, der noch zehn bis 
zwölf Meilen weiter oben mündet, würden binauffahren koͤnnen. 

Die eingetroffenen Verſtaͤrkungen brachten die Landtruppen auf 7000 Mann, 
womit der hoͤchſte Stand erreicht war, den biefe® Heer, das ein eich wit 
anderthaib Millionen Soldaten zur Unterwerfung brachte, jemals gehabt Hat. 
Flotte und Heer wendeten ſich zunäcft gegen Kiangnan, das chineſiſche Mes 
fopotamien, eime Provinz mit 72 Millionen Einwohnern, die auf einer ver 
haͤltnißmaͤßig Meinen Oberfläche ihren Unterhalt finden koͤnnen, weil die 
glücklichſte Mifhung von Land und Waſſer eine beifpiellofe Fruchtbarkeit 
erzeugt. Der wichtigfte Hafen der Provinz ift Tſchapu, Das au das Pris 
vilegium des ausfchließlichen Verkehrs mit Japan hat. Die Wegnahme diefer 
Stadt (17. Mai 1842) zerftörte abermals eine Einnahmequelle Taokuang's. 
Die Engländer fanden mit Staunen, daß die Mandſchu⸗Truppen des Ortd 
die Verfehanzungen, von denen der Veſitz abhing, ohne Kampf räumten, Das 
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gegen ein einzelnes Haus, auf das nichts ankam, mit ſo verzweifelter Tapfer⸗ 
keit vertheidigten, daß die Englaͤnder vor dieſem Gebaͤude mehr Menſchen 
verloren, als bisher bei dem Erſtürmen der größten Städte, und zuletzt eine 
Mine zu Hülfe nehmen mußten. Nah Tſchapu fiel Sutſcheu, eine Stadt 
am SKüftenfluffe Wuſong Kiang, in feiner Bauart Benedig zu vergleichen, 
darauf Schanghai, der Mittelpunkt des Verkehrs zwifchen den füdlichen Thee⸗ 
Sezirken, dem mittleren Binnenlande und den noͤrdlichen Streifen Schantong 
und Petſcheli. Sutfcheu, das eine Befagung auderlefener Mandfchus Krieger 
und einen furchtbaren Apparat von 309 Gefchügen Hatte, koſtete den Stür⸗ 
menden A Todte und 18 Berwundete, Schanghat weder Todte noch Ber 
wundete. 

Stürme verhinderten das entſcheidende Unternehmen gegen den Kaifers 
ſtrom bis zum Anfang des Juli. Am 6. diefes Monats fuhren Die Kriege 
fehiffe und Transportfahrzeuge in die Mündung des Jangtſekiang ein, die fid 
von allen Bertheidigungsmitteln entblößt zeigte. Auch längs den Ufern des 
Stromes, den man binauffuhr, waren Feine feindlichen Anftalten, nicht einmal 
Soldaten, zu bemerken. Die Engländer follten auf diefe Weife ficher gemacht 
werden, unvorfichtig vorzugehen. In Tſchinkiang (Stromeshut), der eigents 
lichen Schubmauer des Reihe im Süden, die den Kaiſerkanal zwifchen ihren 
Waͤllen und Vorftädten einfaßt, war die Streitmacht der Chineſen verfam- 
melt. Hier kaͤmpften die 7000 Engländer mit 2400 Mandſchu⸗Soldaten, 
und fanden es fchwer, den Sieg zu erringen. Bon den Mauern Hinabges 
worfen, kämpften die Mandfchu auf den Straßen, in den Häufern fort, und 
gaben fich, als Alles verloren war, felbft den Tod. Der hinefifche Dberbes 
fehlshaber Hailing zündete fein Haus an und flürzte fich mit Weib und Ente 
in die Flammen. In einem Haufe fand man die Zeichen von vierzehn ges 
tödteten Frauen; die Männer ſaßen im Kreiſe umher und fchnitten ſich die 
Kehlen ab, als die Engländer eindrangen. Mitten unter diefen Schredends 
feenen plünderte der Pöbel die Stadt, indem er Feuer einwarf, um ſchneller 
zu feiner Beute zu gelangen. | 

Bom 21. Juli bis zum 3. Auguft raftete das Heer auf den Höhen ia 
der Nähe der Stremeshut. An dem genannten Tage brach ed zu Waſſer 
nach Nanfing auf, bis wohin man in fürweftlicher Richtung einen Weg von 
dreizehn Meilen zu machen hatte. Nanking (Süprefivenz), in frühern Seiten 
ber Wohnort der Kalfer, war noch immer die zweite Stadt des Reiche 
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In Folge der Bildung und des Kunſtfleißes feiner Bewohner höher geachtet als 
Peling, hat Ranking wegen feiner beherrfchenden Lage am Strom und wegen 
feine unermeßlichen Bevölferung von 1'/, bis 3 Millionen Einwohner eine 
große materielle Bedeutung. Diefe fo wichtige Stadt war feiner Vertheidi⸗ 
gung fähig; die Ingländer erfuhren es aus einem anfgefangenen Briefe des 
Statthalter. „ALS Tichintiang von den Barbaren angegriffen wurde,“ fchrich 
der befümmerte Mandfchu, „Tonnte der Slave des erhabenen Herrn dieſer 
Feſtung nicht zu Huͤlfe kommen. Ich hatte nur geringe Streitfräfte und 
mußte auf die Verteidigung von Ranking bedacht fein. Jetzt fchwebt vieſe 
Stadt felbft in der größten Gefahr, denn die geringe Beſatzung beftcht bios 
aus Flüchtlingen der Truppen, die bereits fämmtlih von den Barbaren ges 
fhlagen wurden. Die peinigenden Gedanken, die deßhalb Tag und Nacht 
die Seele des Sklaven Ew. Majeftät erfüllen, raſen mir, einem wilden Feuer 
gleich, Durch alle meine Glieder.“ 

Am 9. Auguft warf die englifche Flotte unter den Mauern von Ranfing 
Anker. Seit der Einnahme von Tſchapu waren zu wiederholten Malen die 
Mandarinen Ilipu und Kijing als Friedensboten erfchienen, jedoch immer 
zurückgewieſen worden, weil fie feine Vollmacht zur unbedingten Annahme der 
mglifchen Beringungen befaßen. Bor Nanking zeigten fle fih abermals, und 
diefes Mal war es ihrem Gebieter Ernſt mit feinen friedlichen Grbletungen. 
Die Bevölkerung des Reichs litt in einem Grade, der felbft an einem fo des⸗ 
potifchen Hofe, wie der von Peling, endlih Beachtung finden mußte. 
beften Häfen und SHandelspläße der füdlichen und fünöftlichen Kuͤſtenlaͤnder 
waren in den Händen der Engländer, der Handel fo gut wie vernichtet, der 
Verkehr zwifchen dem Süden und Norden unterbrochen, Diefer letztere Nach⸗ 
theil wurde in Peking am fehwerften empfunden. Als die englifche Flotte den 
Yangtſekiang Hinauffegelte, wurde der Hof von einem panifchen Schreden 
befallen. Taokuang rüftete fih zur Flucht in die Innern Provinzen und fieß 
feinen Schatz einpaden, wobei neun Millionen Unzen Silber geflohlen wurden. 
Man fürchtete befonders von dem Poͤbel, der noch immer, wenn die Engläns 
der eine Stadt eroberten, mehr Schaden ald die Feinde gebracht, alle Häuſet 
vollfländig ausgeplündert und fogar die Rahmen von Fenſtern und Thüren 
mitgenommen hatte. In Peking war diefer Böhel freier und zahlreicher 
als irgendwo, und es hatte Zeiten gegeben, in denen 400,000 Menfchen wo⸗ 
chenlang aus den Faiferlihen Magazinen ernährt werden mußten. 


438 Elftes Kapitel. 


Die hinefifchen Friedensvorfehläge, die von der Furcht vor Aufkanden 
und Plünderungsfcenen hervorgerufen wurden, Tamen den Eugläntern fehr 
erwünfht. Bon den 7000 Mann ihres Heeres waren noch 4500 kampffahig. 
Die am Kiang herrfhente Sumpfluft und die anßerordentlihe Sonmerhitze 
hatten Krankheiten, Cholera und Sumpffieber erzeugt. Auf mehreren Trandport: 
fhiffen begannen die Matrofen zu fehlen, ed gab Regimenter, die unter die 
Hälfte ihres urfpränglichen Beſtandes herabgefunfen waren. Am ſtarkſten 
war die Sterblichkeit unter den Sipahis geweien, die in Folge ihrer religiöfen 
Borurtgeile keine auf Schiffen gekochten Lebensmittel berühren mochten um 
Monate fang nichts als kalte Speifen genoffen. Einnehmen konnte man 
Ranking, aber die von Menſchen wimmelnde Stadt zu behaupten, waren bie 
englifchen Streitkräfte viel zu ſchwach. 

Am Bord des Cornwallis wurde der ua Ranking benannte Frieden 
berathen und am 29. Auguft 1842 unterzeichnet. Alles was die Engländer 
forderten, wurde vom den chineſiſchen Unterhaͤndlern genehmigt. Die Haupt 
yuulte des Vertrags waren folgende: Großbritannien und China verhandeln 
fünftig auf dem Fuße vollfommener Gleichheit und Ebenbürtigfeit. England 
wird für feine Kriegskoſten, für das vernichtete Opium und für den durch 
die Bankbrüche der Honglaufleute entftandenen Schaden mit einundzwanzig 
Millionen Dollars entfchäpigt, die China binnen vier Jahren in jäprlicen 
Roten zu entrichten Hat. Die Häfen Kanton, Amoi, Futſcheu, Ningpo und 
Schanghai werden dem Handel geöffnet. Ghina läßt in dieſen fünf Hafens 
plägen fremde Conſuln zu und räumt diefen das Recht ein, die Ginhaltung 
ber über den Handel zu treffenden Beilimmungen zu überwachen. Die Zufel 
Hougkong wird auf ewige Zeiten an England abgetreten. Der Kaifer von 
zeiht den Ghinefen, welche für die Engländer während des Kriegs thätig 
geweien find. Am 15. September kam der Vertrag genehmigt von Beling 
zurüd, und die Engländer beeilten fi, den ungefunden Kiang zu verlaffen. 

Diefer erfle Krieg, ven China mit einem Kulturflaate des Weſtens zu 
führen hatte, zerriß den Schleier, der bis dahin über dem älteften Reiche der 
Melt gelegen hatte. Nicht einmal ſoviel Widerſtand hatten die Chineſen den 
Engländern geleiftet, als das Aztekenreich Wontezuma’3 den Conquiſtadoren 
enigegenfeßte. Ungezaͤhlte Maſſen „zermalmender Sieger“ waren vor roth⸗ 
borftigen Barbaren geflohen, große Hauptftädte ruhmlos gefallen, und bie 

interwerfung des Himmelsfohns unter ein „tributpflichtiged Volt“ hatte das 
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Ganze gekrönt. Nicht allein den Europäern, auch den Ghinefen waren bie 
Augen geöffnet über die Ohnmacht des großen Kaifers, des Fürften aller 
Zürften, des Statthalters des Himmels auf Erden, des Stellvertreters aller 
kbenden Weſen. Ramentlich die öftlichen Bezirke, die der Kriegsſchauplatz 
geweien waren, hatten die enropäifche Weberlegenheit Tennen gelernt. Ihre 
Bewohner verfpotteten jetzt die Macht, vor der fie bisher gegittert hatten. 
Sie richteten engliſche Feldzeichen auf, umtanzten fie und fangen: „Ber 
diefem Banner flohen, flohen die Mandſchu.“ Die Dynaſtie zog aus den 
ſchmerzlichen Lehren, Die England gegeben hatte, Teinen Nußen. Nur bas 
eine Ziel kannte Taokuang, die Geldverlufte des Kriegs fchleunigft zu erſetzen. 
Aber die geheimen Gefellfchaften machten fi mit der enropälfchen Kriegs⸗ 
funft befannt und ahmten nad, was fie gefehen hatten. Lehrer genug boten 
ſich ihnen dar; nachdem England den Frieden von Nanking erfochten Hatte, 
ſchloſſen Nordamerika und Frankreich mit China Handelöverträge. Die Bes 
rührumgen mit ver Cultur vervielfältigten fih dadurch, Matrofen, Kaufleute 
und Glaubendboten machten fich nicht blos in den fünf Häfen, fonderm auf 
der ganzen Küfte einheimiſch. Da Taokuang fih nit für die Reform ents 
ſchied, mußte aus dieſen Verhältniffen nothwendig eine Revolution entftehen, 

Daß ein ungeheure Meich, defien Grenzen vom Amurfitom, von 
Koland, von den Gebieten der Seile und von DOftindien, von Birma und 
Siam, von den Gewäflern Korens und Japans und vom ſuͤdlichen Weltmeer 
gebifvet werden, in einen Berfeßungsproreß hineingezogen wurde, das tft die 
große weltgefchichtliche Zolge des englifchen Krieges und des Friedens von 
Ranking. Unbedeutend waren die Veränderungen im Handel, die durch den 
Krieg entftanden. Der Oplunwerfehr, auf den der Friedensvertrag feine 
Rücficht genommen Hatte, dauerte als Schmuggelhandel fort und flieg auf 
eine Einfuhr von 35,000 Stiften jährlih. Auch die Einfuhr von Wolle und 
Baumwolle vermehrte fih. Aber der bedeutende Auffchwung des Handels, 
anf den die Kaufherren von Manchefter gerechnet Hatten, ftellte ſich nicht ein. 
Diefem Auffhwunge war beſonders zweierlei entgegen: der Mangel an Rüds 
frachten und das im Innern China an Geſellſchaften eingeräumte Transports 
monopol, das bie europälfchen Waaren unmäßig vertheuert. 

Waͤhrend des chinefifchen Streits, als diefer noch nicht zum Kriege ges 
worden war, Taufte ein englifcher Privatmann, James Brooke, ein Schiff, 
mit dem er nad Borneo fegelte. Auf einer frühern Reife war ihm N 
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Kontraft aufgefallen, der zwifchen der tätigen Ratur bed indiſchen Archipels 

und der todten Ruhe herrſcht, in die der Geiſt der Bewohner verfunten if, 
und hatte einen fo ſtarken Eindrud auf ihn gemacht, daß er den Entſchluß 
faßte, in dieſen gefegneten Gefilden eine große Riederlaffung zu gründen und 
der europätfchen Bildung auf den Sundainfeln Bahn zu brechen. Dielen 
Entſchluß führte er jet aus. „Ich gebe,” fagte er, „den fchlummernten 
Geift der Philanthropie für diefe Infeln zu werten und Raffles' Plaͤne für 
Java über den ganzen Archipel auszudehnen. Vermoͤgen und Leben’ gebe id 
willig dahin, denn ich fühle, daß mein Wirken kein nutzloſes geweſen fein 
wird, wenn ich auch felbft untergehe.” Am 1. Auguft 1839, während einch 
der furchtbaren Stürme jener Breiten, warf er an der Küfle von Born 
Anker. Er befand fi im Nordweften der Iufel, in einer Bucht, die mehrer 
ſchiffbare Ströme aufnimmt. Er fand drei Vollksſtaͤmme, einen unterbrüdte, 
die Dayaks, welche die Ureinwohner find, einen berrfchenden, die Malahen, 
und einen nur mit Handel und Gewerben befchäftigten, ebenfalls eingewan 
Derten, die Chinefen. Es traf fih fo glüdlih, daß der Statthalter von 
Sarawak, der das Land an der Bucht verwaltete, in einen Krieg mit Empb 
rern verwidelt war und nichts ausrichten konnte. Brooke bot feine Hüfk 
an, organifirte mit Huͤlfe feiner europäifchen Mannfchaft die Eingeborenen 
und trug den Sieg davon. Zum Dank ernannte ihn der Sultan bed Reldl 
zum Statthalter in Sarawat, und Brooke Tonnte nun feine menfchenfremd 
lichen Pläne ausführen. Cr benubte den günftigen Umftand, daß tie zu den 
niedrigften Arbeiten gebrauchten, mit der größten Willkür behandelten Dayalt, 
die große Mehrzahl der Bevölkerung feines Bezirks bildeten. Die wenige 
Malayen durften fich nicht widerfeßen, als er eine Art von Berfafjung gab, 
die drei Vollsſtaͤmme einander gleichfeßte und durch neu eingeführte Geriht® 
hoͤfe die firengfte Gerechtigfeit handhaben ließ. Rohe Völker gehorchen um 
dem Starken. Brooke bekriegte die zahlreichen Seeräuber in der Rachbarfchaft, 
bildete unter dem Beiftande enropälfcher Offiziere die etwas weichlichen Days 
zn guten Soldaten aus, machte Groberungen und befeftigte fich dadurch en 
feiner Art von Thron. Gleichzeitig eröffnete er die Flüſſe dem Handel 
baute in Sarawak Kirchen und öffentliche Gebäude und civilifirte. Geis 
Baterland verlor er nicht aus den Augen, für diefes forderte und erhielt a 
die Infel Labuan, die zum Verkehr mit Hongkong und Singapur gleich guu 
ſch eignet, und wo die einkehrenden Schiffe einen gegen Stürme gefiderts 
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Hafen und Steinkohlen finden. England hatte nun wieder auf der fünlichen 
Inſelwelt feften Fuß gefaßt, freilich in direstem Wiverfpruch mit feinen gegen 
Holland eingegangenen Verpflichtungen. 

Vom 30 nördlicher Breite bis zum 109 fürlicher Breite und vom 9X his 
sum 1330 öflicher Länge läuft eine lange Infelkette, größtentheils das Pros 
dukt einer vultanifchen Erhebung und gleichfam eine Brüde vom oftindifchen 
Feſtlande bis Auftralien. Faſt diefe ganzen Infeln befigt oder beanfprucht 
bolland und hört es gern, wenn man diefen Theil des indifchen Meeres den 
jollaͤndiſchen See nennt. Ihm gehören nad; feiner Auffafjung fünf Siebentel 
von Borneo, vier Yünftheile von Sumatra, der größere Theil von Gelches, 
o groß wie der preußifche Staat, Java, das auf der Weltkarte mehr Raum 
anlınmt, als Baiern und ‚Hannover zufammengenommen, QTimor, an Um⸗ 
ang den Niederlanden gleih, Zlores und Sumbava, Banka und Sandelholz 
Sandelbofh, Sandalwood), alle bedeutender als Corſika, Bali und Lom⸗ 
od, deren Oberfläche Die von Rhodus um das Fünffuche übertrifft, endlich 
ie Molukken. Einen vollftäudigen Einfluß übt indefien das Mutterland nur 
nf den kleinſten Theil dieſes unermeßlichen Gebiets, nur auf Java und 
Santa am Eingange des chinefifhen Meeres, auf Banda und Amboina im 
Reer der Molukken. Die Einwohner des Archipels gehören zwei Volks⸗ 
huͤmlichkeiten und zwei Religionen an, find theils buddhiſtiſche Hindu, theils 
sohamedanifche Malaien. 

Im Jahre 1816 kehrten die Colonien, nachdem fie von den Engländern 
inf Jahre lang befeßt gewefen waren, unter die holländifche Herrfchaft zurüd. 
He Verwirrung, die jeden Herrfchaftswechfel zu begleiten pflegt, und viels 
ht auch englifche Raͤnke ermunterten die Einwohner zu Aufftänden. Die 
njeln Anıboina und Saparua in den Moluffen, das Fürftentfum Boni 
uf Celebes, die Reſidentſchaft Pontianak auf Borneo wurden nach einander 
fe Schaupläße blutiger Unruhen. Am Tebhafteften wurde auf der Infel 
sumatra gelämpft, wo die Eingeborenen bei der englifchen Factorei Benkulen 
Shuß fanden. 1824 bot England ſelbſt die Hand zu einer Auorbnung, 
iche Die Conflikte aufhören ließ. Es verfprach feine Anſpruͤche auf bie 
infeln aufzugeben, wofern die Holländer das indiſche Feſtland raͤumten. 
(uf diefer Bafis wurde am 17. März 1824 ein Vertrag abgefchloffen. Die 
olländer räumten Kochin und die Stadt Malalla, die Engländer traten 
3enkulen und die Infel Banka ab, nahmen aber den Staat von Aſchem ar‘ 
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der Rorrkäfle von Sumatra in ihren Schub, um ihre Rebenbufler von dem 


indifchen Feſtlande und der Meerenge von Malafla fernzuhalten. 

Das Gefühl der Sicherheit, das dieſer Bertrag den Holländern einflößte, 
verleitete fie zu einem groben politifcgen Fehler. Sie befchloffen, die ein: 
heimiſchen Fürften Java's um den lebten Schatten ihrer Macht zu bringen. 
Diefe ſchaarten fh um den Hof von Dſchukſchularta, wo ein ehrgeigiger 
Mann, Dipo Negoro, als Vormund des Färften den Zügel führte. Dip 
Regoro fädelte eine Berfhwärung ein, die durch die ganze Inſel Hef, ohn 
daß der bofläudifche Nefldent am Hofe von Dſchukſchukarta cher was bemerkte, 
als bis die hellen Flammen des Aufruhrs hervorbraden. Grauſame Strafen, 
welche der Statthalter van der Eapellen verhängte, gaben der Bewegum 
einen furchtbaren Charakter. Die vielen Dickichte der Inſel waren die Sams 
melpunkte der Javaner. Sie legten dort Befefligungen von diden Baum: 
ſtaͤmmen an, gegen welche gewöhnliche Feldgeſchuͤtze nichts auszurichten ver 
mochten, und fchlugen in alle Wege fpite Bambusſtaͤbchen, Die unter eine 
dünnen Erpfchicht verſteckt den europäifchen Soldaten in die Fuͤße eindrangen 
und boͤſe Wunden verurfahten. Sp roh ſolche Kriegsmittel erfcheinen, je 
gewaltig machten fie den Holländern in ihren taufend Heinen Gefechten gegen 
unfichtbare Feinde zu fchaffen. Nach fünf Jahren wurde der Krieg durch die 
Sefangennahme Dips Negoro’s beendigt, aber die Holländer hatten inzwifce 
48,000 Soldaten, darunter 8000 Europäer, verloren. 

Auf van der Eapellen folgte 1826 Dubus de Ghifignies. Hatte ma 
früher durch übereiltes Gingreifen in die einheimifchen Angelegenheiten ge 
fehlt, fo übertrieb man jegt die Aengftlichkeit, mit der man die Unbewegkichkt 
der javanifchen Gewohnheiten fchonte. Man verdoppelte die Rüdfichten gegen 
Die Ariſtokratie und die Priefterherrfchaft, ftellte die einfachften Maßregeh 
unter den Schuß ihrer Selbſtſucht und behandelte ihre Einkünfte und bi 
des Staats als folidarifh. Die Holländer erhielten auf diefe Weife die Inkl 
rabig und ficherten ihre Herrfchaft, befeftigten aber zu gleicher Zeit den Zuſten 
der Erniedrigung, in dem das Volk ſchmachtete. Troß der herrſchenden Auf 
fuhr Java fort, mehr zu Eoften als einzubringen. Die Grundfteuer und eine 
gewiſſe Anzahl indireeter Steuern, deren Erhebung chinefifchen Pächtern Aber 
laffen wurde, lieferten jährlich dreizehn bis vierzehn Millionen Thaler, w 
diefe Einnahmen würden bie Ausgaben gedeckt haben, wenn die Regierumg 
icht den unklugen Einfall gehabt hätte, den auf Java herrfchenden Stier 
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wangel durch Ausgabe von Papiergeld und ſchlechten Kupfermünzen auszu⸗ 

gleigen. Beide Geldarten wurden ausfchließlich auf Java angenommen, und 

fo konnte die Golonialvermaltung, wenn fi etwa Ueberſchuͤſſe ergaben, nichts 
an das Mutterland abliefern. Ebenſo brachte der Handel nichts ein, obgleich 

König Wilhelm L, der Theilhaber aller möglichen Handelsgeſellſchaften feines 

Reicht, der indiſchen Handelögefellfchaft jede denkbare Begünftigung zu Theil 

werden lich. 

Im Jahre 1830 kam der Graf van den Boſch, der Warren Haſtinge 
und Glive des miederländifchen Indiens, nach Java. Holland mußte fich 
nad dem Berlufte von Belgien eine neue Quelle der Wohlfahrt eröffnen und 
fand diefe in Java. Ban den Bofch führte das fogenannte Culturenſyſtem 
ein und verſtand daſſelbe den javanifchen Gewohnheiten genau anzupaffen. 
Rad dem Adat, dem alten Gewohnheitsrecht der Hindu, hat nicht der Eins 
zeine Grundbeſitz, fonvern die Gemeinde, und auch diefe nur ald Nutznießerin, 
während als Eigenthümer der Fürft gilt. Die Gemeinde vertheilt alljährlich 
das ihr zugewiefene Land an Gruppen von vierundzwanzig Perfonen, doch 
zeiht der Boden nicht zu, und ed hat fi aus den von der Theilung aus⸗ 
gelhloffenen Secten ſeit unvordenklichen Zeiten eine Wanderlafte gebilvet, 
welche von Dorf zu Dorf ihre Dienfte anbietet. Nur die eigentlichen Lebens⸗ 
mittel geftattet das Herkommen der Gemeinde anzubauen, die Gewürze und 
Colonialpflanzen find von jeher ein Monopol der Herrfcher geweſen. Die 
holländifche Handelsgeſellſchaft, die bis 1798 herrfchte, Hatte in biefen alten 
Einrihtungen nichts geändert, wohl aber die Beftimmung des Adats, daß 
der Hertfcher von jedem Unterthan jeden vierten Tag Dienfte fordern darf, 
dazu benußt, in den Preanger Herrichaften, ihrem erften Befig auf Java, die 
Eingeborenen zu Zwangsarheiten herbeiguzichen, welches üble Beiſpiel bei den 
einheimischen Fürften nicht verloren war. In den Preanger Herrfhaften 
mußte jeder Eingeborene eine beftimmte Anzahl Kaffeebäume pflegen und den 
Ertrag an die Beamten abliefern, was im jährlichen Durchſchnitt eine Ges 
Wwinnung von achtzehn Millionen Pfund Kaffee gab. 

Eine Beftimmung des Adats benugend, machte Graf van den Boſch den 
Gemeinden den Borfchlag, einen Theil ihrer Laͤndereien mit den nöthigen Ars 
Beitern der Regierung, die als Gegenleiftung der Grundſteuer entfagen werde, 
ur Verfügung zu flelen. Die Gemeinden willigten ein, und van den Boſch 


erhielt jo viel Land und Arbeitskraͤfte, daß er fein Culturenſyſtem im ries 
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figſten Maßſtabe ausführen konnte. Auf ten Bergen pflegte er Haulken 
baͤume für die Seidenzucht, Thee und Kaffee, unten in den bewäfferten Tbi 
fern baute er Reis, Zuder und Indigo. Go erhielt man Waaren, die fih 
mit Bortheil nach Europa verfenden ließen, erzielte eine beträchtliche Ber 
mehrung der Colonialeinnahmen, fehuf eine Marine und neue Induftriezweige. 
Java erzeugte jeht fo viel Zuiler wie Brafilien und mehr als Oſtindien, 
wurde der zweite Kaffeemarkt der Welt, hielt in der Indigogewinnung dm 
Staaten Eentralamerita’s die Wagſchale, führte Cochenille, Thee, Tabl 
und Seide aus und verforgte den indiſchen Archipel mit 120 Miliienn 
Pfund Reis jäprlih. Der auswärtige Handel befchäftigte jährlich 170 hol⸗ 
laͤndiſche Schiffe von einer mittleren Laſt von achthundert Tonnen, der 
Staat gewann jedes Jahr elf, die Handelsgeſellſchaſt ſaſt fünf Millionen Tha⸗ 
fer. 18285 hatte Java erzeugt 288,742 Piculs Kaffee, 108,640 Piculs Zudır, 
36,438 Piculs Indigo, feine Cochenille, 1840 wurben gewonnen 41,332,375 
Piculs Kaffee, 1,024,493 Piculs Zuder, 2,123,911 Piculs Indigo, 787 
(1845 ſchon 82,836) Pfund Cochenille. Rach den Bevoͤlkerungsliſten zu ur; 
theifen, hat das Eulturenfyftem keinen neuen Drud hervorgerufen. 1816 hatte 
Java 4,600,000 Einwohner, 1836 mehr als fieben Millionen. | 
In derfelben Zeit, als van den Bofch Java zu einem großen Bachtget 
machte, ordnete er die Eolonialregierung. Cr ließ ſich Dabei von dem Grund: 
fat leiten, Die europaͤiſche Autorität binter dem einheimifchen Adel zu ver 
ſtecken, die Bevöflerung, indem er ihre Kräfte zu Gunſten Hollands ausben 
tete, nur mit der alten Ariftofratie in Berührung zu bringen. Er gab außer 
dem den’ Beamten, indem er ihren Gehalt von dem Ertrage ihrer Arbeiten 
abhängig machte, ein eigenes Intereffe an dem Fortſchritt der Culture. 
Aber indem er feine ausſchließliche Sorge auf Iava richtete, vernachfäffigk 
er die anderen Infeln. Diefen Zehler büßten feine Nachfolger, die nament 
lich auf Sumatra ſchwere Kämpfe zu beftehen hatten, bi die Einnahme von 
Baros und Sinkel an der Grenze von Afchem, vie im Fahre 1840 erfoigi, 
das hollaͤndiſche Uebergewicht aufs Neue ficherte. Die volftändige Berupigun 
der Infel gelang indefjen nicht, Sumatra blieb in Heinerem Maßſtabe da 
hollaͤndiſche Algier, der Fanatismus der Eingeborenen Tieß feinen Frieden 
hoͤchſtens einen Waffenftilftand zu, bald hier bald dort loderten Aufſtände 
auf, und Holland hatte dann einen Kleinen Krieg zu führen, bei dem fein 
Trupven, gegen die mit allen Dertlichkeiten vertrauten Einwohner ohmepin 
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im Nachtheil, Durch Aufrengungen, Entbehrungen und Krankheiten viel zu 
leiden hatten. Den einen Bortheil wenigſtens hatten dieſe Verhaͤltniſſe, daß 
Sumatra für die hollaͤndiſchen Generale, Offiziere und Soldaten eine vortreff⸗ 
He Schule wurde. In Beziehung auf England Hatte man ſich in eine 
Kuhe eingeiwiegt, der das Erfchelnen Brooke's anf Borneo plöglich ein Ende 
machte. Die Colonialregierung fuchte fih nun anf allen den Punkten zu bes 
fefigen, wo fle dem wachfenden Einflug Englands entgegenarbeiten konnte. 
Auf Borneo felbft ließ Graf Rochuſſen Reiſen ins Innere anftellen, die nicht 
blos wiffenfchaftfichen, fondern auch fehr reellen Nutzen brachten, da durch fie 
bie Cuideckung, oder doch die erfte ernftliche Ausbeutung von Gteinkohlens 
bergwerken in dem Gebiet von Bangermaffing hervorgerufen wurde. 

Ad England nad den Kriedensfchlüffen von 1844 und 1818 die holläns 
diſchen Nieverlafiungen größtentheils zuruͤckgab, behielt es die Kapcolonie 
wegen deren Wichtigkeit ald Station für die nad Dftindien fegelnden Schiffe 
zurück. Den hollaͤndiſchen Coloniſten wurde Achtung ihrer Gefehe, ihrer 
Gerichte und Gemeindeverfaffung zugefagt, aber es verging Feine ange Zeit, 
fe vergaß England fein Verfprechen. Ein neues Geſetzbuch, das 1827 eins 
geführt wurde, ahmte die englifchen Satzungen aufs genauefte nach, bei den 
Gerichtsverhandlungen erfeßte die englifche Sprache die hollaͤndiſche, und an 
die Stelle der Droften traten englifche Beamte. Die Coloniſten hatten die 
freien Hottentotten der Colonie, um Bucht und Ordnung aufrecht zu 
erhalten, gewiſſen Beſchraͤnkungen unterworfen. Die englifche Regierung bes 
fahl, dieſe Wilden ganz als freie Leute zu behandeln, und begünftigte dadurch 
das Zurüdfallen derfelben in die Barbarel. War die Sorge, welche die Mes 
glerung für die farbigen Diener und SHaven der Bauern trug, im Ganzen 
eine Töhliche, fo wurden doch Klagen über angeblich ſchlechte Behandlung zn Des 
reihelffig angenommen und auf fie Maßregeln geſtuͤtzt, welche erbitterten. 

Zur Zeit der englifchen Befigergreifung bildete der Große Fiſchfluß die 
ÖRliche Grenze. Dieffeits defielben wohnten viele Kaffern, die ſich hauptſaͤch⸗ 
ich damit befchäftigten, den Bauern Kinder und Pferde zu ſtehlen. Die Mes 
ferung glaubte diefem Unfug durch einen Vertrag mit den Kaffern fteuern 
m können und beging bei dem Abfchluß defielben den Fehler, nur mit einem 
Dänptling, den fle irrthümlich für den Herrn des ganzen Kaffernlandes hielt, 
verhandeln. Natürlich achteten die anderen Häuptlinge einen Vertrag 
uicht, zu dem fie nicht zugezogen worden waren, und feßten pe Bäubeeker 


438 Eiftes Kapitel. " 
fort. Es wurde nun der Beſchluß gefaßt, die Kaffern über den Großen 
Fiſchfluß zurüdgutreiben. Diefer Beſchluß wurde mit Strenge, ja wit Gras 
ſamkeit ausgeführt, denn man vertrieb die Eingebormen in einer Zeit, we 
ihr Getreide noch auf dem Felde fand, und jagte fie ohne Rahrungsmittd 
aus einem Lande, Das fie und ihre Väter viele Fahre bewohnt Hatten, im dr 
Bildnis. Ein neuer Bertrag, der die Grenze fhüben follte, wurde abe 
mals nur mit dem einen Häuptling Gaika abgefchlofien, ven die Englänte 
hartnaͤckig fortfuhren als das Oberhaupt aller SKaffern zu betrachten. Dar 
aus wurde ein Krieg, indem die übrigen Häuptlinge, durch Gaika's Ar 
maßung erbittert, diefen angriffen und fo hart bedrängten, daß die Englänm 
ihrem Schuͤtzling zu Hülfe eilen mußten. Zwei Jahre (1818 und 1819 
fhlug man ſich unter entfeglichen Berheerungen. Die Eingeborenen Bämpfte 
mit außerordentliher Tapferkeit und drangen tief in die Eolonie ein, bi 
Utjenhagen, das auf dem halben Wege zur Capſtadt liegt. Sie griffen 
auch das damals im Entfteben begriffene Grahamstown an, umd es wäre 
ihnen ungeachtet der geringen Brauchbarkeit ihrer Waffen faft gelungen, vie 
Stadt zu nehmen, wenn die ſchwache Befatzung nicht von den Hottentette 
muthvoll unterflügt worden wäre. Vorzugsweiſe dem wohlgezielten Weinen 
feuer diefer verbankten die Engländer den Rüdyng des 9000 Mann fake, 
Durch Prophezeiungen fanatifirten Haufens , der 1500 Todte auf Dem Blak 
ließ. Auf die Länge konnten Die Kaffern der gefhulten und unendlich Nik: 
bewaffneten englifchen Macht nicht widerſtehen. Die gänzlide Berwälun 
ihres Landes und großer Menfchenverluft zwang fie gu einem Frieden, Ki 
dem fie das Gebiet zwifchen dem Keiskamma und dem Großen Yifchfluf a 
die Engländer abtraten. 

Das Zuurveld (jetzt Albany), das Gebiet am Großen Kifchfkuffe, hair 
ſich während des Kaffernkriegs fafl ganz von Menfchen entblößt. Um d 
wieder zu bevoͤlkern, bewilligte das Parlament die Geldmittel, S000 Ex 
länder und Schotten, die unter die Leitung des Dichters Pringle geh 
wurden, anzufledeln. Unglüdlicher Weiſe kannte man das Land fo werk 
daß man ed zum Aderbau geeignet hielt, und machte die Erfahrung, daß de 
Mehlthau drei Jahre Hintereinander die Ernten vernichtet. Die Goloaike 
zerſtreuten fih, nur ber kleinſte Theil blieb und begann die Schafzweht, fir 
bie ſich der rothe falzige Boden eignet, obſchon die Säure der Weite, Deu 
Regen entficht, viele Schafe tödtet. Als man Merinofgafe einführte, geven 
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mean einen Stapelartitel, der die Mitbewerbung der anftralifchen Wolle zu 
beftchen vermag. Der größere Theil der Coloniſten begann, den Verboten 
ver Regierung zum Trotz, einen Zaufchhandel mit den Kaffern, bei dem für 
Glastnöpfe, Meſſer und vergleichen Eifenbein, Häute und Straußenfedern 
erlangt wurden. Aus dieſem Tauſchverkehr entwidelte fih bald ein viel 
großartigerer Berkehr in das innere Kaffernland, das bald von bedeutenden Hans 
delöegpeditionen in allen Richtungen durchzogen wurde. Zu gleicher Zeit bes 
gannen die Miſſionsgeſellſchaften ihre Thaͤtigkeit, und mit beſtem Erfolg, denn 
& gelang auf den verfchiedenen Stationen, die Eingeborenen zur Anſiedlung, 
zu Aderbau und Gartenenitur, ja felbft zum Gewerbebetrieb zu befiimmen 
und anzulemen. 

Ready und nach bemerkten die Kaffern, wie ſtark fie von den europälfchen 
Händlern übervortheilt wurden, und faßten einen tiefen Groll gegen biefe 
Rente. Die Regierung vermehrte ihren Haß, indem fie ihnen das fruchtbare 
wohlbewäflerte Weideland am Katzfluße nahm und an eine Colonie Hottens 
tetten gab. Zeigte diefer Colonifationdverfuch, daB die unglüdlichen entars 
teten Hottentotten zu fleißigen und ordentlichen Anfledlern gemacht werden 
fonnten, fo wurde er doch die Miturfache eines neuen Kriegs, den freilich Die 
Kaffern ihrerſeits durch Viehdiebſtaͤhle, von denen fie einmal nicht laſſen koͤn⸗ 
um, herbeiführen halfen. Wegen folcher Diebflähle ward Makamo, der mächs 
tige der Häuptlinge, aus feinen Feldern am Tſchumie ausgetrieben und faſt 
dem Hungertode überliefert, da man wieder eine Zeit gewählt Halte, tim der 
dad Getreide noch unreif auf den Feldern fland. 

Der Angriff der Kaffern geſchah fo plößlich, daß fie, Die von allen Sel⸗ 
ten über die Grenze drangen, die Anfiedlungen verwüften konnten und erſt 
ki Srahamstown zum Stehen gebracht wurten. Die Miſſionsſtationen im 
Kaffernlande litten Durch diefen Ausbruch von Zeindfeligkeiten verhältnißmäßig 
wenig. Einige wurden zerftört, vie meiften fchüßten die Eingeborenen ſelbſt, 
kin Glaubensbote verlor das Leben, viele blieben während der Dauer de& 
Kriega auf ihren Poften. Die Händler, welche ihnen in bie Hände fielen, 
exſchlugen die Kaffern alle. Bis zum Januar 1838 war dad Gebiet vom 
Binterberge bis zum Meer und vom Großen Fiſchfluß bis nahe an Ujten⸗ 
yegen, eine Strede von zwanzig Meilen Ränge und ſechſszehn Meilen Breite,. 
serwüßtet, die Heerden weggeführt, die Gäufer verbrannt. Dad Herbeizichen 
von Truppen half im Anfang wenig. Die Kaffern fchlichen fich durch die 
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englifgen Poſten durch, und verfolgte man fie nach ihren Berwäftungen um 
Naͤubereien, fo verſchwanden fie in den Didichten, durch die fie ſich ſchlan⸗ 
genartig hindurch zu winden verſtehen, während der fhwerfällige europkifde 
Soldat feinen Eingang findet. Ohne große Mefultate wurbe his zum Sep 
tember 1838 fortgelämpft, doch waren jegt die Dörfer der Kaffern zerflört 
und "fie ſelbſt über den Keiskamma zwrüdgedrängt, in den wildeſten Theil 
des Landes, wo ihnen die Lebensmittel fehlten. Da beide Theile des Kriegs 
überdrüffig waren, ſchloß man Frieden. Die Kaffernhäuptlinge erfannten ach 
als brittifche Unterthanen an und räumten den beiten Theil ihres Gebiets, tem 


fih vom Stelsfamma bis zum Kei und von den Quellen des Ichtgenannten 


Fluſſes bis zum Meere erfiredt. Man geftattete indefien venjenigen von 
ihnen, welche fih der Aufſicht englifcher Beamten unterwerfen würden, Das 
Bfelben. 

Die neue Erwerbung wurde der Königin zu Ehren Adelaide genanzt 
and follte colomifirt werden. Allein das Minifterium des Mütterlandes war 
der Anficht, daß den Kaffern Unrecht gefcheben fei, und ſtieß den Friedens⸗ 
vertrag um. Es befahl, den Kaffern ihr Gebiet zurädgugeben umd den Großen 
Fiſchfluß wieder zur Grenge zu machen. So achtbar die Motive dieſes Bes 


ſchluſſes waren, fo vieles verdarb er durch die Nebenbeſtimmungen, weldheiee 


begleiteten. Aus Gründen der Sparſamkeit — der letzte Strieg hatte mehr 
als vier Millionen Thaler geköftet — wurde die Linie von. Korte, Blockhaͤn 
fern und Milktairpoften, welche die Grenze fchüßte, aufgegeben und Die Sorge 
der Berhütung von Biehdiebſtaͤhlen den Kaffernhäuptlingen, das heißt ven 
Dieden ſelbſt, übertragen. Den Coloniſten muthete man zu, bewaffnete Hirten 
zu halten und ihr Bieh in befeftigten Ställen einzufchließen, und verbot ihnen 
auf das Strengfle, bei der Verfolgung von Biehdieben das Gebiet der diebi⸗ 
fihen Stämme zu betreten. 

Diefe unfinnigen Beflimmungen, die den Ruin des Grenzlandes in ſich 
trugen, waren nicht die einzige Befchwerde der Bauern. Diele hatten auch 
durch die Aufhebung der Sklaverei gerechte Urfache zu Klagen erhalten. Die 
englifhen Skavenbefiger Weftindiens entfchädigte man für ihre Berlufte 
solftändig, die hollaͤndiſchen Sklavenbefiger am Cap erhielten nur etwa den 
dritten Theil des Werthes, und nicht einmal diefen vollftändig, da ein großer 
Theil der Entſchaͤdigungsſumme in die Tafche von Mittelemännern fiel, deren 
Bermittfung die Bauern nothgedrungen annehmen mußten, weil die Sklaves⸗ 
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gelder in London audbezahlk wurden. Anßerdem nahmen die engliſchen Bes 
börden. jede falfche Beſchwerde Der jebt in Lehrlinge vermandelten Sklaven 
an und zwangen die Bauern zu häufigen Reifen in die Gerichtsftänte. Bald 
bildeten fich zahlreiche Negerbanden, die im Berein mit den Hottentotten 
furchtbaren Unfug verübten. und bie Kaffern belehrten, wo fie. Bich fichlen 
Könnten. Schuͤtzten die Bauern ihr Eigenthum, fo wurden ſie wegen uner⸗ 
laubter Selbfihäffe beftraft. Im Kaffernkriege war das Gigenthum der Baus 
ern gerfiört worben, fie Gatten auf ihre Koften fechten und uhren wie Lies 
ferungen aller Art machen muͤſſen. Kür diefes Alles wurden fie nicht emts 
ſchaͤdigt; fie Hätten durch ihre Eigenmächtigkeiten gegen die -Kaffern Den Krieg 
veraulaßt, fagte Die Megierung- 

Die Preiögebung der Grenze an die. Kaffern war der Tropfen, der das 
Gefaͤß zum Ueberfließen brachte. Die Bauern verfammelten fi und faßten 
den Befchluß, zu „treffen“ (ziehen). Die Bewegung verbreitete ſich, bis fie 
faft allgemein wurde and ſelbſt die älteften Niederlaffungen in. der Nähe der 
Capſtadt erfaßte. In allen Propinzen fah man verlafiene Wohnungen, auf 
en nach Norden führenden Straßen lange Züge ichwerfälliger Wagen, won 
großen Viehheerden begleitet. So maflenhaft erfolgte Die Auswanderung, daß 
man, da die. Biehheerden mit.fortgeführt wenden, eine Hungersnoth befürchtete. 
Die ehemaligen Sklaven begleiteten ihre Herren freiwillig. Die erflen Haufen 
zogen, ‚nm das Land der feindlichen Kaffernſtaͤmme zu vermeiden, über den 
Drangeiuß, wendeten fich dort oͤſtlich und erreichten das über eine Höhe von 
9000 Fuß anffleigende, von. klaffenden Abgruͤnden zerriffene Gebirge des 
Drachenbergs, dad die Ofthifte volltändig vom Innern tremt. Da ſie die 
beiden Paͤſſe des Gebirgs nicht fanden, zugen fie demfelben entlang, bis fie 
dad Ende erreichen würden. Gin Theil fledelte fih in einem fruchtbaren 
Thale ‘an, ein zweiter gelangte in das Land der Matemfa, ſuͤdweſtlich 
von den portugiefifchen Riederlaffungen, und gründete dort Drichfladt, ein 
deitter wählte die Ebene der. Dalagoabai zum Wohnplage und fand in bie 
fer peſthauchenden Riederung bis auf drei Weiber und zweiundzwangig Kin 
der den Ted. 

Die größeren Saufen, welche dieſen erſteren Auswanderern nachfolgten, 
hatten Harte: Rämyfe mid dem Stamme der Matabili zu beſtehen. Nachdem 
ein erſter Sieg erfochten warden war, ‚fanden die Bauern in Dingaan, dem 
Häuptling der-Zulnlaffern, einen Bundesgenofien und ſchlugen die Matabili 
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weit ind Iumere zuruͤck. Inzwiſchen waren Die Bäfie durch den Drachenberz 
entdedit worden, und die Bauern erhielten von Dingaan das hinter den Ber 
gen liegende Land abgetreten. Es iſt dies die Küͤſte, welche Vasco de Bam 
um Weihnachten des Jahres 1400 durchſchiffte und daher Natal nannte 
Bei dem Feſte, das zu Ehren des Abtretungtvertrags gefeiert wurde, über: 
fiel Dingaan die arglofen Abgeorkneten der Bauern und ermorbete ‚fie ale. 
So kam es zum Stiege mit den Zululaffern. Die Macht dieſes gefürdhtein 
Gtamines wurde durch eine Schlacht gebrochen, in der 8000 Zulu's Ram 
(16. December 1837), es entſtand dann eine Spaltung unter dem Gtamm 
und wittelſt Muger Benutzung derſelben vernichteten die Bauern, obgleich Din: 
gaan von den Gngländern unterflüßt wurde, fein Heer vollſtaͤndig. Auf 
dieſe Weife hatten fie, ohne von regelmäßigen Soldaten unterftüßt zu fein, 
zwei der mächtigfen Völkerfchaften Suͤdafrika's aus dem Felde gefchlagen. 
Die Weihnachtskuſte if ein wohlbewäffertes Land, deſſen fruchtbarer 
Boden viele Gräfer bis zu acht Fuß emporfchießen läßt. Das Klima ik 
Aberans lichlih, Die aus dem Innern kommenden Winde fühlen fi) ab, in 
dem fie über den Drachenberg hinftreichen. Die Banane gedeiht neben der 
Drange, die Guava neben der Pfirfihe, auf dem Höhern Lande wachfen 
Aepfel und Wallnäffe fröhlih empor. Die ausgewanderten Bauern fanden 
Land in Fuͤlle, das den Anbau reichlich lohnte, und von Europäern us 
dreißig Engländer, die ſich als Jäger naͤhrten. Ihre Anflevelung gedieb 
vortrefflih. Sie nannten fih De bataviſch⸗afrikaniſche Gefellfchaft umd gaben 
Ah eine republikaniſche Berfafjung, die ein Bollsrath von fünfendzwanzig 
Mitgliedern handhabte. Sie fteflten fi unter den Schuß des Königs von 
Soland, in dem Vertrauen, daß dieſer Zürft der Sache feiner Landalente 
fd annehmen werde. | 
Bon England befürdhteten die Bauen in Natal nichts. Die Kegierm 
ber Sapcolonie hatte ja in die Auswanderung gewilligt, „da es ein unzweifel⸗ 
haftes Recht fei, daß wenn Jemand Unzufriedenheit über Die Maßregeln der 
Regierung hege, er das Land verlafien dürfe.” Die Ausgewanvderten hey 
ten fogar die Hoffnung, daß man ihre Unabhängigkeit anertennen und mit 
ihnen einen Handelövertrag abſchließen werde, Sie wurden enitäufcht, «id 
Sir George Thomas Napier, der Statthalter Der Colonie, ihnen mit wellis 
tatrifcher Beſitznahme ihres Gebiets drohte, wenn fle «IE geborene engliſche 
Unterthanen ſich nicht der rechtmaͤßigen Gewalt unterisorfen wirden. Wirk 
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lich zog ein Dffizier mit 250 Mann und fünf Gefchühen von Grahamstown 
aus, erreichte auf dem Landwege Natal und forderte von den Bauern Unter⸗ 
werfung. Es Lam zu einem Befecht, in dem die Engländer gefchlagen wurden 
und zwei Gefchüge verloren. Sie blieben in ihrem befeftigten Lager einges 
ſchloſſen, allein zur See eintreffende Verſtaͤrkungen entfeßten fie, und der Ans 
bi diefer neuen Feinde nahm den Holländern plöglih den Muth. Eie uns 
terwarfen fich gegen das Verfprechen, daß fie wegen der Vergangenheit unbe⸗ 
laͤſtigt nach Ihrer gewohnten Weiſe leben dürften. Ihre Auswanderung hatte 
alſo Die Folge gehabt, der verhaßten englifdgen Regierung ein neues ſchönes 
Gebiet zu geben. 
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Das euglifche Amerika. "Die Vereinigten Staaten. Die 
Sklavenfrage. Haiti. Der Sklavenhandel nud ber Ah 
burton: Vertrag. Das Oreaon:Gebiet. Texas. Der Krieg 
mit Mexico. Die fübameritanifchen Staaten. Die Südter 


Zwei Nationalitäten bewohnen Canada, die wichtigfte englifhe Pre 
vinz im nördlichen Amerifa. Obertanada, ein fehr ergiebiges Land, ik vn 
Engländern befievelt, In Untercanada, das viele unwegſame Wälder und Eis 
pfe, heiße Sommer und eifigfalte Winter hat, leben Franzoſen. Nach ia 
Unabhängigkeitöftiege gab man Canada, deſſen natürliche Eintheilung in ea 
oberes und unteres Gebiet jept erft eine politifche wurde, eine Berfaflus 
In jeder der beiden Provinzen wurde die vollziehende Gewalt einem Glalt 
halter übertragen, die gefeßgebende zwifchen einem Oberhaufe (council) mm 
einem Unterhauſe (assembly) getheilt. Dem Statthalter gab man einen Bob 
ziebungsrath zur Seite, ver angeblih ein Minifterium des Stellvertreterd de 
Krone, in Wahrheit aber eine Auffihtsbehörde für denfelben und Riemend 
als dem König verantwortlihd war. Diefe Organifation hatte zwei Fehlt: 
die Trennung in zwei Provinzen fchuf einen Gegenfaß, den England im eize 
nen Interefie hätte vermeiden follen, und aus dem Bollzichungsrathe entfan 
nicht eine Ariftofratie, welche die Regierung als Gegengewicht gegen die Dr 
mofratie bezweckt hatte, fondern eine Oligarchie. Da die Statthalter bu 
wechfelten, Tonnten die beiden Vollziehungsräthe die größte Macht an PM 
reißen, und dies um fo leichter, als die Oberhäufer und die erfien Ridte: 
Rellen regelmäßig mit Mitgliedern von ihnen befegt wurden. In Untertauad 
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nahm. man noch dazu blos Engländer in den Bollziehungsrath, fo- daß jede 
politiſche Ovvofition einen nationalen Anſtrich bekam. 

Rah dem Friedensſchluſſe von 1818. wurden Die Mißbrauche in Kegie⸗ 
rung und Berwaltung zahlreicher. Fünf Familien, namentlich Die M'Nab's 
theilten in Obercanada alle Aemter in Staat und Kirche, an ven Gerichts⸗ 
Höfen, in der Bank, in der Canada⸗Geſellſchaſt und jedem andern öffentlichen 
Iulitut unter fi, bildeten im Vollziehungsrath und im Oberhaufe die Mehr⸗ 
heit and wendeten den größeren Theil ver. Provinz ſich, ihren Kindern und 
Kindesfindern zu. Hier wie in Untercanada Magte man, daß dad Oberhaus 
ganz aus abhängigen Beamten beſtehe, Daß dem Unterhaufe das Recht beftrits 
ten werde, pflichtwidrige Richter und Beamte zur Verantwortung zu ziehen, 
daß die. Verwendung der öffentlichen Gelder ohne Zuflimmung des Unterhaus 
ſes erfolge, daß eine Menge unverhaͤltnißmaͤßig hoher Beſoldungen ausgezahft 
werde, zum Theil fogar an Leute, weldye gar nicht in der Provinz wohnten, 
daß die für die Vollserziehfung beitimmten Gelder zum Theil gauz andern 
wecken, 3. B. dem Bau von Kafernen, dienen müßten. Der Statthalter 
Lord Dalhonfie war unter den vielen fchlechten Wirthſchaftern, die es in 
Canada gab, der fchlechtefte. In ruhiger Zeit, die zu feinen ungewöhnlichen 
Ausgaben nöthigte, mußte er das befchämende Bekenntniß ablegen: die Kafıen 
feien vollſtaͤndig erfhäpft, und es fehlten fiebenhunderttaufend Thaler, über 
deren Berwendung der Generaleinnehmer Sir John Cadwell Feine Rechnung 
ablegen koͤnne. Derfelbe Statthalter fchüßte den genannten ungetreueu Bes 
amten gegen jede üble Folge feiner Handlungen. 

Außer Stande, fich in der Provinz Recht zu verfchaffen, gingen die Ca⸗ 
nadier Befchwerde führend nad London. Gin niedergefeßter Ausſchuß erfannte 
ihre Klagen ald gerecht an, aber dieſer Ausſpruch hatte feine Folge, da vie 
Regierung die Unterfuchung niederfchlug. In diefen Streitigkeiten. begrüns 
dete der Zranzofe Papineau, Abgeoroneter der Stadt Montreal und Sprecher 
des Unterhaufes von Intercanada, eine gefährliche Popularität. Der Streit 
danerte zum Nachtheil für beide Theile Zahre lang fort.. Die. Oppofltion ers 
Iangte kein Zugeſtaͤndniß; was fie Im Unterhauſe befchloß, warf das Ober⸗ 
haus um — in einem einzigen. Jahre einundgwanzig Geſetzentwürfe. Die 
Regierung erlangte Bein Geld, das Unterhaus bewilligte ihr nur die gering- 
fügigften Summen, in einem Jahre 7000 Pfund Sterling. 

1834 brachte der Radicale Roebuck die canadifche Angelegenheit noch 
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einmal vor das Parlament umd theilte zweiuntgwanzig Beſchwerdepunkte ded 
franzöfifhen Theile mit. Die Regierung fandte nun drei Bevollmäcktigte im 
die Golsnie, welche einen Bergleih zu Stande bringen follten. Canada 
möge, war der Borfchlag, die entflandenen Ruͤckſtaͤnde tilgen und dem König 
eine Ginillifte bewiligen, dann werde England alle Einkünfte der Colonie, 
die aus dem Berlauf von Gtaatäländereien fließenden allein auögemommen, 
diefer ſelbſt überlaffen. Die Untercanadier verwarfen diefen Vergleich, weil 
ex die von ihnen gewunſchte Berfaflungdänderung, namentlich die Ernennung 
des Oberhauſes dur Bollswnhlen, nicht in fi ſchloß. In Obercanada 
war der Erfolg kein befferer, denn zum erſten Male feit 1815 gab es dort 
eine liberale Mehrheit des Unterhaufes, dexen Führer ein Schotte Madenzie 
war. Die Anträge der drei Bevollmächtigten wurden beautwortet mit Bes 
ſchwerden über die zum Syſtem gewordene Gönnerfihaft bei der Beſetzuug 
der Aemter, über die hohen Benfionen, die Bevorzugung der Mitglieder der 
amglicanifchen Kirche, die. Vorenthaltung der öffentlichen Rechnungen, die ums 
genügende Zufammenfegung des Oberhaufes, die IUnverantwortlichkeit Der 
Bollgiehungsgewalt, die fehlende Controle der Berwendung der Kroneinfünfte. 

Die Habitand von lntercanada find ein kraͤftiger, aber unwiſſender 
Menſchenſchlag, arbeitfam, wo es nicht anders fein Tann, vergnügungsfücklig 
und fanguinifh. Der Anſchluß Obercanada's an ihre Oppoſition erregie 
igre Hoffnungen in dem Grade, daß fie offen auf die Gründung einer Bes 
publit, der fie aber die altcanadifche Lehnaverfaflung gegeben haben würden, 
losfteuerten. Diefe Tendenz zeigte ch nicht fobald, als Dbercanada von ihmen 
abfiel. In dem legten Unterhauſe, dad wegen einer Steuerverweigerung anf 
gelöft werden mußte, hatten die Liberalen die Mehrheit gehabt, in Dem meuen 
Unterhaufe waren fle in einer Minderheit von eind gegen zwei. Das Treiben 
der Untercanadier wurde troßdem heftiger; Papincau und fein Anhang rech⸗ 
neten auf einen bewaffneten Zuzug der obercanadifchen Lnzufriedenen us) 
der nordamerikaniſchen Nachbarn. In der lleberzeugung, daß Die leichtſinnige 
Beodiferung von ihren Agitatoren abfallen werde, wenn man Ernſt zeige, 
legte Lord John Ruſſell dem Unterhauſe zehn Anträge vor, welde alle An 
träge der Ganadier abwiefen und ihnen die fofortige Dedung der Regierungd 
bebärfnifie aubefahlen. Fuͤgten fie fi, fo follten ihnen viefelben Bedis⸗ 
gungen der drei Bevollmächtigten zugeſtanden werden, welche fie fhon einmal 
zurüdgewiejen hatten. 
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So wie diefe Anträge in Intercanada bekannt wurden, entflanden dro⸗ 
bende Bewegungen. Es bildeten fi „Bereine der Gegengewalt,“ deren Mit 
glieder mit Büchfen bewaffnet in vie Verſammlung gingen. Das Unterhaus 
gab die troßige Antwort: das englifhe Parlament babe feine verfafjunges 
mäßige Gewalt überfchritten, die Rechte und Geſetze Canada's verleht, wes⸗ 
halb von einer Bewilligung der Steuern keine Rede fein koͤnne. (19. Auguſt 
1837.) Die Auflöfung des Unterhanfes unmittelbar nach dieſem Beſchluſſe 
mahte Die Gährung ärger. Die „Söhne der Freiheit“ führten die heftigſte 
Sprache und forderten in einer Adreſſe die Hülfe der jungen Leute Nord: 
amerika's, auf der andern Seite ließen fih auch die Zoyalen, die fich zu 
einem „porifchen Club“ vereinigten, in leidenfchaftlichen Ausbrüchen vernehmen. 
Dorter umd Freiheitsſoͤhne geriethen bald mit den Waffen am einander; we 
die eine Partei die flärfere war, griff ſie die andere mit Flintenfchüften an. 
In Montreal war ein größeres Gefecht, in dem die Loyalen flegten. (6. Rovbr. 
1837.) Die beflegten Freiheitsſoͤhne zogen ſich auf dad Land zuruͤck und 
tiefen zu den Waffen. Ihre Anführer waren Brown, Nelfon und D’Callag- 
ban, Papineau trat zurüd, als die Sache diefe gefährliche Wendung nahm. 
Dei dem Dorfe St. Denis am Richelien, wo am 23. Rovember 1800 Frei⸗ 
heitsſoͤhne gegen die englifchen Truppen aus Montreal fämpften, war ber 
Ausgang für die Aufſtaͤndiſchen ein günftiger, ein zweites Gefecht bei 
St. Charles blieb unentfchleden. Dennoch gaben die Anführer ihre noch 
undeflegte Sache verloren und retteten ſich nach den Vereinigten Staaten. 
Papineau's Unthätigkeit, die Parteinahme der Geifllichkeit gegen den Aufſtand 
und Innere Zwiftigkeiten hatten fie entmuthigt. Die noch fortlämpfenpen 
Anfftändifchen erlagen am 14. December bei St. Euſtach und Grand Bruls 
dem ungeftümen Angriff der Loyalen. Inzwiſchen Hatten auch die Unznfrie⸗ 
denen Obercanada's, geführt von Madenzie und einem alten napoleonifchen 
Offizier von Egmont, Toßgefchlagen, um mach einem einzigen Gefecht bei 
Montgomery⸗Tavern in ber Nähe von Toronto auf das fchühende Gebiet 
der Nachbarrepublik zu entfliehen (7. December 1837). 

Der Aufftand war bewältigt, und eben jet gerieth Kanada in die ernſt⸗ 
lichſte Gefahr. Die Kreigeitsföhne Hatten in Nordamerika weitreichende Ver⸗ 
Bindungen gehabt, durch die ihnen ein bewaffneter Zuzug zu Teil geworden 
fein würde, wenn ſie das Feld hätten länger behaupten können. Seht änderten 
Die Einverfiandenen ihren Plan dahin, zwiſchen England und Rordamerika 
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einen Genflict, und dadurch einen Krieg bervorzuemfen. Etwa eine halbe 
Stunde oberhalb der Stelle, we die Waſſerfuͤlle von vier mächtigen Binnen 
feen in Thurmeshoͤhe wie ein Meerfirom in einer einzigen Mafje mit einem 
Getöfe, „welches das Toben von zehntauſend Donnern übertönt,” herabfärzt, 
liegt die Infel Mary, ein umbewohntes bewaldetes Stuͤck Land von geringem 
Unfang. Die Inſel ſteht unter brittifcher Hoheit, obgleich ſie dem nor 
amerilanifchen Ufer näher if, als dem ennadifchen. Hier nahmen Madımk 
und ein Rorbamerifaner Raſſelaer mit 588 Bewaffneten und 12 Geſchühen 
Stellung, preelamirten die eanadifche Republik und verfprachen jenem Res 
amerifaner, der ſich ihnen anfchließen werte, hundert Dollars Haudgeld um 
nach dem Siege dreifundert Ader Des beften Landes. Der Staat Rewyarl, 
der bier hätte einfchreiten fellen, war in Folge der Stimmung feiner Veweh⸗ 
ner machtlos. Zwei Parteien unterflüßten Madenzie, die Kriegspartel, mit 
der demofratifchen Partei halb identiſch, und die Abolitioniſten, welche lehtere 
den Anfchluß von Ganata erfirebten, um über die Sklavenhalter des Gärten 
das Uebergewicht zu befommen. Dieſe norbamertlanifche Unterftäßung Tonzt 
anf die Dauer fo gefährlih werten, daß M'Nab, der das canadiſche Ufer 
wit 4000 Loyalen beſetzt hielt, die Verbiadung zwifchen der Inſel und dem 
Feſtlande um jeden Preis abzufchneiten beſchloß. In ver Nacht vom 2. 
auf den 30, December 1837 überfiet er die „Garoline“, welche ven Aufftämb 
diſchen fortwährend Menfchen und Waffen zuführte, firdte fie in Brand up 
ließ fle den Niagarafall hinabtreiben. Die Caroline war nordamerikaniſchel 
Eigenthum, und unzweifelhaft begingen Die Loyalen mit ihrem Angriff eim 
voͤllerrechtswidrige Handlung, abgefeben von der ſchaͤudlichen Chraufamkelt, 
welcher fie fich ſchuldig machten, als fie ein Fahrzeug. auf dem fi noch gie 
lebende Menſchen befanden, in Flammen den Katarakt herabſtuͤrzen lichen 
Die Erbitterung war daher auch fo ungeheuer, daß der Präfivent und de 

Gongreß kaum den Ausbruch eines Kriegs vermeiden konnten. Im Staat 
Mewyork nahm die Kriegöpartei Waffen und Munition des Staats weg, 18 
fi für einen Einfall in Canada zu bewaffnen, eanadifche Infurgenten beſetzter 
zwei Infeln im Eries See, Loyale und Nordamerikaner zerftörten fich gegen⸗ 
feitig Schiffseigentgum. As dieſe Unordnungen durch General Scott, der 
Bevollmächtigten des Congreſſes, laͤngſt befeitigt worden waren, wagte Rd 
in canadifcher Beamter M'Leod, der bei der Zerförung her Garoline ein 
roße Thaͤtigkeit entwickelt Haben follte, auf amerilaniſches Gebiet und wurde 
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bort-verhaftet. England forderte feinen Beamten zurüd, ver Kongreß behielt 
ihn in Haft und flellte ihn in Reuyork vor die Sefchworenen. Dieſe fprachen 
Mweod frei, und es entfland nun nochmals eine folche Aufregung, daß ter 
Präfident in einer Proclamation vom 25. September 4841 „alle geheimen 
Rogen, Clubs oder Verbindungen, welche Zeuerwaffen und Kriegäbedarf fams 
melten und auf Gelegenheit warteten, in Canada Einfälle zu machen“, erins 
aern mußte, daß fle fich nicht blos Den gefeßlichen Etrafen ihres Baterlands 
asiehten, fondern auch feine Hülfe zu erwarten hätten, falls fle den engli⸗ 
ſchen Behörden in die Hände fillen. Im nädften Jahre wurte ter Gtreit 
eudlich geſchlichtet durch einen Vertrag, von dem wir an diefer Stelle nur 
erwähnen, daB er Die zwifchen Nordamerika und Ganata ſchwebende Grenz 
frage auf-eine für vie Republik fehr günftige Weiſe entſchied. 

Die Beruhigung Canada’ war die Aufgabe des Grafen Durham ge 
worden. In den alten Bändern Europa’ benußt man Ausnahmemaßregeln, 
um fireng ‚und hart zu verfahren. Lord Durham gebrauchte die unumfchränfte 
Gewalt, welche ibm die Aufhebung der Berfafjung verlich, die befiegten Li⸗ 
beralen Der Rache ihrer loyalen Feinde zu entziehen und mit unendlich mil 
deren Strafen zu belegen, als die ordentlichen Gerichte außgefprochen haben 
wärden. Die meiften gab er ganz frei, nur Papineau und dreiundzwanzig 
andere warten nach den Bermuden verbannt, „bis fpätere Umftände erlauben 
würden, ihnen die Ruͤcklehr zu geftatten.“ Sodann erließ der Lord die Ger 
ſehe über ein befferes Syſtem in ber Verwaltung und Veräußerung der un⸗ 
bebauten LZändereien, welche die Colonie feit Tanger Zeit gefordert hatte. 
Die Verhältnifie kehrten fi nun um, feittem freifinnige Maßnahmen ergriffen 
warden. Die ehemaligen Unzufriedenen wurden die Etüßen der Regierung, 
die Loyalen verwandelten fih in händelfüchtige Gegner. Die Regierung 
wollte ihren Statthalter zu einem conftitutionellen Vicekoͤnig mit verantworts 
lichen MRiniſtern und einer wahrhaft parlamentarifchen Regierung machen, bie 
Leyalen proteftirten Dagegen, „weil in einem Lande mit überwiegend fremder 
oder feintliher Bevölkerung die Regierung fi um ihrer Exiſtenz willen auf 
die energifche Minderheit der Loyalen fügen muͤſſe.“ Auch die Vereinigung 
der beiten Canada’ und die Verſchmelzung ihrer politifchen Verſammlungen 
in eine einzige, wodurch der Widerfireit der Volksthümlichkeiten aufgehoben 
werben Bann, erregte bei den Lovalen hartnädigen und leidenſchaftlichen Wi⸗ 
berfpruch, der jedoch nicht hinderte, daß die Regierung ihre Reformen unter 
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vem lauten Beifall der großen Mehrheit durchfuͤhrte. Seitdem fine die Li 
‚ beralen in ganz entfälevene Mehrheit gekommen, und nicht blos in Canada, 
fondern auch in Neufchottland und in Renbraunfchweig, wo die Entwidiny 
weniger gewaltfans gewefen if, aber ebeufalld der Grundfaß ſich ausgebildei 
bat, daß die Regierung daraus yarlamentarifch fein muͤſſe und ein Colanlak 
minifterinm in llebereinftimmung mit ber Mehrheit der Vollsvertreter der 
Golonie Die Berwaltung zu führen habe. Befteht mod immer eine Partei 
welche den Anfchluß an die Vereinigten Staaten will, fo giebt es and ein 
andere, welche treu zu England hält uud zu größerer Feſtigung der Heil 
des Mutterlandes ein einiges brittifch Amerika, alle Golonien umfaflend, # 
gründet zu fehen wuͤnſcht. | 
In dem Auffchwunge feiner materiellen Entwidiung wetteiferte Ganıı 
mit den Vereinigten Staaten und Obercanada ließ fogar den Staat Rewyel 
binter fih. Verdoppelte fich die Bevoͤllerung von Untercanada in drei 
Jahren, fo kam Obercanada fchon in elf Jahren bei diefem Ziele an. J 
der letztern Provinz veroierfachte ſich binnen dreiundzwanzig Jahren fon 
der Werth des Grundeigenthums ald die Anzahl der bebauten Yeder. Ja 
Frühjahr von 1841 wanderten 19,900 Europäer ein, in dem von 1848 je 
gar 33,888, und richtete eime nicht näher anzugebende Zahl ihre Squit 
über Me nordamerifanifche Grenze, fo wanderten auf der andern Seit uh 
Menſchen aus den Freiſtaaten in Canada ein, im Jahre 1849 im runder Zu 
6000. Beifpiele von Städten, welche aus dem Boden emporwachfen, beit 
Ganada mehrere dar. So dehnte fi noch 1792 an der Stelle, wo ji 
Zoronto fteht, ein dichter Urwald mit ein paar Wigwams von JIndiancn 
1817 war bier Little-York mit 1200 Einwohnern entſtanden, und in ver Is 
gegend hatten fich einige zerſtreute Meierhöfe erhoben. In den Stuaht 
ragten die Wurzeln der Bäume, die man nur abgehouen, nicht auögere 
Hatte, fußhoch aus dem Schlamme hervor, den Hafen befuchten Höchftens eu | 
paar Schoner. 1836 hatte LXittle- York, jet Toronto, 20,000 Ginwehett, 
ſchoͤne gepflafterte Straßen von großer Ausdehnung, palaſtaͤhnliche äffentlidt 
Gebäude, die Umgegend glich einem Garten, und den Hafen belebten gb 
reihe Schiffe. Die meiften Einwanderer pflegten fi im Anfagge den Bar 
gegenden am Ottowa zugumenden, wo fie beim Holzfällen Verbienit jan 
Der Holzhandel blieb noch immer der bluͤhendſte Verkehrszweig bes brittiſhe 
Amerika. Aus dem Hafen von Quebee allein gingen jaͤhrlith zwoͤlſhunder 
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Schifftladungen Holz nah England, welche Mittel zur Einführung von mehr 
als zwei Millionen Pfund Sterling gewährten. Dieſer Holzhandel befchäfs 
tigte mehr englifche Schiffe und Matrofen, als irgend ein anderer Gefchäfts« 
zweig und er verfchaffte zugleich durch die Beförderung der Einwanderung 
Mittel zur Urbarmachung des Landes. Er gab den Einwanderern wohlfeile 
Schiffe, die von England in Ballaſt zurüdgingen, und lieferte ihnen Arbeit, 
bis fie an das Elima gewöhnt waren und ein Capital gewonnen hatten, mit 
dem fie ſich als Landbauern niederlaffen konnten. 

In ven Verkehrömitteln war Canada von dem benachbarten Freiftaat 
veit überflügelt worden. Man vernachläffigte diefen wefentlichen Punkt und 
ah den riefenhaften Anftrengungen der Vereinigten Staaten hohnlächelnd zu. 
Aber gegen das Ende der dreißiger Fahre überzeugte man fi, daß der Eri⸗ 
anal, der 1818, als fein Bau begonnen wurde, für das Werk von Wahnfinnigen 
jalt, zwei Millionen Dollars jährlich einbrachte, und bemerkte plößlich, welche 
iberlegene Concurrenz der prächtige Zorenzftrom machen könne, wenn man 
‚ie bereits vorhandenen Kanäle erweiterte und vervollftändigte. Es wurde 
ine Million Pfund zu öffentlichen Arbeiten beftimmt und theilweife dazu ans 
jeiwiefen, den Wellands@anal, der den Waflerfall des Niagara umgeht, für 
woße Schiffe zu erweitern und zu vertiefen, und den Lorenz⸗Canal zu Um⸗ 
hung der Stromfchnellen des Lorenz zu bauen. War bislang der Handel 
nit den großen Seen In den Händen von Rewyork, weil die Kracht auf dem 
Srieeanal wohlfeiler war, ala durch Canada, fo mußte nach der Vollendung 
er canadifchen Canallinten der Lorenzſtrom die große Waſſerſtraße für die 
veftlichen Staaten werden, indem die Waaren bier nur einmal, auf dem 
kriecanal aber zweimal, umzuladen und auf den zwölf Meilen langen Canaͤ⸗ 
en ungleich weniger Eanalgebühren zu bezahlen Hatten, als auf dem 75 Mei- 
en langen Ertecanal. - 

Gern würde England, als 1838 die transatlantifhe Dampfichifffahrt 
hren Anfang nahm, diefen Kortfchritt für feine nördlichen Eolonien ausges 
entet haben, aber die Berkehrsverhältniffe übten einen zu unwiderſtehlichen 
druck, als daß der Gedanke, Halifax zum amerikaniſchen Ausmündungspunfte 
u wählen, feftzuhalten gewefen wäre. Die erftien Schiffe, welche die “Pros 
hezelungen von Schiffern und Technikern, daß die transatlantifche Schifffahrt 
in Unding fel, zu Schanden machten, waren der Great Weftern und der 
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Kärmifh war und an Bord des Great Weſtern Fener ausbrach, Rewpat 
glüdlih. Der Sirius brauchte zweiundzwanzig Tage, der Great Weſten 
nur 1&!/, und für die Ruͤckreiſe 13 Tage und 21 Stunden. Da and cu 
drittes Schiff, die Britiſh Queen, die Probe auf das glüdlichfte bean, 
richtete die Regierung regelmäßige Fahrten ein, zuerſt zwifchen Liverpool un 
Halifag, fpäter aber mit den Ausgangspunkten Rewyork und Boſton. Ra 
batte den Ban von Schiffen von 2000 Tonnen für unmöglich gehalten, ın 
die Unteruehmer der erften trandatlantifchen Linie banten nicht bios felk 
Schiffe, fondern vergrößerten fie mehrmals bedeutend, bis endlich ſogar Shi 
von 5000 Tonnen projectirt wurden. Die Fahrten begaunen im Jahre 18% 
mit vier Schiffen, und der englifche Staat gab dazu einen Bufchuß, ver md 
und nach von 48,000 auf 148,000 und auf 186,000 Pfund Sterling fig 

1840 rief ein Vertrag der Admiralität mit der weftindifchen Dampfläi 
fahrtögefellfchaft eine zweite große englifche Linie ins Leben. Diefe !at 
unterhält die Verbindung Englands mit den wichtigften Punkten der Antils, 
der Weftküfte von Mittelamerika und Brafilin. Auch hier verpflichtete M 
der Staat zu einem Zufhuß, der für vierzehn Dampfſchiffe und vier Schub 
fegler auf 240,000 Pfund Sterling feftgefegt wurde. Aus Privatmittis 
und darum mit fchlechtem Erfolge entfland die Dampffchifffahrt des fila 
Oceans, die von 1840 an den Dienft zwiſchen Chagres und Balparaifs be 
forgte. Aelter als alle dieſe Unternehmungen tft die Dampfichifffahrt I 
Geſellſchaft für die Halbinfel und den Drean, die aber erft 1843 nad M 
Beendigung der orientalifchen Wirren und des chinefifchen Kriegs zu ih 
jegigen Dimenfionen ſich entwickelte. So zahlreich und von fo riefenhahs 
Ausdehnung die Linien find, welche diefe Gefellfchaft an den Hüften von Ports 
gal und Spanien, im Mittelmeer, im ſchwarzen Meer, im rothen Meer, in im) 
ſchen Archipel und bis nach Auftralien Hin zu beforgen hat, erhält der Eifer Ihe 
Beamten doch eine folche Pünktlichkeit und Regelmäßigfeit, daß eine Gefdwi 
digkeit der Beförderung erzielt wird, welche dem Menfchenalter vor md 
zauberhaft erfchienen fein würde. 

Die Vereinigten Staaten hatten fi von England zunortonmen If 
und folgten ohne Gntfchiedengeit nad. Die Unterftügung, welde fe ai 
Staatsmitteln den Unternehmern der beiden erſten Linien Newyort Eine 
und Newyork⸗Havre gaben, war viel zu dürftig, um eine erfolgreiche Kitle 
werbung mit England zu geftatten. Mit großem Geraͤuſch kuͤndigte Frub 
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reich 1840 durch feinen Minifter Thiers an, daß die unermeßlihe Entwick⸗ 
lung, welche England feiner Dampfſchifffahrt verleihe, Frankreich zwinge, 
ähnliche Anftrengungen zu machen, um feinen Handel nicht gang überflügeln 
zu laſſen. Der Nationalſtolz regte ſich, als der kriegeriſche Minifter nachwies, 
daß England 906 Dampfichiffe mit einem Gefammtgehalt von 118,900 Ton⸗ 
nen befiße, während Frankreich im Grunde nichts habe, ald die zehn Dampfer 
der Stadt Marfeille, da die zchn von Havre meiftens nur zur Küftenfchiffs 
ahrt, die Meinen Dampfer von Bordeaug nur zur Flußſchifffahrt geeignet 
wären. In viel kürzerer Zeit, als die Kammern gewöhnlich zu ihren Beras 
Hungen zu gebrauchen pflegten, uahmen Pair und Abgeordnete ein Geſeß 
iber die transatlantifche Dampfiifffahtt an. Es follte nun alfo eine Linie 
nit drei bie fünf Schiffen zwifchen Havre und Newyork bergeftelt werden, 
ine zweite zwifchen Bordeaug und den Antillen, eine dritte zwifchen Saint 
Razaire und Brafilien. So weit erſtreckte man die Vorforglichkeit, daß ferner 
rei Nebenlinien zur Berbindung mit Mexiko, Eentralamerila und Buenos 
Apres verfügt wurden. Zur Ausführung kam diefed Geſetz nie, felbft das 
efheidene Stadium der Vorarbeiten betrat die Regierung troß vieler Anre- 
ungen nicht. 

Bei der Erzählung der canadifchen Wirren mußte der Parteien in ver 
sogen amerilanifchen Republit vorübergehend erwähnt werben. Hier wird 
ie Barteiftellung, von der die innere wie die äußere Entwidlung der Bereis 
igten Staaten fo wefentlih bedingt wird, ausführlicher zu berühren fein. 
)er Gegeuſatz der Whigs und der Demokraten ift ein für Nordamerika heils 
mer, und der Wechfel zwifchen der Herrſchaft der einen und ber andern 
chält das Stantöwefen in frifcher Gefundheit, wie er die Gefahren befeitigt, 
yeihe die Alleinherrfchaft der einen Partei in ihrem Gefolge haben würde. 
fin vollftändiger definitiver Sieg der Whigs führte zur Geldherrſchaft und 
ur Befchränktung des Wahlrecht, befeftigten fig die Demokraten auf bie 
dauer, fo würde die Bildung unter einer rohen, mit materiellem Wohlſein 
efriedigten Maſſenherrſchaft erftitt werden. Daß bie Fräftigere und rührigere 
Jartei der Demokraten Jackſon's Wahl durchſetzte, gereichte dem Lande ins 
sfern zum großen Vortheil, als die Thätigkeit dieſer Partei die vielen Heinen 
träfte werte und eine reißend ſchnelle Zunahme und Bewegung hervorbrachte. 
(ber diefer Sieg der Demokraten hatte aud den ſchweren Nachtheil, daß er 
ine bis dahin unbekannte Aemterjagd hervorrief. Bisher hatte noch jede 
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Partei, die frifh an die Gewalt kam, die von ihren befiegten Vorgängen 
ernannten Beamten in ihren Stellen gelaffen. Jackſon fegte alle diefe Be 
dienfteten aus, well „dem Sieger die Beute gehöre“. Run wurde daB, wel 
immer als Volksſache dargeftellt worden war, für die demofratifchen Fähre 
zur Speculation. „Mit einer Art von eingeflandener Frechheit verfolgten 
dieſe als daB Ziel ihres Strebens die Aemter als Mittel, ſchnell reich ze 
werden, und bearbeiteten und handhabten das Volk lediglich zu dieſem Zwei. 
Es fchaarten fih die Politiker vom Handwerk, denen die Politik nun gerak 
fo zum Gefchäft wurde, wie dem Kaufmanne fein Handel. Sie Tießen mit 
nnermüpdficher Thätigkeit und mit einer Schlauhelt ohne Gleichen alle Mina 
fpielen und feßten alle Mittel in Bewegung, ſcheuten and nicht Schlik, 
Schwindeleien und Selbfterniedrigung, um die Stimmen für die Amtöhener 
ber zu gewinnen. Die Whigs gaben den Demokraten darin nicht nur nichn 
nach, fondern übertrafen fie noch. Es bildeten fih wohl eingeuͤbte Genoflr 
f&haften von Partelmännern, welche fi) durd den ganzen Staatenbund zegm 
und aus den Hauptquartieren Newyork und Philadelphia Befehle ertheilten, 
wann und wie die Hebel dem Volke am beften anzufeßen ſeien. Als Cantt 
daten für die Höchften Aemter mußten freilich in der Regel Männer von hob 
Bildung und reinem Ruf aufgeftellt werden, weil nur ſolchen das Bolt fix 
Stimme gab. Kür fich felbft aber bewahrten die Bearbeiter des Volls de 
übrigen Früchte des Siegs ihrer Partei, welche noch immer goldſchwer gem 
waren.“ (Xöher, Gefchichte der Deutfchen in Amerika.) | 
Schied fih von der Partei der Whigs ein gemäßigter Theil and, M 
vorzugsweiſe eine nationale Politif zur Richtfchnur nahm und in Held 
Clay einen der tüchtigften Staatsmänner Nordamerika's zum Fuͤbrer 
fo entftanden auch unter den Demokraten Interabthellungen, namentlich 
„Equal Rights Men“ oder Locofocod, eine Ultrapartei mit nivellirenden @ 
fügen. Den Whigs fchloffen fich Die Antimafons an, Gegner ber Frei 
reret, welche im Staate Newport, wo 1826 ein Mann von den Freima 
ermordet fein follte, 1830 auftauchten und feine andere Grundlage zu wi 
wußten, als die Ausfchliegung der Freimaurer von allen äffentlichen Aemt 
Eigenthuͤmlich verfchränkte fi daB Parteiwefen durch Die Spaltung zwi 
Norden und Süden, zwifchen freien und Sklaven haltenden Staaten. 
Abolitioniften waren begreiflicher Weife in dem Norden, wo die Whlgl 
Burg Hatten, am färkften, und darum bildete ſich eine Art von Bund 
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(hen Whigs und Negerfreunden, was übrigens nicht hinderte, daß der Süden 
in ſtarkes Gontingent von Whigs auf das Feld der politifchen Par teiung 
ihidte. Im Allgemeinen benahmen ſich die Demokraten in der SHavenfr..e 
vorfichtiger als die Whigs, wobei fie fi übrigens anf bie Verfaſſuug berufen 
onnten, welche eine ſolche Einmifhung in die Angelegenheiten der Einzeln⸗ 
daaten, als die von vielen Abolitioniften geforderte Aufhebung der Sklaverei 
urd den Gongreß fein würde, nicht geftattet. Eudlich beeinflußte noch die 
Stage über Freihandel oder Schußzölle die Parteiverhäftniffe, indem fle zwi⸗ 
chen den Suͤden und den Norden eine zweite Streitfrage warf. 

Die Behauptung der Theoretiker der Nationalökonomie, daß Nordamerika 
18 ein Land, in welchem noch fo unermeplihe Strecken des fruchtbarfen 
andes von feiner Pflugfchar aufgerifien feien, zum Aderbau beftimmt fet, 
und im Süden darum fo viel Beifall, weil man dort keine Fabriken, das 
egen Rohprodulte, Zuder, Baumwolle und Taback, ald Stapelartifel hatte, 
är die man, wenn Rordamerifa bei feinen hoben Zollfägen bleibe, Repreffas 
en befürchtete. Die Erhöhung der Zollgebühren hatte daher im Jahre 1828 
Inen gewaltigen Sturm hervorgerufen. Die Nullifier Suͤdcarolina's konnten 
wnigftend einen Grund für ihren Widerftand anführen, der von der Demos 
atiihen Partei anerfannt wurde. Die hohen Zölle begründeten einen Mos 
opolsHandel der reihen Kaufleute von Bolton und Newport, welche von 
er Regierung bei der Bezahlung der Zölle einen ſechs⸗ bis neunmonatlichen 
'redit erhielten. Kührte nun der Kaufmann für hunderttauſend Thaler 
Baaren ein, für die er einen Wertbzoll von 809%, zu entrichten hatte, fo 
elte er der Regierung für den Zoll ein Schuldbekenntniß aus, verkaufte Die 
Baare für 150,000 Thaler mit Zufchlagung feiner Spefen und feines Ges 
iiuns, nahm dafür drei⸗ oder fechömonatliche Wechfel, welche die Bank dis 
mtirte, verfchrieb für den ganzen Betrag fofort von Paris und London 
eue Waaren und erhielt die zweite und dritte Zadung, ehe nur der Zoll 
r erften in baarem Gelde in die Staatskaſſe floß. Auf diefe Weife hatten 
ie großen Kaufleute der Seehandelspläge immer ein paarmal bunderttaufend 
haler in Händen, die der Regierung gehörten, und dad Boll zahlte davon 
ie Interefien. Der Erfolg davon war das beinahe unglaubliche Faltum, 
aß zu Reiner Zeit mehr fremde Manufacturen eingeführt wurden, ald zur 
zeit des hoͤchſten Zolltarifs. 

Eine Nationalbank, ein hoher Zolltarif, ſyſtematiſches Schuldenmadhen, 


456 Zwölftes Kapitel. 


Harte Einfuhr von Manufarturen und Bankhrüche in allen Richtungen gingen 
Hand in Hand. Wer an einen diefer Schäden das Reſſer legte, der berährt: 
Be alle und mußte ſich gefaßt Halten, daß die verbundenen Jntereſſen ein 
Bund gegen ihn fchloffen. Auf eine unermeßliche Volksbeliebtheit gefükt 
unternahm es Jackſon, daB gefunde Vollsleben von feinen Ausrüchen zu 
befreien und begann fein Werk mit der Eharakterfeftigkeit, die ihm fange zu 
vor den Zunamen „Hidory” verfchafft hatte. Nach den vier Jahren fein 
BVräfidentfchaft war die Arbeit moch nicht gethan, und er nahm daher ex 
nochmalige Erwählung an, obgleich er grundfagmäßig für mur einmal 
Amtsführung des erften Würdenträgerd war. Sein Nachfolger van Yura, 
dann noch Tyler hatten an der Loͤſung zu arbeiten, und er unter da 
dritten Präfidenten Pol wurde in den Hauptfragen die Entſcheidung erreidt. 
Diefer ganze Zeitraum von 1829—1846 war eine Periode der innern Kim 
und Verwicklungen, der Hemmungen und Galamitäten, und doch zugleich dx 
Periode des Auffchwungs. Wenn wir, nachdem wir ein Bild der Berms 
ſtungen des langen Streits entworfen haben, von den gleichzeitigen Inbuft, 
Jen und Handelsfortfchritten zu erzählen Haben werden, dann wird fih ei 
Gegenſatz zeigen, der uns um fo lebhafter anzieht, ald die Innern Kin 
von äußern begleitet waren, als Rordamerifa, indem es eine erſchuͤtlenn 
Krifis feines Heimifchen Staatslebens durchmachte, in derſelben Zeit En 
Tiplomatifh und Mexiko militairiſch beflegte. 

Jackſon empfahl, die Zöfe nur als eine Einnahmequelle der Regiern 
zu betrachten und fie den Bedürfniffen der letzteren anzupaffen. Da die Jd 
nahe war — fie trat 4834 ein — wo der Staat die letzten feiner Saha 
bezahlt hatte umd Weberfchüffe erwarten mußte, mit deren Verwendung aM 
Berlegenheit kam, fo folgte aus dem Jackſon'ſchen Grundſatze, daß man Mi 
Freipandelsfuftem gang oder nahebet annehmen mußte. So wollte der & 
den, der indbefondere für feine Baumwolle und feinen Mes beforgt m 
‚Der Eongreß entfchied indeflen anders. Das Jollgeſetz von 1832 Hi N 
Zolleinnahme auf der alten Höhe und vertheilte die Zölle wohl anders, aM 
wie ber Süden behauptete, fo, daß der Norden abermals bevorzugt mi 
Suͤdcarolina war wie 1828 der beftigſte aller Staaten und dehnte feine Re 
fificntionstheorie fo weit aus, daß er das Volk, von dem zuletzt alle Ge 
außgehe, ald oberfte Behörde über die Regierung feßte, und einer allgem 
Bolföverfammfung jedes einzelnen Staats jenes Veto beifegte, weh N 
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Berfaffung allein in der Perfon des Präfiventen anerkennt. Die Vollksver⸗ 
ſammlung Suͤdcarolina's zauderte nicht, dieſes Veto andguüben, und der 
Gouvernenr des Staats vollzog die von ihr gefaßten Befchlüffe, indem er 
allen Behörden befahl, Die neuen Zollgefehe als nicht vorhanden zu betrach⸗ 
ten. Ja Südcarolina rüftete, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und 
ließ fi dadurch nicht irre machen, daß mehrere Staaten des Südens fein 
Benehmen mißbilligten. Ein Eompromiß, nach feinen Urhebern Clay und 
Calhoun benannt, fchlichtete den Streit. Der Eongreß beſtimmte, daß nad 
1842 alle Einfuhrabgaben auf 200), herabgefeßt und in den naächſten acht 
Jahren von zwei zu zwei Jahren jenem Betrag angenähert werden follten. 
Als 1842 abermals Beſchluß zu faffen war, hatte der Bankſtreit bereits feine 
unheilvollen Wirkungen geäußert, fo daß ein ſtarkes Heraufgehen mit den 
Zoͤllen im Intereffe der Staatseinnahmen nicht zu vermeiden war. 

Die Vereinigte Staatenbank war feit ihrer Errichtung, bei der die Mes 
gierung mittelft einer Einlage von fieben Millionen Dollars mitgeholfen hatte, 
mächtiger und mächtiger getworden. Es vermifchten fih in ihrer Thaͤtigkeit 
politifche und commercielle, ſtaatliche und privatliche Geſchaͤfte. Die Bank, 
mit ihren Zweigbanfen ein über das Land hingeftreeter vielarmiger Polyp, 
beherrſchte den Geldmarkt und übte felbft im auswärtigen Verkehr eine Art 
von Monopol des Wechſelhandels. Sie genoß eines ausfchließenden Vorrechts, 
ihre Noten wurden überall zum vollen Nennwerth angenomnen, von Briva- 
ten nicht allein, auch vom Staat bei Abgabenzahlungen. Durch ihre Vers 
mittfung wurden die Einkünfte der Regierung eingefammelt, doch war biefe 
Gefälligkeit wie die Toftenfreie Beforgung der Staatögelder von Ort zu Ort 
von einem Gegendienfte der Regierung begleitet: die Bank empfing die Depos 
fiten der Negierung, die fie in eigenem Rugen verwendete, und konnte bie 
Abgaben, die fie einnahm, ganz in Banknoten an den Schaf abtragen, fo 
daß ihr der Nationalkredit zu dem vollen Betrage der jährlichen Einnahmen 
zur Berfügung fland. 

Bon dem Gebrauch, den die Bank von ihrer ungeheuren Macht und ih⸗ 
tem den ganzen Verkehr durchdringenden Einfluß machte, Tieß fi das line 
günftigfte fagen. Sie verftärkte Das Mebergewicht der Reichen, fie druͤckte 
auf die minder vermögenden Klafien und hatte eine Geldariſtokratie gegrüns 
det, die ihrem Ziele der Herrfchaft mit wenigen Schritten nahe Tommen konnte. 
Sie Hegünftigte ferner die Schwindelei, ja fle controlirte alle Schritte ” 
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Regierung und zog die wichtigften Stantsangelegenheiten, die Frage übe 
Krieg und Frieden nicht ausgefchloffen, vor ihr Forum. Es war fein Klei⸗ 
nes, dad „Bankungethuͤm“ zu flürzen. Jackſon nahm den Kampf 1834 auf, 
unterflügt vom Haufe der Repräfentanten, angefeindet vom Senat. Fuͤr die 
Bank kämpfte ein eben fo zäher und dabei im hoͤchſten Grade rüdfichtälofer 
Charakter, Biddle. Um zu zeigen, was die Bank vermöge, hörte Biddle auf, 
die Begünftigungen gu verweigern, welche der Verkehr von der Bank zum 
halten gewohnt war, und brachte dadurch eine Menge Beinerer Handeldhänfer 
zum Sturz. Jackſon fah, was kommen würde, aber er beharrte, getan 
endlich in beiden Häufern die Mehrheiten, die er brauchte, und verweigert 
nun der Bank die Erneuerung ihres Zreibriefes, indem er zugleich die Re 
gierungdgelver zurüdgog. 

Die Bank fil — fie ließ fih fallen, fagen die Demokraten — und zog 
in ihrem Sturz den Banterott faft des ganzen Handelsſtandes nad fid. 
Bon einer thätigen und inteligenten Handelöbevdlferung unterlagen Tauſende, 
das Gigenthum der Gapitaliften nicht nur, auch das der Wittwen und Bar 
fen verminderte ſich auf die erfchredenpfte Weife, wenn es nicht ganz ven 
fhwand. Der Umfaß beruhte Jahre lang auf einem nur nominell zu ver 
werthenden Medium, der Einfuhr-Handel ſtockte, da der amerikanifche Käulet 
dem europäifchen Verkänfer nichts als ein werthlofes Papier zu bieten hatte. 
Der Credit des Staats wie der einzelnen Staaten wurde in Amerila um 
Europa auf das Tiefſte erfchüttert, weil die Sicherheitspfänder, auf die a 
fich bei beiden fügte, fo gut wie unverfäuflih waren. Es kam dahin, dab 
die Staatsſchatzkammerſcheine nicht mehr eingelöft werden konnten und unte 
Disconto flanden, weil es der Regierung an verfügbaren Geldmitteln fehlt, 
und daß aus demfelben Grunde den volllommen regelmäßigen Bezugätratie 
der nordamerilanifchen Geſandten Protefte entgegengejeßt werden mußten. 

Newport und Neuengland hielten ihre Bauken aufrecht, Maryland, Birzk 
nien, Pennfylvanien — diefes unter dem Widerfpruch einer ſtarken Partei - 
fegten die Zinszahlungen an ihre europäifchen Gläubiger fort, Bon dm 
ſchwaͤcher bevölkerten Staaten verweigerten die meiften die Verzinfung, einig 
fogar die Anerkennung ihrer Schulden überhaupt. In diefen leßtern entſtand 
eine eigenthümliche Repudiationdtheorie, die übrigens, wie zur Ehre da 
Rordamerilaner gefagt werden muß, ohne den allgemeinen Glauben, daß & 
awiſchen den Vereinigten Staaten und Gngland zum Kriege kommen mil 
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nicht entflanden fein würde. Das demokratiſche Prinzip der Freiheit, fo lau⸗ 
tete die Repudiationdtheorie, beftehe darin, daß die Mehrheit zu jeder Zeit 
nicht nur das Gefeh, fondern aud die Verfaſſung abändern könne, und Dies 
jes Prinzip müfle audy für die Schuldenfrage gelten. Wolle man einer ges 
feßgebenden Berfammlung dad Recht einräumen, nach ihrem eigenen Gutduͤn⸗ 
fen Schulden zu machen, welche für die nächfle Legislatur ebenfalls bindend 
fein follten, fo würde man ihr anch die Befugniß geben, mehrere Generatios 
nen der Nachlonımenfchaft in Feſſeln zu fchlagen. Die hoͤchſten Staatsbeam⸗ 
ten koͤnnten ſodann mit Bewilligung der Legislatur fogar Geld zur gewalts 
ſamen Handhabung gewifler Doctrinen borgen, und ed könnte dadurd der 
Fleiß und die Arbeit noch ungeborener Gefchlechter auf Jahrhunderte der 
Raubſucht oder den ehrgeizigen Plänen einer gerade am Ruder flehenden 
Bartei zum Opfer gebracht werden. Das heiße foviel, ald die Rachkommen⸗ 
[haft zu Sklaven machen (to enslave posterity), und widerftreite offenbar 
allen republikaniſchen Srundfägen. Kein Staat habe das Recht, dergleichen 
Schulden zu machen. Die Amerikaner hätten fi) geweigert, einen ungerech⸗ 
ten Schilling zu bezahlen, nnd um fo mehr würden fie fich jeßt weigern, 
Nilionen an ihre Argften Gegner und Nebenbupler in Handel und Schiffs 
fahrt zus bezahlen. Ein Freiftant babe überhaupt kein gefebliches Recht, 
Schulden zu nahen, denn er folle, wenn er ehrlich fet, nicht mehr auögeben, 
als er einnehme, und im Kal eines Kriegs die Mittel zur Vertheidigung 
dur directe Steuern umd durch die Baterlandsliebe feiner Bürger befchaffen. 
Die Repudiationstheorie entftand im Staat Miffiffiypt und verbreitete 
fi) von da wie eine Seuche. Untergeordnete Politiker verfochten fie, um 
den Beifall der zahlungsunfuftigen Menge zu erlangen, die hervorragenden 
Stantsmänner fohwiegen einige Zeit. Das Gefühl der Schande dffnete ihnen 
endlich den Mund. Am 21. September 1843 fprah Daniel Webfter zu 
einer Verſammlung von 20,000 Menfchen: „Laßt ung Amerikaner fein, laßt 
uns den Charakter eined infolventen Gemeindeweſens, wie wir ihn verachten, 
auch vermeiden! Koftet e8 uns alle Annehmlichkeiten des Lebens, fo laßt fie 
uns hingeben, koſtet e8 uns unfern Grundbefitz, fo Taßt ihn uns verpfänden. 
Im Norden und im Süden der Union, im Often und im Weften, wo nur 
immer Männer leben, entflammt den Vätern unferer Revolutionen, Männer, 
in deren Herzen aud nur ein Atom ihres folgen Geiftes lebt, fie mögen 
aufftehen und fagen: „Wenn wir Europa fhulden, fo muß Euro’ 
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werden”. Laßt und ſtolz fein auf unfer Land, aber laßt uns auch dieſem 
Lande den Gharalter einer rechtlichen Ration erhalten“. Diefelbe energiſche 
Sprache führten van Buren, Caß, Johnſon, Tyler, Calhoun: Bible 
bewied, daß die Staaten vom oberften Gerichtähof zu Waſhington zur 
Bezahlung gezwungen werden könnten. Die Demokraten, von denen die 
Nepudiationsdoctrin urfpränglich ausgegangen war, fchämten fich ihres Mad 
werte und überboten die Whigpartei im Eifer, diefen Schandfleck der Union 
fo bald als möglich zu verwifchen. Newyork und Bennfylvanien waren die 
erſten Staaten, welche eine directe Steuer einführten, um ihre Glaͤubiger zu 
befriedigen. 

Dur die Kataftrophe von 1837 waren eine Menge von Kaufleuten zu 
Grunde gegangen, und viele hatten die Zeiten benupt, um betrügerifce Ban 
terotte gu machen. Um den Unfchuldigen Erleichterung zu verfchaffen, erlich 
der Gongreß ein Bankerottgeſetz, das jedem, der fein ganzes Vermögen abtrat, 
die Wohlthat gänglicher Entlaftung gewährte. Nicht weniger als 40,000 
Berfonen machten von dem Gefeb Gebrauch. Aber daſſelbe traf auch Bar: 
kehrungen gegen den Schwindel, indem ed durch fiebenzehu Vorbehalte alı 
die beträglichen Handlungen, dolofen Ueberfchreibungen und Verheimlichungen 
ſtrafte, welche im ameritanifchen Verkehr gleichfam flehend geworben waren. 
Ferner beftimmte dad Gefeb, daß kein Bankerotteur, wenn er nicht wenigfent 
78%, an feine Gläubiger bezahle, in Zukunft Grundſtuͤcke Laufen, Tiegenteh 
oder führendes Eigenthum befigen, oder Handel und Kabriten betreiben könne. 

Der Congreß von 1842 that einen Schritt, der darauf abzielte, den 
Finanzwirren ein für alle Mal ein Ende zu machen. Außer einer Anleihe⸗ 
bill genehmigte er einen neuen Zolltarif, deffen durchſchnittlich 500/, betragen 
Zoͤlle ermäßigt werden follten zu Gunften ver Staaten, „welche Taback, Ge | 
treide und Mehl zu einem Zolle zuließen, der die hoͤchſte Beſteuerung jan 
Gegenftände in Amerika nicht übertseffe, und fobald amerikaniſche Bürge 
das Recht haben würden, die genannten Stapelprodufte der Bereinigten Staa 
ten direet aus einem Hafen der Union nach irgend einem Hafen oder Plaß 
jener Zänder zu führen und unter denfelben Bedingungen zu verkaufen, we 
die eingeborenen Unterthanen.“ Auf diefer Grundlage wurden Linterfans 
lungen mit dem Zollverein eröffnet, dem für Begünftigungen des amerifani 
hen Tabacks, für den Deutfchland der beſte Markt if, Zollerleichterumgen der 


utfchen Seidens und Leinenwaaren und anderer Artikel geboten wurden. DE 
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ameritanifche Berfaffung macht jeden Vertrag von der Genehmigung des Ger 
nats abhängig, und daran feheiterte die Uebereinkunft mit dem Jollverein. 
Der Senat verweigerte feine Zuftimmung hauptſächlich deßhalb, weil Enge 
land, Schweden, Brafllien, Oefterreih, Rußland, Portugal und Hannover 
nad älteren Tractaten ein Recht hatten auf diefelben Begünftigungen, welche 
andern Staaten eingeräumt wurden, fo daß eine faſt allgemeine Reduction des 
amerianifchen Tarif hätte eintreten muͤſſen. 

Der Tarif von 1842 war zu Ende der Sihungen in Eile und Haft 
votirt worden, fo daß ihm wefentliche Mängel anklebten. Er konnte über: 
haupt nur für proviforifch gelten, und wurde 1846 durch einen neuen Tarif 
erfeßt, Der dem Suͤden und ben demofratifchen Grundfägen genehm war. 
Diefer neue Zarif belaftete Die Waaren durchſchnittlich nur mit 30%/, und ba⸗ 
firte feine Werthzölle auf den Werth, den die Waaren im Erzeugungslande 
befigen.. Die Wertbzölle Hatten die Demokraten verlangt, um die ärmeren 
Klafien zu begünftigen. rüber waren die Wollenwaaren u. a. m. ganz 
glei; tagirt, wobei natürlich der Reiche gewann, der für feinen koſtbaren 
Stoff nicht mehr bezahlte, ald der Arme für fein weniger koſtbares Kleid. 
Noch nach 1842 Hatte Die Regierung den Grundſatz befolgt, Das vom Boll. 
eintommende Geld unter mehrere hundert Banken zu vertheilen. Kam Das 
Land nun in einen Krieg — und ein folder brach 1846 aus — fo hing es 
von der Gnade der Banken ab, ob fie zahlen und dem Lande die Mittel zur 
Kriegsführung geben wollten. Diefer Zufland war hoͤchſt anomal und be 
raubte die Regierung aller Selbftändigfeit. Im ihm ein Ende zu machen, 
nahm der Congreß ein Unterfchagamtgefeß an. Diefes beftimmte: die Gins 
fünfte der Zölle follen nicht mehr bei den Banken binterlegt werben; ber 
Zoll fol nicht mehr in Banknoten, fondern in baarem Gold oder Silber bes 
zahlt und die Summen von befonderd dazu ernannten Beamten verwaltet 
werden. Auf diefe Weiſe wurde der Staat endlich ganz unabhängig, obgleich 
er große Summen todt liegen Heß und den Banken die Wortheile entzog, 
mit feinen ereditieten Geldern operiren zu koͤnnen. 

Es entfland nun bie Frage, ob es bei dem Geldmangel, der in großen 
Städten oft herrſcht, für den Einführenden nicht fehr ſchwer fein werde, die 
nöthigen Baarfummen für feine Zollgebüpren in Bereiifchaft zu haben. That 
man nichts, um die Strenge ber Baarzahlungen zu mildern, fo fland zu bes 
fürchten, daß der ganze Einfußrhandel in die Hände einiger reichen ame” 
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nifchen und europälfchen Gapitaliften fallen werde. Der Heine Einführende 
mußte in Rachtheil gelangen, der reiche Kanfımanu im Juland und Ausland 
in Burger Zeit zum Genuß eines faſt ausfchlieplichen Monopold des Cinfuhr⸗ 
bandels gelangen, fo daß die im Intereffe Aller gemachten Geſetze nur den 
Bortheil einiger Wenigen geflchert Haben würden. Da dies untepublilanif ge 
weſen wäre, fo nahm der Kongreß ein drittes Gefeh an: Das Waarenhaͤuſer⸗ 
Geſetz. Es wurde jedem Kaufmann geftattet, jeine Waaren drei Fahre lang 
in ven Baarenhäufern ded Staats liegen zu laffen, dieſelben — ftatt wie 
bisher auf einmal — in beliebigen Quantitäten herauszunehmen und für 
diefe Quantitäten den Zoll immer in baarer Münze zu entrichten. 

Ueber den amerikanifchen Urmwälvdern, in deren geheimnißvollem Dunkel 
europäifche Capitaliſten fih mehr ald einmal verirrt und verloren Haben, 
hatte bis 4837 ein Nimbus gelegen, der nun dahin war. Die Prairien 
von Illinois und die Hochebenen von Miffouri umfchwebte jebt Leine Poeſie 
mehr, die Blößen des Zuftandes waren mit rauber und plumper Haud ents 
Hält worden. Wie man früher an dieſe jungen Länder mit ihrem riefen 
haften, noch zu erforfchenden und auszubeutenden Reichthume die übertries 
beniten Ideen Tnüpfte, fo unterfhäßte man jeßt diefen mächtigen Staaten 
verband. Und doch waren die Berirrungen der Jahre von 1837 bis 1842 
nichts als eine momentane Störung, weldye die materielle Entwicklung eines 
fo jugendfräftigen Landes, wennefle auch augenblicklich den Handel darnieder⸗ 
warf und das Eigenthum verrüdte, nicht im Geringften aufhalten konnte. 
Die Hülfsquellen diefer Staaten und deren Anziehungskraft für alle Theile 
der Welt, die an wirklicher Uebervoͤllerung litten, erfchienen nicht minder 
groß, wenn man fie aus dem Standpunkte des kalten Verſtandes als aus dem 
der Einbildungskraft betrachtete. Die Einwanderungen behielten ihre Xens 
denz zum Steigen bei, die fie feit 1830 angenommen hatten. Engländer und 
Deutſche mochten ſich bei diefer Vermehrung der ameritauifchen Beodlferug 
etwa bie Wage halten, bis der große iriſche Auszug begann, feine Maſſen 
an dad gaftliche Geſtade zu werfen, wo Hungersuoth und Pächteraustreibungen 
nicht dem Namen nach bekannt find. In der dentfchen Einwanderung hob 
mit dem Jahre 1831 ein neuer Zeitlauf an. Bon 1818 1830 hatten fih 
meiftend nur ungebildete Leute angefledelt und dahin und dorthin zerfirent, 

In 1830 an kamen viele Angehörige der höhern Stände, theils Fluͤchtlinge, 
eils Leute, welche fi in den politiſchen oder religiöfen Verhältniſſen der 
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alten Heimath unbehaglih fühlten, oder auch foldhe, welche fi von den 
Borfpiegelungen der Auswanderungs-Agenten, diefer modernen Seelenverkäufer, 
verloden ließen. Die meiften diefer gebildeten Ueberſiedler trugen fich mit 
ver Hoffnung, in Nordamerika ein Neudeutfchland zu gründen, beftimmte 
Staaten vorwiegend mit Deutfchen befiedeln und dort deutſches Wefen und 
deutfche Sitte heimiſch machen zu können. An Zahl ſtark genug waren fie, 
denn es laßt fich berechnen, daß von 1832—1846 etwa 600,000 Deutfche, 
im jährlichen Durchfchnitt diefer funfzehn Jahre 40,000, nach Amerika gegans 
gen find. Bremen beförderte etwa ein Drittheil diefer Summe, Havre eben 
fo viel, der Reſt vertheilte ſich anf die übrigen deutfchen Häfen, auf Amfters 
dam, Antwerpen, Rotterdam, Gent, Dünlirhen, London, Liverpool und 
Marfeille. 

Es wurden mehrere Verſuche gemacht, gemeinfchaftliche Niederlaſſungen 
nah einem feſten Plane unter beftimmten Leitern gu gründen. Der bedeu⸗ 
tendfte ging von einer Gießener Gefellfchaft aus, vie 1833, faſt tauſend 
Menſchen ftart, nad Amerika fam. Die Unkenntniß des Landes, die Zank⸗ 
ſucht, Die durch ungewohnte Entbehrungen hervorgerufen wird, und der uns 
praftifche Sinn der Führer brachten diefes Unternehmen zum Scheitern. Die 
Geſellſchaft trennte fih, „die mitgebrachte Glocke für die deutſche Stadt 
wurde in einem Kuhftalle aufgehängt und das koftbare Fernrohr für Sternen- 
beobachtung in einem Blockhauſe untergebracht.” (Xöher.) Andere Gefell- 
fhaften, die fih auf Religionsgemeinichaft gründeten, gediehen beffer, fo die 
ältere der Rappiften und zwei neuere von Katholiten. Man wollte nun 
wenigftens den deutfchen Strom in beſtimmte Staaten leiten, fonnte fich aber 
auch hier nicht einigen und folgte vielmehr der einheimifch amerikanifchen Aus⸗ 
wanderung, welde ihren Zrieb nad den neu eröffneten, am weiteften ent- 
fegenen 2ändern nimmt. Ohio und Indiana, das Innere des Staats New: 
york, das weitliche Pennfylvanien und Birginien, Texas, Florida, Miffouri, 
Das Prairienland in Illinois, Arkanfas, Michigan, Jowa und Wiskonfin 
Tamen nah einander an die Reihe und jeder dieſer Staaten oder Gebiete 
nahm größere oder Meinere Wellen des deutfchen Stromes auf, Mehrere 
deutſche Congreſſe in Pittöburg bemüpten fih für Die Einigung der Deutfchen. 
Bon allen Befchlüffen diefer Berfammlungen: in den Bezirken und Orten, 
wo die Deutfchen die Mehrzahl ausmachten, auf gerichtliches Verfahren in 
deutſcher Sprache zu dringen, die Anftellung deutfcher Schullehrer in ges 
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mifchten Bezirken zu fordern, eine deutfche Lehrerſchule, eine Deutfche € 
zeitung au gründen, die Rechte der Deutfhen zu wahren, Tamen n- 


beiden zu wirklicher und damernder Ausführung, welhe Die Stigu 
Bereinen zum Beften der Ginwanderuden und die Bildung v en 
für Gefang, Muſik und Literatur betrafen. Ramenttich die deutfchen * s 
vereine haben fich in Amerika zu vielverfprechender Blüthe erhoben, und in 
ihnen gefchieht das fonft Unerhörte, daß die weniger gebildeten Deutfchen fih 
der Leitung der mehr gebildeten unterorbnen. in Ueberreft jener Beſtre⸗ 
bungen für das nordamerikanifche Deutfchthum ift die Stadt Hermann in 
Miſſonri, die trog Krankheiten, Ueberſchwemmungen, Anfeindungen der Ameri- 
Taner und inuerer Zwiſtigkeiten fich kraͤftig behauptet hat. 

Eigentlich gegen die Irländer, doc aber auch gegen die Deutfchen ride 
tete ſich die Partei der Eingeborenen (Natives), welche, weil Fremde im die 
Geſetze, Einrichtungen und Sitten eines fremden Landes ſich fchwer hinein⸗ 
leben, die Einwanderer ferner zum Theil unwiffende und unfittliche Menfchen 
find, die Bedingung des fünfjährigen Aufenthalts im Zande ala Borbedingung 
der Erlangung des Bürgerrechtd zu der eines einundzwanzigjährigen Aufent- 
halts hinauffchrauben will. Die Natives würden die Einwanderung, wenn 
fie nicht fo viele materielle Kräfte mitbrächte, ganz verhindern, denn fie füß 
Ien, daß die Deutfchen auf die Wifjenfchaft und Kunft, felbft auf die Religion 
und Sitte verändernd einwirken. 

Nachdem fo viele Anläufe zu einem Zufammenhalten der deutfchen Auss 
wanderer in der neuen Heimath mißgluͤckt waren, erließ ein Verein deutſcher 
Adeliger, beſonders früherer Reichsunmittelbarer, Aufrufe zu einer planmäßigen 
Auswanderung nad Texas. Es war ein glüdlicher Gedanke, von dem Adel, 
den man fich gewöhnlich den Bolt abgewendet denkt, ein Unternehmen aus: 
gehen zu lafien, dad den Fortziehenden politifche Macht und dem alten Bater: 
lande neue Abſatzquellen verfprady. Der Verein Hatte am Llano und Cor 
lorado ein zufammenhängendes Gebiet von zweihundert deutfchen Geviertmeilen 
Umfang gekauft und in Looſe von 30 Adern vertheilt. Den Auswandernder 


wurden gute Schiffe zur Ueberfahrt, die Aufftellung von Agenten an den 


Zandungdpläßen, freie Fahrt von der Hüfte nad der Anfledelung, Die Erride 
tung von Schulen und Kirchen, die Anftellung von Aerzten und Apothetern, 
bie Ueberlaffung von Häufern, Vorräthen aller Art, Haustieren und Geraͤth⸗ 
taften zu den niedrigften Preifen verfprochen. Für den Anfang verlangte 
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iu deutſhe er Einzahlung einer gewiſſen Summe, von den Verheiratheten 600, 
on, fan vl Zedigen 300 Gulden. 
Ye gm Oer Fürft Karl von Solms ging als Bevollmächtigter voraus, und am 
van September 1844 fegelte das erfte Schiff mit Auswanderern von Bremen 
ab. ALS die Anſiedler landeten, mußten fie an der durchaus ungefunden 
Käfte lange nach einem Zandungsplaße, dann nad Etappenorten fuchen, und 
fanden keine Transportmittel, ind Innere zu gelangen. Sie mußten biwach⸗ 
ten, wobei fchon viele in Schmuß, Hunger und Elend verfamen. Die Erhals 
tung fo vieler Menfchen zehrte die DVereinsmittel vollends auf, die Leute 
glaubten ſich betrogen, und die Beamtenherrfchaft, der man fie unterwarf, 
erbitterte fie nur noch mehr. Fürſt Solms, dem zu feinen vielen trefflichen 
Eigenfchaften nichts als Geſchaͤftokenntniß fehlte, führte mit unfäglichen Ans 
firengungen endlich den größten Theil der Coloniſten nach Zwifchenftationen, 
Neubraunfels und Friedrichsburg. Inzwifchen trafen neue Einwanderer, 
gegen dreitaufend Deutfche, an der Küfte ein, und die Schauderfcenen wieder: 
holten fih in gefteigertem Grade. An der ungefunden Küfte in elenden Erd⸗ 
hütten und Zelten zufammengedrängt, ohne Aerzte und Heilmittel, obne 
zureichende Lebensmittel, verfamen die meiften der Unglüdfichen oder verliefen 
fih, und nur Heine Schaaren erreichten, ihren Weg mit Grabhügeln befäenp, 
Reubraunfels. Schließlich erwies fi das Land am ano und Colorado 
ichlecht, den Angriffen der Indianer ausgefeßt, Dagegen gelangten Neubrauns 
fels umd Friedrichsburg zu geregelten Zufländen und hoben fih. Im Ganzen 
war der Texasverein mit traurigem Berluft an Menfchenleben gefcheitert. 
Im Jahre 1846 lebten faft vier Millionen Deutfche in den Vereinigten 
Staaten, durch alle Stände verbreitet, geachtete Geiftliche, Lehrer und Aerzte, 
Kaufleute, Handwerker und Zandbauer, aber wenige in Aemtern des Staats 
und der Gemeinden. „Ueberblickt man die legten funfzehn Jahre, fo muß 
man geftchen, es ift in dieſer Zeit ein deutfches Volk in Amerika entftanden, 
wie es früher nicht da war; es hat gewiffermaßen ohne fein Zuthun mit 
iedens Jahre etwas an Einfluß gewonnen und ift felbft mit jedem Jahre 
reicher und flärker geworben, wenn aud alle feine größeren felbfländigen 
Internehmungen zu Nichte geworden find und feine Stellung keineswegs Dies 
'enige if, welche es im Verhältniffe zu feinem Werthe einnehmen müßte, 
Aber es find die Grundlagen gelegt, und die Nachkommen haben reiche 


Erfahrungen vor ſich“ (Loͤher). 
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Gleich einem Heer, das unter beftändigen Kämpfen und Berluften vor: 
wärt3 geht, arbeiteten fich die Vereinigten Staaten mitten unter den Gala 
mitäten der Jahre von 1837 bis 1842 zu einer höheren Stufe empor. Im 
Sabre 1840 waren 178 Eifenbahnen mit einer WBeglänge von 9400 engliſchen 
Meilen (4000 deutfche Stunden) theild eröffnet, theild noch im Ausbau be 
griffen. Die Koften diefer Ausführungen erforderten die Summe von 18% 
Millionen Dollart. Die wichtigften Punkte des Landes waren durd 
großartige Anlagen von Canaͤlen und Gifenbahnen mit einander verbus 
den, und diefe Arbeiten waren ungeachtet vieler dabei vorgekommenen 
Schwierigkeiten und hoͤchſt ungünftiger Bodenverhältniffe mit feltener Aut 
dauer durchgeführt worden. Die Vollendung mehrerer Anlagen von Eifen 
bahnen war um fo mißlicher, als die Erfahrung bereits anderwärts beſte⸗ 
bender Bahnen dabei nicht benußt werden konnte, indem Glima und Be 
Ihaffenheit des Bodens fo wie fonftige ungünftige Örtliche Verhältniffe aan 
eigene Eonftructionen und Anordnungen erforderten, in vielen Fällen aud 
die befchränkten Mittel erfi einen Maßſtab fuchen mußten, das in Frag 
ftehende Project entfprechend zur Ausführung bringen zu können. Man über 
wand Steigungen und SKrümmungshalbmefler, die auf europäifchen Bahnen 
forgfältig vermieden wurden, und erfand zu dieſem Behuf Locomotiven, vom 
denen tie englifchen bald aus dem Felde gefchlagen wurden. Gewoͤhnlich 
bauten Privatgefellfchaften, die von ihrem Einzelftaat mit Anleihen unterftägt 
wurden. Eine folche @efellfchaft unternahm den Bau der hundert und zehn 
deutfche Meilen langen Bahn vom Hudfon zum Erie⸗See. 

Schiffe baute Nordamerika von 1825 bis 1834 9147 von mehr als 
einer Milton Tonnen, darunter 498 Dampfer, von 1835 bi 1844 7908 
von einer Million Tonnen, darunter 1025 Dampfer. Die Gewinnung der 
bitumindfen Kohle erreichte 1837 bereit3 die Ziffer von 1,7850,000 Zonen, 
an Anthracitfohlen Tieferte allein Pennfylvanien in dreißig Jahren 22 Milie 
nen Tonnen zu einem Werthe von hundert Millionen Dollars. Im Jahr 
4847 veranfhlagte man den Werth des Ertrags von Arbeit und Capital in 
ganzen Lande auf etwas mehr ald 2013 Millionen Dollard. Davon kawen 
in runder Zahl auf die Erzeugniffe des Aderbaues 838 Millionen Doll., ve 
Viehzucht 2852, des Gartenbaues AB, der Waldwirtbfchaft, der Fiſcherei 17, 
der Manufacturen 850, der Gewerbe 50, der Häufer und verpachteten Län: 
dereien 50, der Bergwerke 74 Millionen Dollars. 1840 waren in der Je 
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duſtrie angelegt 268 Millionen Dollars, 1847 fchon 326. Bon der Ießteren 
Summe famen auf Neuengland allein 100 Millionen, in den weltlichen 
Staaten folgten einander in auffteigender Linie Michigan und Miffouri, Tens 
nejfee und Illinois, Indiana, Kentucky und Ohio. In den Staaten des 
Nordoſtens uͤberſtieg der Ertrag der Induſtrie jenen des Ackerbaues um 36 Mit: 
lionen, im fllavenhaltenden Süven lieferte die Induſtrie nicht 9O, der Aderbau 
dagegen 356 Millionen. In die Ausfuhr gelangte von der gefammten Erzeu⸗ 
gung nur ein Werth von 150 Millionen. Die Banken hatten 1847 ein Ca⸗ 
pital von 208 Millionen Dollars, das einen Ertrag von 28 Millionen lieferte, 
Der Mais ift die Körnerpflange, welche die Anflevfungen in unangebaus 
ten Gegenden am Eräftigiten fördert, weil fie auf dem rauheften, kaum aufge 
rijienen Waldboden, zwifchen abgeftorbenen Bäumen und movdernden Stümpfen 
fihere und reichliche Ernte gewährt. 1847 ernteten die Vereinigten Staaten 
539 Millionen englifche Scheffel Mais. Reis erzeugten Süpcarolina und 
Louiſtana in demfelben Jahre 103 Millionen Pfund. Die gefammte JZucker⸗ 
erzeugung, für die beſonders der Strich an beiden Miffiffippisitfern von Boint 
Coupée bis zur Mündung des Stroms wichtig ift, ftellte fi) 1847 auf 324 
Millionen Pfund. Der Tabacksbau dehnte ſich auf die weftlichen Staaten, 
elbft auf das nördliche Connecticut aus und lieferte für die Ausfuhr etwa 
100 Millionen Pfund zu einem Werthe von mehr ald acht Millionen Dollars, 
ür den einheimifchen Berbrauh 120 Millionen Pfund. Die Einführung 
iner chinefifchen Art des Maulbeerbaums (M. alba multicaulis) rief eine 
igenthümliche Bewegung hervor. Man bildete große Gefelljchaften, pflanzte 
Naſſen von Baunıen, legte Filanden an und erwartete eine glänzende Aera. Der 
Multicaulis⸗Schwindel“ ging vorüber, aber die Vereinigten Staaten hatten 
ine neue Induftrie gewonnen, die 1847 in runder Zahl 400,000 Pfund Eocons 
rzeugte. Baumwolle hatte man 1828 720,898 Ballen gewonnen, und 1840 
yaren es 2,177,838 Ballen. NAusgeführt wurden von 1836 bis Mitte 1847 
ach amtlichen Angaben 8743 Millionen Pfund, die einen Werth von 486 
Rillionen Dollars darftelten. Man berechnete das Capital, das die Baum⸗ 
‚ollenftaaten (Birginien, Nordcarolina, Südcarolina, Georgien, Alabama, 
ſiſſiſſippi, Louiſiana, Tenneffee, Kentudy, Arkanjas, Florida und Texas) 
ı dieier Gultur angelegt hatten, auf 650 Millionen Dollars. *) 
“) Die Zahlen find dem vortrefflihen Werke von Andree: Nordamerika in geographiſchen 


id geſchichtlichen Umriffen (Braunfhweig, 2. Auflage 1858) entnommen. 
v. Motted, aflg. Geſch. X. (Erg.⸗Bd.) 30 
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Der zunehmenden Gultur hatten die noch im Innern der Staaten leben 
den Indianer zu weichen. Die bildungsfähigften aller rothen Stämme warn 
Die Tſchirokis in Georgien. Sie befaßen blühende Dörfer, widmeten fid 
mit Eifer den Handwerken, gründeten Kirchen und Schulen, lebten nad) eine 
ihren Berhaͤltniſſen angemeflenen einfachen Verfaſſung, durchzogen ihr Gebie 
mit Landſtraßen und bauten dieſelben Stapelartilel, wie die Norbamerilanrr. 
Aber die Georgier firebten nach dem Lande der Tſchirolis und thaten alle 
Grfinnliche, diefe zu verbrängen. Vergebens wandten ſich die Bedrängten a 
die Obergerichte dee Union, Die guͤnſtigen Entſcheidungen, welche fe deri 
erlangten, wurden von den Georgiern nicht geachtet. Inzwifchen bilpeten fd 
unter ihnen zwei Parteien, deren eine, an Bahl bei Weitem die ſchwaͤchtt. 
in die Auswanderung nad dem Weſten willigte, weil die Macht der bleichen 
Gefichter fo viel flärker fe. Mit diefer Partei ſchloß ein Bevollmaͤchtigin 
des Präfidenten einen Vergleich ab, wie die Georgier ihn wunſchten. Die a 
dere Partei, 185,000 Köpfe Hark, wurde mit ihrem Proteſt gegen den mit 700 
Indianern abgefchloffenen Vertrag nicht gehört. Der Congreß entfchied, „ei 
die Tſchirokis, wie es mit ihrer „Nationalverſammlung“ vereinbart wort 
fei, binnen zwei Jahren auswandern müßten. Zruppen rüdten ein, und W 
Tſchirolis verließen ihre fchöne Heimath (1838). Wie Ihnen erging +8 de 
Krigts, Schaktas, weftlihen Tſchirolis, Opfchibwäs, Ottawas und Petiows 
tonid, den Schahnis, Delawaren und anderen Heineren Stämmen. Re 
beutenläßt fidy der Weg, den die Vertriebenen geführt wurden, an Grabhügei 
verfolgen, die viele Meilen weit fortlaufen. Der Zrandpert war Tinten 
mern überlafjen worden, und dieſe Ehrlofen ließen die Indianer zu Husterin 
verhungern. | 

Mannhafter als alle andern Stämme wiefen die Seminolen die ie 
lodungen zum Auswandern zurüd. Diefer Stamm lebte in Florida af 
Iagdgründen, die von den Pflanzern mit jedem Jahre mehr eingeengt wem 
den. Seine Kriegstüchtigfeit war zu befannt, ab daß man nicht fange I 
terhandluugen verfucht hätte, ehe man zu Gewalimitteln fchritt. Die Sch 
nolen brachen nun aus ihren Schlupfwinfeln hervor, verbranuten die Pie 
zungen, mordeten alle Weißen und fhlygen bie zu Hülfe eilenden Me 
zurück. 1835 kam Zacharias Taylor mit zahlreicheren Truppen, Nberufhk 
die übermüthig gewordenen Seminolen und brachte ihnen eine blutige Akde 
Inge dei. (Weipnachtötag von 1838.) Nach diefem Siege, den man in M 
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erſten rende für entfcheidend hielt, begann erft der eigentliche Krieg. Das 
Innere von Südflorida, wohin die Seminolen ſich zuruͤckzogen, if ein flaches 
Land, dad in der Regenzeit zwei bis drei Fuß vom Wafler üuͤberdeckt wird. 
Diefe regelmäßigen Ueberſchwemmungen laſſen unermeßliche Sümpfe zurüd, 
aus denen einzelme höhere und fruchtbare Stellen emporragen. Wo die Süms 
vie einen flärkeren Pflanzenwuchs erzeugen, entſtehen Sumpfidlichte, durch die 
der Indianer hindurchſchlüͤpft, während der Weiße Mühe bat, ſich langſam 
mit dem Waldmeſſer einen Weg zu bahnen. Giftiges Gewürm, Alligatoren 
und die Ausdünftungen der Didichte find noch gefährlichere Feinde, als vie 
Wilden, die mit ihren ficher treffenden Büchfen hinter dem dichten Moosbarte 
der Lebenseichen lauern. 

In dieſe faſt unzugänglicden Sumpfgegenden zogen die Wilden ſich zu⸗ 
nid, um gelegentlich Ausfälle zu machen, die amerikanifchen Poſten zu durchs 
brechen und die Pflanzungen zw verwuͤſten. Taylor befolgte den nach den 
Umftänden beften Kriegsplan, von der Heiligengeiftbai aus, wo fein Haupts 
wartiee war, eine Linie von Blodhäufern zu ziehen. Hätte ſich dieſe weit 
wögedehnte Linie gegen Durchbrechungen fichern lafien, fo würden die Ges 
ninolen wegen Mangel an Lebensmitteln und Kriegäbedarf den Kampf bald Haben 
inftelen müflen. Aber die Indianer überfielen hie und da die forglofe Bes 
atzung eines Blockhauſes und erhielten außerdem durch fpanifche Schmuggler 
Runttion. Dennoch wurden immer mehr ihrer Sumpfinfeln fo eng einger 
chloſſen, daß die in ihnen Verftedten fich ergeben mußten. In den fünf Jahren 
on 1835 bis 1840 erreichte Taylor wenigftens fo viel, daß er die Seminolen 
aft ganz auf die ſüdlichſte Spike von Florida zuruͤckdraͤngte. Im diefe einzus 
ringen, verwehrten ihm die Bodenverhältniffe, der große, das Halbe Jahr 
it Waſſer bedeckte Cypreſſenſumpf und die hinter diefem liegenden Lichtungen, 
ie eine Vegetation von Schilf und einem weidenähnlichen Strauch (Mans 
rowth) nähren. Der Cypreſſenſumpf ließ fich nicht durchwaten, und fo 
ft Zaylor durd die Buchten und Flüſſe zu den Lichtungen vordrang, 
sten Schilf und Weiden ihm Schranken. Der Verrath von zwei Indianers 
Häuptlingen lieferte endlich auch den lebten Zufluchtsort den Amerikanern in 
le Hände, und 1842 Eonnte endlich der Präflvent dem Eongreß die Botfchaft 
hielten, Daß der Seminolentrieg beendet fei. 

Die überwundenen Semtnolen vermehrten die nad dem Weſten verfehten 


ndianer. 184 waren der Meberfiedelten 77,000, die zu den Stämmen der 
30* 
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Tſchirolis, Krihks, Tſchaktas, Tſchikaſas, Seminolen, Dfagen und neunzehr 
weniger zahlreichen gehörten. Man machte ven Berfuch, fie fich ſelbſt unter einer 
wenig fühlbaren Ueberwachung civilifiren zu laſſen. Bier Oberauffeher, geb 
Agenten und eine Anzahl Unteragenten der Bereinigten Staaten wurden un 
gewiejen, auf ſtrenge Beobachtung der Verträge zu halten und die Indianer 
gegen jeden Uebergriff von Weißen in Schutz zu nehmen. Im der Gefittigun 
der Indianer erreichten die Glaubensboten fo viel, daß die meiften Stämme 
fih zum Aderbau bequemten, dem Branntwein entſagten und ihre Güterge 
meinfchaft aufgaben. ine Bundesbehoͤrde feßten fie trog aller Ermahnunge 
nicht ein, doc einigten fie fi über einige allgemeine Grunpdfäge, namens 
lich darüber, daß keine Einfuhr geiitiger Getränke flattfinden dürfe, der Krieg 
der Stämme unter einander, die Blutrache verboten fei, jedes Verbrecher, 
von einem Indianer auf dem Gebiet eines andern Stammes begangen, be 
fleaft, nie ein Stüd Land abgetreten, für Berbefferungen in den Gewerbe 
und im Aderbau Sorge getragen werden folle. Dieſe Anfänge verfprehn 
viel, und ed kann am Arkanfasfluffe ein indianiſcher Culturſtaat entflchen, 
voraudgefeßt, daß der unaufhaltiam nach Weiten dringende Strom der amt 
kaniſchen Befledlung die fhon einmal verjagten Stänme nicht mitten in Ihres 
Werke unterbricht. 

Ungfeich gefährlicher, als die rothe Bevoͤllerung, iſt den Vereinigien 
Staaten die ſchwarze der Sklaven. 1820 hatten die Bereinigten Staat 
1,538,064 Sklaven, 1840 hatte ſich die Zahl bis zu 2,487,3585 vermehrt‘). 
Hätte man die Verhältniffe ihrer eigenen Entwidlung überlaffen, fo würk 
die Mitbewerbung der freien Arbeit die Sklaverei immer weiter nad deu 
Süden zurüdgedrängt haben. Kentucky war bereits reif für die Emanciyatiet, 
als der unkluge Eifer der Ultraabolitioniften verdarb, was die Bemühungen 
der verftändigen Negerfreunde erreicht hatten. Durd die Berathungen dd 


*) In den Hauptfffavenftaaten war die Breies und die Sklavenbevölterung in dem # 
nannten Jahre; 


Freie. Sklaven. Freie. Sklaven 
Maryland 280 282. 89,737. Alabama 887,3. 353,58. 
Birginien 790,550. 448,987. Miffouri 180,440. 19,211. 
Rordearolina 807,602. 945,817. 2ouiflana 188,959. 168,48. 
Güdcarolina 267,860. 827,038. Aıkanfas 78,339. 29,08 
Beorgien 410,448. 280,944. Zenueflee 646,151. 183,008. 


Slorida 38,760. 35,717. Rentudy 697,870. 10,08. 
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englifchen Parlaments über die Emancipation wurde in die Agitation für 
Abfhaffung der SHaverei ein neuer und lebhafter Aufſchwung gebracht. 
Der vermittelnde Plan, die ſchwarze Bevoͤlkerung nach Liberia abfließen zu 
laffen, wurde von den Eiferern als unzugänglih und widerfinnig verworfen 
und fofortige Aufhebung der Sklaverei gefordert. Da man ſich gegen die 
‚blutigen SHavenhalter, die Feinde Gottes und der Menfchen“, Alles erlauben 
u dürfen glaubte, ftachelte man die Sklaven zum Ungehorſam auf und vers 
eitete fie zur Flucht, wenn man fie nicht gar, wie in einzelnen Yällen ges 
hab, aufforderte, fi) zu bewaffnen und das Blutvergießen zu beginnen. 
Auäker und Abolitioniften, die fi zu einer Genoſſenſchaft vereinigten, ors 
aniſirten eine „untertrdifche Eifenbahn“, eine heimliche Straße, gebildet von 
inerReihe von Wohnungen, die in Entfernungen von zwei, drei und vier deutfchen 
Reifen von einander lagen. Hatte man Sklaven ermuthigt, ihre Herren zu vers 
ıffen, fo fchaffte man die Flüchtigen in der Nacht von Haus zu Haus, bis fle in 
anada in Sicherheit waren. Viele Prefien befchäftigten ſich mit nichts, ala 
it der Anfchaffung von Brandfchriften, die Dann von wandernden Predigern 
nter der Sklavenbevölferung verbreitet wurden. Ganze Iluiverfitäten und 
seminarien behandelten die Emancipation, als ob fle für fie Hauptzwed wäre. 
ines dieſer Seminarien rief duch feinen Feuereifer in Cincinnati furchtbare 
ämpfe hervor, bei denen mit Büchfen und Kanonen gefeuert wurde. 

Diefe Mebertreibungen fihadeten Niemand mehr, ald den Sklaven felbft. 
m fich zu fihüßen, erließen mehrere Sklavenſtaaten Gefeße, welche Jeden 
It dem Tode bedroßten, der die Sklaven gegen die Weißen aufreige, und 
neuerten alte Verordnungen, welde verbieten, ten Schwarzen Unter⸗ 
pt im Xefen zu ertheilen. Ueberall verfchärfte man die Auffiht der Strafs 
fee, und unterwarf die freien Farbigen läftigen Beflimmungen. Das Ex 
m der Ultraabolitioniſten erzeugte ein entgegengefehtes Extrem: nie koͤnnten 
Sklaven freigelafien werben, rief die Leldenfchaft aus den Sklavenbeflgern, 
it ein Racenkrieg entftchen und den Süden zu einer Eindde machen werde. 
e gegenfeitige Erbitterung ließ vie Frage der Trennung fo drohend in den 
rdergrund treten, Daß der Präfldent van Buren für nöthig hielt, 1837 
einer Botfhaft an den Eongreß die Abfchaffung der Sklaverei in deunjeni⸗ 
; Staaten, wo fie noch beftehe, für unftatthaft zu erflären und daß das 
sräfentantenhaus 1839 ſich weigerte, ferner Bittfchriften gegen tie Sflaves 
anzunehmen. 
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Eine Mittelyartei, die ſich um Heinrich Clay, der felbft ein SHavenhal 
ter war, bildete, ging einen ruhigeren und mehr praftifchen Weg. Ihr Wahl⸗ 
ſpruch lautete: fufenweife, von dem Neger felbft zu erarbeitende Freilaſſung 
Zu dieſer Mittelpartei gehörten auch die Vereine, welche die Erzeugung von 
Baumwolle durch Weiße betrieben, um den praftifchen Beweis zu liefern, day 
dad Haupterzeugniß der SHavenhände durch freie Arbeit wohlfeller herzuſtel⸗ 
Ien ſei. Ferner befchäftigte fich die Mittelpartei mit den freien Yarbigen, da 
die Aufhebung der SHaverei an Bedenklichkeit verfiert, wenn es gelingt, dieſt 
Claſſe zur Ordnung, Sittlichlett und Bildung zu führen, fo daß die in Frei⸗ 
heit tretenden Schwarzen fi) an eine achtbare Geſellſchaft, welche veredeim 
auf fie einwirkt, anfchließen können. Mit den Bereinen der Weißen verban 
den ſich Gefellfchaften der befiern Farbigen, deren Rationalconvente, die ge 
wöhnlih in Gleveland gehalten wurden, ſich vorzugsweife mit den Mitteln 
der Sittigung ihres Gefchlechts befchäftigten und nie unterlichen, durch Yluy 
ſchriften und Adreſſen die Xehre zu predigen, daß die Yarbigen durch yreid 
würbdige® Betragen für ihre Sache das Belle than Tönnten. Unter dieſen 
Farbigen zeichneten fich mehrere gute Schriftfteller aus, meiſtens zugfeid Pre 
Diger, Pennington, Brown, Douglaß, Bibb u. a. m. 

Die Frage der Emanciyation verleiht Hattt eine Wichtigkeit, welche die 
Heine Infel ohne dies nicht befiben würde Man erwartet von Haiti Wk 
Löfung der Frage, ob die Neger wirklich zu einer höheren Bildung und zu 
Begründung eined geordneten Staatslebens befähigt find. Anfangs weit 
man aus der Infel einen glänzenden Beweis für die Befähigung des fdywan 
zen Stammes herleiten, aber nad einer fimfzigjährigen Erfahrung, nachden 
die erfte Generation, welche die Weißen mit Feuer und Schwert veriiäg 
hatte, ausgeftorben, nachden auf Unruhen eine lange Friedenszeit gefelg 
war, mußte man geftehen, daß das freie Gemeinwefen der Neger nicht eis 
der Hoffnungen der Sklavenfreunde erfüllt Habe. Die eriten Beherricher de 
Schwarzen, Definlines und Chriſtoph, Handelten ganz nad der Weiſe W 
alten Pflanzer, nur daß fie den Säbel gebrauchten, wo jene fidy mit de 
Peitſche begnügt hatten. Der Schwarze blieb thatfächlich Sklave, und ie 
graufame Zwang, unter dem man ihn hielt, bewahrte eine gewiffe Orkuunp 
In jener frühern Zeit gab es zwei Staaten, einen der Mulatten under Pe 
tion im Süden und Südweften, einen der Schwarzen im Norden mb in 
veften. Beide bekämpften fi mit der Wuth, die der Farbenhaß ugmg 
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bi Die beiderfeitige Ermatiung einen Friedenszuſtand herbeiführte, den man 
dadurch aufrecht erhielt, daB man zwifchen beiden Staaten einen Streifen von 
zehn Stunden Breite unbebaut ließ. Won der üppigen Triebkraft des Bodens 
bald mit Lianen und Dornengefträudy uͤberkleidet, bildete diefer wuͤſte Grenz⸗ 
ſtrich eine natürliche Scheidemauer. 

Innerhalb jedes der Staaten ging der Farbenkrieg fort. Petion bes 
drüdte die Schwarzen, Chriſtoph mißhandelte die Karbigen. Weder der Kais 
fer der Monarchie der Schwarzen, noch der Präfldent der Republik der Mus 
latten konnte die Wildheit feiner Untergebenen auf die Dauer bändigen. Das 
Thieriiche, dad im Negerbiute liegt, brach durd den dünnen Eulturfirnig immer 
wieder dur. Petion hungerte fi} zu Tode, als er die Gewalt feinen Haͤn⸗ 
den entfchlüpfen ſah, Chriſtoph, von feinem empoͤrten Heer in feinem Schloß 
belagert, fchoß fich eine Kugel durch das Herz (8. Oktober 1820). Der Far⸗ 
bige Boyer vereinigte darauf die beiden getrennten Inſeltheile zu einer Res 
publit. Seine lange Regierungszeit wird durch die Anerkennung der Haitl’fchen 
Republik dur Frankreich bezeichnet. Sie verfloß außerdem bis auf das 
Ende in Ruhe, aber diefe Ruhe war ein Schlummer. Boyer war nur fo 
lange thätig, als er feine Macht noch durch Gewaltthaten zu befeftigen hatte. 
Als dies gefchehen war, fuchte er fich vergeffen zu machen, regierte von einem 
Zag auf den andern und zeigte nicht anders Nachdrud, als wenn es galt, 
diejenigen zu beſtrafen, deren vorlaute Reden feine Lethargie beunruhigen 
konnten. Er ſuchte in den ſeltſamſten finanziellen Operationen Häffemittel 
und verfeßte fein Land in die traurigfte öfonomifche Lage. 

Zweiundzwanzig Jahre that Boyer’s Politik, die Schwargen ihrer natürs 
lihen Neigung zur Unthätigkeit zu überlaffen, die beabfichtigte Wirkung. 
Zuletzt ging diefer Zuſtand In eine dumpfe Faͤulniß über, aus ber eine neue 
Revolution anfleimte. Die Farbigen verfchworen ſich, fiegten in zwei Treffen 
bei Peſtal und in der Ebene von Leogane (28. Februar und 12. März 1843) 
und zwangen Boyer, ſich auf einer englifchen Gorvette nad Jamaika einzus 
ſchiffen. Die Farbigen blieben indefien nicht lange im Beſih der Gewalt. 
Ihr erforener Präfident Gerard NRiviere hatte kaum Zeit gefunden, feine 
Beitern und Freunde zu Divifionsgeneralen zu ernennen, als die Schwarzen, 
von Bierrot und Acaon geführt, ihn flürzten. Guerrier, ein unheilbarer 
Säufer, Plerrot, Richés, ein faſt fiebenzigjähriger Mann, eindäugig and mit 
Wunden bedeckt, folgten einander im Verlauf von drei Jahren als Ptaͤſibenten 
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Am 3. März 1847 wurde die Höchfle Würte dem General Fauſtin Sonlonen 
übertragen. 

Während diefer ganzen Periode zeigt und Haiti das Bild einer Beh. 
ferung, welche rudweife in die Barbarei zurüdfällt. Die Wirtbfchaft De 
Kaifers Fauſtin L, von der die jegt Lebenden entfeßte Zeugen find, . ift nihts 
als vie natürliche Bollentung eined gefchichtlichen Prozeffes, in dem ter 
Schwarze nad und nach alle die Hüllen abgeftreift Hat, die ein nachgeäffter 
Eulturzuftand um feine Blößen legte. Unter ver Herrfchaft einer Verfaffung. 
weiche das Wohlgefallen republitanifcher Theoretiter im hoͤchſten Grade erre | 
gen muß, unter der fogenannten geordneten Verwaltung Boyer's gab es nur 
in den Hauptftädten einen Rechtszuſtand und wirkliche Gerichte. Beides nur 
in ruhigen Zeiten, denn als tie Gapftadt von einem Erdbeben halb zeritört 
wurde, plünderten die von nah und fern herzueilenden Neger die fteben ge 
bliebene Hälfte vierzehn Tage lang und wurden darin von den böchften Be⸗ 
amten unterftügt. Auf dem flachen Lande galt kein Eigenthumsrecht, wem 
ein Befitz gefiel, der bezog ihn ala Pächter, ohne je einen Pachtſchilling zu 
entrichten. Die fhönften Pflanzungen ließ die Trägheit unbebaut, das Zus 
ckerrohr wucherte wild in den Feltern. In den franzöflihen Zeiten Hatte 
Haiti Hundertundachtzig Millionen Pfund Zuder und achtzig Millionen Pfund 
Kaffee, Indigo und Cochenille ausgeführt, am Ente von Boyer's Regierung 
brachte die Republik noch vierzig Millionen Pfund Kaffee mit etwas Tabad 
und Baumwolle in den Handel und erzeugte nicht fo viel Zuder, als ber 
eigene Bedarf erforderte. Das Wenige, was es in den Städten, deren verfal⸗ 
Iende Häufer ald flumme Ankläger des Negerſtaats daftanden, an Handel und 
Induſtrie gab, verdankte man den Weißen, weit weniger den Farbigen. Eine 
directe Beſteuerung vertrug ein folder Zuftand des Landes niht, man hali 
fih mit einer den Weißen auferlegten Kopffteuer — hundert Gulden auf da 
Kopf — und mit Zölen auf Einfuhr und Ausfuhr. 

Für eine Bevölkerung von 760,000 Menfchen hielt Boyer ein Heer, rad 
zuweilen bis auf 20,000 Mann ftieg. Mehr als die Hälfte diefer Zahl bes 
Rand aus Offizieren, Generale zählte ıman hundertundfunfzig. Diefes Her 
war ein freffender Krebs für die Finanzen des Staats, obgleich die Soldaten 
erbärmlich gekleidet und befoldet wurden, Oberften und Majore, um fid zu 
ernähren, Handwerke treiben mußten. Die zahlreichen Poften, welche dieſes 
Heer zur Handhabung der Polizei auf der Inſel aufftellte, waren die einzigen 
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Verwaltungsbeamten, andere gab es bios dem Ramen nah. Die gänglice 
Vernachlaͤſſigung des Unterrichts fpiegelt fih in der Thatſache, daß ein Ge⸗ 
neral des Geniewefend von einem Mulatten leruen mußte, wie man edtire 
und fubtrahire. Volksſchulen gab es wenige, das fafl nnr von Weißen und 
Farbigen befuchte Nationallyceum in :PBort-aus Prince hatte feine Lehrbücher, 
feine Karten, keine Apparate. Cine Arzueijgule beſaß kaum cin Dupend 
Dodelle von Papiermaché, und den von ihr gebildeten Aerzten gaben veutfhe 
Reifende das Zeugniß, daß fie fi) auf die Behandlung von Arankheiten und 
namentlih Fiebern beinahe fo gut verflanden hatten, wie Die alten Weiber, 
in deren Händen die Hauptpraxis biieb. 

Habgier, die Befriedigung finnlicher Zeidenfhaften, Farbenhaß und bie 
tobefte demokratiſche Ungebundeuheit, von biefen anregenden Elementen cms 
pfingen die jittlichen Zuftände ihre Geſtaltung. Wilde Ehen bildeten die 
Regel, Ausfchweifungen anderer Art waren an der Tagesordnung. Die Kirche, 
von Anfang an beinahe machtlos, wurde ed immer mehr. 1845 hatte Borts 
ausPBrince, eine Stadt mit 22,000 Einwohnern, blos eine einzige Meine Kirche, 
die ausjchließlih von rauen beſucht wurde. Der rohe Zetifchdienft der 
Küfte von Kongo und Guinea bemächtigte ſich wieder feiner Herrfhaft. Die 
Gepeimreligion des Baudou, die mit ihren myflifchen und graufamen Einwets 
hungsceremonien Menfchenopfer verbindet, kroch in der Haiti'ſchen Geſellſchaft 
aufwaͤrts, bis ſie ſich mit dem Kaiſer Fauſtin J., der die Bereitung von Zau⸗ 
bermitteln und die Beſchwoͤrung von Todten als die wichtigſten Staatsge⸗ 
ſchaͤfte betrieb, auf den ſonderbarſten Kaiſerthron der Welt ſetzte. 

Wenn die nordamerikaniſchen Sklavenbeſitzer die Haiti'ſchen Zuſtaͤnde be⸗ 
riethen, ſo durften ſie wohl mit Fug behaupten, daß, wenn die Sklaverei 
aufhoͤre, „wenige, ſehr wenige Schwarze zu einem Stüd Arbeit zu vermögen 
fein würden, feiner zu andauernder Beichäftigung, daß manche Banden freier 
Reger in die weftlichen Eindven ziehen und ihren Weg durch Raub und mit 
Leichnamen bezeichnen würden, daß ed bald feine einzeln liegende Wohnung 
mehr geben werde, die nicht ausgepländert und mit ihren Bewohnern den 
Flammen preisgegeben würde, daß der Weiße ftets bewaffnet fein und mit 
geladener Flinte zu Bett geben müfje, und daß, che viele Monate vergangen 
fein würden, Die unabweisbare Nothwendigkeit fich geltend gemacht hätte, 
den afritanifchen Stamm auszurotten oder in die Sklaverei zurüdzubringen.” 
(Hummond, Gouverneur von Süpdrarolina.) Die Sklavenhalter konnten fer⸗ 
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ner mit Fug behaupten, daß das Beiſpiel Weſtindiens nicht fuͤr Rordamerila 
maßgebend ſei, da, was auf einem kleinen Gebiet mit verhaͤltnißmaͤßig we⸗ 
nigen Sklaven gelinge, in weitgedehnten Laͤndern mit großen Sklavenmengen 
leicht mißlingen Foͤnne. 

Seit der Freilaſſung feiner eigenen Sklaven arbeitete England mit ge 
heimen und offenen Mitteln dahin, die Emancipation in Den Vereinigten 
Staaten durchzuſetzen. Philantbropifche Motive waren bei diefen Beftrebungen 
gewiß mitwirfend, aber die Haupttendenz war doc eine pofitifche und mer 
kantile. England war nicht mehr der große Markt der tropifchen Produlte 
und kounte e3 nur dann wieder werden, wenn die Erzeugung der Bereinigten 
Staaten, die nad 1833 eine bedeutendere Hoͤhe erreicht hatte, durch vie 
Emanctpation der dortigen SHaven vermindert wurde. Dann gingen Die 
Preiſe in die Höhe und die oftindifhe Production konnte den Borfprung vor 
der nordamerifantfchen gewinnen. Diefer Vortheil wurde um fo größer, wenn 
«8 gleichzeitig gelang, den Auffhwung der nordamerikaniſchen Handelsmarine 
zu hemmen. Diefe Marine wurde gefährlich; fie concurrirte mit 1,882,000 
Zonnen gegen die englifche mit 2,320,080 Tonnen. Die Emancipation er⸗ 
ftrebte England durch vielfache Unterſtuͤtzung der nordamerikaniſchen Abolities 
niften, zur Hemmung der norbamerifanifchen Marine benupte es die Frage 
des Durchſuchungsrechts. 

Bäre ein Syſtem der gemeinfchaftlichen Seepolizei aller Staaten auf 
gleichem Fuße herzuftellen, fo verlöre das Durchſuchungsrecht feine ganze Ge⸗ 
faͤhrlichkeit. Stellten alle Seeftaaten die gleiche Anzahl von ſriegsſchiffen 
zur Bewachung des Seehandels auf, fo koͤnnte man jedem diefer Schiffe ge 
ftatten, Mannſchaft an Bord jedes Hundelsfuhrzeugs zu ſchicken und Werlage 
der Papiere zu verlangen (droit de visite), ferner die Richtigkeit ver Papiere durd 
Verhoͤre der Mannfchaft, Unterfuchung des ganzen Schiffs, der Ladung m. f. w. 
zu prüfen (droit de recherche). Aber England befitt allein fo viele Krieg® 
fehiffe, wie die andern Staaten zufammengenommen, und feine Seeofglenr 
Haben das Durchfuchungsrecht ftet3 auf eine Weife ausgeübt, daß man Yet 
lich die Abſicht Euglands merkte, fih durch dieſes Recht in Handels⸗ und 
politifcher Beziehung die Herrfchaft der Meere zu fichern. 

Diefen großen Zweck haben die Engländer bei allen ihren Berträgen mi 
eurupäifchen Mächten im Auge gehabt. Bon 1815 — 1830 erlangten flc won 
allen Staaten Geſetze, weldhe den Sklavenhaudel für Seeraub eriäcke. 
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Zu gleicher Zeit fuchten fie die Eroßmächte dahin zu vermögen, die Einfuhr 
von Golonialwaaren aus allen den Colonien zu verbieten, deren Mutterland 
den Sklavenhandel noch nicht abgefchafft Hätte, was, wenn es durchgegangen 
wäre, ihnen den ganzen europaͤiſchen Golonialhandel in die Hände gefpielt 
haben würde. Aber Preußen und Deftereih, Rußland, Frankreich wollten 
von dieſem Vorſchlage nichts wifjen, und Frankreich, Spanien und Portugal 
erklärten fid) fogar gegen die Abfchaffung des Negerhandels. Mit Portugal 
verfuhr man indeffen bald ald mit einer eroberten Provinz, den Spaniern 
kaufte man den Regerhandel um 400,000 Pfund Sterling ab, den Holländern 
hatte man ſchon früher das foͤrmliche Zugefländnig des Durdfuchungsrechts 
ſelbſt von Schiffen, welche unter Eonvoi holändifcher Kriegsſchiffe fegelten, 
zur Bedingung der Zurüdgabe ihrer Riederlaffungen gemacht. ber mit 
Amerika und Frankreich war nicht fertig zu werden. Unterhandlungen mit 
Amerika, die 1818 angelnüpft wurden, führten nicht zum Biel, da die wich 
tigften der Zugeftändnifie, welche John Duincy Adams gemacht Hatte, vom 
Senat verworfen wurden. In den Jahren 1831 und 1833 geftand Frank⸗ 
reich den Engländern das gegenfeitige Durchfuchungsrecht zu unter gewiffen 
Bedingungen und innerhalb ftreng bezeichneter Breitengrade. Die Bemuͤhun⸗ 
gen Englands, diefe Verträge 1841 unmwiderruflih zu machen, feheiterten 
gänzlidh, und die oͤffeutliche Meinung Frankreichs forderte fogar fehr entſchie⸗ 
den das BZurücwelfen des Durchfuchungsrechts. 

Alle feefahrenden Voͤlker führten Klagen, wie die englifchen Kriegsſchiffe 
ihr Recht handhabten. Verzögerungen der Fahrt, unmäpe Pladereien, abs 
fihtlihe Beleidigungen waren häufige Vorkommniſſe, und die engliſchen Be 
Hörden zeigten ftetd eine Neigung, die verlangte Genugthuung unter Aus⸗ 
flüchten zu verweigern. Auf der andern Seite lehrte die Erfahrung, daß das 
Durchſuchuugsrecht den Sklavenhaudel nicht vermindert, wohl aber Die Greuel 
defielben vermehrt habe. Ein Verkehr, bei dem nahezu vierhundert Procent 
gewonnen wurden, blieb zu lockend, um nicht gewiffenlofe Menfchen anzuziehen. 
Man wählte jet zu Skavenfchiffen Schuellfegier, die bei den Gapverdifchen 
Inſeln Baffer und Lebensmittel einnahmen, von da nach der afrifanifchen 
Küfte fuhren, in zwei Stunden ihre Menfhenladung an Bord fchafften und 
ſogleich wieder abfegelten. Unter dreigig Schiffen wurde nur eined genonmen. 
Die übrigen erreichten wohlbehalten ihren Beftimmungsort; aber mit furdhts 
bar verminderter Ladung. rüber ftarb während der Weberfahrt etwa Der 
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vierte Theil der Neger, jetzt mindeftens der dritte Theil, oft die Häffte. Bers 
folgte SMavenfchiffe warfen ihre Schwarzen über Bord, binderten die engli⸗ 
fhen Kreuzer den Hantel an einem Stapelplaße der Küfte zu fange, fo mor⸗ 
dete der Händler feine Menfchenwaare, um nicht durch den Unterhalt zu viel 
zu verlieren. 

Bei Dem Sklavenhantel waren viele der fchnellfegelnden amerikaniſchen 
Schiffe betheiligt. Um dem ein Ente zu machen, forderte England das 
Durchſuchungsrecht amerikanifcher Schiffe. Zuerft drohte es mit einer alls 
gemeinen europälfchen Coalition, fpäter fuchte es Amerika durch die Ausſicht 
auf einen ausgedehnteren Handel zur Nachgiebigkeit .zu bewegen. Aber Das 
Durchſuchungsrecht war feine offene Frage mehr, Amerifa hatte Darüber eine 
Reihe der bitterften Erfahrungen gemacht und wollte auch jeßt dieſer Polizei⸗ 
maßregel fih nicht unterwerfen. Die Mithülfe der Abolitioniften vermochte 
nichts gegen den Geift der Nation, der jeder Mißachtung der vaterländijchen 
Flagge widerftrebte, gegen Den Geift des Seefahrers, dem fein Schiff feine 
Burg ift. Lord Afhburton’s Dipfomatifche Kunft richtete fid) vergeben das 
bin, die Nation in Diefer Frage zu fpalten, den Norden mit der Grenzfrage, 
den Weften niit dem Oregongebiet zu befchäftigen und fo den Süden zwifchen 
England und den Negerfreunden zu iſoliren. Das nicht gefuchte Ziel feiner 
Bemühungen war der Vertrag vom 9. Auguft 1844, in dem England fein 
Durchſuchungsrecht, das doch ein integrirender Theil des Voͤlkerrechts fein 
follte, vollftändig aufgab. Der Vertrag beftinunte, daß jede der beiden Mächte 
an ver weftafritanifchen SKüfte zur Unterdrüdung des Negerhandels ein Ges 
ſchwader halten werde, das jedenfalls nicht weniger ald achtzig Kanonen führe 
und für. fi ftark genug fei, die Anweiſungen feiner Regierung zu vollziehen. 
Beide Gefchwader follten ganz unabhängig von einander geftellt, aber vie 
beiderfeitigen Offiziere angewielen werden, in Einklang und nach wechfelfeitiger 
Berathung zu verfahren. 

In dem nach Lord Afhburton benannten Vertrage wurde Die Frage der 
nordöftlihen Grenze ebenfalls auf eine ten PVereinigten Stanten günftige 
Weiſe entfchieden. Diefe doppelte Nachgiebigkeit Englands, die um fo aus 
fallender wurde, als fie anf die heftigſten Kriegsdrohungen folgte, war noch 
nicht die legte. Mit der Ueberwachung der Pläne Nußlands auf Den Orient 

chaͤſtigt, mußte England bet zwei andern Gelegenheiten, die es zwanzig 

: früher ald Kriegsfrage behantelt haben würte, die amerifanifchen as 
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fprüche anertennen. Es mußte Das Oregongebiet, auf das es felbft Rechte 
zu haben behauptete, und Texas, Das als Einzelſtaat zu erhalten das eugs 
liſche Handeldintereffe forderte, dem Rieſenkoͤrper der Vereinigten Staaten 
einverleiben lafjen. 

Das Dregongebiet lehnt fih an die Felfengebirge, jenen ungeheuren 
Selörüden, der ſich gleichlaufend mit der Küfte des flillen Dceans von der 
Meerenge von Panama bis zu den arktifchen Gewäffern hinzieht und das Ges 
genftü der Cordilleren der ſuͤdlichen Erptheilshäffte bildet. Der Fuß des 
Gebirgs ruht auf weit ausgedehnten Hochebenen, die meift unfruchtbar und 
öde, bloße Sandwüften ohne Bäume und Gras find. Faſt jeder der waſſer⸗ 
reihen Ströme, welche durch Oregon ihren Lauf nehmen, verdiente den Ras 
men des toflen Stroms (Madriver), den man einem von ihnen vorbehalten 
dat. Meilenweit bilden fie Schnellen und Wafferfälle, fo daß der Schiffer, 
der fih ihnen anvertraut, fein Boot aus Baumrinde Tage lang auf dem Rüs 
den tragen muß. An der Küfte iſt der Boden im Allgemeinen dürftig, im 
Innern wird er beffer, namentlich in den fruchtbaren Thälern, vie ſich zwi⸗ 
ſchen Zelörüden und dürren Wülten bis tief in die Zelfengebirge hineinziehen. 
Das Klima ift weitlich der Felfengebirge milder und beftändiger, als im Often, 
und entjpricht der Temperatur gleicher Breiten in Europa. 

Sp lange der Vertrag galt, den England und die Vereinigten Staaten 
über dad Oregongebiet abgefchloffen hatten *), konnte diefes große Land dem 
Handel nichts bieten, als die Pelzthiere feines Innern und die in unzählbaren 
Mengen erfcheinenden Lachſe feiner Zlußmündungen. Außer Belzjägern wohn: 
ten nur Indianer im Lande, die von Blattern und Fiebern furchtbar gezehntet 
wurden. Bon 1834 an famen Nordameritaner in das Land, nicht un wie 
früger zu jagen, fondern um fefle Wohnfige zu gründen. Ihre Zahl ver- 
mehrte fih, 1844 erließen fie Geſetze, bildeten dann einen geleßgebenden 
Ausihuß und ernannten einen Statthalter. Englifche und amerikaniſche Jaͤ⸗ 
ger konnten neben einander auf einem Boden wohnen, deſſen Hoheitsrecht ein 
freitiged war, nun Dörfer und Städte mit allen Einrichtungen eines geords 
‚neten Staatslebend gegründet werden follten, konnte die Entſcheidung, wer 
Agentlih der Herrjcher fei, nicht umgangen werden. 

Die Oregonfrage entfchlen für die Republik die wichtigfte Frage des ins 
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vierte Theil der Neger, jetzt mindeftens der dritte Theil, oft die Hälfte. Ver⸗ 
folgte Sklavenſchiffe warfen ihre Schwarzen über Bord, binderten die englis 
fchen Kreuzer den Handel an einem Stapelplaße der Küfte zu lange, fo mor⸗ 
dete der Händler feine Menfchenwaare, um nicht durch den Unterhalt zu viel 
zu verlieren. 

Bei dem Sklavenhandel waren viele ber fchnellfegelnden amerikanifchen 
Schiffe betheiligt. Um dem ein Ente zu machen, forderte England das 
Durhfuchungsrecht ameritanifcher Schiffe. Zuerft drohte es mit einer all 
gemeinen europälfchen Coalition, fpäter fuchte es Amerifa durch die Ausſicht 
auf einen ausgedehnteren Handel zur Nachgiebigkeit .zu bewegen. Aber das 
Durchſuchungsrecht war keine offene Frage mehr, Amerifa hatte Darüber eine 
Reihe der bitterften Erfahrungen gemacht und wollte auch jetzt dieſer Poligels 
maßregel fih nicht unterwerfen. Die Mithülfe der Abolittoniften vermochte 
nichtd gegen den Geift der Nation, der jeder Mißachtung der vaterländiichen 
Flagge widerftrebte, gegen Den Geift des Seefahrer, dem fein Schiff feine 
Burg iſt. Lord Aſhburton's diplomatifche Kunft richtete fid; vergebens das 
bin, die Nation in Diefer Frage zu fyalten, den Norden mit der Grenzfrage, 
den Weiten mit dem Dregongebiet zu befchäftigen und fo den Süden zwifchen 
England und den Negerfreunden zu iſoliren. Das nicht gefuchte Ziel feiner 
Bemühungen war der Vertrag vom 9. Auguft 1844, in dem England fein 
Durhfuhungsreht, das doch ein integrirender Theil des Xölferrechts fein 
follte, vollftändig aufgab. Der Vertrag beftinunte, daß jede der beiden Mächte 
an der weſtafrikaniſchen Küfte zur Unterdrüdung des Negerhandels ein Ge 
ſchwader halten werde, das jedenfalls nicht weniger ald achtzig Kanonen führe 
und für fi flark genug fet, die Anweiſungen feiner Regierung zu vollzichen. 
Beide Geſchwader follten ganz unabhängig von einander geftellt, aber De 
beiderfeitigen Offiziere angewiefen werden, in Einklang und nach wechfelfeitiger 
Berathung zu verfahren. 

In dem nad Lord Aſhburton benannten Bertrage wurde De Frage der 
nordoͤſtlichen Grenze ebenfalls auf eine ten Vereinigten Stanten günftige 
Weiſe entſchieden. Diefe doppelte Nachgiebigkeit Englauts, die um fo au 
fallender wurde, als fie anf die heftigſten Kriegsdrobungen folgte, war noch 
nicht die legte. Mit der Ueberwachung, der Pläne Nußlands auf den Orient 
veſchaͤſtigt, mußte England bei zwei andern Gelegenheiten, die es zwanzig 

re früher als Kriegsfrage behanvelt haben würde, die amerifanifchen Ans 
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ſprüche anerkennen. Es mußte das Dregongebiet, auf das es felbft Rechte 
zu haben behauptete, und Texas, das ald Cinzelftaat zu erhalten das eug⸗ 
liſche Handelsintereffe forderte, Dem Miefenkörper ver Vereinigten Staaten 
einverleiben lafjen. 

Das Dregongebiet lehnt fih an die Felfengebirge, jenen ungeheuren 
Selörüden, der ſich gleichlaufend mit der Küfte des flillen Dceans von der 
Veerenge von Panama bis zu ven arktifchen Gewäffern binzieht und das Ges 
genftüd der Cordilleren ver ſuͤdlichen Erptpeilshälfte bildet. Der Fuß des 
Gebirge ruht auf weit ausgedehnten Hochebenen, die meift unfruchtbar und 
öde, bloße Sandwuͤſten ohne Bäume und Gras find. Haft jeder der waflers 
reihen Ströme, welche durch Oregon ihren Lauf nehmen, verdiente den Ras 
men ded tollen Stroms (Madriver), den man einem von ihnen vorbehalten 
dat. Meilenweit bilden fie Schnellen und Waflerfälle, jo daß der Schiffer, 
der fi ihnen anvertraut, fein Boot aus Baumrinde Tage lang auf dem Rüs 
den tragen muß. An der Küfte fit der Boden im Allgemeinen dürftig, im 
Innern wird er befjer, namentlich in den fruchtbaren Thälern, Die fich zwis 
ſchen Felsruͤcken und dürren Wuͤſten bis tief in die Felfengebirge hineinziehen. 
Das Klima iſt weitlich der Feljengebirge milder und beftändiger, als im Often, 
und entjpricht der Temperatur gleicher Breiten in Europa. 

So lange der Vertrag galt, den England und die Vereinigten Staaten 
über dad Oregongebiet abgejchloffen hatten *), konnte diefes große Land dem 
Handel nichts bieten, als die Pelzthiere feines Innern und die in unzählbaren 
Mengen erfcheinenden Lachſe feiner Zlußmündungen. Außer Belzjägern wohn: 
ten nur Indianer im Zande, die von Blattern und Fiebern furdtbar gezehntet 
wurden. Don 1834 an fanıen Nordamerilaner in das Land, nicht un wie 
früger zu jagen, fondern um fefte Wohnfige zu gründen. Ihre Bahl ver- 
mehrte fih, 1844 erließen fie Geſetze, bildeten dann einen gefeßgebenden 
Ausihuß und ernannten einen Statthalter. Engliſche und amerilanijche Jaͤ⸗ 
ger konnten neben einander auf einem Boden wohnen, defien Hoheitsrecht ein 
freitiged war, nun Dörfer und Städte mit allen Einrichtungen eines geords 

‚weten Staatölebens gegründet werden follten, konnte die Entfcheidung, wer 
eigentlich der Herrfcher fei, nicht umgangen werden, 

Die Dregonfrage entfchied für die Republik die wichtigfte Frage des Ins 
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nern Lebens, ob nämlich der Weiten mit feinen Zandbauern, mit der Inpuftrie 
und dem Handel, die unmittelbar aus der Blüthe des Aderbanes hervorgehen, 
in dem Staatsleben die Oberhand behaupten werde, oder ob die reiche Küfte 
mit ihrem von europäifchen Verhaͤltniſſen abhängigen Großhandel, oder end- 
fih der Süden mit feinen SHaven und Pflanzern. Mit einem Worte, es 
handelte fih um die Obmacht der Demokratie, die den Weiten täglih mit 
neuen Strömen der Einwanderung befruchtet, oder der Ariftofratie, die in 
den fefteren Verhältniffen der Küfte und des Südens wurzelt. Darum war 
die demokratiſche Partei fo entfchieden für die Befigergreifung, Daß fie ed um 
Dregon auf einen Krieg ankommen laſſen wollte. England wollte dieſes Ge 
biet nicht fahren laſſen, um der aufftrebenden Republik die Vortheile eines 
Kuͤſtenbefitzes an dem ftillen Meere nicht einzuräumen, vielleicht auch, weil fih 
in Oregon der alte franzöfiihe Plan des vorigen Jahrhunderts verwirklichen 
ließ, die Vereinigten Staaten durch eine Kette von Niederlaffungen im Rüden 
zu faſſen und auf fich felbft zurüdzuweifen. 

Im Jahre 1846 wurde der Streit entſchieden — für die Bereinigten 
Staaten, gegen England. Der 499 nördlicher Breite wurde als Grenze au 
genommen, was füdlich davon lag, räumten die Engländer, was nördlich, die 
Amerikaner. Ausgenommen wurde nur die Infel Bancouver, auf deren Süd 
foiße die Amerikaner Anfprühe machten, und die den Engländern verblieb. 
Dies war daB einzig wichtige Zugeftändniß der Amerikaner, wichtig darum, 
weil jene Südfpige zu Tage liegende Steinkohlenlager enthält. Aber dieſes Zus 
geftändnig wurde dadurch neutralifirt, daß den DVereinigten Staaten die präd« 
tige Wafferftraße ‘des PugetsSundes und der Hafen an der Spike der Futa⸗ 
Straße zuficl. - Die Schifffahrt auf dem Columbia⸗Strom blieb den Vereinigs 
ten Staaten, nur ſollte die Hudſonbai⸗Geſellſchaft den Strom bis zum Schlaf 
ihres Privilegiums, das heißt bis zum Jahre 1863, befahren dürfen. Süd⸗ 
ih von 400 lag das fruchtbarfte, bereits beflevelte Land, nördlich ziehen ſich 
Eindden Hin, deren Werth ein fehr problematifcher ift, fobald die faſt af 
das Jahr vorauszuberechnende Ausrottung der Büffel die Nahrung wegnimmt, 
von der das Leben des Pelgjägers abhängt. 

Gegen das Dregongebiet hin iſt das nördliche Mexilo ganz unbefhäg 
von der Natur und zugleich fo wenig und zerſtreut bewohnt, daß eine Wer 
tHeidigung gegen nordamerilanifche Hinterwälpler zur Unmöglichkeit wird. Us 
sittelbar an Oregon grenzt Californien, das fihon, che e8 zum Dorads Deb 
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nennzehnten Jahrhunderts wurde, durch fein milde Klima, feinen fruchtba⸗ 
ren Boden, feine vortheilhafte Handelslage Anfledler anlodte. Die Jefuiten, 
denen die Franciscaner folgten, gründeten Riederlaffungen, die durch Herbeis 
ziehung der Indianer zu den Arbeiten des Aderbaues in einen blühenden Zus 
fland gelommen waren, als die megitanifche Revolution fie zerrättete. Welche 
Partei in der Hauptfladt auch herrfchen mochte, immer wurde den Miffionen 
gegenüber das Syſtem befolgt, ihnen die Einkünfte vorzuenthalten und Aus⸗ 
gaben aufzubürden. Nachdem die Glaubensboten abgezogen waren, wollte 
die Regierung „Californien colonifiren“. Sie ſchickte zwei Gefellfchaften: die 
erfte beftand aus Mufitern, Taͤnzern und Abenteurern, die zweite aus Galee⸗ 
renfllaven, Die Lalifornter vertrieben diefe Anfledler eigener Art und traten 
von da an gegen die Centralregierung feindfelig auf. 

Unter den Kreolen und Indianern zeigten ſich von Anfang der dreißiger 
Jahre an Fremde eined andern Stammes, englifche Matrofen und in noch 
größerer Zahl jenes kuͤhne Sefchlecht amerikanifcher Hinterwaͤldler, welches feit noch 
nicht zwanzig Jahren vom Miffijfippi und Miffourt aus weſtwaͤrts gewandert war 
und nun ſchon die Außerften jenfeitigen Grenzen des amerikanifchen Feftlandes 
erreicht hatte. Diefe Abenteurer kamen von den Felfengebirgen durch die 
Sierra Nevada und fledelten fih an. Sie mifchten fih in das Getriebe der 
politifchen Parteien und ermunterten zur Unabhängigkeitserflärung. 1836 gab 
es den erften Aufſtand, der noch ohne weitere Folgen blieb, aber intereffant 
ift als Beiſpiel nordamerikanifcher Ueberlegenheit. Dreißig amerilanifche 
Schüpen — die lärmende Hülfstruppe berittener Rancheros zählte für nichts 
— unternahmen die Belagerung der Feſtung Monterey mit einer Befagung 
von nahe an zweihundert Mann. Der mexikaniſche Befehlshaber ergab fid, 
als eine Kanonenkugel ein Dach zertrümmerte, und Californien war unabs 
Hängig, nicht für immer, wie die Nordamerikaner gemeint hatten, fondern auf 
fo fange, bis die megilanifche Partei, der fie ihre Büchfen geliehen hatten, in 
Mexiko felbft wieder zur Herrſchaft gelange. 

Man hatte fie betrogen, aber fie verhielten fich ruhig. Ihre Zahl wuchs 
inzwifchen in dem Grade, daß die Galifornier beforgt zu werben begannen. 
SAm meiften erregte den Argwohn ein Deutfiher aus Baden*), Johann Anguft 
Sutter, der im Soeramento-Thal eine Art von Fuͤrſtenthum begründete, fi 


*) So nennt ihn Andree. Much nad Loͤher iſt Sutter ein Deutſcher, während andere 
Schriftſteller ihn ans Luzern abſtammen laſſen. 
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ein Beined Heer von Deutfhen, Amerifanern und Indianern ſchuf, ein His 
dahin zuffliches Fort anfaufte und mit zwölf Gefchügen beſetzte. Das Mi 
trauen der Califoruier ließ den fchändlichen Anfchlag entflehen, die Fremben 
durch Weberfall gefangen zu nehmen. Graham, der Eroberer von Manteren, 
und ſechszig andere wurden Nachts angegriffen, in dem dunfeln Raume eines 
Heinen Schiffs nad San Blad geführt und von da gefefjelt, unter Peitihen 
bieben, in einer glühenden Sonne nad Tapio getrieben. Die mexikaniſche 
Regierung ordnete zwar die Freilaſſung der Mißhandelten an, allein eim 
bejiere Berwaltung in Californien einzuführen, daran dachte fie nicht. Ak 
4841 abermals amerilanifche Einwanderer anlangten, fandte Mexiko vreikun 
dert Galeerenſtlaven ald Verftärfung. Zur Vertreibung diefer Huͤlfstruppen 
verbanden fih Ealifornier und Nordamerilaner, und der mexikanifche Statts 
Halter mußte mit feinen Galeerenfllaven das Land räumen. Die Sieger trenn⸗ 
ten fih in zwei Parteien, eine englifhe und eine norbamerikanifche. Die 
engliſche Partei wollte das Land an England abtreten, wo möglich verkanfen, 
die nordamerikanifche erftrebte den Anfchluß an die Vereinigten Gtaaten. 
Aus diefem Zwielpalt ging Die Bärenrevolution hervor, fo genannt, weil die 
Amerikaner, indem fie ſich unabhängig erklärten, ihrem jungen Staat eine 
grauen Bär und einen Stern ald Wappen gaben. Unter den Kampf 
der beiden Parteien brach der Krieg zwifchen Mexiko und Den Vereinigten 
Staaten aus und entfchied das Schickſal Ealiforniens definitiv. 

Californien und Dregon enthalten auf einer Küſtenentwicklung von fieber 
zehn Breitengraden eine Reihe von Infeln, Buchten und Häfen, wie fle an 
feiner andern Stelle der langen Weftlüfte Amerika’ fih vorfinden. De 
Puget⸗Sund, mehr eine Bucht als ein Sund, geht vierzig Meilen weit land⸗ 
einwärts, die Bai San Franeidco, eigentlicd, ein Binnenneer, Das in Heins 
ren Dimenfionen die Küftenbildung der Oftfee wiederholt, Tönnte zu gleichet 
Zeit die gefammten Kriegsflotten aller Rationen der Erde aufnehmen. Da 
Reichthum an Bauhölzern, das Fortkommen von Hanf der beflen Art begke 
fligen eine audgedehnte Schifffahrt in hohem Grade. Hier Tann fich ein 
Krieg» und Handelsmarine erfien Rangs auf dem flillen Ocean bilden, m 
der Befitz dieſes mächtigen, wenn auch faft menſchenleeren Gebiets ſcheint die 
bis dahin unwichtige und noch nicht vergebene Herrſchaft des ſtillen Ocean 
ertheilen zu koͤnnen, und mit ihr den Schlüſſel zu allen Schätzen der alls 
morſchen Eulturftaaten Aflens in ihren reichen und naͤchſt Rußland größte 
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Ländern. Oregon gerade gegenüber liegt Japan, etwas ſuüdlicher China. 
Auf halbem Wege liegen die wirthlichen Sandwichsinſein, Wind und Meeres⸗ 
ſtroͤmung find guͤnſtig. 

Der praktiſche Scharfblick der großen Republik ließ ſich dieſe Vortheile 
nicht entgehen. Noch ehe der Streit mit England beigelegt war, im Jahre 
1843, machte. ſich ein nordamerikaniſcher Geſandter nach Peking auf den Weg, 
als Ueberbringer eines Schreibens des damaligen Präfiventen John Tyler, 
worin auf Oregon und Californien in einer Weife hingedeutet wurde, als 
wären beide ſchon organifirte, ſtark bevölkerte Provinzen. „Im Often trennt 
und blos das Meer,“ fchrieb das Oberhaupt der Republit dem Kaiſer des 
defpotifchften Staats. „Wenn wir an der Mündung unferer großen Ströme 
uns einfhiffen und nach Weften fegeln, fommen wir zuerft nad) Japan, dann 
in da8 gelbe Meer. Zwei foldhe große Nationen follen im Frieden mit ein: 
ander leben; deßhalb ift es nothwendig, daß gewiſſe Anordnungen getroffen 
werden, damit bei dem häufigen Verkehr Eurer und unferer Unterthanen die 
Geſetze nicht übertreten werden“. Der Kaifer China's Tehnte einen Handels: 
vertrag ab, da die amerikanifchen Kaufleute fich immer gefügfam gezeigt und 
nie Anlaß zu Befchwerden gegeben hätten. Der Gefandte ging nun zu Dro⸗ 
hungen über, ſprach von einem Kriege, von einer wahrfcheinlichen Zerſtuͤcke⸗ 
fung des chinefifchen Gebiets, und diefen Beweifen fügten ſich die Chinefen. 
Am 3. Juli 1844 wurde der Vertrag von Wanghia abgefchloffen, der den 
Amerilanern diefelben und größere Mechte als den Engländern einräumte. 
Sie erhielten das Recht, in den fünf Häfen mit Kriegsſchiffen und Handels: 
fabrzeugen zu verkehren, dort mit ihren Familien zu wohnen, Schulen und 
Kirchen, Hofpitäler und Begräbnißpläße zu errichten, einheimifche Gelehrte 
als Sprachlehrer zu benugen, nad ihren eigenen Gefeßen, unter ihren eiges 
nen Behörden- zu eben, durch ihre Konfuln mit den Beamten des Mittelreichs 
auf dem Fuße vollfommener Gleichheit zu verhandeln und unmittelbar an den 
Hof von Peking Befchwerden zu richten, Für die Zölle wurde ein befonderer 
Tarif erlaffen, und China verpflichtete fih fogar, in feinen Binnenzöllen feine 
Erhöhung eintreten zu laffen. 

Der Vertrag von Wanghia ift der Anfang der Verwirklichung des ameris 
Fanifchen Plans, ven Handel zwifchen Europa und Oftaften über Amerika zu 
leiten. Diefer Verkehr, der die Amerikaner gleichfam zu den Frachtfahrern 


Der ganzen Welt machen würde, Tann nicht entftehen, fo lange die Gebirge 
v. Rotteck, allg. Geſch. X. (Erg. 3b.) 31 
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und Wüften, welche zwifchen dem ameritanifchen Hanptlande und den beiden 
vorgefchobenen Poſten am ftillen Meere einen Riegel bilden, nicht durd Stra 


Ben bewältigt find. Bon Waſſerſtraßen kann bei der Befchaffenheit der Kläfle 


Oregon’s feine Rede fein, aber eine Eifenbahn, allerdings ein riefiged Unter: 
nehmen, eine „Mammuthbahn“, läßt fih herftellen. Eine ſolche Verbindung 
wurde zu Anfang der vierziger Jahre bereit3 von Aſa Withney, einem Bärs 
ger von Newyork, angeregt. Sie würde über Utah laufen, jenen wunderbas 


ren Staatenanfang, der, von erbitterten Feinden der Vereinigten Staaten ge 


legt, gleichwohl ein Verbindungsglied zwifchen dem Often und Weſten abgeben 
muß. Utah iſt der Staat, das heilige Land der Mormonen, deren Geſchichte 
um ihres culturhiftorifchen Intereſſes willen hier einzufchalten ift. 

Im Jahre 1812 verfaßte ein Geiftlicher zu ReusSalem in Ohio, Salome 


Spalding, einen Roman, der in biblifcher Sprache die Gefchichte der „zehn 


verlorenen Stämme“ erzählte. Spalding ließ diefe zehn Stämme, deren 
Schickſal die englifchen und nordamerifantfchen Gelehrten auf eine unbegreifliche, 
die wifienfhaftliche Forſchung flörende und verwirrende Weiſe beichäftigt®), 
Amerika bevölfern. Das Manufeript des Romans gelangte durch Die Bers 


mittlung eines Buchdruckers in den Befik Joſeph Smith’s, eines Mannes 


von üblem Ruf, der fih in feiner Jugend mit Schabgräbereten befchäftigt | 


hatte. Smith machte daraus eine Bibel, die ein Prophet Mormon verfaßt 


baben ſollte. Den Inhalt bildete eine Gefchichte der zehn Stämme in Ame⸗ 
rifa, verbunden mit der Prophbezeifung, daß die nahe bevorſtehende Bereinis 
gung der Stämme den Untergang der Welt zur Folge Gaben werde. Sich 


auf diefen Untergang durch Helligung vorzubereiten, rief Smith Federmanz 
auf. So roh feine Erzählung von den Metallplatten, auf denen feine Bibel 


in einem „verbefierten Aegyptiſch“ gefchrieben geweien fei, und von den durch⸗ 


fihtigen Steinen, die ihm als Brille bei der Ueberſetzung in's Engliſche ger 
dient hätten, Tautete, machte Smith doch viele Profelyten. Mit ihnen zog er 
1830 nad Kirkland in Ohio, wo die Gemeinde in kurzer Zeit bis auf 1000 
Mitglieder anwuchs, aber auch eben fo bald mit allen Nachbarn in Streitig 
feiten geriet.‘ Smith rief nun zu einer Weberfiedelung nah Miſſouri auf: 


*) Wir wären in unſerer Kenntniß ferner und intereffanter Völlerflänme viel weil, 
venn nicht fo viele englifhe Meifende in allen möglidhen Begenden Spuren der verloren 
Stänme zu entveden glaubten und unwillkürlich ihre Berichte durch diefe phantaflifcke We 
tahıne färben ließen. 
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„Verſammelt Euch, um Euch des Landes Miffourl zu erfreuen, welches das 
Zand Eures Erbes ift, das fi jebt in den Händen Eurer Feinde befindet“. 
Die Heiligen des jüngften Jahres wechfelten dreimal mit ihren Wohnplaͤtzen, 
waren anfangs in Independence, darauf in dem Bezirk Clay, endlich in dem 
Bezirk Caldwell, wo fie die Stadt Far Weft oder NeusTerufalem gründeten. 
Ueberall wurden fle vertrieben, und nicht blos ihres frommen Hochmuths wils. 
len, fondern weil fie durch ihre Bielweiberei Anftoß gaben und das Gigen- 
thum Anderer nicht achteten. Bon Miffouri zogen fie nad) Illinois, bauten 
die Stadt Nauvoo und in ihr einen wunderlichen Zempel, der zum Bereinis 
gungspuntt aller Gläubigen werden ſollte. Allein auch hier biieb ihr Beneh⸗ 
men und dem entfprechend die Zeindfeligkeit der übrigen Bevölkerung fich 
gleich. Als fie eine Millz von 2000 Mann gebildet hatten, die in der Um⸗ 
gegend plünderte, vereinigten fi die Nachbarn gegen fie, erflürmten Rauvoo 
und nahmen Smith gefangen. Im Gefängniß wurde der Prophet von 
Regulatoren angegriffen und, als er fi aus dem Fenſter retten wollte, er: 
hoffen. 

Ein Engländer Brigham Young wurde der Nachfolger ded Propheten. 
Er wollte Rauvoo befegt Halten, allein neue Angriffe, bei denen die Mor⸗ 
monen unterlagen, vertrieben die Sekte. Sie ſah endlich ein, daß in ten 
Vereinigten Staaten ihres Bleibens nicht fei, und faßte den Beſchluß, zwi⸗ 
hen ſich und die Bottlofen die unüberftelgliche Schranke der Wüfte zu ſetzen. 
Zwiſchen der Sierra Nevada und den Felfengebirgen liegt ein Becken von 
etwa hundert Meilen Durchmefjer, eine Hochebene, vier bis fünftaufend Fuß 
über dem Meere erhaben, ringsum von Bergketten eingefchlofien, mit einem 
eigenen Syitem von Zlüffen und Seen. Mit dem Meere nirgends in Verbin: 
dung, trägt dieſes „große Becken“ den Charakter einer Wüfte, fchließt aber 
fruchtbare Dafen ein. Im Often liegt der große Salzfee, ein todtes Meer 
von vierzehn Meilen Länge, das mit dem füßes Wafler führenden Utah⸗See 
durch einen Fluß in Verbindung gefeßt wird und an fruchtbares Land 
angrenzt. 

Nach diefem großen Salz⸗See Ienkten die Mormonen ihre Schritte. Diefe 
merfwürdigfte Audwanderung der neueften Zeit nahm im Jahre 1848 ihren 
Anfang. 80,000 Mormonen, Männer, Weiber, Greife und Kinder, über: 
ſtiegen die Zelfengebirge und wanderten in die Wuͤſte. Die furchibaren Ins 


fälle, von denen fie getroffen wurden, ſchreckten die Wanderer nicht ab. T- 
31* 
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jie von ihren Heerden lebten, mußten fle fich gleich anfangs teilen, um ‚Beide 
zu finden. Indianer überfielen die getrennten Haufen, manche Derfaßden ver: 
fehlten die zerftreuten Dafen, oder geriethen auf ungefunde Pläße, wo fie 
von Krankheiten hinweggerafft wurden. Einige Abtheilungen wurden mitten 
in der Wuͤſte, wo alle Lebensmittel fehlten, vom Schnee überrafcht und ver: 
ſchwanden gänzlid. Zwei Winter verlebten die Mormonen in diefen Hoc: 
läntern, wo der Wärmemefjer an den mildeften Tagen noch unter Null ſteht 
und in den fälteften auf 300 R. fällt. Aber fie drangen unter Mübfeligkeiten, 
Drangfalen und Leiden aller Art vorwärts, und erreichten das Ziel, wenn 
fie ven Weg auch mit ihren Todten bededten. 

Im Frühſommer von 1847 flieg die Hauptcolonne in das Thal am 
großen Salzfee hinab und nahm ed ſogleich ald da3 den Mormonen von Gott 
verheigene Eigenthum in Beſitz. Die Indianer, die wilden Thiere wurden 
vertrieben, der Boden umgebrochen, Bewäfferungdarbeiten vorgenommen. 
Ein Jahr fpäter ftand eine Stadt Neu-Ierufalem mit ſiebenhundert Häufern 
fertig da, waren acht Brüden, fieben Mühlen erbaut, dreitaufend Ader 
Landes beftellt. Jetzt kamen die Aelteften nach, Die inzwifchen in einer Ber 
fammfung in Jowa die Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen vom jüngften Zage 
endgültig conftituirt hatten. Diefe Verfaffung haben die Mormonen ange 
nommen und leben nad, ihr. Es iſt eine reine Hierarchie, die fie aufgerichtet 
haben. Alle ihre Behörden: die Vorfteher, die Patriarchen, Die zwölf Apoſtel, 
der große Rath, der Math der Großpriefter, der Rath der Aclteften, die 
Bifchöfe find Geiftlihe. Die Handlungen, die Meinungen, Die Schidjale 
ja felbft das Leben der Mormonen find der abfoluten und despotifchen Ge: 
walt einer Kirche unterworfen, welche alle gefeßgebende und richterliche Ge 
walt an fih nimmt, die Armee organifirt und befehligt, über Die Staatslaͤn⸗ 
bereien verfügt, Geld fchlägt und es zu einem beliebigen Werth in Curs feßt, 
welche offen die Vielweiberei genehmigt und felbft ausübt, von ihren Mit 
gliedern den Zehuten nimmt und Anderödenkenden ungeheure Steuern auferlegt, 
welche in alle Grade des gefellfchaftlichen Lebens eindringt und Dies durch 
eine anßerordentlihe Inquifition durchführt, welche als Glaubensartikel den 
unbedingteften Gehorſam gegen die Kirche lehrt und diefen Gehorſam allen 
Geboten der Moral und Religion voranftellt. An der Spige dieſer furchtba⸗ 
ten Organifation fteht ein Statthalter, der fich einen Propheten Gottes uenat, 
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ſeine Worte fuͤr unmittelbare Offenbarungen des Himmels ausgiebt und dadurch 
eine abſolute Gewalt über die unwiſſenden Leute ausübt. *) 

Der Staat, deſſen Territorialbeflg durch die Vereinigten Staaten neuers 
dings vorzugsweiſe bedroht wird, ift Mexiko. Wir haben die Befchichte dieſes 
Staats erzählt bis zu dem Augenblide feiner Zreimerdung und des Unter⸗ 
gangs von Jturbide. Die revolutionaire Epoche endete Damit, Mexiko war 
jeßt eine demokratiſche Foͤderativrepublik. Die Föderalconftitutiondacte vom 
24. Oftober 1824 näherte ſich der nordamerifanifhen Berfaffung, die ihr 
zum Mufter gedient hatte, in vielen Punkten. Indeſſen zeigten fih doch 
fhon in diefer Verfaffung, dem Werke der Tiheralen Partei, manche bedents 
fame Abweichungen von nordamerifanifchen Srundfägen. Dahin gehörte die 
Anerkennung einer Staatsreligion, die Uebertragung der Rechtspflege an ger 
Iehrte und geheime Berichte, die Einführung doppelter Abftimmung bei den 
Wahlen. Die Aufrechthaltung diefer Verfaffung war die Aufgabe der einen 
Partei des Staats, die zugleich demofratifch und föderaliftifch war, während 
ihr Widerfpiel mit Centraliſationsgedanken ariftofratifche Tendenzen verband. 
Eine dritte royaliftifche Partei, aus vornehmen Creolen und im Lande geblies 
benen Spaniern beftehend, war zu unbedeutend, um in Betracht zu fommen. 

So lange die Freiheitsgrundfäße des Unabhängigkeitäfriegs bei einer aufs 
geregten Bevölkerung noch In frifchem Andenken waren, hatten die Foͤdera⸗ 
liften das Uebergewicht. Der erfte Präfivent, General Don Guadalupe 
Victoria, huldigte ihren Grundfägen. Als die Zeit feiner Amtöführung abs 
lief, ftellten die Eentraliften Gomez Pedraza, die Foͤderaliſten den General 
Buerrero auf. Pedraza wurde gewählt, aber die Zöderafiften machten einen 
Aufftand, flegten nad einer allgemeinen Plünderung der Hauptftadt u. fegten 
ihren eigenen Candidaten auf den Präfldentenftuhf (1829). Ein Jahr fpäter 
war Guerrero durch Buftamente, den Anführer der Referves-Armee, vertrieben. 
Im Süden, wo er neue Anhänger werben wollte, durd einen Italiener vers 
rathen, wurde er vor ein Kriegögericht geftellt und erfchoffen. Statt die 
oberfte Gewalt an Pedraza abzugeben, behielt Buftamente fie für fich felbft, 
um ganz abfolutiftifch zu regieren. Die unzufriedenen Föderaliften gewannen 


*) Beriht des Oberrichterd Branteburg an den Präfidenten der Union. Man hat ber 
zweifeln wollen, daß die Mormonen Bielweiberei hätten. Ihr eigene® Iournal The Seer, 
von dem der Berfaffer mehrere Nummern einzufehen @elegenheit hatte, 1äßt an dem Beſtehen 
der Vielweiberei feinen Zweifel aufkommen. 
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den General Santa Anna für fi, ftürzten Buftamente und gaben Pedraza die 
Macht, die ihm fo lange vorenthalten war. 1833 mußte der Präfldent ver: 
faffungsmäßig zurüctreten, und wurde durch Santa Anna erfekt. 

Santa Anna galt für einen eifrigen Republikaner und verdiente dieſen 
Ruf, denn er hatte Iturbive befiegt und fpäter immer zu der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Partei gehalten. Gr brachte zu feiner hoͤchſten Stelle keineswegs 
Die außerordentlihe Schlauheit und Befähigung, noch viel weniger die 
großen Kenntniffe mit, die man ihm wohl zugefchrieben bat, Dagegen aber 
eine mindeftens ebenfo werthvolle Eigenfchaft: die genauefte Kenntniß des 
Charakters feiner Landsleute. Er ſah, daß die Föderaliften durch die Local⸗ 
aufftände, die fie hier und dort gegen einzelne Befchlüffe des Eongrefjes er⸗ 
heben hatten, wie durch ihre Reformprojecte in Beziehung auf Getflichkeit 
und Militeir das Vertrauen der einflußreichften Claſſen verfcherzt Hatten. 
Er fagte fih ferner, daß die demokratifche Partei die lebte fein werde, 
ihm die unumſchränkte Gewalt, die er zur Befriedigung feiner Leidens 
haften brauchte, einzuräumen. Diefe Berechnungen bewirkten feinen plößs 
lichen Uebertritt zur ariftofratifchen Partei. Die Folge war der Umſtutz 
der Yöderativverfaffung und die Einführung der Centraliſation, weiche mit 
einer Dictatur Santa Anna’d verbunden war. Die weitere und wicht 
gere Folge beitand in der Losſagung zweier Provinzen, welche die neueſte 
Revolution nicht anerkannten, Yucatan’3 und Texas'. Yucatan ließ man 
unbeläftigt, weil die Engländer, die mit der prächtigen Halbinfel von Dem 
nahen Balize aud einen gewinnreichen Handel treiben, ihre Vermittfung ans 
boten, wobei freilich die Abficht vorwaltete, Yucatan ald unabhängigen Staat 
unter englifhen Schuß zu nehmen. Texas, die Grenzprovinz gegen Die Ber 
einigten Staaten, follte mit dem Aufgebot aller Kräfte wiedergewonnen 
werden. 

Texas beſteht vorzugsweiſe aus Wiefengründen, die fowohl in dem amd 
angefhwenmtem Lande beftehenden, fehr fruchtbaren, aber eben fo ungefunden 
Küftenftriche, als in der dahinter Tiegenden Region des Hügellandes vorher: 
fhen und auch in dem dritten innerften Gebiet Die Felfen der Gebirge haͤuſtz 
unterbrechen. Weder die fpanifche Herrfchaft noch die neue Republik Hatte 
mit diefem Grenzlande viel anzufangen gewußt. Zur Zeit der Vertreifuug 
er Spanier hatte Texas nur wenige Prefivios, halb Mifftonen, halb DEN 
irpoften, mit einer fpärlichen Bevölkerung von Creolen und Indianern. 
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Damals wurde ed mit Cohahuila zu einem Staate verbunden, „fo lange, bis 
ed Einwohner genug haben werde, um in die mexifanifche Union aufgenom⸗ 
men zu werden.“ Um das Land rafcher zu bevölkern, luden die Foͤderaliſten 
nordamerifanifche Bürger zu Anfiedlungen ein, Moſes Auftin war der erfte, 
welcher kam und eine große Landftrede urbar machte. Die ariftokratifche 
Partei Mexiko's ſah diefe Einwanderung, die mit jedem Jahre zahlreicher 
wurde, ungern, denn die Fremden waren Demokraten und ‘Proteftanten. 
Ueberdies hegte man das begründete Mißtrauen, daß fie fich mit dem gehei⸗ 
men Gedanken trügen, Texas von dem Hauptlande Ioszureißen. Um fie zu 
vertreiben, führten die mexifanifchen Behörden hohe Zölle auf die unentbehrs 
lichſten Lebensbeduͤrfniſſe ein. Die Einwanderer waren bereits flebenmal fo 
ſtark als die creolifche Bevölkerung und ließen fich die fteigenden Pladereien 
keineswegs ruhig gefallen. Schon waren heftige Streitigkeiten vorgefallen, 
als Santa Anna die Verfaffung umwarf. Foͤderaliſten und Rordamerikaner 
im Berein erklärten fich gegen den Gewaltitreich des Dictators, der Congreß 
von Cohahuila⸗Texas entfchied mit großer Mehrheit für die Aufrechthaltung 
der alten Berfaffung. Er wurde mit Soldaten audeinandergefprengt, ein 
Abgefandter der Texaner in Mexiko ungehört ind Gefängnig geworfen. 
Santa Anna verlangte unbedingte Unterwerfung und Entwaffnung aller Buͤr⸗ 
ger, die Texaner antworteten mit einer Unabhängigkeitderflärung, 

Die Säuberung des Landes von den megilanifchen Soldaten wurde raſch 
vollführt. Mit der Einnahme der Feſtung Alamo bei San Antonio de Be: 
zar, wobei der General E08 gefangen wurde, verſchwand die letzte mexikani⸗ 
She Fahne. Inzwiſchen Hatte fih Santa Anna in Marfch gefept, um fi 
in Texas den Waffenrupm zu Holen, den er zur Befeftigung feiner Dietatur 
bedurfte. Die Texaner hatten den Fehler begangen, fidy in einzelnen Haufen 
zu zerftreuen, und konnten daher dem ftarken feindlichen Heere nirgends eine 
große Macht entgegenftellen. Am 21. Februar 1836 fand Santa Auna 
vor dem Alamo von Bezar. 1850 Texaner bildeten die ganze Befakung, und - 
diefe wenigen tödteten den Belagerern in zwei Wochen beinahe funfjehnhundert 
Mann. Als Kämpfe, Wachen und Hunger. die Vertheidiger auf das Außerfte 
entträftet hatten, wagte Santa Anna einen Sturm. Es fehlte die Kraft, 
die Leitern der Stürmenden abzuwerfen, maſſenweiſe drangen die Mexikaner 
ein und erfchofien alle, welche fie noch am Leben fanden. (8. März.) Ein 
zweites Unglüd traf die Texaner am 18. März auf einem offenen Wiefens 
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grunde, wo 300 von ihnen umzingelt und zur Waffenſtreckung gezwungen 
wurden. General Urrea hatte ihnen das Leben gefichert, aber er brach fein 
Wort und ließ die wehrlofen Gefangenen niedermeßeln. 

In geringer Entfernung vom Meere marfchirend, zog Santa Anna gegen 
den Brazos, um den Gongreß von Texas aufzuheben. An einem warmen 
Früplingstage lagerte er auf den Ebenen am Jacintofluffe. Sein Heer über: 
ließ fi) nach creolifcher Sitte der Mittagsruhe. Dies erfpähten die Texaner 
und machten, wenige hundert Mann flart, unter General Sammel Honflen 
einen Ueberfal. Der fcharfe Knall ihrer Büchfen, ihre Racheruf: Denkt an 
den Alamo! weckten die Mexikaner aus dem Schlummer. Dieſe taumelien 
zu den Waffen, da waren aber die Texaner fchon mitten unter ihnen mad 
ließen Gewehrkolben und Waldmeſſer fo furdtbar arbeiten, daß Alles bie 
Flucht ergriff. . 630 Mexikaner lagen todt auf dem Schlachtfelre, 280 bluteien 
aus fchweren Wunden, 730 wurden gefangen genommen. Santa Auna fanden 
die Sieger beim Nacfegen in dem Nöhricht eines Sumpfes, fchenkten ihm 
das Leben und ſchickten ihn nach den Vereinigten Staaten, nachdem er be 
Unabhängigkeit von Texas anerkannt hatte. Er blieb dort einige Zeit «U 
Geißel, daß fein Vaterland den Krieg nicht erneuere. 

England und Frankreich drangen vergebens in die mexilanifchen Macht 
baber, die Unabhängigkeit von Texas als vollendete Ihatfache anzuerkenne 
und fi durch einen Staatövertrag alle Vortheile zu fichern, welche möglide 
Beife noch zu erlangen waren. Der Stolz der Mexikaner wollte davon 
nichts hören. Es erfchien unerträglich, die erlittene Niederlage öffentlich ein 
zugeftehen, und wenn man feinen wirklichen Krieg zu führen vermochte, da 
Das Heer dazu fehlte, fo konnte man doch damit drohen und das Rachegefuͤhl 
der Benölferung durch prahlerifches Hinweifen auf eine demnaͤchſt bevorſtehende 
allgemeine Plünderung und Niedermekelung vorläufig befchäftigen. De 
megitanifche Uebermuth Tieß es felbit mit den vermittelnden Mächten zum 
Bruce kommen. Der Streit mit England, der in eine fpätere Zeit fült, 
wurde durch Unterhandfungen ausgeglichen, in der Differenz mit Prantreid 
Tam es zum Blutvergießen. Die franzöfifchen Befchwerden waren, daß fit 
Befchädigungen franzöfifchen Eigenthums in Aufftänden kein Erſatz geleiſtet 
daß unter Mitwirkung der ˖ Behörden Beleidigungen, Beraubungen, Ersen 
ungen franzöfifiher Bürger vorgelommen fein. Das letztere war in Puebie 

fchehen, und an vielen andern Punkten des mezikanifchen Gebiets hatter 
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ſchreiende Verlegungen des Voͤlkerrechts fattgefunden. Zu Anfang 1838 
überreichte der franzöfifche Gefandte Deffaudis ein Ultimatum, in dem Frank 
reich außer materieller Entſchaͤdigung für feine verlegten Bürger und Abfes 
ung der fhuldigen Beamten, auch Einſetzung des franzöfifchen Handels in 
die den meift begänftigten Rationen zuftehenden Bortheile verlangte. 

Mit dem Ablauf der geftellten Zrift fperrte ein franzöfifches Geſchwader 
unter Bazoche die megifanifchen Häfen. Im Oftober 1838 erſchien noch eine 
zweite Klotte, mit dem Gegenadmiral Baudin und dem Prinzen Soinville an 
Bord, überbrachte ein zweites, definitives Ultimatum und eröffnete, da Con⸗ 
ferengen mit megitanifchen Bevollmächtigten refultatlos blieben, am 27. No: 
vember bie Feindſeligkeiten. So ficher fühlten fi die Mexikaner in ihrer 
Feſtung San Juan de Ulloa, die ihnen felhft drei Jahre lang Widerftand 
geleiftet hatte, daß fie Die frangöfiihen Schiffe unbeläftigt Stellung nehmen 
ließen. Als daranf dad Feuer auf beiden Seiten eröffnet wurde, machten die 
Schiffsgefchüge der Franzofen in der kurzen Zeit von vier Stunden ſaͤmmt⸗ 
liche Batterien der Feſtung unbrauchbar und tödteten oder verwundeten die 
Hälfte der Befagung. San Juan de Ullon ergab fich und die nun ſchutzloſe 
Stadt Veracruz wurde in die Capitulation eingefchloffen. Der Präfident 
Buftamente verwarf. indeſſen den Vertrag, und der Congreß erflärte an Frans 
reich den Krieg. 

Inzwifchen war Santa Anna aus feiner Gefangenfchaft in den Verei⸗ 
nigten Staaten zurüdgefehrt und übernahm den Oberbefehl in Veracruz. 
Ein franzäfiicher Angriff gelang kaum zur Hälfte. Allerdings gelangten Joins 
ville's Matrofen und Seejoldaten in Folge eines Ueberfalls in die Stadt und 
nahmen den General Ariſta gefangen, aber die Mexikaner ermannten fi unter 
der Führung Santa Anna’8, der in Diefem Gefecht ein Bein verlor, und 
jagten ihre Gegner auf die Schiffe zurück. Weiter ließ es die englifche Ber: 
mittlung nicht fommen. Da Frankreich feine meiften Forderungen fallen ließ, 
namentlich auf die Berechtigung feiner Bürger zum Einzelverkauf in Mexiko 
verzichtete, verftand fi} das letzte zu einer Entfchädigung von 600,000 Dol⸗ 
lars — die urfprüngliche Forderung betrug 800,000 Dollarde — und Das 
gute Ginvernehmen war damit hergeftellt. 

Nach diefer Epifode nahmen England und Frankreich ihre Bemühungen 
wieder auf, Mexiko zu der Anerkennung der Unabhängigkeit von Texas zu 
bewegen. Beide europälfche Staaten gingen mit ihrem Beifpiel voran und 
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bewogen auch Spanien, daſſelbe zu thun. Beide Hatten ein Jutereſſe, daf 
der „einfame Stern“ niht in das Sternenbanner der linion aufgenommen 
werde. Kür England namentlid war es von der höchiten Wichtigkeit, Dh 
Texas unabhängig bleibe. Man berechnete, daB Texas auf dem Drittel 
feiner dreihundert Millionen Ader, das fih zum Baumwollenbau eignet, die 
ganzen anderthalb Millionen Ballen des Robprodncts, mit dem England fein 
Maſchinen fpeilt, liefern könne. Gelang es daher England, viefes Land vor 
den Vereinigten Staaten völlig zu trennen, fo war vorauszufeßen, daß dei 
Baummwollenmonopol der Vereinigten Staaten völlig vernichtet werben würk. 
Ferner war ed englifcher Plan, die SHaverei in Texas abzufchaffen, worurd 
das Eigenthum der füdlichen Pflanzer der Union in Folge der Leichtigkeit ed 
Entriunens der Sklaven in daB angrenzende teganifche Gebiet fo außerorden⸗ 
lich unficher geworden fein würde, daß die Production fih bedeutend vermin 
dert hätte. Die englifche Politik berechnete endlich, daß Texas ſich alhi 
allein halten Eonnte, fondern nur die Wahl Hatte, fich wieder Mexilo eine 
verleiben, oder fi England in die Arme zu werfen. Der Beflg oder auqh 
nur der vorberrfchende Einflug Englands mußte den ohnehin Außerft verlin 
merten Handel der Nordamerifaner mit Mexiko und Santa:%6 vollends au 
ſchneiden, den englifchen Monopoliften in Mexito den Rüden decken und Ta 
zu einer Riederlage englifher Manufacturen machen, die von Dort aus ga 
bequem nach den Vereinigten Staaten gefehmuggelt werden konnten. Re 
gab es einen bedeutenden militairifchen Vorteil für England, wenn Zus 
unabhängig blieb. Der Süden der Union, der die Mündungen der größten 
nordamerilanifchen Ströme begreift, ift tie Achilleöferfe der Vereinigte 
Staaten. Texas dem enylifchen Einfluß Hingegeben, würde Galveſton da 
hoͤchſt gefährlicher Nachbar für Neuorlenns, die ganze Landgrenze von Zee 
ein vortrefflicher Uebergangspunkt nach den Staaten Arkauſas, Mir 
Miffouri. (Brief des General Iadfon an Aaron Brown.) 

Nicht daſſelbe Handelsintereffe, wohl aber daſſelbe Motiv, die große Ke 
publik nicht vom Red River bis zum Rio Grande vordringen zu laffen, fr 
ſtimmte Frankreichs Politik gegen Texad. „Wie wir in Europa Leine Uninen 
ſalmonarchie wollen, fo wollen wir in Amerika keine Univerfalrepubiit,“ erfiänt 
Guizot mit Oftentation in den Kammern. Aber Frankreich hatte noch feind 
geheimen Plan, den, Texas fo lange als Schraufe gegen Nordamerilt 

‚nugen, bis in Mexiko die Kräftigung der franzoͤſiſch⸗ſpaniſch⸗ monarchiſches 
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Partei fo weit gelungen fei, um die Aufrichtung eined Throns für einen 
ſpaniſchen oder franzöflfchen Prinzen zu geftatten. Eine foldhe monarchiſche 
Partei bildete fi in Folge der Ueberzeugung, welche ver elende Zuftand des 
Landes in manchen Mexikaner hervorgerufen hatte, daß eine Republik anf 
Grundlagen, wie Mexiko fie biete, ein Unding fei. 

Don einer Anerkennung des rebellifchen Texas als unabhängigen Staats 
durfte in Merifo noch immer feine Rede fein. Weder die liberale Partei, 
die unter Buſtamente durch Weberrumpelung einmal die Oberhand gewann, 
noch die ariftofratifche, Die mit Santa Anna wieder and Muder kam, vers 
mochte ihren Dünkel zu Unterbandlungen mit Rebellen zu erniedrigen. Einen 
Krieg führte Mexiko mit Texas aber nicht, wenn man nicht Raubzüge über 
die Grenze, von Indianern oder Soldaten unternommen und mit der Ermors 
dung von einigen Leberfallenen, mit dem Niederbrennen von ein paar Häufern 
beendigt, den Namen eines Kriegs beilegen will. Einmal machten die Megi- 
faner eine große Anftrengung, und da beftand ihr Heer aus 1200 Mann, bie 
nach der Einäfcherung eines texanifchen Orts über die Grenze zurüdgingen. 
(1842,) 

Bon Anfang an hatten die Teraner einen Anſchluß an die Vereinigten 
Staaten im Sinne gehabt und in demfelben Jahre, in dem fie ihre Verfaflung 
entwarfen, mit allen Stimmen ded Volks gegen dbreiundneungig einen ent 
ſprechenden Beſchluß gefaßt. Was den Aufchluß fo fehr verzögerte, daß nach 
ver Befretungsfchlacht vom San Jacinto noch nenn Jahre in einem Zuflande 
der Halbheit verflofien, war die Parteiftelung innerhalb der Union zu der 
SHavenfrage. Der ganze Süden war eben fo entfchleden für, als die Abes 
litioniſtenpartei des Nordens gegen die Aufnahme eines neuen Sklavenſtaats 
in den GStaatöverband. Dieſer Zwiefpalt Hatte die Folge, daß noch 1844 
ein von Tyler über den Anfhluß von Texas abgefchloffener Vertrag vom 
Senate verworfen wurde. Aber man fand einen Ausweg, den man bereits 
bei frähern ähnlichen Gelegenheiten betreten hatte: man paarte ab. Für das 
fflavenhaltende Texas wurde das fllavenfreie Iowa aufgenommen, fo daß Das 
Zahlenverhaͤltniß zwifchen beiden Arten von Staaten daffelbe blieb. Der mexi⸗ 
kaniſche Geſandte verließ darauf die Union, und nad längeren Zwifchenvers 
bandlungen, in die ſich zulegt Kriegsdrohungen und wirkliche Keindfeligkeiten 
binetnfehoben, wurde von ten Vereinigten Staaten an Mexiko der Srieg 
erklaͤrt. 
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Bas die übermüthige creolifche Republik Hatte thun Können, um fih zu 
einem Kriege gegen den übermächtigen Nachbar untüchtig zu machen, dad war 
gefchehen. Angefichts des drohenden Kriegs wurden noch Revolutionen gemadt. 
1845 erhoben fich Herrera und andere Generale gegen Santa Anna, zogen 
einen Theil des Heers nach dem andern zu ſich herüber und nahmen zuleft 
ihren Diesmal auf rechtmaßige Weife zur Macht gelangten Präfidenten, wäh: 
rend er als Tabacksſchmuggler verkleidet über den Fluß Miraflor febte, ge⸗ 
fangen. Der Eongreß conftituirte fi als Gerichtshof und ſprach tiber feinm 
Gefangenen die Strafe der ewigen Zandeöverweifung und der Bermögenki: 
ztehung aus. Außer andern Verbrechen mehr wurde als bemiefen angenen: 
men, „daß Santa Anna durch Den Berfuch, Pie Verfaffung umzuſtuͤrzen um 
fi zum Kaiſer aufgumwerfen, Hocverrath begangen, daß er die Staatämin 
geplündert, ftädtifche Kaſſen beftohlen, mehrere zu Nationalzwecken beſtimmte 
Millionen außer Landes geſchickt und überhaupt Staatseigentkum für fiö 
unterfchlagen habe“. | 

Bon Havana aus befchäftigte Santa Anna fi) wirklich mit dem Prejch 
einer monarchiſchen Reitauration, aber nicht zum Nutzen feiner Perfon, [m 
dern für einen fpanifchen Prinzen. Ehe aber noch feine Unterhandlungen mt 
den europälfchen Gabinetten zu einem Abſchluß gelangen Tonnten, erfolgte bñ 
Mexiko eine neue Revolution, in deren Folge der Berbannte mit Ehren m 
rüdfehren durfte. Er fand dad Heer noch in dem erbärmlichen Zuftande a 
den er ed verfeßt hatte. Die Armeeliften ergaben 120 Generale und 30,00 
andere Offiziere, von denen Santa Anna die Hälfte ernannt hatte. Pr 
Stand der Armee follte 36,000 Mann fein, und nicht 10,000 fanden min 
den Waffen. Die wenigften dieſer Soldaten gehörten den achtbaren Glas 
an, unter denen man in geordneten Stanten refrutirt, faft alle waren rk 
chige Subjefte. Jedes Jahr Hatte der Staat zwölf bis fünfzehn Wiline 
Piaſter für fein Kriegdbudget ausgegeben, und doch war fein Striegamaterid 
da, die Truppen waren ſchlecht geffeidet, die Feftungen verfallen. Dad SR 
nahm keinen Antheil an der Armee, die flet3 als eine Prätorianerfchaar a 
trat, bald für diefen, bald für jenen General eine „glorreiche Revofutiot‘ 
machte und den weitgrößten Theil der Einnahmen des Landes verzehrte. 4— 
lebte verſunken fort und ließ die Generale mit ſich machen, was fie 
Ganz anders war das Verhältniß in den Bereinigten Staaten. Freillh 
nägten die 11,000 Mann ftehender Truppen zu einer energifchen Krieg 
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nicht, aber in ihrem Volle beſaß die Union eine Quelle von unerfchöpflicher 
Kraft, aus Der fih nach Beduͤrfniß fchöpfen ließ. Die Aufrufe an Freiwillige 
verfehlten nirgends ihren Zwed. In Louifiana, Alabama, Qenneffee, Obio, 
Miſſonri wurden fo viele Kriegödienfte angeboten, daß man die meiften Leute 
zurüdweifen mußte. Im Staat Newyork melteten fih fo viele Freiwillige, 
daß man aus ihnen fiebenzehn Regimenter hätte bilden können, Ueberall und 
vom erften Anfang an flanden die deutfchen Bürger ver Union in der eriten 
Reihe derjenigen, welche fih zum freiwilligen Kriegsdienft drängten. Zwei 
Bünftheile der Negimenter waren Deutfche, die fich bei der Erſtuͤrmung von 
Schanzen und Batterien vor den eingeborenen Amerikanern bervorthaten. 
Mit dem Auguft 1845 ftand General Zaylor beobachtend auf dem rech⸗ 
ten Ufer des Rio Nueces, auf einen Gebiet, welches die Mexikaner als ihr 
Eigentpum beanfpruchten. Nach der Kriegderklärung ging er gegen den Rio 
Brande vor, wobei er ein fo oͤdes Land zu durchziehen hatte, daß er alle 
!ebendmittel mit fich führen mußte. Am 28. März 1846 nahm er am Rio 
Örande, Matamorad gegenüber, Stellung; feine LXebensmittel und Kriegs 
orräthe blieben weiter rüdwärts in San Iſabel (Punto Iſabel). Kin Ber: 
ud der Mexikaner, ihn von diefen Niederlagen abzufchneiden, führte die Erz 
fnung des Kriegs herbei. Benachrichtige, daß General Arifta über den 
Fluß gegangen fei, um San Ifabel anzugreifen, verlieh Taylor zur Rettung 
einer Borräthe Dad Lager, in dem nichts als eine Heine Abtheilung mit we- 
tigen Geſchützen zurückblieb, vie fi aber doch als ſtark genug bewährte, 
inen Sturm der Mexikaner energifch abzufchlagen. Er erreihte San Iſabel, 
rexte feine Niederlagen in dreihundert Wagen und ftieß auf dem Ruͤckmarſche, 
nit dieſem Troß befchwert, nur 2200 Mann ftart, auf 7000 Feinde. Es wur 
In Biefengrund, aus dem Gebüfche infelartig hervorragten, auf dem die Nord⸗ 
merifaner und Mexikaner zum eriten Dale ihre Kräfte gegen einander maßen. 
zaylor kannte die Kampfart des Feindes, deſſen Stärke ihm überdies das 
Bebüfch verbarg, noch nicht und handelte darum mit Vorfiht. Auf der mexis 
miſchen Seite uͤbernahm die Reiterei die Hauptrolle, auf der amerikaniſchen 
as Geſchuͤtz. So oft die Langenreiter Ampudia's anprallten, eben fo oft 
trieb ein wohlgezieltes Sartätfchenfeuer fie zurüd. Mitten im Kampfe gebot 
ad in Brand gerathende duͤrre Grad des Wiefengrundes einen Stilftand. 
doch zogen Die Rauchwolken über das Schlachtfeld Hin, als vie mexikanifchen 
teiter abermals, mit gleich fchlechtem Erfolg, anfprengten. Den Fliehenden 
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folgten die ameritanifhen Gefchüge, nahmen das feinvlihe Fußvolk in die 
Seite und verjagten es mit ihren Kartätfchen. Das mexikaniſche Ferer ſchwieg 


jet, Taylor blieb auf dem Sclachtfelde ftehen und fandte nur einige Ge⸗ 


ſchwader berittener Schügen aus Texas zur Verfolgung aus. Am andern 
Tage früh begrub er 400 todte Mexikaner, von feinen Leuten hatte er 15 
verloren. 

Nah diefem Treffen von Palo alto febte Taylor feinen Marſch fett, 
mußte aber nach wenigen Stunden Halt machen, da er bei Reſeca de la 
Palma wieder auf den Feind ließ. (9. Mai 1846). Ariſta hatte eine fe 
ftarke Stellung gewählt, die durch ein ausgetrocknetes Flußbett, Gebüſch um 
eine Schanze gedeckt war. Taylor kannte jebt feinen Feind. Nach einem 


furzen Plaͤnkeln bildete ex rechtd und Iinfs von der Schanze Sturmcoloumn 


und ftellte gegen dieſen Schlüffel der feindlichen Stellung Dragoner auf. 
Die Mexikaner ließen fi ihr Feuer zu früh ablocken, ehe fie wieder laden 


fonnten, waren die nordamerifanifchen Reiter mitten unter den Gefchüpen der 


Schanze. Mit derſelben Schnelligkeit erftiegen die Sturmcolonnen zu beit 
Seiten den Abhang der Schlucht, fließen aber auf Teinen Widerſtand mehr. 
Mit dem Siege verlieh Taylor die Entfchlofjenheit, die er im Kampfe bewährt 
hatte. Statt dem Feinde, der einen Fluß ohne Brüden im Rüden Hatte 
auf den Zerfen nachzugehen, fammelte er die Trophäen des Schlachtfeldes. 
So konnte Arifta unter dem Schutze der naͤchſten Nacht den Rio Gran 
auf Floͤßen und fliegenden Fähren überfchreiten. 

Die Mexikaner verloren die Linie des Rio Grande und Watamoret. 
Am 18. Mai brachte der Alkalde die Schlüffel der Stabt in das nortamei 
Tanifche Lager. Bon da bis zum September trat eine jener Panfen cin, 
welche diefen Krieg fo merkwuͤrdig machen. Es waren Frietenshoffuunge, 
welche diefen Stillſtand hervorriefen. Santa Anna hatte VBerfprechungen gr 
macht, um von dem feindlichen Geſchwader an die Küfte, Die ihn zurkdikd, 








gelafjen zu werden. So war er nah der Hauptfladt gelangt, wo er im, 


Congreß den Schwur Teiftete, daß er nicht eher zurüdtchren werde, „als bi 
er an den Ufern des Sabine geerntete Lorbeern auf den Altar des Baies 
landes niederlegen Bönne”. Als die Kortfeßung ded Kriegs umnvermeiäih 
wurde, galt ed der Stadt Monterey. Durch einen feihten Fluß wenig ge 
ſchuͤtzt, hatte Monterey verfihanzte Höhen, eine Gitadelle und fefte Baldik, 
deren Vertheidigungskraft noch durch im Innern der Stadt angelegte Einfchuik 





| 


Eroberung von Monterey. 498 


erhöht wurde. 7000 Mann regelmäßiger Truppen und mehrere taufend 
Rancheros fanden in den Werken, das Heer Taylor's war jebt durch Ber: 
ſtärkungen auf 5600 Fußgänger und 4000 Reiter mit 19 Geſchuͤtzen gebracht 
worden. 

Bier Tage, vom 20. bis zum 23. September Abends, dauerte der Kampf 
um Monterey. Die Aufgabe des 20., den Feind aus den weiteren Umge⸗ 
bungen zu vertreiben, wurde von den Amerikanern am leichteften geloͤſt. Am 
21. ging es gegen die verfchangten Höhen, die fo gut vertheidigt wurden, daß 
ein Regiment mit dem Verluſt von zwei Drittheilen feiner Zeute zuruͤck mußte. 
Die Ueberlegenheit des amerilaniſchen Geſchuͤtzes, die Sicherheit des Fußvolts 
im Zielen gaben endlich den Ausſchlag. Am Abend waren alle Schanzen 
von den Bertheidigern geräumt oder durch Die Kehle erftürmt worden. Am 
22. und 233. September wurde in der Stadt feldft gefämpft. Die Mexikaner 
ſchlugen fich wie Verzweifelte, alle Referven der Angreifer mußten herangezos 
gen werden, zuletzt faß fogar die Neiteret ab und mifchte fich mit ihren Ka⸗ 
rabinern unter die Stürmenden. Nach zweitägiger Bfutarbeit hatte Taylor 
mehr ala die Hälfte der Stadt erobert und den Marktplag wie die Citadelle 
von allen Seiten eingefhlofien. Ampudia unterhandelte, und Zaylor nahm 
bie vorgefchlagenen Bedingungen an. Seine Truppen waren für den Augens 
blick auf 4000 Kampffähige zufammengefchmolzen, und den Gefchügen ging 
der Schießbedarf aus. Ampudia erhielt freien Abzug und einen achtwoͤchent⸗ 
lichen Waffenftillftand, während deſſen Dauer keiner der freitenden Theile den 
Rio del Tigre überfchreiten follte. Die Amerilaner hatten taufend Menfchen 
eingebüßt, die Mexikaner vielleicht das Doppelte. 

Als ein Vorgehen über den Rio Grande befchlofien wurde, fand man es 
angemeffen, die Gebietötheile zu befegen, welche man im Voraus ala Krieges 
beute auserkoren hatte. Man organifirte drei Colonnen, von denen eine ges 
gen Cohahnila und Chihuahua, die zweite gegen Santa 36 und Californien 
vorging, die dritte nach Californien zur See aufbrach. Die zu Lande mars 
fhirenden Colonnen hatten große Beſchwerden zu beftehen, fanden aber, als 
fie ihr Ziel erreichten, einen feigen Feind, der ohne Schwertftreih die Flucht 
ergriff. Als die Eolonne von Newyork — 2400 Handwerker, die an der 
Weſtkuͤſte zu bleiben entfchlofien waren — in Californien landete, hatten 
Kearney, der von Santa 36 nad) einem unerhörten Marfche eingetroffen war, 
die amerifanifche Flotille und die nordamerifanifchen Eoloniften die Mer" -- 
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bereits aus dem Lande verjagt. Die Flotte — drei Fregatten und vier 
Schaluppen — trug dann noch dur Sperrung oder Befegung der Häfen 
am ftillen Meer zur Schwächung der Mexikaner bei; einen entſcheidenden Ein; 
flug auf die Operationen übte fie nicht. 

Die günftige Stimmung der Bevoͤllerung in Eohahuila und Chihnahua 
erlaubte der dortigen Colonne, zur Verſtaͤrkung Taylor's abzugehen. Taylor, 
der inzwifchen Saltilo befegt hatte, war durch Abberufung von Truppen 
ſehr gefchwächt worden, erreichte jet aber feine alte Stärke wieder. (Er wer 
in Saltillo gang ifolirt, die leichten Truppen der Generale Urrea und Minnen 
fhnitten ihm jede Verbindung ab. Santa Anna hatte diefe zur Befihäftigung 
des Feindes abgeſchickt, während er felbft in San Luis de Potofi ein Heer 
fammelte. Im Ianuar hatte er außer den 6000 Reitern Minnon's uw 
Urrea's 18,000 Fußgänger, 6000 Reiter und 28 Gefchüge in Bereitfchaft, gegen 
tie Taylor nicht mehr ald 4500 Fußgänger, 1200 Reiter und 16 Geſchütze 
ſtellen konnte. Aber Taylor hatte den Vortheil der Stelung. Bet Buena 
Viſta, wohin er. auf die Nachricht von Santa Anna's Anmarfch zurüdgegan 
gen war, zogen fich flach abfallende, in den Flanken ziemlich gefchüßte Höhe 
hin, von deren Kamm, wo fein Fußvolk mit den Geſchuͤtzen fi) aufftellte, ver 
vorliegende Boden auf das wirkfamfte zu beftreichen war. Um zum Angnif 
zu kommen, mußte Santa Anna in ungünftiger Jahreszeit, auf dem fchlinms 
ften Wege, durch eine gegen achtuntzwanzig Meilen lange, völlig trodene, 
mienfchenleere Wüfte ziehen. Vergebens ftellten feine Generale ihm vor, daß 
Mangel an Mundvorrath wie an Zutter für die Pferde, gänzlicher Mangel 
an Wafler, Schnee und Kälte fein Heer aufs Außerfte erfchöpfen müßten. 
Santa Anna beharrte auf dem Angriff, er wollte die Nordamerifaner voll 
ſtaͤndig vernichten. 

Die Schlacht von Buena Viſta (23. und 23. Februar 1847) war ein 
regelrechtes Treffen. Aus einem Plänklergefecht der leichten Reiter entfpamn 
fi) ein Gefchüßgefecht. Diefed Vorſpiel brachte die Mexikaner um die Mit: 
wirfung der Waffe, welche die modernen Schlachten zu enticheiden pflegt. 
Bon den amerifanifchen Batterien übel zugerichtet, wurden die mexikaniſchen 
Artilleriften fo entmuthigt, daß fle zu dem entfcheidenden nächften Tage nur 
and vorfichtiger Ferne mitwirkten. Santa Anna's Schlachtplan vom 23. war 
eine Nachahmung napofeonifher Eolonnenangriffe. Aber feine Colonnen, die 
ine Artillerie unterftüßte, geriethen nicht fobald in den Bereich des ameriles 
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nifchen Geſchuͤtzfeuers, als fie mit zerfchmetterten Spigen Kehrt machten. 
Eine Wiederholung des Angriffs ergab kein befieres Reſultat. Nun prallten 
die mexikaniſchen Reitermaſſen gegen die feindlichen Vierecke an, wurden kalt⸗ 
blätig empfangen und zurüdgeworfen. Taylor ließ feine Keinde fi müde 
ringen, dann ging er aus der Vertheidigung zum Angriffe über. Moralifch 
überlegen, wie die Amerikaner waren, fühlten fie Doch das Mißverhältniß der 
Zahl. Gegen jede ihrer Brigaden ftellte Santa Anna drei und umhuͤllte den 
Rüden der Feinde mit feinen leichten Reitern. Indem Taylor fich wandte, 
um diefe läftigen Rancheros mit feinen Dragonern zu verjagen, emtblößte er 
die Flanke feines Fußvolls. Die Schlacht ſchwankte, eine der amerikaniſchen 
Brigaden fand auf dem Punkte zufammengehauen zu werben, da eilten die 
Geſchütze herbei und ftellten das Gefecht ber. Als Darauf das ganze amerifas 
niſche Fußvolk fi auf das mexikaniſche warf, räumte diefes das Schlachtfeld. 
Santa Anna zog fi) unverfolgt zurüd, feine Reiterei dedte ihn. Ex hatte 
gegen 4000 Menfchen verloren, die Amerikaner etwa 700. Mit dieſem Gefecht 
hörte der Krieg auf diefem Theile des mezilanifchen Gebiets auf. Taylor 
beichäftigte fih von nun an mit der Organifirung des Landes. 

Die lange Dauer ded Kriegs hatte den Operationsplan der Nordameris 
faner umgeftaltet. Bis dahin hatten fie Die Gebietöthelle der Grenze, nad 
denen fie ftrebten, bejegt und darüber hinaus Stellung genommen, mehr zur 
Deckung des Errungenen, als zum weitern Angriff. Eine folche Kriegsfühs 
rung fonnte fih fo lange hinziehen, wie der Halbe Kriegszuſtand zwifchen 
Zerad und Mexiko. Jetzt wurde in Waſhington befchloffen, unmittelbar auf 
die Hauptfladt loszugehen und den Feind mit ſchweren Schlägen niederzus 
werfen. Die Folge diefer Planaͤnderung war ein Unternehmen, das auf das 
lebhaſteſte an den Zug Cortez' und feiner Conquiftadoren erinnert. Wie das 
mals und von demfelben Angriffspunkte aus zog ein Meiner Haufe abens 
teuernder Soldaten gegen das Herz eines volfreichen Landes, überwand alle 
Sindernife, die der Haß des Volks, das feindliche Klima, die dem Vertheidi⸗ 
ger beifpiellos günftige Bodenbeſchaffenheit bereitete, und machte den ſo ſehr 
überlegenen Feind wehrlos. 

Anton⸗Lizardo, Iſabel und Neuorleans waren die Sammelpunkte fuͤr 
Heer und Flotte. Die letztere zaͤhlte auf ihren Kriegsſchiffen 395 Geſchuͤtze, 
worunter viele Bombenfanonen, und hielt 186 Transeportſchiffe in Bereitfchaft. 


Dad Heer beftand zu Anfang aus 10,800 Maun Fußvolk und 250 Dragos 
v. Rotted, allg. Geſch. X. (Erg.⸗Bd.) 32 
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nern mit 15 Gefchügen. Ueber die Flotte führte Commodore Perry, über 
das Landheer General Scott den Befehl. Am 9. und 10. März 1847 lan 
deten die Truppen auf der flachen Küfle von Veracruz, ohne daß ein Schuß 
fill. Die Stadt war mit Gefhüg und Vorräthen aller Art verfehen, 8000 
Mann guter Truppen hielten fie befeht, und die Feſtungswerke waren feit der 
franzöfifchen Landung bedeutend verſtaͤrkt, San Juan de Ulloa fogar unans 
greifbar gemacht worden. Die Hige der Tage, die Kälte der Nächte nahm 
die gelandeten Truppen fehr mit, ein heftiger Sturm, der die erften Bruſt⸗ 
wehren vernichtete, mehrere Schiffe auf den Strand warf und die Ausſchif⸗ 
fung des ſchweren Gefchüges unmöglich machte, verzögerte den Angriff bis 
zum 18. März. Am 22. März eröffneten die neunzigpfündigen Mörfer ihr 
Feuer auf die volfreichften Theile der Stadt und feßten die Befchiegung Tag 
und Racht ununterbrochen fort. Während diefe Gefchoffe ein ganzes Stabts 
viertel in Xrümmer legten und mit ihrer furchtbaren Arbeit gegen die Mitte 
von Veracruz fortrüdten, ſchoſſen die Brefchebatterien große Mauerlüden. 
Der tapfere General Morales wollte e3 auf einen Sturm anfonımen -Laffen, 
aber feine linterbefehlähaber waren anderer Meinung und fchloffen, nachden 
er das Commando niedergelegt Hatte, eine Capitulation ab. Sie erhielten 
freien Abzug gegen das Berfprechen, in dieſem Seriege nicht wieder zu dienen; 
Gewehre und Gefchüge ließen ſie zuruͤck. Mitten unter Trümmern umd über 
den Zeichen von mehr als 1000 Einwohnern wurde am 29. März das Sier⸗ 
nenbanner in Veracruz aufgezogen. 

Bo das Tiefland in das Gebirge übergeht, erhebt fi ein zerflüftetes 
Baldgebirg, deſſen Spiben ver Pic von Orizaba und der Eoffre de Berote 
find. Hier hatte Santa Anna, den man eilig vom Norden berbeigerufen hatte, 
eine Stellung ausgeſucht und ſtark befeftigt. Die zur Erkennung vorgehendes 
Abtheilungen Scotts fanden in der feindlichen Mitte faft unerfteigbare Berge 
mit Schangen bedeckt, Dagegen rechts und links weniger ſteile Hänge um 
fihwächere Werke. Dana) wurde der Angriff verabredet. Der 17. Apr, 
das Vorfpiel der Schlacht, verfleß mit dem Abwarſchiren der gegen die Fl 
gel der Mexikaner beftimmten Heeredtheile und mit der Wegnahme einiger 
Schanzen in der Mitte. Diefe letzte Operation Hatte die beabfichtigte Wir 
fung, die Aufmerkfamkeit Santa Anna’ zu befchäftigen. Am 18. früh wit 
Tagesanbruch begann der Hauptlampf. Die amerikantfche Mitte unter Xwiggs 
bielt fih zurüd, um den Erfolg der Flügel abzuwarten. Zur Linken ging 
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Pillow vor, gerietb unerwartet vor eine verdeckte Batterie, „unter deren Feuer 
feine Leute wie Schnee in der Sonne ſchmolzen,“ ließ fich diefe Warnung 
zur Lehre fein, nahm in rubigem Vorgehen jene Batterie und drang auf Die 
Höhe vor. Rechts wurden von Worth die erfien Verſchanzungen mit dem 
Bajonnet genommen, und die Schlacht wuͤrde ſchon jet eine entfcheidende 
‚Wendung genommen haben, wenn nicht Shields mit einer zweiten Abthei⸗ 
lung zu früh losgebrochen, durch Kartaͤtſcheufeuer zurüdgeworfen und bei dem 
Berfuce, feine Zruppen neu zu fammeln, erfchoffen worden wäre. Es ents 
ftand eine Pauſe, da hörten die Mexikaner Worth's Gewehrfeuer dicht an ih⸗ 
rer Seite, ließen der anflürmenden Brigade Shields’ Raum und flohen. 
Santa Anna war der erfte, welcher fein Pferd herummwarf, Ampudia folgte 
mit gfeicher Haft. Das merilanifche Centrum war abgefchnitten, wollte ſich 
durchfchlagen, wurde aber in feine Stellungen zurüdgetrieben und mußte fich 
ergeben. Am neun Uhr Morgens war Alles zu Ende. 6000 Mexikaner was 
ren gefangen, 1000 getödtet, von den Amerikanern nicht mehr ald 250 tobt 
oder ſchwer verwundet. Die Stegesbeute bildeten dreißig Geſchuͤtze, mehrere 
Fahnen, Santa Anna’3 Wagen, Papiere, Silberzeug und Gepäd. Jalapa 
und Perote — deſſen Meine Fefte, San Carlos de Perote, für den Schlüffel 
zu der Hochebene gilt — ergaben fi in der Beſtuͤrzung den erften feindlichen 
Plaͤnklern. Die Hauptfladt zitterte, allein Scott machte in Puebla Haft, 
weil faft die Hälfte feines Heeres — Freiwillige, deren Dienftzeit abgelaufen 
war — ihn verließ, fo daß er vor dem Eintreffen von Berftärkungen nichts 
zu unternehmen vermochte. 

Bon Puebla forderte Scott die Mexikaner auf, das Joch ihrer ehrgeigis 
gen Generale abzufchütteln. Die Yriedenspartei bereitete in der Hauptftadt 
eine Bewegung vor, aber in diefer Gefahr fehloffen fich Die Generale enger 
an einander an und ernannten Santa Anna zum Dietator. Der Krieg follte 
nun eine andere Geftalt gewinnen, der Feind durch Guerillas eingehüllt und 
durch Leine Gefechte und Hunger aufgerieben werden. Die Guerillas traten 
in anfehnlicher Zahl ins Xeben, ohne daß fle viel gefchadet hätten, da ihnen 
der Glaube an ihre eigene Sache fehlte. Nicht fie, fondern die Iangfam eins 
treffenden Verftärkungen zwangen Scott zu einer mehr als zweimonatlichen 
Waffenruhe in Puebla und verfchafften Santa Anna Zeit, Xruppen aus dem 
Norden heranzuziehen, die gefchlagenen und zerfprengten Regimenter auf's 


Neue zu bilden und fich eine zweite Stellung auszufuchen. 
32* 
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Anfang Anguft verfügte Scott wieder über 12,000 Soldaten mit 30 
Geſchuͤzen. Santa Anna, der mindeftend 20,000 Mann mit 80 Gefchügen 
bei einander Hatte, gab die Paͤſſe des Igtakipnatl, die Linie des Rio Frie 
auf und lehnte fih an die Seen von Mexiko an. Ex befefligte den Pennon, 
einen niedrigen Gebirgsruͤcken, machte Megicaleingo, den Schlüffel der ſumpfigen 
Riederungen zwifchen den Seen, unangreifbar, und deckte auch Die Seiten 
fraße, die über San Antonio und Gontrerad führt, durch ſtarke Werke. 
Seott fand das Borrüden auf der Hauptſtraße unmöglich und wandte fd 
feitwärts gegen San Antonio. Diefer verwegene Entſchluß keilte ihn zwiſchen 
die Feinde ein und führte ihn auf einen unwegfamen Boden, defien gangbare 
Stellen durch losgeſprengte Felſen und Berbaue verfperrt waren. Dura 
diefe natürlichen Hinderniffe, die zum Gluͤck für ihn nicht vertheidigt wurden, 
hatte er fih einen Weg zu bahnen, ehe er vor Contreras anfam. Darüber 
verfloffen drei Tage, am vierten geſchah der Angriff. Zum erften Male be 
ging Scott, durch feine bisherigen Siege verleitet, einen verhbängutßvelles 
Fehler. Die zum Angriff beſtimmten Truppen erhielten nicht Die nöthige 
Stärke, zerfplitterten ihre Kräfte und mußten das Schlachtfeld räumen. Rach 
einer Nacht, die ohne Lebensmittel, ohne Feuer in Regen und eiflgem Ge 
birgawinde verbracht wurde, gingen die Truppen nochmals vor, dieſes Mel 
mit ganzer Macht. Der Sturm auf Gontreras lieferte die ganze Stellung 
mit allen Sefchügen und 1500 Gefangenen in die Hände der Amerikaner. 
(20. Auguf). In San Antonio, das im Rüden genommen wurde, lichen 
die Megifaner fih auf keinen Kampf ein, fondern flohen mit Aufgebung if 
ser Geſchuͤtze. Santa Anna wurde hier nicht gefunden, er war nach Che 
rubusco zurüdgegangen, um diefe lebte feiner Stellungen mit den Reſt feine 
Truppen zu verteidigen. Roh an demfelben Tage folgten ihm vie Re 
ameritaner, machten einen Stirnangriff und waren nach zwei Stunden Her 
ven von Churubusco. Im diefen Schlachten verloren die Mexikaner 3006 
Mann und 50 Gefchüge, die Nordamerikaner dagegen 1800 Mann. 

In drei Schlachten waren drei Heere der Mexikaner zertrünmmert vwoorden, 
und die letzten Reſte der Truppen fchienen unfähig zu weiterer Bertbeidigung. 
Scott fand vor den Thoren der feindlichen Hauptfladt, hemmte aber ie, 
dem werthvollſten Kriegspfande fo nahe, feine Schritte und eröffnete Unter⸗ 
bandlungen. Die Megitaner ſchloſſen einen Waffenftillftand, aber indem die 
Yevolmächtigten fich befprachen, gingen mehrere Provinzen einen Sonderbum 
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zu energiſcher Fortſetzumg des Kriegs ein, organifirten ſich größere Guerillas 
denn je in den Schluchten am Orizaba und Perote. Die mexikaniſchen Uns 
terhaͤndler felbft nahmen einen immer hoͤhern Ton an, und zuletzt forderten 
fle gang Texas und Kriegsentfhädigung. Zu Anfang Septembers erklaͤrte 
die Regierungszeitung der Hanptftadt ohne Umſchweif, „eb fei num der Taͤu⸗ 
fung genug, die Hauptfladt ſei uneinnehmbar geworden und man habe mits 
bin den Zweck der Unterhandlungen erreiht.” Am 7. September gingen die 
Bevollmächtigten unter gegenfeitigen Vorwürfen auseinander, und der Waffens 
ſtillſtand wurde gekündigt. 

Die Zuverfiht der Mexitaner ſtuͤtzte fih auf zwei frifch verftärkte Befe⸗ 
fiigungen: auf Ghapulteper, das eine Wegſtunde von der Hauptftadt entfernt 
die Spitze eines kühn auffleigenden Hügels Erönt, um deſſen Fuß die Straße 
fih windet, und auf Me Königsmühle, die am Anfange ded fangen nad 
Mexiko führenden Dammes liegt. Am 13. September gingen die Amerikaner 
gegen dieſe beiden letzten Bollwerke vor. Ohne alle Vorbereitungen, obne 
nur ihre Büchfenfchügen voranzufchiden, unternahmen fie einen Sturm, der 
fih bitter beſtrafte. Nun erſt unterfuchten fie den Boden, fanden einen Weg, 
auf dem fich vie Feſte umgeben ließ, und verfeheuchten dadurch allein die Bes 
fagung, welche 1000 Gefangene zuruͤckließ. Die Königsmähle wurde lebhaft 
befhoffen und gleichfalls von den Bertheidigern verlafien. Am 14. Septem⸗ 
ber erreichte der Vormarſch den Dammweg, defien neugemachte Gräben ohne 
Soldaten waren. An diefem Tage flogen die erften Kugeln in die Stadt. 
An 16. September ermeuerte fi das Feuer mit Tagesanbruch, und um 
Mittag war Alles zum Sturme bereit. Welch ein Unterſchied zwifchen dieſer 
Vertheidigung und jener des tapfern Gnatimozin! Ein einziges Stlofter Heß 
ed bis zum Sturm kommen, die Truppen flohen, ald Sprengungen den Zus 
gang zu ihrer Stellung geöffnet Hatten, der feftefte Punkt der Gtabt ergab 
fi, als Batterien gegen ihn anfgefahren wurden. Am Abend aber begann 
ein Aufſtand der Xeperos, der erſt am nähen Morgen durch die nordameri⸗ 
kaniſchen Karfätfchen gedämpft werden konnte. 

Die Einnahme der Hauptftadt führte einen beifpiellofen Zuftand herbei. 
Es war weder eine Regierung da, um Frieden zu fchlteßen, noch eine Macht, 
um den Krieg fortzufeßen. Alles war Unordnung, Aufruhr und Anarchie. 
Ein interimiftifcher Präfident, Pena y Pena, ein alter ehrlicher Mann und 
das Hanpt der Friedenspartei, follte die Regierung führen, fand aber nicht eins 
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mal in dem Eongreß Gehorfam, deſſen Mitglieder Iangfam in Queretaro eins 
trafen. Die beflern Generale mühten fich vergebens ab, neue Streitkräfte 
um fi zu verfammeln. Paredes brachte es nicht auf 600 PBarteigänger, 
Serrera trieb einige wenige Rattonalgarden zufammen, Santa Anna, der noch 
Beracruz im Ueberfall zu nehmen und Scott vom Meere zu trennen gedachte, 
verbarg ſich auf feinen Gütern, als er die ſchwache Zahl von Kaͤmpfern fah, 
die mit ihm gehen wollte. Einige Guerillas hielten fi in den Wäldern 
und Schluchten, und aud fie verfhwanden, als wiederholte Erfahrungen fie 
überzeugten, wie ſicher Die Büchfe der Schüßen von Texas und Miſſiſſippi 
treffe. Nicht Lange, fo führten Privathaß, Eiferfucht und Bosheit den Nord 
merikanern fo viele Ieberlänfer zu, daß Scott ans ihnen ein taufend Mann 
. flarkes Regiment bilden konnte, welches die Depefchen von Veracruz nad 
Mezito überbrachte umd die Straße von Räubern reinhalten Half. 

So weit ald Mexiko von den nordamerikaniſchen Truppen beſetzt war, 
herrſchten Ruhe, Ordnung, Sicherheit und Gefeb, darüber hinaus Mor, 
Blünderung, Gewalt und Rohheit. In den minder dicht bevölterten Theilen 
brachen die noch unbezwungenen Indianer von allen Seiten tiefer in das 
Zand, trieben das Vieh weg, verheerten Flecken und Dörfer und ſchleppten 
vornehme Mexikaner mit ſich in die Gefangenfchaft fort. Wo das Sterne 
banner der Union wehte, blühte der Handel auf, wurden Zeitungen gegrün⸗ 
det, Anftalten zur Errichtung öffentlicher Schulen getroffen, in Neu⸗Mexiko 
ſelbſt gefeßgebende Berfammlungen eingerichtet. Zugleich traf man praktiſche 
Einrichtungen, den Krieg fich felbft bezahlen zu laſſen. Nicht bios wurden 
in allen bedeutenden Häfen an beiden Meeren Zollbänfer angelegt, ſondern 
auch die innern Gemeinde⸗ und Staatsfteuern eingetrieben und zum Nutzen 
bes Heeres verwendet. Die directen Steuern fchrieb Scott vierfach aus, de 
gegen hob er alle indirecten Abgaben, Accife, Stempel, Zranfitzölle völlig 
auf. In allen Richtungen machten die Zruppen Entdedungen, welche bie 
Merikaner ſelbſt erflaunen machte. Die nordamerikaniſche Spürkraft fand 
eine Straße heraus, die von Veracruz über Orizaba nad Mexiko und von 
Mexiko nad dem fiillen Meer nicht mehr Steigung und Fall als drei Fujß 
auf Hundert habe, und kaum war diefe Entdeckung gemacht, fo fanden in 
Mexiko unter dem Borfig nordamerikanifcher Ingenteure Verſammlungen flatt, 
um eine Eifenbahn zu projectiren. 

Durch die Ausfuhrzölle auf die edlen Metalle ficherte ih Nordamerika 





Der Friede mit Mexiko. 503 


eine Einnahme, welche die anßerordentlihen Kriegskoſten für 20,000 Mann 
deckte. Man brauchte aber nach der Berechnung einfichtiger Offiziere Hunderts 
taufend Mann, und zu deren Unterhalt wurden auf ein Jahr achtzehn Mils 
lionen Dollars erfordert. Der Eongreß zu Wafhington votirte diefe Summe, 
und dies machte den Congreß von Dueretaro endlich beforgt. Die Geneigt⸗ 
heit zu Unterbandlungen flieg um fo mehr, als man die Symptome einer 
definitiven Befignahme erblidte, das Anwachſen des feindlichen Heers durch 
bedeutende Berflärtungen wahrnahm und von dem Anmarfch dreier Abthei⸗ 
lungen gegen Baratecad, Queretaro und San Luis de Potofi hörte, Der 
mexikaniſche Troß wurde gebrochen, der Eongreß nahm den Frieden an, im 
untern Haufe gegen viele, im obern Haufe gegen wenige verneinende Stimmen. 
Die Union bezahlte Mexiko die Provinzen, die fie ihm nahm. Sie erhielt 
Neumexiko und Obercalifornien und gab für diefen Erwerb eine Eutſchaͤdigung 
von funfzehn Millionen Dollars. 

Die Gebiete, welche Mexiko abtrat, waren troß ihreö großen Umfangs — 
Neumexiko 10,000, Californien in feiner weiteften Ausdehnung 21,000 deutfche 
Geviertmeilen — für den verlierenden Staat von faft Feiner Bedeutung ges 
weien. Californien war nad der Plünderung der Miffionen als eine Ablas 
gerung für Abenteurer betrachtet worden, an eine Benutzung Neumexiko's 
Hatte die Indianernoth nicht denken laſſen. Um fo werthvoller waren biefe 
Befigungen für die Union, Californien vor der Gntdedung feiner Goldlager 
als Fortſetzung und Ergänzung des Küftenftreifs am flillen Meer, Neumexiko 
als Station für den Handel mit dem innern Mexiko und als Bindeglied 
zwifchen dem Oſten und Welten. Waren ſchon vorber alle Amerilaner von 
den Bewußtfein ihrer Macht, von der zukünftigen Groͤße der Union, vop 
Dem Einfluß verfelben auf die Geſchicke der ganzen gebildeten Welt durchdrun⸗ 
gen geweien, fo wurden fie es nad dem Kriege noch mehr. Diefen feloft 
hatten fle nicht wie einen Streit beirieben, nein wie eine Arbeit, wie die 
Ausrodung der Urmwälder, die Urbarmachung des Bodens, die Erbauung 
neuer Städte. Das fei der unvermeidliche Bang der Greigniffe, hieß es jetzt 
flärfer denn je, daß die Union im nächken Kriege den Reſt von Mexiko 
nehme, nah Mittelamerita vorbringe, Coftarica, Nicaragua, Honduras, Sal 
vador, Guatemala ſich einverleibe und ihr Reich bis an die Laudenge von 
Panama ausdehne. 

Sebüprte Mexiko bei unferer Darftellung der neueren Verhaͤltniſſe in den 
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ehemaligen ſpaniſchen Befitzungen wegen feines Kriegs mit den Bereinigten 
Staaten der erfte Platz; fo Haben wir zunaͤchſt die Staaten am La Plata 
wegen ihrer Berwidlungen mit europälfchen Mächten zu erwähnen. Wir haben 
Buenos Ayres bereits als die fpanifche Provinz genannt, welche fich mit 
zuerfi erhob und am früheflen ihre Unabhängigkeit durch völlige Bertrei⸗ 
bung der Spanier gründete *). Jetzt haben wir fie als die Republik zu 
fhildern, in welcher der biutigfte aller der ſuͤdamerikaniſchen Generale, welde 
ihr Baterland durch ihren Ehrgeiz unglüdlich machen, feine Herrfchaft be 
feftigte. 

Die Raturverhältnifie der Gebiete ſüdlich von Brafilien tragen einen 
riefigen Charakter. In einer Breite von vierzig Stumden wälzt der Rio 
de Ia Plata feine Wogen dem Meere zu. Einen Raum von dreibumkert 
Stunden Känge und hundertachtzig Stunden Breite nehmen die Grasebenen 
der Bampas ein. Bo im Weiten die Anden die Flaͤche begrenzen, find eb 
Gipfel von 12,000 Fuß Höhe, welche in Die baumloſe Steppe vortreten. 
Diefes Gebiet von 200,000 Geviertfiunden hatte nad der Unabhängigkeit 
erklaͤrung eine Bevdlterung von nicht mehr als 800,000 Menſchen, von denen 
noch ein bedeutender Theil in den Städten lebte, in Buenos Ayres allen 
ein Achtel. Der Befib auf dem flachen Lande befand fi in den Händen 
Weniger, die Eſtancia's diefer Reichen zählten nicht felten Hunderttaufende 
von Ochſen. Die Gauchos, die wilden Hirten der Ebenen, die Teine andere 
Nahrung kennen, als Rindfleifh und den Thee von Paraguay, waren von 
diefen Befibern abhängig. Mit diefer Bevoͤllerung des offenen Landes bilde 
ten die tonangebenden Einwohner der Hauptfladt den fehlagendften Contraſt. 
Bar jene nicht allen roh, fondern auch, weil fie nicht leſen Tonnte, jedem 
Bildungsmittel unzugänglich, fo nährten diefe fich mit der Literatur und der 
Ideen Europa’ und fachten ihren Stolz: darin, Buenos Ayres ſowohl durd 
feine Berfaffung als durch feine öffentlichen Anftalten, feine Schulen und ge 
meimmüßigen Vereine zu einem Mufter für alle ſuͤdamerikaniſchen Staaten zu 
machen. 

Bon den beiden politiſchen Parteien, die nach der BVerjagung der Eye 
nier bervortraten, repräfentirten die Unitarier die Bildimg der Städte, die 
Foderaliſten, oder die Partei der Unabhängigkeit der einzelnen Provinzen, die 


*) Kap. 3. ©. 38 fga. 
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Rohheit der Landſchaft. Sieben Jahre, von 1820 — 1827, hatten die Unis 
tarier die Herrfchaft. Kivadavia war während dieſer Zeit, theils als allmaͤch⸗ 
tiger Minifter, theils als Präfldent, ihr Haupt. Es wurden die größten 
Anſtrengungen gemacht, die-Republit nad dem claffifchen Ideal des Libera⸗ 
lismus einzurichten. Mau fprach die Freiheit der Preſſe, der Perfon, tes 
Cultus aus, gründete die Rationaleinheit und erließ eine endgültige Verfaffung 
vom 24. December 1826. In Buenos Ayres entflanden Wohlthätigkeitäges 
ſellſchaften, Sparkaflen, eine Nationalbank, ein Obfervatorium, eine Univer⸗ 
fität, in allen Provinzen Elementarſchulen. Weder die Verfaffung, noch die 
Schulen hatten wirken koͤnnen, ale die Gauchos unter ariftefratifchen Führern 
fih erhoben und Rivadavia zur Abdankung nöthigten. UUnglüdlicherweife 
machten auch die beflegten Unitarier einen Aufftand, befledten fich mit der 
Hinrichtung des Präfldenten Don Manuel Dorrege und gaben dadurch Den 
bald wieder fiegreichen Foͤderaliſten den Vorwand zu entſetzlicher Vergeltung. 
ı Unter Rivadavia’3 Präfidentfchaft legte Don Juan Manuel Ortiz Rojas 
den Grund zu feiner foäteren Macht. Aus einer alten fpanifchen Familie 
entfproffen, der Entel eines Ofſiziers, den die Indianer in eine Kuhhaut ges 
näht und in einem Bergſtrom ertränkt hatten, war Roſas mitten unter den 
Gauchos aufgewachſen. Er hatte zuerft ein fremdes Gut verwaltet, aber 
durch Klugheit und Thätigkeit eigenen Befitz gegründet und bald ein unges 
heures Vermögen erworben. Seine Rieſenkraft, feine Gewandtheit in allen 
koͤrperlichen Uebungen, fein Bleiben bei den rohen Gewohnheiten feiner Um⸗ 
gebung machten ihn zum Ideal der Gauchos, und er war bereits der einflußs 
reihfte Mann, gerifiermaßen der Repräfentant des gefammten flachen Landes, 
als die Regierung den Fehler beging, diefer gefährlichen Stellung eines Pri⸗ 
vatmannd die gefebliche Weihe zu ertheilen, Roſas zum General der Pampas 
zu ernennen und mit der Bekämpfung der Indianer zu Deauftragen. 

Als allmaͤchtiger Führer der Gauchos nahm Mofas an dem Gturze Mis 
vadavia's Theil und that fich bei der Beflegung der anfgeftandenen Unitarier 
fo glänzend hervor, daß er zum Statthalter und Generalcapitain von Buenos 
Ayres gewählt wurde (8. December 1820). „Was meine Weberzeugung mir 
eingiebt”, fagte er bei der Uebernahme der Gewalt den Vertretern ber Pros 
vinzen, „werde ich Euch wiflen laffen, und Ihr werdet es ausführen“. So 
faßte er alfo die Stellung der gefehgebenden und vollziehenden Gewalt gerade 
umgelehrt auf. Seine Ueberzeugung gab ihm ein, daß bie Unitarier vertilgt 
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werden müßten, und die Provinzen fügrten Die® aus. Der Anfang wurde 
mit allen den Anftalten gemacht, durch die Rivadavia allerdings nicht mehr 
als ven äußern Schein eines Gulturlebens hervorgerufen hatte. Gegen bie 
Menſchen mäßigte Rofas fih noch, die Zeit abwartend, da er die wenigen 
Männer feiner Partei, die ihm als Rebenbuhler gefährlih werben Tonnten, 
durch feine Raͤnke befeitigt haben würde. Um den Argwohn nicht zu erre⸗ 
gen, legte er 1832 feine Gewalt nach dem Ablaufen des gefeglichen Terminus 
nieder. Seit Jahren war ein großer Zug gegen die Indianer beichicfien 
worden; Rofas unternahm ihn mit dem glüdlihften Erfolge. Ex durcheilte 
die Wuͤſte mit feinen Neitern in allen Richtungen, drang bis zu den entfern⸗ 
teften Grenzen vor, trieb die Indianer überall zurüd, ſchlug fie in vielen 
Gefechten, nahm ihnen mehrere Taufend chriftlicher Gefangener ab und ficherte 
dem argentinifchen Bunde dur die Anlage mehrerer Kelten das Befikredt 
auf die unermeßlichen Gebiete, die bis zur Magellansftraße fich erſtrecken. 
Diefer einzige wahre Dienft, defjen fein Vaterland fich von ihm ruͤhmen 
ann, verfchaffte ihm bei der Präfidentenwahl von 1835 die Stimmen. Er 
weigerte filh der Annahme, bis die Vertreter ihm „die Summe der öffentlis 
hen Gewalt“ übertrugen und die Provinzen dur allgemeine Abftimmung 
feine, Dictatur beftätigten. Jetzt kam fein Plan der Bertilgung der Unita⸗ 
vier zur Ausführung. Unitarier hieß jeder, der für einen Yeind von NRofas 
galt, Jeder, welcher durch Bildung oder Reihthum Reid erregte. Das Schre⸗ 
ckenſſyſten fteigerte fich bis zu der Höhe, DaB das Tragen von blauen sder 
grünen Stoffen, den Farben der Unitarier, ald Verbrechen geahndet, die Ge 
fängniffe mit Leuten gefüllt wurden, welche vergeffen hatten, die Deviſe: 
„Tod den wilden Unitariern!” unter ihre Briefe zu ſetzen. Eines Tages ſah 
das gebildete Buenos Ayres das Schaufpiel eines „Zodtfchlags von Hunden“ 
(Matanza de perros), einer allgemeinen-Heßjagd auf Unitarier, deren Opfer 
mehrere hundert gebildete und reiche Argentiner wurden. Bier Aufſtaͤnde der 
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Unitarier (1835, 1838, 1839, 1840) wurden mit Granſamkeit unterpralt 


uud von dem Dictator benutzt, ſich felbft und feine Anhänger mit eingeze⸗ 
genen Gütern zu bereichern. Siegten die Föderaliften in einem Gefecht, fe 
hieben fie Alles nieder, kamen fie in Nachtheil, fo ſchloſſen fie eine Capitulæ 
tion, um fie bei der erſten günftigen Gelegenheit ſchamlos zu brechen. 

Ein General der verfolgten Unitarier fuchte in Montwideo Schutz. Die 
Bepubtit nahm ihn freundlich auf, wie Roſas feinerfeitd den General Drike, 
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dad vertriebene Haupt der „Welpen“ von Uruguay, freundlich aufgenommen 
hatte. Nichtsdeſtoweniger erklärte der Dictator, da ihm die Auslieferung deö 
Generald Paz verweigert wurde, an Uruguay ben Krieg. Er firebte nach 
der Eroberung nicht blos diefed Landes, fondern auch Paraguay's und der 
angrenzenden Provinzen von Brafilin. Uruguay bat ähnliche Verhältnifje 
wie Buenos Ayres. In der Hauptfladt Montevideo lebt die gebildete Bevoͤl⸗ 
ferung, auf dem flachen Lande treiben ſich Gauchos um. Danach geftaltete 
fi der Krieg. Erſchienen die Bewohner von Montevideo auch gelegentlich 
im Felde, wo fie felbft hie und da einen Sieg erfochten, fo blieben fie doch 
Im Ganzen auf ihre Stadt befchräntt, während die Argentiner und Die ihnen 
verbündete Partei der Gauchos auf dem flachen Lande die Meifter fpielten. 
1838 erſchien noch eine dritte Macht auf dem Kampfplatze. Frankreich 
wollte zahlreiche, feinen Unterthanen zugefügte Beleidigungen und vielfache 
Bedruͤckungen feines Handels durch Rofad mit den Waffen rächen. Admiral 
Mackau glaubte feinen Zweck erreicht zu haben, als Rofas nad einer zwei⸗ 
jährigen Sperre des Plataftroms einen Vertrag unterzeichnete, in dem er die 
Berpflihtungen übernahm, die franzöflfchen Unterthanen zu entfchädigen, die 
Unabhängigkeit, von Uruguay anzuerkennen und den Handel nicht weiter zu 
belaͤſtigen. Die frangöflfihe Flotte verließ ihre Station, und Roſas begann 
fogfeich neue und heftigere Angriffe auf Montevideo. Fuͤnf Jahre verflofien, 
in denen die Verhaͤltniſſe Leine wefentliche Aenderung erfuhren. Brafllien, 
das fi den Parana gefperrt ſah, rief dann eine zweite europäifche Einmi⸗ 
ſchung hervor. Nachdem ein brafilianifcher Abgefandter die Befchwerden feines 
Landes dargelegt hatte, fchlofien England und Frankreich mit Brafllien einen Vers 
trag und ließen durch ihre Vertreter in Buenos Ayres ein Ultimatum überrels 
hen. (33. Zuni 1845). Sie forderten Einftellung des Kriegs mit Montevides 
und Wiedereröffnung des Rio de la Plata für den Handel aller Nationen. 
Als Roſas diefe Bedingungen zurücwies, nahm das englifchs franzoͤſiſche Ges 
ſchwader die argentinifche Flotte, welche den Hafen von Montevideo fperrte, 
befeßte die Infel San Martin Garcia und oͤffnete den Eingang in den Pas 
rana. Der Zugang zu den reihen Märkten, die man an den Ufern des 
Parana und des Paraguay zu finden erwartete, war nun frei, und eine Flotte 
von 1410 Handelsſchiffen beeilte fih, den Fluß binaufzufegeln. Aber obgleich 
diefe Schiffe ihre mehrmonatliche Fahrt bis Corrientes, wo der Paraguay in 
den Parana mündet, fortfeßten, erhielten fie als Lohn für viele Mühen und 
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Gefahren nichtd als die theuer erfaufte Ucberzeugung, daß der Tauſchhandel mit 


der geriugen und weit zerfixeuten Bevoͤlkerung an den Ufern des Fluſſes lang 


wierig und wenig vortheilgaft, der Fluß ſelbſt wegen feiner Untiefen, feine 
Klippen umd reißenden Strömungen für Hanbelsfchiffe von großem Tome 


gebaft ſchwer au befchiffen fei, fo Daß man am beften thue, Den Berkehr af 
dem Parana den Küftenfahrern des Landes zu Aberlafien. Die JUufion war | 


verfhwiunden, und die europäifchen Mächte fuchten Mittel und Wege, fih an 
der La Platas Angelegenheit zuruͤckzuziehen, es den argentinifchen Staaten 





überlaffend, wie fie fih mit Hälfe der Nachbarſtaaten der Tyrannei ihres Div 


tators entledigen könnten. 


Fährt man den Parana hinauf, fo gelangt man nah Paraguay, dem | 


alten Staat wer Yefuiten. Paraguay iſt eine Dafe, rings von Gämpfen, 
Lagunen, Eindden, undurchdringlichen Wäldern und zwei wilden, fchwer be⸗ 
fahrbaren Strömen umgeben. Als Buenos Ayres feine Revolntion machte, 
folgte Paraguay nach, doch nur, um ſich auf der Stelle gänzlich zu iſoliren 
So wollte ed ein merfwärdiger Mann, deſſen Beweisgründe, zwei ſcharf ger 
fadene Piftolen, für die übrigen Stimmfährer von unwiderftehlicher Kraft 
wuren. Diefer Mann war Gaspar Rodrignez Francia. Der Sohn ein 
Frangofen und einer Creolin, urfprünglich zum geiſtlichen Stande befkimmt, 





aber zur Mechtöwiffenfchaft übergegangen, batte er als nneigennüßiger, uw 


thiger Anwalt der armen Glafien einen hoben Ruf gewonnen. Bon der halb 
indianiſchen Bevoͤlkerung des flachen Landes zum Abgeordneten gewählt, trat 
er in den Eongreß ein, der mit der Beratbung der Berfaflung beunftragt 
war. Es gab in der ganzen Republik ein einziges brauchbares Bu, Relint 
Geſchichte der alten Welt, und nach den Winken, welche in diefem Buche zu 
finden waren, modelte man eine Gonfularverfaflung. Francia und Begros, 


ein unwiffender und träger Greole, waren die erften Conſuln. Man votirte 


tönen zwei Seffel, von denen der eine Gäfar, der andere Pompejus hieß 


Franucia febte fi auf den Caͤſarſtuhl. Bei dem naͤchſten Congreß forderk | 
er die Abgeordneten auf, nur einen bödhften Beamten zu ernennen. Mn 


fah die Vortrefflichkeit des Raths ein und ernannte natürlich in. Es gas 
indeſſen noch einige Unzufriedene, und um diefe ftill zu machen, proclamirte 
Francia ploͤtzlich die reine Demokratie und berief eine geſetzgebende Berfamm 


lung von taufend Köpfen nad der Hauptfladt. Diele Geſetzgeber, die keine 
Taggelder erhielten, waren fo rathlos, Daß fie nur den einen Beſchluß faßten 
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Francia die Gewalt zurüdzugeben. Bon diefem Augenblide an bis zn feinem 
Tode war er der unumfchränkte Gebieter von Paraguay. 

Damit fein auswärtiger Einfluß ihn ftöre, fperrte Francia fein Land nad 
pen hermetiſch ab. Europäer, welche den ungaftlichen Boden betraten, 
wurden entweder forigewiejen oder gefangen gehalten, und diefes letztere Loos 
waf auch den Botaniker Aime Bonpland, den Gefährten Humboldt's auf 
ener berühmten. Reife nach den amerilanifchen Xropenländern, von welcher 
ine neue Epoche der Raturforichung Datirt. Die Spanier und Greolen 
Baraguay’3 wurden von allen Aemtern entfernt und durften nicht einmal 
Dandel treiben. Bon den Einkünften ihres Vermögens zu leben, das war 
Alles, was Francia ihnen erlaubte. Die Mifchlinge und Indianer regierte er 
nach einem Syſtem, das er den Traditionen der alten Mifflonen entnahm, 
und fo feft faß noch in den Gemüthern die Lehre von dem Gehorſam, welche 
die Jeſuiten gepredigt hatten, daß Alles fich willig unterwarf. Francia ord⸗ 
nete an, was gebaut werben follte, richtete die häusliche Induſtrie auf die 
verichiedenen Zwede, welche ibm ala die wohlthätigften erfchienen, befahl die 
Bermehrung der Viehzucht, die Einführung einer folchen Gultur, daß dem 
Boden jährlich, zwei Ernten abgewonnen werben konnten. Durch ein Spionirs 
ſyſtem, das in alle Handhaltungen drang, überzeugte er fi von der Ausfühs 
rung feiner Befehle. War ein Arbeiter fortwährend träg und ungefchiet, 
ſo wurde er zum Tode verurtheilt. Wie Franca in Vielem eigenthümlich 
war, fo war er ed auch darin, daß er fi) nicht von der Geiftlichkeit helfen 
ließ. „Meine Kanonen find meine beften Heiligen“, war fein Wahlſpruch. 
Seine Stuͤtze war das Heer, daB er bis auf fünftaufend Mann vermehrte 
und nur von Leuten aud den unterften Claſſen befehligen lieh. 

Die Refultate, welche Francia erreichte, waren biefelben, welche der 
moderne Commanismus anftrebt. Keine Ungleichheit der Bildung beleidigte 
die Bürger, und jeder Bürger hatte feine tägliche Rahrung. Mit dem Stolz 
eines fourieriftifchen Inarchen konnte Francia einem der wenigen Europäer, 
die er ausnahmsſweiſe auf kurze Zeit im Lande lieh, fagen: „Betrachten Sie 
die efultate. Vergleichen Ste Paraguay mit den Staaten des argentints 
[hen Bundes. Baraguay bat Erzengniffe genug, das Bolt lebt bier in 
Ueberfluß und Ruhe. Was hat mid das gekoflet? Den Tod oder die Eins 
kerterung einer Handvoll unrnhiger Köpfe, Ind die Athenienfer von Buenos 
Apres, die Portenos, was haben fie gegründet? Sie Haben in alle Winde 
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der Bampad den Ruf: Freiheit! gefchleudert. Und überall haben fie ein 
Wuͤſte gefchaffen und Trümmer und Bebeine der durch ihre eitlen Zaͤnkertim 
erwärgten Bevölkerung umbergefireut. Nicht ein Weller, nicht eine Hätt 
trägt ihre Spuren!“ 

Diefe Herrſchaft damerte von 1817 — 1880, durch keine Unruhe, keinen 
Aufſtand unterbrochen. Dennoch Hatte Fraucia Feinde, die Spanier mm 
Greoien, die Geiftlileit, die er durch offene Berachtung und durch Die A 
bebung aller Ktöfter toͤdtlich verlegt hatte. Er wußte dies und wurde gegen | 
das Ende feines Lebens mißtrauifh. Einmal ließ er eine Menge Gäcfe 
niederreißen, damit fich zwifchen ihnen nicht ein Mörter verbergen koͤnne, ca 
andered Mal gab er den Schildwachen den Befehl, Jeden niederzufchiefen, 
der an feiner Wohnung fehen bleibe und zu den Fenſtern hinaufſehe. Seim 
düfteren Befürchtungen trafen nicht ein; lein Mörder, fondern ein Schlagfluj 
machte feinem Leben ein Ende. (September 1880.) 

Nach Francia's Zode mußte das creolifche Blut fi in Revolutionen an& 
toben. Der Alcalde der Hauptfladt, den der Dictator felbft zum Nachfel⸗ 
ger gewuͤnſcht Hatte, behauptete fich nicht fünf Monate. Ein Unteroffigea 
Rürzte ihn und machte einen neuen Bräfldenten, der gerade vierzehn Tazt 
am Nuder blieb. Die neue Revolution führte zu der Gonfularverfaffung zu 
rüd, welche von 1841 — 1844 Geltung behielt. In dem letztgenannten Jahre 
berief der eine der Confuln, Don Carlos Lopez, einen Congreß und ließ fd 
von diefem die alleinige Herrſchaft auf zehn Jahre übertragen. Der Gonguf 
hatte nach eintägiger Berathung gefunden, „daß ein Präfivent beſſer fet, aid 
zwei Gonfuln“. Mit Lopez Tehrte das Syſtem Francia's zurüd, die Ber 
bannung der Fremden, die hermetifche Sperre, Gewaltmaßregeln und Hinriqh⸗ 
tungen. Nur die beiden Abweichungen fanden flatt, daß Lopez die Geiſtliqh 
keit, die Francia von fi gefloßen hatte, zur Mitträgerin feiner Herrſchaft 
machte, und daß er mit großem Prunk lebte, während für Francia's einfache 
Saushaltung dreitaufend Biafter jährlich genügt hatten. | 

Bon den Grenzen Urnguay's bis Guyana nimmt die atlantijche Kiſte 
auf einer Laͤnge von taufend und fechähundert Stunden das Staiferthum Bra 
filien ein. Auf dieſer weiten Strede dffuen fi) eine Menge von Budtes 
oder Häfen. San Luis, Paranahyba, Alagoas, Sergipe del Rey, Bahia, 
Porto Geguro, Rio de Janeiro, Portalegre u. a. m. Im einer Breite von 
neunhundert Stunden zieht fi Brafilien tief in das Land hinein, lehnt 4 
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mit feiner weftlihen Grenze von Norden nah Süden an lauter ehemalige 
fpanifche Staaten und trennt fie gewiffermaßen. Das Kaiſerthum felbf tft 
Dagegen in einer feften Diaffe vereinigt, in die keine Enclave fi hineinichiebt. 
Es iſt einer der Abfabwege von Paraguay, die Mehrzahl der Flüffe Boli⸗ 
viens mündet in feine Ströme, die Entwidlung eines unermeßlichen Theils 
von !Peru hängt von der Handelöbewegung ab, deren der Daranon fähig tft. 
Aber Braſilien ift fchwach bevölkert. Es will Leinen europälfchen Einfluß, 
weder bei fih, noch in ganz Südamerika, wo es den herrfchenden Staat 
fpielern möchte. Das Mißverhältniß zwifchen feinen Kräften und feinen gro⸗ 
Ben Zielen fol durch eine Ruhmredigkeit gededlt werden, welche Niemand 
täufcht, als feine eigene Bevölkerung, die hauptfächlich darum nicht vorwärts 
fommıt, weil fie mit einer glänzenden Ferne im Auge vergißt, wie traurig es 
in ihrer ‚nähften Nähe ausfieht. 

Als conftitutionelle Monarchie ift Brafilien von den ewigen Kämpfen 
um die oberfte Gewalt verfhont geblieben, die und in ven füdamerifanifchen 
Republiken mit fo verwüftenden Folgen entgegentreten. An Raͤnken und 
Aufftänden hat ed darum nicht gefehlt. Nach der Abdankung Dom Pedro’s 
treunte ſich die Oppofition in zwei Bruchtheile, einen republikaniſchen, der 
die fofortige Befeitigung der monarchiſchen Formen verlangte, und einen ges 
mäßigten, der, obgleich er ebenfalls Republikaner in ſich enthielt, Brafilien 
für eine folche Umwälzung nicht reif erachtete und die herrſchende Familie 
aus Vaterlandsliebe auf dem Throne erhielt. Die Regentfchaft, die für den 
unmünbdigen Dom Pedro II. regierte, beflegte im Verein mit dem Padre Feijo, 
der zum Regenien ernannt worden war, die altportugiefifche Partei, erregte 
indeſſen das Mißvergnügen der Republikaner, welche in Pernambuco, Marans 
Ham und Para Aufftände erregten._ Diefe Erhebungen wurden unterbrüdt, 
aber nun empörte fi die Provinz Rio grande do Sul, und diefer Aufftand 
feßte ſich bis zum Sabre 1844 fort. 

Der Aufftand von Rio grande follte in der Schwäche der Regentfchaft 
feinen Grund haben, und biefer Vorwurf wiederholte fi fo lange, bis die 
drei Regenten — Francisco de Lima, die Doctoren Coſta Carvalho und 
Braulio Moniz — ihre Stellen nieverlegten. Feijo, der fie erfeßte, wollte 
ohne Kammern regieren, und hetzte, ald er darüber geftürgt wurde, bie fars 
bige Bevölkerung von Bahia auf. Mulatten und Neger vereinigten fi und 
mordeten die Weißen. Unter der Leitung des ausgezeichneten Arztes Sabine 
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entwarfen beide Stämme eine Foͤderativverfaſſung und gaben fich die erfen 
Grundzüge einer Regierung, die ansichließlich von Diulatien und Schwarzen 
gebildet werden ſollte. Fuͤnf Monate verflofien, che kaiſerliche Truppen 
erfhienen, Bahia einfchloffen und nach viertägigen Stürmen einnahmen 
(April 1838). Die Farbigeu waren indeflen noch immer fo furchtbar, daj 
man allen, welche fiih ergaben, Amneſtie bewiliigte und felbft Sabino unan 
gefochten nach Matto Groſſo abziehen ließ. 

Diefe Bewegung der Schwarzen und Farbigen machte noch nicht allen 
Weißen die Nothwendigkeit fühlbar, die Kraft der Regierung nicht zu fhww 
Heu. Es bildete fih aber doch eine von Intriguen unabhängige Barke, 
welcher fih in Kurzem die talentvollfien, einflußreihften Staatsmänner Bra 
ſiliens anfchloffen, indem fie mit dem Hof und den perfünlichen Freunden 
des Kaiſers vereint ein Minifterium bildeten. Die neue Berwaltung verſtand 
ed, mit großer Energie und Feinheit dur eine Reihe von Geſetzen über 
Berwaltung, Polizei und Rechtöpflege die Unabhängigkeit der Provinzen an 
der Wurzel anzugreifen und der ausübenden Gewalt Kraft und Zuſammer⸗ 
Halt zu geben. Der Urheber der meiften diefer Befehe und die wahre Seele 
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ihm machte fi) Honorio Carneiro Leao dur feine Thätigkeit bemerklid. 
So heilfam die Erundfäge diefer Männer aber auch waren, fo regte dod 
ihre Rüdfichtslofigkeit und perfönliche Herbheit verbunden mit ihren ener 
giſchen Vorfchreiten alle Liberalen Sympatbhien und voruehmlid den Provin⸗ 
ciafgeift zum beftigften Widerfiande auf. Ald Dom Pedro IL im Fahre 1841 
trog feiner großen Jugend für volljährig erklärt worden war, die Miniſter, 
die Kammern, in denen die Xiberalen auf eine Mehrheit heffen durften, ned 
vor dem Bufammentreten verfelben aufgelöft und die Gültigkeit des Aus 
fpruch& der Geſchworenen von der Beitätigung Eaiferlicher Richter abhängig 
gemacht hatten, ging dieſer Widerftand in St. Paulo und Minad Geraes ix 
offene Empörung über. Die Bewegung von St. Paulo wurde von dem 
kaiſerlichen General Caxias unſchwer unterdrüdt, nicht fo die der Diamanten 
provinzg, wo ein angefehener Mann, Dom Joſe Feliciano, den Oberbefepl 
führte. Cine Schlacht bei Queluz ging für die Negierungdtruppen verloren 
(26. Juli 4842), Dagegen fcheiterte Yeliciano mit einen Angriff auf die 
offene Hauptfladt Curopreto und richtete nun feine Sache ſelbſt zu Grund, 
indem er die Karbigen und Schwarzen zu den Waffen rief. Die Grund 
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eigenthümer zogen fih von ihm zurüd, 3000 Mann des Revolutionsheers 
fielen ab, und den Reit fprengte Caxias in der Schlacht von Santa Lucia 
auseinander. Wie früher Sabino, fo wurde and Feliciano, nachdem er ſich 
in eine andere Provinz geflüchtet hatte, nicht weiter beunruhigt. 

Die eonfervative Partei wollte ihren Sieg in einer Ausdehnung benußen, 
welche die Freunde des Kaiſers beunruhigte. Da Vasconcellas und Leao 
keine Rachgiebigkeit zeigten und fogar jede Einſprache des Monarchen als 
verfaffungswidrig zurücdhwiefen, wurden fie entfernt. An ihre Stelle traten 
die Santa⸗Lucias, wie man bie liberale Partei nach ihrem unglüdiichen 
Treffen in Minas Geraes nannte. Das erfte Geſchenk, das fie dem Lande 
machten, war die Beendigung des langen Bürgerkriegs in Rio Grande do 
Sul. Weniger die Waffen des Generals Caxias, als die alten Verbindungen 
der Minifter mit den Empdrern entfchieden die Unterwerfung der wichtigen 
Grenzprovinz. Es trat nun Ruhe ein. Aus ten Reihen der liberalen, 
zum Theil fogar der ultraliberalen Partei hervorgegangen, gewährte das 
Minifterium vdiefer Partei, der einzigen, welche gewaltfame Erfchütterungen 
hervorrufen konnte, perfönliche Befriedigung, ohne daß es dabei die heilfamen 
Geſetze, durch welche die Confervativen die Negierung geftärkt hatten, im 
mindeften antaftete. Es befchräntte fi darauf, die Regierung in ziemlicher 
Ordnung fortzufeßen, und führte durch feine Borficht, mochte diefe auch 
zuweilen gang wie Unthätigkeit ausfehen, die früher fo unruhigen Bartels 
leidenſchaften almälig dem Abfterben zu. 

Beweifen diefe politifchen Verhältniffe einen Fortfchritt aus der Anarchie 
zu georbneteren Zuftänden, fo läßt fi) den gewerblichen und fittlichen Ders 
haͤltniſſen kein Gleiches nachruͤhmen. Nicht daß ed an einzelnen Anftrens 
gungen und gutem Willen überhaupt gefehlt hätte. Bon den meiſten Minis 
flern und von allen Parteien wurden Reformen befprochen, zum Theil auch 
verfuht. Dann mifchte ſich aber bald die brafilianifche Eitelkeit ins Spiel. 
Da in den Kammern nie Jemand zugeſtehen wollte, daß Brafilien oder feine 
Provinz durchgreifender Reformen bedürfe, fo einigte ſich zuleht immer Alles 
dahin, die etwaigen Verbefferungsvorfchläge als unnöthig oder beleidigend zurüds 
zuweiſen. Straßen find das dringendfle Bedürfniß eines Landes, das einen fo 
unerfchöpflichen Bodenreichthum befigt, und wo in der einen Provinz die Ernten 
in den Vorrathähäufern verderben, während in der nächften Provinz Hungers⸗ 
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die Binnenſchifffahrt, fo leicht der Rio Dore, Rio Micuri, Rio Grande de 
Belmonte von allen Hinderniffen der Schifffahrt befreit werben koͤnnte, eben 
fo wenig geſchah. Wegen Mangel an Straßen mußte die Verbindung zwis 
fchen der Hauptſtadt und den Provinzen auf dem Meere erhalten werden, wo 
die beftäntig wehenden Winde für Segelichiffe fchr hemmend find. Nah 
langem Zaudern kaufte man in England einige Dampfichiffe, die aber zu 
ſchwach waren und wegen der Uingefchidlichkelt der Ingenieure an den Mas 
fhinen ewig Schaden erlitten, fo daß wenig gebefiert wurde. 

1846 gab es in Brafilien ganze Bezirke, in denen man kaum zwei Che 
paare fand. Ungehindert fonnte die Rachſucht, das zweite Laſter der Bevoͤl⸗ 
ferung, ihre Befriedigung nehmen. War die Juſtiz nicht beftochen, fo fürd« 
tete fle fi vor dem innigen Berbande der reichen Gutsbefitzer, der in jeder 
Provinz ftärker ift, als die Regierung. Als 1843 ſechszig bewaffnete Pflanzer 
Blutrache geübt hatten, geitand der Suftigminifter in den Kanımern, daß nicht 
einer der DBerbrecher ergriffen worden fet; „denn,“ fagte er, „pie Mörder 
wurden von einigen reihen Männern geleitet und fanden bei diefen ein Aſyl.“ 
Hatte Brafilien 1844 zwei Schulen der Medici, zwei Rechtsſchulen und eine 
Akademie der fchönen Künfte, die zufammen von 580 jungen Leuten beſucht 
wurden, fo gab es in der Provinz Rio de Janeiro, deren Bevölkerung fich 
auf 400,000 Seelen beläuft, nur 1350 Elementarfchüler, und im MWinas 
Geraes, der reichften und bevoͤlkertſten aller Provinzen, 7000. 

Wenn man den Amazonenftrom, deſſen Beichiffung ohne große Schwie 
rigkeiten zu bewerfftelligen fein fol, näher erforfcht Haben wird, Dann eröffnet 
fi ein Zugang zu dem oͤſtlichen Abhange der Cordilleren, der fich zu dieſen 
riefenhaften Waſſerbecken hinabfentt. Im einer Ausdehnung von fünfhuntert 
Stunden erwarten bier die fruchtbarften und unbelannteften Theile der Re 
publik Peru die Stunde ihrer Aufichließung für die große Weltbewegung. 
Zur Zeit zählen fie in der Gefchichte Peru’ für nichts und folgen willentes 
den Schickſalen des Staats, dem fie zugetheilt find. Die Kraft Peru’s ruft 
in der Gegenwart nicht auf ihnen, fondern auf dem SKüftenftriche am ſtillen 
Meere und auf den Bergwerken der Anden, über denen auf Dürren Hods 
ebenen die Indianer ihre Heerden von Llamas und Alpacas weiden. IR 
Brafilien in der Gegenwart eine Welt für ſich, fo vereinigt fi; Peru mit 
Bolivien und Ehile zu einer Gruppe, in deren Geſchichte fogar Columbien, 
wenn auch nur ſchwach und vorübergehend, Hineinfpielt. 
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Peru hatte das Gluͤck, das lebte Schlachtfeld des Unabhaͤngigkeitskriegs 
zu fein. Auf feinem Boden wurde jene Schlacht von Ayacucho ausgefochten, 
welche der ſüdamerikaniſchen Herrfchaft der Spanier den Todesftoß verſetzte ). 
ALS die Spanier vertrieben waren, Tieß fi) Bolivar in Peru wie in Ober: 
peru, defien Unabhängigkeit eigentlich Sucre entſchieden hatte, das aber doch 
aus Dankdarkeit gegen den „Befreier“ den Ramen Bolivien annahm, zum 
lebenslänglichen Dictator ernennen. Man befchuldigte ihn bald, daß er mit 
Hülfe der columbifchen Truppen, die er in beiden Ländern flehen lieh, ſich 
zum Kaifer machen wolle, und fand in einem „bolivianifhen Geſetzbuch,“ 
Das auf eine abenteuerliche Weiſe an die Ynca's erinnerte, die Betätigung 
diefed Argwohns. Die columbifchen Zruppen halfen felbft dazu, daß das 
Kaiſerreich, bei defien Stiftung auf fie gerechnet wurde, wie ein Zraum 
zerrann. Sie „pronunciirten” mit den Peruaneru gemeinfchaftlih, raͤumten 
Peru, bald darauf auch Bolivia, und fohten in dem furzen Kriege, den Bo⸗ 
fivar durch feinen Einfluß in Kolumbien erregte, keineswegs mit dem Eifer 
von Fünftigen Kaiſergarden. Die Union mußte von Bolivar aufgegeben 
werden, Peru und Bolivien bildeten Staaten für fi. 

Raſchen Schritteö geben wir bei den Kämpfen vorüber, die in dem unab- 
hängigen Peru zwiſchen Generalen um den Beſitz der höchiten Gewalt geführt 
wurden. Der Ehrgeiz war nicht das einzige Motiv diefer Pronunctamientos, 
ein zweites kam dazu in der traditionellen Nebenbuhferfchaft der vier Städte 
Zima, Cuzco, Puno und Arequipa, welche gewifiermaßen eine natürliche ift, 
Da jede diefer Städte in Zolge der Bodenbildung und der weiten Entfernung 
His zur Küfte oder zum Innern eine Art von Unabhängigkeit behauptet. 
Gamarra war der erſte General, welcher bis zum gefeplichen Termin Präs 
fivent blieb (1827—1833). Ihm folgte in der Höchften Würde der General 
Orbegofo, der ald Angehöriger einer der erften Familien die Sympathien 
der ganzen alten fpanifchen Ariftokratie für fich hatte. Gegen ihn erhob fi 
Lima, dann nah defien Bewältigung Puno und bald darauf Cuzco. Zu 
Anfang des Jahres 1835 gab es in Peru drei Präfidenten der hoͤchſten Ges 
walt: Drbegofo in Arequipa, Salaberry in Lima, Gamarra in Cuzco. Es 
follte noch ein vierter dazufommen. 

Ju Bolivien war die oberfte Gewalt dem General Santa Cruz übers 
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tragen worden. Zufällig befand er ſich zu jener Zeit (1826) in Chile, was 
zwei andere Generale zu einer Revolution benutzten. Erſt 1829 gelangte 
Santa Eruz auf den Präfiventenftuhl, den er noch einnahm, als die drei 
Prätendenten in Bern ihren Kampf erhoben. Indem er fi einzumifchen 
befhloß, ließ er fi von dem dringenden Bedürfnifie feines Baterlandes 
berathen, einen Küftenftrich am flillen Meere zu gewinnen. Bolivien befaß 
an jenem Meere nur den engen und einzigen Punkt Puerto da Mar (Cabija). 
Den Borwand feiner Eiumifhung lieh ihm ein dringendes Hüͤlfsgeſuch bei 
Prafidenten Orbegofo. j 

Puno, Euzeo und Arequipa wollten fi in dem Augenblide, ala Santa 
Eruz mit einem bofivifchen Heere die Grenze überfhritt, als unabhängige 
Staaten von Lima trennen, und die Verwirrung hatte nad einjähriger 
Anarchie den Gipfel erreiht. Zwei Siege, der eine über Gamarra bei 
Yanacocha, der andere über Salaberry bei Socobaya erfodhten, machten 
Santa Eruz zum Herm des Landes. In Lima, wo er am 9. Januar 1836 
feinen Einzug hielt, fpracdh er den höhern Gedanken aus, der ihn hergeführt 
hatte. Peru follte fich in zwei Staaten, Nordperu mit Lima und Süppers 
mit Euzco und Puno, theilen und mit Bolivien einen Bundesſtaat bilden. 
Die beiden Berfammlungen von Rordperu und Südperu, ebenfo Boftoien, 
gaben ihre Zuftimmung, und Santa Eruz wurde zum Protector des Bunde 
erwaͤhlt. 

Gemeinſchaftlichkeit der Sprache, der Sitten, der Beduͤrfniſſe, ſelbſt eine 
gegenſeitige geographiſche Abhaͤngigkeit wieſen die drei Staaten zu einander 
hin. "Andere und mächtigere Verhaͤltniſſe trennten ſie: die Unermeßlichke 
der Entfernungen, der mangelnde Zufammenhalt einer dünn gefäeten Bes 
völferung, der eingewurzelte Unabhängigkeitstrieb der größeren Gemeinden, die 
Eiferfucht der einzelnen Provinzen auf einander. In Peru fprah man fur 
- nach der Vereinigung bereitö von einer Fremdherrſchaft, und der Nationalftol 
konnte die beiden gegen Santa Eruz verlorenen Schlachten nicht verſchmerzen. 
Diefe Stimmung fhürte ein Nachbarftaat, der eben jet in feine ſtaatsrecht⸗ 
lihen Doctrinen die Lehre vom amerikanifchen Gleichgewicht aufgenonmen 
hatte. 

Es war nicht das erfte Mal, daß Chile in peruaniichen Verhaͤltniſſen 
Handelnd auftrat. In der Schlacht von Ayacucho hatten Chilener mit Peru 
mern gemeinfchaftlich geftritten, dann war Ifolirung und endlich Feindſchaft 
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eingetreten. Inzwifchen war Chile durch diefelben Revolutionen nach perfüns 
lichen Motiven heimgefucht worden, denen außer Paraguay eine Republik 
des amerilanifchen Südens entgangen tft. Hier hatte es fich indeſſen zugleich 
um politifche Grundfäge gehandelt, um den Gegenfab zwifchen Demokratie 
und Ariſtokratie. Die Demokratie, deren Herrfchaft die frühere war, machte 
Chile zu einem Yöderativftaat, der von den Staaten Coquimbo, Sanjago 
und Concepcion und von dem Gebiet Chiloe gebildet wurde. Ein gemein 
ſchaftlicher Congreß ordnete die allgemeinen Angelegenheiten und fchlichtete 
die entflehenden Streitigkeiten. Diefe vurtrefflichen Beftimmungen binderten 
nicht, daß der Streit der Generale fortdauerte. 1830 wurde General Freyre, 
der Führer der Demokraten und Föpderaliften, vom General Prieto, dem 
Haupte der Ariftofraten und Unitarier, in der Schlacht von Lirnay (17. April) 
beflegt, und die Folge war bie uUmwandlung des Foͤderativſtaats in einen 
Einheitsſtaat. 

Freyre hatte ſich nach Peru gewendet und ſollte von dort aus mit 
Unterflügung der einheimifchen Behörden Verſuche gemacht haben, in Chile 
Unruben zu erregen. Als nun Santa Cruz feinen peruanifch=boltvifchen Bund 
fliftete, entfand in Chile der Argwohn, daß man auch dieſen Staat in die 
Eonfäderation hineinziehen wolle. Ecuador und Buenos Ayres hegten dieſelbe 
Befürchtung und fchloffen mit Chile einen Gegenbund. Die beiden erften 
Staaten betheiligten fich jedoch wenig an dem Kriege, defien ganzes Gewicht 
don Chile zu tragen war. Das Uebergewicht ver Ehilener zur See und 
Ihre Verbindungen mit permanifchen Unzufriedenen ficherten ihnen Vortheile, 
gegen welche die feltene Thatkraft des Protectors auf die Länge nichts vers 
mochte. ine erfte Expedition fcheiterte fo vollfommen, daß die Chilenen 
lange Zeit ſich auf Neckereien befchränkten. Aber die Schlacht von Yungay, 
in der ihr General Don Manuel Bulnes den vollffändigften Sieg davon⸗ 
trug (30. Januar 1839), verfeßte dem peruanifch- bolivifchen Bunde den 
Zodesftoß. Peru und Bolivien nahmen ihre alte Stellung wieder ein. 
Santa Cruz wurde von feinem Baterlande verftoßen, zurüdgernfen, wieder 
aus Furcht vor einer Intervention Chile's und Peru's verjagt und zulegt 
nah Europa In eine ehrenvolle Verbannung geſchickt. Man übertrug ihm 
die Vertretung Boliviens bei den Höfen von Paris, London, Madrid, Rom 
und Brüffel. 

Der Sturz des Protertors überlieferte in Peru die Gewalt naturgemäß 
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der NReflauration. In Huancayo verſammelte fih ein Gongreß und gab eine 
neue Berfaffung, deren Bekanntmachung eine neue Beriode der Anarchie be 
zeichnet. Zum Gluͤck für Peru trugen diefes Mal, nachdem die Unordaung 
von 1839 — 1848 felten aufgehört Hatte Regel zu fein,. die Bertheidiger der 
Berfaffung den Sieg Davon. Der von ihnen erwählte Präflident Don Ramen 
Gaftila hatte die Empfehlung für fi, nie gegen eine rechtmaͤßige Gewalt 
gefämpft zu haben, und redhtfertigte Die Erwartungen, die man von ihm 
hatte, durch kraͤftige Erhaltung der Ordnung, durch viele Reformen in den 
Hauptzweigen des Staatsweſens und durch Entwicklung der materiellen Hulk 
mittel. Diefe letztern hatten felbit in ven ſchlimmſten Tagen der Anardie 
nicht ganz vernichtet werden koͤnnen. In jedem Jahre von 1826 — 1838 lieferie 
der Gerro de Pasco, die ergiebigfte Silberader Peru's, einen Grtrag von 
11/ Millionen Thaler, in jedem Jahre feit 1836—1846 von drei Millionen 
Thaler. Nach einer Finanzklemme, welche die früheren Regierungen genoͤthigt 
Hatte, zu einem Binsfuße von 2 bis 30/, monatlich Gelder aufzunehmen, ges 
langte man unter Caſtilla zu einem Weberfchuffe der Einnahmen uͤber dk 
Ausgaben. Man verbankte dies der koſtbaren und unverhofften Huͤlfsquele, 
welche die Regierung in dem Verkauf des Guano fand. Auf den Chincha⸗ 
Inſeln und mehreren benachbarten Cilanden vor der Küfte Peru's lagern um 
geheure Maffen*) diefes von Vögeln herrührenden Düngers, deſſen Berwend 
barkeit für den Aderbau die Landwirthe Englands und Deutfchlands fo gut 
zu würdigen wiffen. In Peru hatte man diefen Dünger ſtets mit Vortheil 
-benußt, daß fih aus ihm ein Ausfuhrartikel machen laſſe, erfannte man wor 
41840 an. In jenem Jahre gewann die Regierung nicht mehr als 10,000 Pis 
ler, unter Caſtilla's PBrafidentfchaft wurden aus diefer befcheidenen Summ 
3%,, Millionen, und die Ausfuhr hob fi auf 128,000 Tonnen. 

Bolivien ift feit der Auflöfung des Bunded aus Unruhen nicht hinaus⸗ 
gekommen. Berfchwörungen, Aufftände, Mordanfälle auf den jeweiligen Prö 
fiventen wechfelten mit einander, ein permanenter Bürgerkrieg erzeugte dk 
hoffnungsloſeſte Anarchie. Mit Gewalt erhielt fih die gerade herrſchende 
Partei, mit Gewalt wurde fle gefürzt. Die Lage des Staats wurde Dadurd 


a) Auf den Chincha⸗Inſeln allein ſchäͤzt man die Maffe des im Laufe vieler Jahrhu 
derte aufgehäuften Guano's auf fehsundvirrzig Millionen Tonnen (gu zwanzig Gentuer)- 
18 Baſis der Berechnung dient die Oberfläche der Infeln und die mittlere Tiefe de⸗ 
Buano's. 
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noch unendlich trauriger, als fie es ohnehin in Folge eines unbegreiflichen 
Fehlers feines Gründerd war. Bolivar rief Bolivien ins Leben und gab 
ihm zugleih Grenzen, die feine Exiftenz zu einer faſt unmöglichen machen 
Der einzige bolivifche Hafen ift von Potofi hundertundfiebenzig Stunden 
entfernt, und um zu ihm zu gelangen, muß man eine unermeßliche Wüfte, 
ein Land ohne alle Hülfsquellen durchfchreiten. Der öftliche Theil Boliviens, 
der bis DBrafilien und Paraguay reicht, enthält die fruchtbarften Ebenen. 
Die koſtbarſten Hölzer wachfen dort, jungfräulihe Wälder entfalten eine 
mächtige Vegetation. Es giebt keine Induftrie, die auf diefen Ebenen nicht 
gedeihen könnte: Zuder, Kaffee, Cacao, Cerealien, Weiden für Heerden, alle 
diefe Elemente vereinigen fi, die Provinzen Mojos und Chiquitos zu einem 
gefegneten Gebiet zu machen. Aber die Zlüffe münden auf fremdem Bopen, 
der Beni, Madera und Mamore in den Maranon, der Pilcomayo, Vermejo 
und Paraguay in den Rio de la Plata. Die Sklaverei ift 1836 abgefchafft 
worden. Die Indianer ftehen nah Bolivar's Code boliviano unter „Bois 
mundſchaft.“ Drei Zage der Woche gehören ihnen, drei Zage arbeiten fle 
für den Staat auf deſſen Pflanzungen unter der Auffiht von Weißen. 
Sie bilden den weitgrößten Theil der 800,000 Menfchen, die fih auf dem 
unermeßlichen Gebiet der Republik fat verlieren. Der Ertrag ihrer Arbeiten 
fließt in einen Fonds (bemeficencia), der für gemeinnüßige Zwecke, ins⸗ 
defondere für das Unterrichtsweſen, beftimmt ifl. 1845 hat man den Unter⸗ 
richt nach europäifchem Mufter eingerichtet, eine Univerfität, mehrere Collegien 
gegründet, „an einigen Punkten fogar Elementarſchulen eröffnet.“ Der 
Studienplan, der In großer Vollitändigkeit veröffentlicht worden ift, bleibt 
das Einzige, was man vom Unterrichtsweſen hat. Eſs fehlen die Lehrer, es 
fehlt Das Geld, die Fonds der beneficencia find zu der Quelle geworden, 
aus welcher die Regierung bei jeder Verlegenheit, das heißt immer fchöpft. 
In manden Jahren verfchlangen die außerordentlichen Kriegsausgaben die 
gejanımten Staatseinnahmen (17/, Millionen Biafter), die man durch bie 
Ausgangafteuern auf Gold, Silber, Kupfer, Ehinarinde, durch die Kopfiteuer 
der Indianer, die Münze u. f. w. erhält. 

Daß Ehile ein glüdlicheres Loos fiel, war hauptſaͤchlich das Verdienſt 
des Minifters Portales, eines der wenigen Stantsmänner, welche aus deu 
fünamerikanifchen Revolutionen hervorgegangen find. - Portales war ein eners 
giſcher, Hochgebifveter Mann, dem der edelfte Ehrgeiz beſeelte. Er hätte 


> 
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Dräfident fein können, er begnuͤgte fih damit, Minifter gu fein, weit er 
fo die Seele der Bewegung fein konnte, die er dem Staatsleben einzu 
hauchen gedachte. Das erfte Ziel, das er fih fledte, war, bie feindlichen 
Elemente darniederzuhalten, den revolutionaisen Geiſt in allen feinen Formen 
zu erſticken, ſowohl wenn er als militairifcher Ehrgeiz, wie wenn er ala thes⸗ 
retiſche Berfafiungsmacherei oder ala Pöbelfrechgeit fih zeige, und anf dem 
beweglichen Boten Suͤdamerika's die Grundlagen einer dauernden Drganis 
fatton zu legen. Durch Klugheit und Beharrlichkeit erreichte er dieſes Jiel. 
Sein Bert war die Berfafjung von 1893, unter deren Beſtimmungen das 
kuͤhne Geſetz hervorleuchtet: „Das Heer hält keine Beratungen, es gehorcht.“ 
Damit diefes Gefeh zur Wahrheit werde, errichtete Portales eine Miliz von 
64,000 Mann und fehte das flehende Heer von 11,530 auf 3000 Soldaten 
herab. Mit dem Minifterrath wurde ein Staaterath in Berbindung gefeht, 
die Juſtiz fo verbeffert, daß fie fich wieder die Achtung der beſſern Claſſen 
erwarb. Den Staatöhauspalt machte Portales zu dem geordneteſten in ga 
Südamerika, alle Zweige der Verwaltung empfanden feine verfländige Lei⸗ 
tung. Einen Defpotismus organifirte er nicht, feine ganze Politik verrieih 
Die Tendenz, die Gewalt mit den nöthigen Attributen zu verfehen, ohne fe 
mit irgend Jemand zu identificiren. 

Als Chile gegen Peru rüftete, begab ſich Portales nah Quillota, wm 
die Vorbereitungen perfönlih zu Teiten. Die Offiziere grollten ihm, weil et 
ihnen die Mittel zu willkuͤrlichen Revolutionen genommen hatte, und eier 
von ihnen, der Oberft Bidaurre, der dem Minifler für manche empfangene 
Wohlthat verfchuldet war, hetzte die Soldaten zu einer Meuterei auf. Pen 
tale8 wurde gefangen genommen (3. Juni 1837). Die Miliz rüdte zur Be 
freiung an, und Bidaurre wurde in einem Zreffen bei Caſtello del Barca 
vernichtet, aber auf feinen Befehl Hatte vor dem Beginne der Schlacht Ber 
taled von vierzehn Bajonnetftichen durchbohrt fterben muͤſſen. 

Durch den Tod von Portales wurden die Reformen verzögert. 1841 
wurde der Präfident Prieto durch den General Bulnes erfegt, der füch vurd 
die Bertilgung der furchtbaren Bande der Pincheyras, des letzten Ueberreſte⸗ 
der vertriebenen Spanier, verdient gemacht hatte. Bulnes Rand neutral 
zwiſchen den Parteien und hatte das Glüd, in Manuel Montt einen chem 
bürtigen Nachfolger von Portales zu finden. Montt befolgte die Potitll, 
in die Geſetze und Einrichtungen nur folche Reformen übergeben zu lafles, 


GHile, Bortales und Montt. 831 


welche bereits von der Zeit gereift, in den Ideen und Sitten allgemein aners 
fannt waren, inzwifchen aber die beftehende Ordnung Mräftigft aufrecht zu 
erhalten, damit fih das Land an Regelmaͤßigkeit und Feſtigkeit gewoͤhne. 
In dem Geifte der Verfafjung, welche die Erziehung für Die erfte Sorge ers 
Märt, errichtete er überall Schulen und ſchickte talentvolle Chilenen nad 
Deutſchland und Frankreich, damit fie ſich dort zu Lehrern audbildeten. Die 
verfößnende Tendenz feiner politijchen Maßregeln rief einen Wetteifer der 
Parteien hervor, von dem dad Land Anregung und Wachsthum empfing. 
Die Geſchichte Chile's feit zwanzig Iahren legt das Zeugniß ab, daß jeder 
Fortſchritt in der politifhen Beruhigung einem Kortfchritt in der materiellen 
Lage entſprach. Ein durch wenige vorübergehende Störungen unterbrochene® 
Aufſteigen macht fi bemerklich in dem Aderbau, in den öffentlichen Eins 
fünften, in dem Handel mit dem Auslande, in der Bewegung der einheimis 
fhen Induſtrie. Der Maßſtab des Zehntenertrags ergiebt in fünfzehn Jah⸗ 
ren mehr ald eine Verdoppelung der Erzeugnifie des Landbaues. 1833 erhob 
der Staat an Zehnten 201,000 Biafter, im Jahre 1848 fihon 461,029. 
Bon 800,000 Piaftern des Jahres 1831 hoben ſich die Zölle im Jahre 
1888 auf nahe an zwei Millionen, und dem entfprechend ftiegen die allgemeinen 
Einnahmen, die faft regelmäßig einen Ueberſchuß über die Ausgaben lieferten. 
Bor dreigig Jahren war Chile ein fich felbit überlaffenes Land, das fid 
kanm ſelbſt gemügte und von andwärtigen Handelöbeziehungen fo gut wie 
entbloͤßt war. Seitdem ift Valparaiſo zu einem Mittelpunfte des Handels 
geworden, der im ftillen Meere das Webergewicht behauptet. 1844 hatte es 
Einfugren und Ausfuhren von 147/,,, im Jahre 1847 von 18'/, Millionen 
Piaſter Werth. Fever Kopf der Bevölkerung trug zu dem allgemeinen Hans 
del dreizehn Piaſter bei, was eine höhere Zahl tft, als in den meiften Zäns 
dern Europa’s. in Spanien, Portugal, Rorwegen, Preußen, Rußland, 
Frankreich erreicht wird. 

Der obere Lauf des Amazonenſtroms trennt Peru von jener zweiten 
Staatengruppe, welche Bolivar unter dem Namen Eolumbien vereinigt hatte. 
Sie trennte ih, als Paez feine Stimme gegen wahre oder angebliche monars 
hifche Pläne des Befreiers erhob, und aus ihr bildeten fich die drei Staaten 
Reus Öranada, Venezuela und Ecuador. Indem man fi unabhängig cons 
flitwirte, vertheilte man Me Schulden, die zu der anfehnlichen Summe von 
6%/, Millionen Pfund Sterling aufgelaufen waren. Ecuador und Benezuela 
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wollten Diefe Thellung nach der Kopfzahl vorgenommen willen, Neus@ranada 
verlangte, Daß Das Verhältuiß des öffentlichen Reichthums in den einzelnen 
Ländern ald Mapftab diene. Eben hatte der letzte Staat deu General San: 
tander aus Europa zurüdberufen, um ihu an die Spike des Staats zu 
fielen, und Santander eutfchied für die Anfichten von Venezuela und Ecuaber, 
wodurd er feinem eigenen Staat die volle Hälfte der ganzen Schulvenlaf 
aufbürdete. Die Reichen des Landes machten ſich aus diefer Belaftung eine 
wirkſame Waffe gegen Santander, und diefer feinerfeitd verfolgte fie ala am 
gebliche Anhänger Bolivar’d, als Bolivianos. Mehrere Generale der Oppo⸗ 
fition wurden in dieſen Unruhen ermordet, unter ihnen der General Sucre, 
Großmarſchall von Ayacucho, und die Mörder blieben unbeitraft. Derfelbe 
General Obando, den die Öffentliche Stimme ald den Mörder Sucre's bezeich⸗ 
nete, wurde bei der Präfidentenwahl von 1837 ald Candidat der mit San 
tander verbündeten Partei aufgeſtellt. Sein Gegner, der Doctor Joſe 
Ignacio de Marquez, trug den Sieg davon. Zwei Jahre feiner Amtsfüh⸗ 
rung verflofien ruhig, dann befahl er eine Iinterfuchung der Ermordung 
Sucre's, und nun brach die Oppofition los. Diefer Bürgerkrieg, ver drei 
Jahre lang, von 1839 bis 4841, wüthete, flürgte Neu-Granada in Die Tiefen 
der Anardie, rief die gräßlichiten Plünderungs: und Mordſcenen bemer, 
vermehrte die innere Schuld um mehr als drei Millionen Piaſter und ver 
flopfte alle Quellen der Nationalwohlfahrt. Zulegt wurde der Aufſtand bes 
fiegt, und fowohl unter der nach übrigen Amtszeit von Marquez, als unter 
den beiden folgenden Präfiventen Pedro Alcantara Herran und Madquera 
erhielt fi) Die Ruhe. Im acht friedlichen Jahren gelangte man wenigftens 
dahin, die innere Schuld etwas zu ermäßigen, für den Unterricht zu forgen, 
Schulen der Mineralogie, der Geologie und der Botanik zu fliften und auf 
dem Moagdalenenftrome mit einer Dampfihifffahtt den Anfang zu machen. 
Die Inpuftrie hob man nicht, das Gold fuhr fort, %/,, aller Ausfuhren aus 
zumachen. \ 

1843 war die Verfafjung verändert worden. Dad indirecte Waplfyftem, 
für dad man entfchied, übertrug die Wahl der Abgeordneten einem kleinen 
Körper von 1765 Wählern, zu denen Niemand gehören konnte, der nit 
fefen oder fchreiben konnte. Diefe ariftokratifche Beſtimmung vermehrte die 
Feindſchaft gegen die herrſchende Partei. An dem Tage, ald der Gongref 
ın®, den Candidaten, welche die meiften Stimmen, erhalten hatten, den Proͤ⸗ 
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fiventen auszuwählen hatte, drangen bewaffnete Banden in die Säle, ftellten ſich 
hinter die Senatoren und Abgeordneten und bedrohten jeden mit dem Dolche, 
der nicht nach dem Willen der Demokraten ftimme. Die Kammern gehorchten 
und ernannten den General Joſe Hilario Lopez (7. März 1849). Mit 
biefer Regierung erhielt die Republik die reinfte Parteiperrfchaft. Lopez, ein 
alter Soldat, deſſen Unfähigkeit ihn noch von jedem Poften verjagt hatte, 
nahm ald Programm die Herrfchaft der Maffen an. „Ich regiere mit meiner 
Partei und für meine Partei”, erklärte er. Clubs bevedten das Land und 
machten fi gleichfam zu Regierungsorganen, die tollften Doctrinen wurden 
aufgeftellt und theilweife ins Werk geſetzt. Neu⸗Granada hat feitdem unbe⸗ 
Ihräntte Preßfreiheit erhalten, das heißt, es giebt feine Prefvergehen mehr. 

Die Gefchichte Venezuela's von 1830 bid 1847 iſt in den Thaten des 
Generald Paez enthalten. Mochte der „erlauchte Bürger“ nun felbft den 
Präfiventenftuhl einnehmen, oder durch feinen Vertrauten, den General Carlos 
Soublette regieren, immer verfügte er allein über den Staat und deſſen 
Politit. Im Anfang ergriff er gute Maßregeln, der Militairherrfchaft ein 
Ziel zu ſetzen und die natürlichen Hülfsquellen zu entwideln. „Geht jetzt 
auf Eure Pflanzungen und arbeitet“, war fein Gruß an die Generale und 
Offiziere, die ihm zu feiner Ernennung zum Präfidenten Gluͤck wünfcten. 
„Aber wir haben keine Pflanzungen“, Iautete die Antwort. „So werde ih 
Euch welche fchaffen“, antwortete Paez und hielt Wort. Der militairifche 
Prunk verfchwand fofort. Venezuela ſchien fi mit einem Zauberfchlage in 
ein Land zu verwandeln, dem Aderbau und Induftrie die wichtigften Dinge 
find. Pflanzungen von Zuder, Kaffee, Cacao, Taback entflanden, alle Die 
ben gewöhnlichen Leben oder der Inpuftrie nüßlichen Pflanzen und Hölzer, 
beren Venezuela einen Ueberfluß befigt, wurben mit Eifer angebaut, die reis 
Gen Kupferminen in der Sierra von San Felipe, deren Kupfer dem fchwes 
bifchen vorzuziehen iſt, am eine englifche Geſellſchaft verpachtet. 

Die zweite Präfidentenfchaft Paez' war weniger rühmlih. Das Heer 
Wurde wieder vorgezogen, die Generale bis auf fechägehn vermehrt, alle Aemter 
mit Schmeichlern und Gefchöpfen des Präfiventen befet, eine Menge Heiner 
Tyrannelen verübt. Wie früher folgte auf Paez Soublette, und das Syſtem 
ſehzte fich fort. Als dann Paez abermals feine Reihe gekommen glaubte (1847), 
308 die Bevdlfernng den General Iofe Tadei Monngas vor. Paez ging in 
feine Gragebenen am Orinocco, und ſammelte feine Llaneros, wurde aber 
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von ihnen nach einigen unglüdlichen Gefechten verlafien, flüchtete, verfust 
nochmals im Kampfe fein Gluͤck, wurde gefangen genommen und nach Kr 
gerer Haft verbannt. 

Ecnador iſt der Beine Staat ded ehemaligen Columbiens, klein ncd 
amerikaniſchem Maßftabe, denn er nimmt einen Raum von 15 bis 20,008 
Geviertfiunden ein. Im Weſten vom flillen Meere befpült, hegt er in feinm 
Innern einen der großen vullanifhen Heerde Suͤdamerika's, deſſen unteriv 
dDifche Donner noch in einer Entfernung von hundertundachtzig Stunden ſih 
hörbar machen. Mitten in den Gorbilleren, in einem Thale, auf das die wit 
ewigem Schnee bedeckten Häupter von Wiefenbergen berabfehen, Tiegt dk 
Hauptftadt Quito, vor deren Eathedrale Die Aequatoriallinie vorbeigeht. Groß 
Ströme, der Maranon, der Magdalenenfluß, der Putamayo, der Tigre, de 
Paſtazza bewäfiern das Land; fein Hafen am flillen Meere iſt Guahaqgril 

Die politifchen Berhältniffe von Ecuador blieben bis 18385 in der Schwebe, 
in welchem Jahre die Verfaffung fertig wurde. Bon da au blieb die Hödke 
Gewalt eine Reihe von Jahren in den Händen zweier Männer, des Genwell 
Flores und Vicente Roca⸗Fuerte's. War der eine Präfivent, fo war it 
andere Statthalter von Guayaquil, das in Folge feines Handels vie ef 
Stadt der Republit iR und durch feine Zollftätten über die Haupteinnafme 
der Regierung verfügt. Alle vier Jahre, welche ein Präfldent im Amte #, 
wechfelten die Beiden mit ven Stellen. Der Staat verfumpfte während die 
Wechſelwirthſchaft vollſtaͤndig. Nirgends gab es eine offene, fahrbare Straße, 
nicht einmal von Quito nad Guayaquil führte eine ſolche. Muͤhlen zum 
Mahlen des Kornes, Mafchinen zum Kragen der Baumwolle waren unbelanst. 

Der General Flores gilt für einen ver intelligenteften Männer Sit 
amerita’3, gehört aber zu den Generalen, welche nie Macht und Einfliaf 
genug erhalten können. 1844 war er Präfident und hatte Das allgemeinſte 
Mißvergnügen erregt. Es kam zu einem Aufſtande und nad) einem wmeho 
monatlichen Bürgerkriege warf ihn eine enticheidende Niederlage, Die er bei 
einem feiner Landgüter, La Efvira, erlitt, and dem Lande. Ein Nation 
eonvent, der fi unter dem Einfluffe diefer Ereignifje vereinigte, beſetzte da 
Bräfidentenftuhl mit dem General Roman Ronal. Inzwiſchen gab Yılored, 
obgleich in der Verbannung lebend, feine Sache nicht verloren. Nach meh 
-eren nutzloſen Verſuchen, in Ecuador einzubringen , giug er nach Europa. 

s war die Zeit, in der monarchifche Reftaurationen als beſtes Mittel, dem 
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Bordringen der Rordamerikaner Schranken zu ſetzen, in Berathung gezogen 
wurden. Flores fchlug eine Reflauration vor, die außer Ecnador auch die 
beiden andern columbifchen Staaten, felbft Peru und Bolivien, umfaflen 
ſollte. 1846 organifirte er wirklich eine Expedition, welche die meiften ſuͤd⸗ 
wmerilanifchen Staaten in Unruhe verfehte. In England kaufte er Dampfs 
chiffe zur Meberfahrt, die Soldaten warb er in Spanien an. Man glaubte, 
ap er der Königin-Mutter Maria Chriſtine verfprochen habe, ein Mitglied 
hrer Familie (vom Herzog von Rianzares) auf den Thron zu ſetzen. Die 
Sache ging fo offen vor fidh, daß die fpanifche Negierung die Reclamationen 
er ſuͤdamerikaniſchen Regierungen, denen die Stimme Nordamerika's Gewicht 
verlieh, nicht unbeachtet laſſen Tonnte. Die Werbungen wurden eingeftellt, 
Ne Schiffe verkauft. Ein fpäteres Unternehmen, zu dem bolivifche und peruas 
ifhe Verbannte helfen follten, wurde durch die drei Regierungen gemein 
chaftlich unterdrüdt. 

Neben Neu⸗Granada erregen die fünf Staaten Centralamerika's das leb⸗ 
aftefte Intereffe der Gegenwart, weil auf ihrem und grenadinifchen Boden die 
Jertlichleiten liegen, welche der Verbindung des flillen Meeres mit dem atlan⸗ 
iſchen Ocean günftig find. Dieſe Staaten find Guatemala, Gofta-Rica, 
Ricaragna, Salvador und Honduras. In der fpanifchen Zeit bildeten fie 
ine Generalcapitanerie, die man gewöhnfich mit dem Namen des Königreichs 
Buntemala bezeichnete. An der allgemeinen Erhebung der Eolonien nahmen 
ieſe Provinzen lange feinen Antheil, fie wurten erft frei, als der Kampf 
üdfih und nördlich von ihnen zum Nachteil der Spanier entfchieden wors 
m war (1821). Die monarchiſche Gewöhnung hatte fo tiefe Wurzel ges 
Hagen, daß die ſchwache Partei, welche die Errichtung einer Foͤderativ⸗ 
epublik im Sinne hatte, überftimmt und der Anfchluß an das damals monars 
hiſche Mexiko befchloffen wurde. Der ephemere Kaiſerthron Iturbide's fiel, 
Ind Gentralamerifa mußte wider feinen Willen republitanifch werden. Ein 
onflituirender Nationalcongreß nahm die Zöderativform an, zum Sig der 
Sundeshehörden wurde Guatemala, zum erften Bräfiventen der General Mos 
aan gewählt. Diefer energifche und talentvolle Diann gedachte Centrals 
merika zu gleicher Höhe mit den europälfchen Staaten zu erheben, und 
ämpfte daher gegen den perfänlichen Ehrgeiz und die Kocalintereffen, deren 
kendenz auf eine Zerftüdelung, alfo unpeilbare Schwädung der vereinigten 
Staaten hinausging. Am 24. September 1825 beſtaud er den erflen biefer 
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Kämpfe, der von dem Beneral Orija, einen geheimen Schüßling der fpant 
hen Regierung, ausging. Neue und ernftere Unruhen beſtimmten Dkorazar, 
den Sig der Bundesregierung nach feinem Vaterlande Salvador zu verlegen 
und Guatemala einem Stellvertreter, Doctor Galvez, zu übertragen. 

In diefen Unruhen betrat der furchtbarſte Gegner des Bundes, Rafael 
Garrera, zum erften Male den Schauplatz. Carrera ift Meſtize )) und konnte 
wegen feiner doppelten Abflammung bei den beiden Hauptklaſſen der Berk 
ferung, Weißen und Indianern, denfelben Einfluß gewinnen, den ihm de 
Miſchlinge eingeräumt hatten. Der Niederlage feiner Partei entgangen, machte 


er fih zum Viehzüchter und fehlen feine politifchen Pläne vergeffen zu haben. 


Er konnte ruhig feine Zeit abwarten, denn die Abneigung gegen die Unien 


flieg in den einzelnen Staaten und der Bnudesvertrag wurde zum eimem todkn 


Buchflaben. 
In den Jahren 1832 und 1833 erreichte die Cholera auf ihrem ver: 


wüftenden Zuge durch die Welt die Küften von Gentralamerifa. Die unten 
Glafien Guatemala's wurden überredet, daß Morazan die Flüuͤſſe vergiftt 
babe, und überfiegen ſich fchredlichen Ausichweifungen. Bon diefen Greiz 
niſſen unterrichtet, verließ Garrera feine Heerden mit wenigen Begleitern, die 
auf dem Marfche zu 8000 auſchwollen. Guatemala öffnete ihm feine Thor, 
aber die Unruhen hatten fo wenig Lebensmittel übrig gelafien, Daß Garrerdi 
Indianer vom Hunger auseinander getrieben wurden. Er fuchte zum zweite 
Male eine Zufluht in den Gebirgen, hörte von weitern Kortfchritten de 
Bewegung gegen die Union und fammelte wieder ein Indianerheer. im 
gänzliche Niederlage bei Amatitlan entmuthigte ihn nicht, er warb zum drit 
ten Male farbige Krieger und unterlag nochmals gegen Morazan. Im Ge 
birge lange umberirrend, hatte der Hunger ihn gang entkräftet, als er auf die 
erfte Kunde von einer günftigeren Wendung fi zum nächften Dorfe ſchleppte un 
wie immer Horden von Indianern bereit fand, feine Soldaten zu je. 
Guatemala war von Morazan entwaffnet worden und konnte keinen Biverfim 
feiften. Carrera wurde zum Chef der Zruppen der Republik ernannt ws 
Tonnte fih auf dem gefeßlichen Wege eine Armee bilden. Ber Grundfra 


feiner Macht war gelegt. 
Mit Schwachen Streitkräften unternahm Morazan die Wiedereroberus 


©) Miſchling eines Weißen und einer Indianerin. 
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des abgefallenen Staats. Bor den Thoren von Guatemala trafen die beiden 
Gegner am 19. März 1839 auf einander. Das Gefecht dauerte zwei Tage, 
und da8 Ende war, daß Morazan nad Salvador fliehen mußte. Während 
er in Peru und Chile Huͤlfe ſuchte, proclamirte ein Staat nach dem andern 
die Auflöfung der Union. Es vergingen drei Jahre, in denen Morazan nicht 
mehr ald eine Handvoll Anhänger gewann. ine kleine Goelette war groß 
genug, das Bundesheer zu fafjen, das zu Anfang des Jahres 1842 in einer 
Hafenſtadt von Coſta⸗Rica landete. Der erfte Erfolg begünftigte die Schritte 
des Generals. Coſta⸗Rica nahm ihn nicht blos auf, fondern erkannte auch 
feine Autorität an. Zum Unglüd für Morazan begnügte er fi; mit diefem 
Grfofge niht. Das große Ziel feines Lebens war die Wiederherftellung der 
Union, and unter den Einwohnern von Cofta-Rica lebten für den von Cars 
rera ‚vernichteten Zuftand der Dinge keine Sympathien mehr. Nicht zwei 
Monate nach feiner Anerkennung als Präfivent brach in der Hauptſtadt San 
Joſe eine Revolution gegen ihn aus. Durch diefe Volksbewegung geftürzt, 
wurde er gefangen genommen, verurtheilt und erfchoffen. Sein Tod, durch 
den Gentrafamerifa einen feiner beften Bürger verlor, beendigte die blutigen 
Kriege, Die das Land fo lange verwüftet hatten. Er bezeichnete zugleich den 
lebten Tag des Bundes von Eentralamerife. ' 

Die Gefchichte der getrennten Republifen bietet an ſich wenig Intereſſe 
dar. Guatemala folgte nicht ohne Widerftand den Befehlen feines Meftizens 
Dietatord. Was diefem die Herrfchaft über die trägen und verweihlichten 
Creolen gab, war feine unermüdliche Thatkraft, fein wilder Muth, feine durch 
nichts zu erfchütternde Beharrlichkeit, die Verfchlagenheit, mit der er die Pars 
telungen zu benugen wußte. Ohne alle Erziehung, nicht einmal im Beflg 
der Kenntniffe des Lefens und Schreibens, in denen er erft als Dictator 
mähfem Kortfchritte machte, verband Carrera ſich mit der ariftofratifchen 
Partei. Die demokratifche Partei, die ihm zur Gewalt verholfen hatte, vers 
ſchwor fih nun und fand bei den Nachbarftanten Hüffe.: Der Kampf war 
eben fo heftig als blutig, und Garrera’s Regierung ging in der Erifis zu 
Grunde. Er legte feine Würde nieder und zog fih nad) Chimaltenango zurüd, 
Sein Abtreten ftürzte den Staat in noch heillofere Verwirrung, die Demos 
raten ſelbſt riefen Carrera herbei, und auf fie geftüßt gründete er eine zweite 
und fefter begründete Dictatur. 

Mit Einkünften, geringer als die manches englifchen Lerds, arbeitete fich 
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Coſta⸗Rica zu einem Gedeihen empor, das feine Stellung unter den vier au 
dern Republiten Centralamerika's zu einer glänzenden madht. Kaum hatte 
diefer Staat feine erfte Verfaffung entworfen, fo zeichnete er ſich fchon vor 
feinen Nachbarn durd eine fefte und verfländige Haltung aus. Gier blieb 
die hoͤchſte Gewalt acht Jahre lang in den Händen deſſelben PBräfidenten, 
Yuan Mora, der fo im Einklang mit der Bollömeinung regierte, Daß nach feis 
nem Adtreten der Kongreß ihm den Titel des Wohlverdienten beilegte. Mit 
feinen 420,000 Biaftern jaͤhrlicher Einkünfte tilgte Gofta-Rica bis 1843 feine 
auswärtige Schuld und ſteht ſeitdem als der einzige fübamerikanifche Staat 
da, der feine Stantögläubiger zu bezahlen hat. Es brachte fein Unterrichts 
wefen wenigftens auf einen folchen Fuß, daß felbft die entfernteften und ärm 
ſten Bezirke ihre Wolköfchulen Hatten. Bon San Joſe bis Punta Arenas 
am ftillen Meere wurde eine Straße für Wagen von zwölf Meilen Länge 
gebaut und mit allen nöthigen Gebäuden für Waaren und Reifende verfehen. 

Kür alle Staaten Gentralamerila’3 war die Auflöfuug des Bundes eim 
Berminderung der politifhen Macht. Guatemala und Coſta⸗Rica gelangten 
zu der Einfiht, daß an diefem Punkte Amerika’, wo die Handeldinterefien 
der beiden größten Handelsſtraßen der Welt drohend collidiren, ein größere 
Staatökörper nöthig fei, und Iuden die übrigen Staaten zu einer Wieder 
vereinigung ein. Es wurde ein Gongreß in Sonfanate verabredet; Abgeord 
nete von Guntemala und Coſta⸗Rica trafen ein, die übrigen blieben aus. 
So gleih Null ift die politifche Einfiht in diefen Republiten, Daß man, flatt 
fih gegen außen zu einigen, unter einander um Stüden Landes, mit denen 
feiner der Staaten etwad anzufangen wußte, haderte und felbft dann no 
über innere Einigung fich nicht verftändigte, ald England bereits Durch Leben 
fälle und widerrechtlihe Befigergreifungen feine Abfichten deutlich genug fund 
gegeben hatte. 

Der füdamerilanifche Handel wird von England und den Bereinigten 
Staaten, man kann beinahe fagen, monopolifitt. In allen Tabellen ver 
Einfuhren figuriren Engländer und Nordamerikaner in erſter Reihe mit be 
traͤchtlichen Summen, während der Handel aller übrigen Staaten durch Peine 
Zahlen repräfentirt wird. Lange hat England das beilimmteite Uebergewicht 
behauptet, aber feine abgefallene Eolonie ift ihm nach und nach fehr gefähr 
ih geworden. Die Häfen der Vereinigten Staaten find die näheren, und in 
dem nordamerilanifchen Schiffsbau find Veränderungen eingetreten, welche 
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De ganze Handelsmarine der Welt umgeftalten müfjen. Der Hauptzwed 
europäijcher Schiffsbauer, das Fahrzeug zur Aufnahme recht vieler Waaren 
gefchict zu machen, wird auf den nordamerifanifchen Werften am wenigften 
berüdfichtigt. Der Kaufmann fordert vom Rheder Schiffe, welche die Wellen 
mit fcharfem Kiele durchfchneiden, deren Segel an Schnelligkeit mit dem 
Dampfe wetteifern, damit er jede günftige Handelslage benugen und feine 
Waaren im Augenblil des Bedarf auf den fremden Markt werfen könne. 
Diefen Anforderungen entjpricht Die Bauart des amerifanifhen Schooners und 
Klippers vortrefflich. (Er führt Feine große Ladung, aber er trägt fie im Fluge über 
das Meer, geht und kommt in unglaublich kurzen Zeiten. Erſcheint der enge 
lifhe Kaufmann mit feinen Waaren, fo findet er den Markt fchon verforgt. 
Die glüdliche Eoncurrenz ded norbamerikanifchen Handeld müßte auf 
vielen Punkten Südamerika's zu einem ftarken Uebergewicht werden, wenn 
eine Durchfchneidung der Zandenge möglich wäre, welche fich in einer Laͤnge 
von 5785 franzofifchen Stunden zwiſchen den atlantifchen Ocean und das ftille 
Meer einichiebt. Die Vortheile der Amerikaner von einem Canal wären uns 
gemein größer, ald jene der Europäer. Nordamerika hat mit China und 
allen liferländern des ftilen Meeres ausgebreitete Verbindungen und treibt 
ven Fifchfang im größten Maßſtabe. Außerdem befißt es auf der Weftküfte 
Californien und Oregon, deren Befledelung wefentlich gefördert werden müßte, 
wenn bdiefe Bebiete nicht allein auf dem mühfamen Landwege über die Felſen⸗ 
gebirge und durch die Wüften rechts vom Miſſiſſippi zugänglich wären. Gin 
Canal durd die Zandenge wäre den Norbamerifanern viel näher, ald ven 
Europäern. Wenn man von Newport oder von Neuorleans nah Guayaquil, 
Lima oder Balparaifo reift, fo bildet die Straße über den Iſthmus beinahe 
eine gerade Linie. BZwifchen Bofton oder Newyork und der Mündung des 
Golumbiafluffes im Dregon bat man, wenn man dad Cap Horn umfegelt, 
7120 Stunden zurüdzulegen, über Die Landenge weniger als die Hälfte, näme 
ich 3800. Nicht fo ſtark, aber doch beträchtlich kürzt fi durch einen Canal 
der Zwiſchenraum zwifchen der amerikanifchen Ofttüfe und Canton. Yür 
Europa wäre der Weg über Banama um 650 Stunden länger, als jener um 
Afrika, aber doch in der Zeitdauer der Reiſe um vierzehn Tage kürzer, well 
der Schiffer auf der Panama⸗Fahrt nicht blos die Paffatwinde, fondern au 


ven Golfſtrom für fi Hätte. Die größte Zeiterfparniß würde Europa bei 
v. Motte, allg. Geſch. X. (Erg.⸗Bd.) 34 
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Reiſen nach der amerikanifhen WBeftlüfte gewinnen. So ift zum Beifpiel vie 
Entfernung des NutlasSundes, wenn man Gap Horn umfegelt, auf 69% 
Stunden anzufchlagen, und würde nah Eröffnung der Panama-Straße a 
4100 Stunden herabfinten. Aehnlich ift die Erfparung an Zeit und Ge, 
die bei Fahrten nach Peru und Chile gewonnen werden würde. 

In der fpanifhen Zeit befchäftigten fich zwei Vicefönige Mexiko's mit 
dem Plane eines Canals von Meer zu Meer. Der Umſtand, daß man in 
Veracruz auf den Philippinen gegofiene Gefhüße fand, die, da die Spanier 
den Weg um das Cap Horm oder das Vorgebirge der guten Hoffnung dw 
mals nicht zur Verbindung mit der Oftküfte benußten, nur zu Zande doribis 
gekommen fein konnten — führte zu dem Schiuffe, daß, wenn fo fchwere La 
fen über den Iſthmus hinweggeſchafft werden Lönnten, eine Berbindung 
beider Meere leicht herguftellen fein muͤſſe. Die Unterſuchung fiel günftig ans, 
und unmittelbar nad der Beendigung des ſpauiſchen Unabhängigkeitäfriegs 
faßten die fpanifchen Cortes den Beſchluß, den Iſthmus durchgraben au laffen. 
Der Aufftand der Niederlaffungen binderte die Ausführung. 

Jene fpanifhen Projecte bezogen fih anf den Iſthmus von Xehuans 
tepee, einen Punkt, wo die mexikaniſche Hochebene ſich beträchtlich tief fenft 
und noch von einem Thale durchbrochen wird, in dem der Guaſacualco, ein 
tiefer und breiter Fluß, ſtroͤmt. Die neuen republikanifchen Regierungen 
dehnten ihre Unternehmungen noch auf andere Punkte der laͤngſten aller Erd⸗ 
engen der Welt aus. Kaum hatte Bolivar die Unabhängigkeit Supdameril's 
gefichert, fo richtete er feine Aufmerkfamfeit auf den Iſthmus von Panama, 
der zu feiner Präfiventfchaft gehörte. Er und andere Regenten feßten fid 
mit Alegander von Humboldt in Verbindung, der von der fpanifchen Regie 
rung Mittheilung aller früheren Pläne erhalten und fich ſeitdem mit ver Iſth⸗ 
musfrage unabläffig befchäftigt hatte. Unſer berühmter Naturforfcher gab 
den Rath, den Iſthmus in feiner ganzen Länge bypfometrifch zu unterſuchen. 
befonderd da, wo er fih an das Feſtland von Amerika durch den Darien 
und die unwirthbare ehemalige Provinz Birmquete anfchließe, und wo zwiſchen 
dem Atrato und der Bai von Eupica Die Bergkette des Iſthmus faft gan 
verſchwinde. 


Humboldt's Rath, wurde vernachlaͤſfigt. Sowohl die Regierungen alt | 


ie verfchiedenen Gefellfchaften, welche ſich im Laufe der Zeit bilveten, ber 
Häftigten fich mit einer Menge von Punkten, aber nicht mit denen, welde 
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Humboldt empfohlen hatte, und auch nicht mit dem wifjenfchaftlichen Fleiß, 
den er von ihnen forderte. Da man oft nach den ungenaueflen Berichten 
nrtheilte, faßte man die ungünftigften Gegenden ins Auge, unter andern auch 
die Provinz Quefaltenango auf dem Iſthmus von Honduras, deren Hochebe⸗ 
nen fechötaufend Fuß über den Meere fih erheben und jede Möglichkeit eines 
Canalbaues ausfchließen. 

Nah und nach konnte man drei Punkte als die verhältnißmäßig geeigs 
netften bezeichnen. Der nördlichfte ift jener Iſthmus von Tehuanteper, wel⸗ 
cher bereitö die altfpanifche Regierung angezogen hatte. Der General Don 
Iuan Orbegofo nahm hier 1825 im Auftrage der mexikaniſchen Regierung 
Bermeflungen vor. Sein Bericht lautete viel weniger günftig als die frühes 
ren: der atlantifche Abhang Tönne mit Benutzung des Guaſacualco ſchiffbar 
gemacht werden, aber nach dem flillen Meere zu fehle es an Waffer, und 
dieſes Herbeizufchaffen fet ein problematifches und riefenhaftes Unternehmen. 
1842 lieg ein mexikaniſcher Bürger, Garay, durch den Ingenieur Gaetano 
Moro eine neue Aufnahme machen, welche die Zeit von achtzehn Monaten 
beanſpruchte. Man fand als Breite von Meer zu Meer 281/, Meilen. Am 
flillen Meer, bei Tehuantepec, find Zagunen, die zur Aufnahme großer Schiffe 
vertieft werden müßten. Bis zu der Hochebene von Tarifa, Hinter welcher 
der atlantifche Abhang beginnt, hat man fehshundert Zuß zu. fleigen. Hier 
ift der Abfall geringer und nimmt bei dem Zufammenfluß der Ströme Mas 
fatengo und Guaſacualco nody mehr ab. Der Ichtere Fluß ift fieben Meilen 
weit für mittlere Seefhiffe fahrbar, doch hemmen die Bewegung der größten 
Fahrzeuge nur einige, Teicht zu entfernende Untiefen. Die Koften eines für 
Seefchiffe fahrbaren Canals, der von der Bereinigung des Malatengo mit 
dem Öuafacualeo nach den Zagunen von Tehuantepec führe, ſchaͤtzte Gaetano 
Moro auf 211/, Millionen Thaler. 

Der am häufigften in Vorſchlag gebrachte Punkt ift der Iſthmus von 
Nicaragua. Nimmt man eine Karte von Gentralamerifa zur Sand, fo findet 
man zivifchen dem 10. und 130, nördlicher Breite den See von Nicaragua, ein 
faft den großen eanadifchen Seen zu vergleichendes Waſſerbecken, das in feiner 
Breite ziemlich die Hälfte des Zwiſchenraums einnimmt, der die beiden Meere 
fcheidet. Der ſuͤdweſtliche Theil des Sees entfendet zum atlantifchen Ocean 
den Fluß San Juan, an deffen Mündung der Hafen San Juan de Nicaras 
gua (Grey Town) liegt. Bon dem flillen Meere ift der See — 21/, bis 
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3 Meilen entfernt. Nordweſtlich liegt, mit dem größern See durch ten Fluß 
Tipitapa verbunden, der kleinere See von Leon oder Managua, von dem mar 
zum flillen Meere noch 1%), — 2 Meilen bat. Nach älteren Arbeiten Don 
Manuel Galiſtro's, die von dem englifchen Marineoffizier Bailey vervollſtaͤn⸗ 
Digt wurden, entwarf Horace Allen, ein nordamerikaniſcher Ingenieur, einen 
Plan zur Verbindung der Papagaienbai mit dem See von Nicaragua. Er 
ſchlug einen Canal vor, der Die vom See bis zum Meere vorhandene Stei⸗ 
gung theil® durch Schleufen befiege, theils durch einen Tunnel befeitige. 
Diefen Plan gab man ald wenn nicht unmöglich, doch jedenfalls Höchft ſchwie⸗ 
rig und koſtſpielig auf und entfchien für einen Canal, der mit Benußung dei 
Zipitapa und ded Sees von Leon bei Realejo münde. 

Die Landenge zwifhen Panama und der Mündung Des Chagres lie 
Bolivar auf Humboldt’ Bitten in den Jahren 1828 und 14829 durch Xloyd 
und Falmaro genau nivelliren. Franzoͤfiſche Ingenieure controlitten fpäter 
diefe Meffungen, und man gelangte zu folgendem Ergebniß. Diefe Gegen 
des Iſthmus hat den Eharakter einer Ebene, die von einzelnen nicht hoben 
Berggipfeln unterbrochen wird. Der im atlantifchen Dcean mündende Chagres 
wird bis Cruces, das nicht über fünf Stunden vom ftillen Meer entfernt iR, 
mit Pirogen befahren, und auch der Trinidad, einer der Zuflüffe des Chagres, 
ift weit aufwärts fchiffbar. Der Höchfte Punkt zwifchen beiden Meeren erhebt 
fih über das file Meer um 889, um den atlantifchen Dcean um 5923 Fuß. 
Diefer Fall ift viel weniger, ald die Hälfte desjenigen, welcher beim Cheſa⸗ 
peales&anal vorkommt. Einer der Kranzofen, Morel, fand ganz andere, fa 
belhaft günftige Verhältniffe. Folge man dem Ehagres und Trinidad, berich⸗ 
tete er, fo gelange man zu ſtehenden Gewäflern, wahren Seen, zwifchen denen 
und dem Bernardino die Erhebung nicht mehr als vierunddreißig Fuß betrage. 
Nichts fei leichter, al3 mit Benugung diefer Seen einen Canal zu bauen, 
deſſen ganze Länge 131/, Stunde betragen würde: Nicht einmal Schleufen 
brauche man, außer am Anfang und Ende, um den Einfluß von Ebbe um 
Fluth fern zu Halten. Diefe Darftellung iſt als falfch erwiefen worten. Die 
früheren Berichte haben Recht; ein Canal von Chagres nad Panama wärk 
mindeftend zweiunddreißig Millionen Thaler koſten. 

Je mehr man die genannten Punkte unterfucht hat, um fo fefter iſt die 
Ueberzeugung geworben, daß Candle unverhaͤltnißmaͤßige Koſten verurfachen, 
venn überhaupt ausführbar fein würden. Sollte ein Canal wahren Rupen 
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bringen, fo müßte er große Seefchiffe aufnehmen können. Dazu brauchte 
man eine Breite von 122, eine Tiefe von 20 englifchen Zuß, und müßte 
jeder Schleufe eine Länge von 210, eine Breite von 160 Fuß geben. Weber: 
zeugend find indefien die Darlegungen von der Unthunlichkeit eines Ganals 
feinedwegd — fo urtheilt die erfte Autorität. Alexander von Humboldt fagt: 
„Die wichtigften Punkte des öftlichen und fünöftlichen Thelld des Iſthmus 
find an beiden Meeresufern unberücfichtigt geblieben. So lange diefer Theil 
nicht geographifch nach genauen, aber leicht und ſchnell zu erlangenden Breitens 
und chronomeiriihen Längenbeftimmungen, wie bupfometrifh in feiner 
Oberflächengeftaltung nach barometrifchen Höhenmeffungen dargeftellt ift, halte 
ih den jetzt fo vielfach wiederholten Ausſpruch: „der Iſthmus fet keiner Ans 
Inge eines oceanifchen Canals (eines Kanals mit nicht weniger Schleufen als der 
caledoniſche Kanal), einer ungebemmten, nicht von Jahreszeiten abhängigen 
Durchfahrt fähig, mit denfelben Seefchiffen, die von Chile und Californien, 
von Newyork nnd Liverpool kommen”, für unbegründet und volllommen 
übereilt”*). 

Zür eine Berbindungsftrage auf dem Iſthmus von Tehuantepec erhielt 
Garay eine Konceffion, welche er an eine nordamerikanifche Gefellfchaft abtrat. 
Der Krieg zwiſchen Mexiko und den Vereinigten Staaten verzögerte die Ars 
beiten, und auch nachber fand die fchwächere Republik bedenklich, einem Staat, 
der gegen fie erobernd auftrat, Einfluß im Suͤden einzuräumen. Den erften 
Bertrag über eine Verbindung zwifchen Panama und Chagres ſchloß die frans 
zöflfch-granadifche oder Salomonsgeſellſchaft mit der Republik Neu⸗Granada ab. 
Diefe Gefellfchaft begann nie mit Arbeiten. Eben fo ohne Refultat blieb 
ein zweiter Vertrag, der abermals mit einer franzoͤſiſchen Geſellſchaft, deren 
Sig Paris war, eingegangen wurde. 1848 trat aber ein nordamerilanifcher 
Verein in die von den Franzoſen unbenugt gelaffenen Rechte ein, und dieſer 
legte unverzüglich Hand an das Werk. ine zweite nordamerikaniſche Geſell⸗ 
fchaft pflog mit dem Staat Nicaragua Verhandlungen über die dortige Bere 
bindung. Es war ein Vertrag abgefchloffen, der den Nordamerifanern außers 
ordentliche Rechte einräumte, als England ein Zwifchenfpiel eigenthuͤmlichſter 
Art auffuͤhrte, um das Beabfichtigte und Begonnene zu ſtoͤren. 

Vom Fluſſe San Juan im Süden bis zum Gap Gracias a Dios tm 
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Norden dedt die oͤſtliche Küfte von Honduras ein langer gekruͤmmter Streifen 
Land, der etwa funfzig Stunden breit und bundertdreißig Stunden lang if. 
Diefer ganze Strich tft mit Ausnahme des Strandes ein faft ununterbrocdes 
ner Bald, der koſtbare Hölzer enthält. Schaͤdliche und läftige Thiere hegt Diele 
Küfte in großen Mengen von allen Arten, im Waſſer, in der Luft, im den 
Wäldern, unter der Erde. An der Küſte lauern Haie, in den Flüſſen Ali 
gatoren, giftige Schlangen, deren Biß in kurzer Zeit den Tod bringt, giebt es 
in den Wäldern viele. Bon den Myriaden Moskitos, die in der Luft fchwärmen, 
bat die Küfte den Namen befommen. An manchen Orten dominirt Die Sandfliege 
fo volftändig, daß ihretwegen eine Anfledlung auf der Infel Bonacca (Guanaja), 
welche große Bortheile verfprach, aufgegeben werden mußte. Gegen mehrere 
Ameifenarten muß ein Bertilgungsfrieg geführt werden, wenn nicht Die ganze 
Ernte durch fie zu Grunde gehen fol. Vom März bis zum Juni machen fi 
die Soldatenfchneden Täftig, die bei Untergang der Sonne mit lautem Ge 
räufch über Alles Herfallen und das für fle Eßbare vertilgen. In den beiden 
naffen Jahreszeiten frömen Die Regen in wahren Zlutsgüffen und mit folcher 
Kraft vom Himmel herab, daß fie dad flache Land in kurzer Zeit uͤberſchwem⸗ 
men und die Flüffe in wenigen Stunden mehrere Zuß in die Höhe treiben. 
Waͤhrend ganzer Jahreszeiten herrfchen böfe Fieber, Yeldarbeiten, von Weißen 
verrichtet, haben faſt immer tödtliche Kolgen. Richt einmal die Küfte diefes 
Landes ift wirthlih. Die berüchtigten Stürme (Rortes) diefer Meere werden 
- um fo gefährlicher, als vor dem Strande viele Zelfeneilande und Korallenriffe 
liegen. 

Die Spanier, die im Befitz fo vieler herrlicher Länder waren, vernachläfe 
figten diefe elende Kuͤſte. Nach der Eroberung Jamaica's durch die Engländer 
tete fi der „König“ der Moskito- Indianer mit der Genehmigung ver 
Häuptlinge und des Boll unter englifchen Schuß. An der Driera (Blads 
river) entitand eine englifche Niederlaffung, die durh Sklaven Zuder bauen 
ließ. Plöglih mußten die Anfiedler ihren Beſitz verlaffen, denn im Frieden 
von Verſailles war beſtimmt worden, daß Die Engländer ihre Riederlaffungen 
auf Balize befchränfen müßten. Die Spanier verflärkten die verlaffene eng⸗ 
life Stadt durch ein Fort, ließen fi) aber von den Indianern überfallen 
und vermocdhten von dieſem Augenblid an nie wieder einen Zußbreit Landes 
zu gewinnen. Die Mosfitofüfte war thatfächlich unabhängig geworden. 

1820 verkaufte der damalige König der Mosfitos einem Engländer Mac 
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Gregor einen großen Strich Landes, das fugenannte Poyais. Mac Gregor 
führte Auswanderer dorthin, deſſen Schickſal für alle Zeiten hätte warnen 
folen.*) Das Klima, die Entbehrungen und Arbeiten tödteten die Meiften, 
die Ueberlebenden holte man nach Ballze ab. Die Republit Eentralamerika 
kümmerte fich um den Indianerftant nicht, doch als fie fih auflöfle und die 
einzelnen Staaten über diefen oder jenen Gebietötheil in Hader geriethen, 
forderte jeder von ihnen, außerdem noch Neu⸗Granada, das Mostkitoland. 
Ricaragua befehte den Hafen San Juan de Nicaragua, aber 1841 fchidten 
die Engländer von Balize Truppen und nahmen die Stadt für den König 
der Moskitos ein, der ihre Hülfe erbeten hatte. 1844 erkannte die englijche 
Regierung den König, dem fie dad Prädikat von Gottes Gnaden beilegte, 
als fouverän an und beglaubigte bei ihm einen Generafeonfuf. nglifche 
Beamte und Offiziere folgten nad und regierten für den Koͤnig, was offen: 
bar eben fo wirkſam war, ald hätte man die angetragene Abtretung anges 
nommen. Aber England nahm auch im eigenen Namen Landftriche und 
brachte feinen mittelbaren und unmittelbaren Befiß auf einen hoben Fuß. 
Nach den eigenen Angaben eines englifchen Schriftftelers *) umfaßten alle 
englifchen Erwerbungen zufammengerechnet, „mit Ausſchluß ſolcher kleineren 
Punkte, wie Roatan und die Zigerinfel find, in Summa 66,000 (engliſche) 
Geviertmeilen oder 38,784,000 Morgen, das heißt beinahe den dritten Theil 
von ganz Gentralamerifa und glei zwei Drittheilen des Flaͤchenraums von 
Großbrittannien“. | 

Nicaragua, das weder die Souveränetät eines Indianers noch deſſen 
Befitzrecht auf einen Hafen des Gebiets der Republik, den Mündungspunkt 
der Berbindungsftraße zum ftillen Meer, anerkennen wollte, warf fi gang 
in Die Arme der Vereinigten Staaten. Diefe unterhandelten mit England, 
und der Schluß des langen Streits war ein Vertrag über die Straße, mit 
veften Beflimmungen England wenigſtens einen Theil von dem erreichte, was 
es bei feinem Protectorat über Mosquitia bezweckt Hatte. Die Straße blieb 
den Nordamerifanern, aber der erſte Artikel des Vertrags febte feit, „daß 





*) 1843 bildete ſich doch ein preußiſcher Eolonifationkverein für Modquitia. Eine Com⸗ 
miffion ging nach der Küfte ab und erftattete günftigen Bericht. Die deutfche Preffe erwarb 
ſich das Berdienft, die Wahrheit zu enthüllen, und der Verein Töfte fih auf. Ein Schiff mit 
130 Auswanderern ift abgegangen ; welches Schickſal mag ihnen geworden fein? 
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fein Theil je eine ausſchließliche Gewalt über diefe Straße fuchen oder bes 
haupten, oder Befeftigungen, die denfelben beberrfchen, in deſſen Nähe errid: 
ten, oder Nicaragua, Coſta⸗Rica, das Moskitosiifer, oder irgend einen Theil 
Gentralamerifa’s befegen, cofonifiren, oder eine Herrfchaft Darüber ausuͤben 
wolle“. Ricaragua beeilte fi, diefen Bertrag anzuertennen, und durch den 
Beitritt Frankreichs erhielt derfelbe den Charakter einer allgemeinen entre 
Htätöacte über die beabfichtigte Straße. 

Belämpfen fih am Iſthmus von Panama nur zwei Völker, Nordameri⸗ 
kaner und Engländer, mit allen den Waffen, welche im Frieden geftattet find, 
fo finden wir in dem unermeßlichen Wafferbeden, zu dem eine neue Strafe 
gebrochen werden foll, faft alle Sauptvälfer der Erde in wettelfernder Thaͤ⸗ 
tigkeit. Der flavifche Volksſtamm wird durch die Rufjen vertreten, der gew 
maniſche durch die Holländer, Engländer und Nordamerikaner, der romaniſche 
durch die Franzoſen, Spanier und die Bevölkerung der Republiten der Wels 
füfte Amerika’. Unzaͤhlbar und zum Theil wenig bekannt find die einheimi⸗ 
fhen Bevoͤlkerungen, welche den gleichzeitigen Einwirkungen diefer verfchiedenen 
Bertreter europäifcher Cultur ausgefeßt find. Die Afteften umd die jüngften 
Meiche der Welt beſetzen vie Ufer. Zählen Hindu, Japaneſen und Ghinefen 
Jahrtaufende ihrer Gefchichte, fo kann manche Ter dem Meer entwachfenen 
Koralleninfeln Polynefiens kaum nad Jahrhunderten rechnen. Alle Yarbew 
ſchattirungen der menſchlichen Haut kann man bier muftern, von dem Weiß 
des Aino's der Kurilen bis zu dem Tiefſchwarz des bärtigen Polynefiers von 
Watu⸗Lele. Die vier Hauptreligionen der Erbe, das Chriſtenthum, der Re 
bamedanismus, der Budhaismus, Das Brahmanenthum, kreuzen fich nirgende 
fonft, als an diefen Geſtaden, und nirgends fonft findet ſich dieſe Mannig 
faltigkeit roher und roheſter Naturreligionen. Das Sprachengemenge der vie 
namigen Bölkerfchaften könnte einen Mezzofanti in Verzweiflung bringen. 
Elf Sprachen reven allein die Mafaien der äftlihen Gruppe, eben fo viele 
die Indianerflämme der Koltufhen, Wabaſch, Abhabasſca u. ſ. w. am ter 
nordamerikaniſchen Weſtkuͤſte vom 42. His 870. nördlicher Breite. 

Vom nördlichen Polarmeere bis in die füdfiche alte Zone, einen Flaͤ⸗ 
denraum von einhundertfuͤnfundzwanzig Graden der Breite bedeckend, Täuft 
ver fefte Wall Amerikas. Der nördfichfte Theil hat durch zwei Inſelbruͤcken 
eine Art von Verbindung mit dem aflatifchen Feſtlande. Die erſte Brük 
bildet die Behringäftraße mit ihren Infeln. Die Chinefen Gaben feit ven 
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älteften Zeiten noch eine andere Straße gekannt und zu Reifen nach Zufang 
(Mexito) benußt. Es geht von ihren Ufern eine ungeheure Infellinie aus, 
die bis Amerika reicht: zuerft Formoſa, dann die Lieu⸗Kieu, die große japas 
nifche Gruppe, die Kurilen, endlih Die Aleuten. Bon Kamtſchatka, felbft 
von Japan aus, Tann man zu Schiffe von Infel zu Infel fahren, ohne dag man 
jemals länger als zwei Zage nad einander auf dem Meere zubringt. Die 
Inſelkette der Alenten benußten die erften ruffifchen Pelzjäger, um zu der 
troftfofen, von Eisbergen überragten Nordweſtkuͤſte Amerika's zu gelangen. 
Gin Drittheil ihrer armfeligen Fahrzeuge ging jährlich zu Grunde, die Manns 
ſchaft wurde durch Hunger, Kälte, Scharbock und Kämpfe mit den Indianern 
gezehntet, aber diefe Fühnen, geldgierigen Menfchen beharrten und wurden 
die Gründer des ruffiichen Reichs in Amerika. Unter Staifer Paul I. verei⸗ 
nigten ſich die beiden Gefellfchaften von Pelzhaͤndlern, welche ſich gebildet 
hatten, und wurden unter dem Namen der „Ruffifchs amerikanifchen Gefells 
ſchaft“ privilegirt. Noch mehr begünftigte Kaiſer Alexanter die Gefellfchaft, 
welcher die Ermächtigung gegeben, oder richtiger die Pflicht auferlegt wors 
den war, „Entdeckungsreiſen anzuftellen, folche Gebiete, welche noch von kei⸗ 
nem gebildeten Volke befievelt worden feien, der kaiſerlichen Krone zu unters 
werfen und die Eingebornen zum Glauben der griechifchen Kirche zu bekeh⸗ 
ren”. Man baute Neu⸗Archangel (Sitka) ala Hauptftadt, dehnte die Nieder⸗ 
laffungen über den ganzen Ardipel der Aleuten aus und ftrebte immer weis 
ter- nad Süden. Die Regierung flellte vortreffliche Grundſaͤtze auf, nad 
denen verfahren werden follte, aber auch bier bewährte ſich das ruffifche 
Spridwort: „Der Himmel iſt Hoch und der Kaifer weit“. Gin brutaler 
Statthalter Baranoff tyrannifirte das ruffifche Amerika zwanzig Jahre lang, 
und erft unter feinen Radfolgern Wrangell und Ethalin erhoben fich die 
Nieverlaffungn. 

So lange Sitka über Kamiſchatka nnd Sibirien mit Petersburg vers 
fehrte, hatte fein Handel für Rußland geringen Werth. 1814 wurde eine 
regelmäßige Serverbindung eingeführt und gleich im erſten Jahre Pelzwerk 
zu einem Werthe von einer Million Silberrubel nah Kronſtadt gebracht. 
41838 hatte die Gefellfhaft zwölf Schiffe von zufammen 18556 Tonnen Ge 
Haft, und ihr Capital belief fih auf etwa vier Millionen Rubel. 1841 
ſchickte fie nach der Oſtſee 10,000 Seehundsfelle, 1000 Seeotterfelle, 13,000 
Biberfelle, 2000 Felle von Landottern, Füchſen und Mardern und über 
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20,000 Walroßzaͤhne. Außer wandernden Stationen auf den Alenten und 
Kurilen hatte fie fehdundgwanzig Handelöpoften und zählte in ihren fünf 
Bezirken etwa 40,000 Einwohner. 

Auffifche Landkarten bezeichneten alles Land nördlih vom Columbinfufk 
als ruffifches Eigenthum. Enger ftedte die Grenzen ein ruſſiſcher las 
vom 4. September 1821, welcher außer der ganzen aflatifchen DOfküfte and 
den vorliegenden Infeln von 450 30° an Alles, was in Nordamerika von 
Sunde der Königin Charlotte (81° n. Br.) an nördlich liege, für audſchließ⸗ 
lich ruſſiſches Beſitzthum erklärte und alle fremden Unterthanen bis auf funk 
zig Stunden Entfernung von den Küften verwies, weil das nordiſche Wer 
ein Mare clausum fei. Wnterhandlungen mit Englaud und den Bereinigten 
Staaten ſetzten auch diefe Anfprüche herab. In dem Bertrage von 1825 br 
fchräntte ſich Rußland auf die Küfte von 854° 40° nordwärtd. Won diejtt 
Küſte wurden die Rordamerikaner ganz ausgeſchloſſen, den Engländern dage⸗ 
gen 1840 der Strich bis zum Gap Spenfer pachtweife gegen eine Abgabe 
von zweitanfend Seeotterfelen auf zehn Jahre überlafien. 

Aus ihrem uördlichen Gebiet erobernd oder colonifirend vorzudringen, 
gelang den Ruffen nicht. Ihre Niederlaffung in Californien verkauften ſe 
an Sutter, obgleich fie ald Herren ded ganzen Landes aufgetreten waren um 
den mexikanifchen Borftelungen entgegengefebt hatten, daß die Megifant 
„gar ein Necht auf Californien hätten“. Die Riederlaffung, welche it 
deutfche Dr. Schäfer mit hundert Ruffen und Aleuten auf einer der Sand⸗ 
wichsinfeln gründete, fcheiterte Mäglich. Ebenſo wenig entitand aus den An 
nüpfungen, welche Dtto von Koßebue auf feiner Reife um die Welt vers 
hen follte, irgend welches Refultat. Rußland kam überall zu fpät, und ma 
muß fich defien freuen, denn eine größere Golonie zum Gedeihen zu führten 
würde die Regierungsweife wie die Volksart feines Landes ſchwerlich geſtab 
tet haben. 

Die Infeln vor der aflatifchen Oftküfte hat die Voͤlkerfamilie der Aincl 
- inne, die fowohl an Körper wie an Geiſt den mongolifchen Chineſen übr 
fegen ift. Bon Kiufiu, „der größten und älteften der acht. Iufeln, aus ds 
nen die Welt beſteht“, Haben die Ainos ihr Reich über die andern Eilank 
Japans ausgedehnt. Die Verfaffung diefes Reichs beruht auf dem Lehntwe 
fen und auf einer eigenthümlichen Organifation der Regierung, die im Grunde 
abfolutiftifh if, aber doch jeder Gewalt Schranfen oder wenigftend eu 
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Dleichgewicht fept. An der Gpige der Regierung begegnet und der Dualiss 
us des Micado und des Siogun, des geiſtlichen und weltlichen Herrſchers. 
die Macht des Siogun hat gleich jener der merovingiſchen Haubmeier den 
Ritado zu einem Schattenlönig gemacht, der aber vor den Merovingern das 
oraus hat, Daß er eine Incarnation der Gottheit und unflerblid if. Der 
Siogun iſt durch die Prinzen von Geblüt und den Staatsrath befchränft, 
nd fo hat die Verfaſſung auch vie ziemlich zahlreichen Lehnsfürſten und des 
m Behörden fo gebunden, daß ihre Bewegungen an den Fäden der Geſetze 
nd des peinlichften Geremonield der Welt mit mathematifcher Genauigkeit 
or fih geben. 

Seit die japanischen Chriſten katholiſchen Glaubens wit eifriger Beis 
ülfe der Holländer zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts vertilgt wor: 
m waren, hatte fi Japan gegen das Ausland auf das firengfte abgeſchloſ⸗ 
n. Nur den Ghinefen und Holländern, beiden im befchränkteften Maße, 
urde der Zutritt geftattet. Die Chineſen durften jährlich mit zwölf Dſchon⸗ 
n, die Holländer mit zwei Schiffen an feſt beſtimmten Punkten Handel treis 
m. Die Ausfuhren der Holländer hatten fi genau an die jährliche 
Summe von 780,000 Gulden zu halten, den Chinefen war die Hälfte mehr 
laubt. Die beiden Schiffe der Holländer gingen regelmäßig von Batavia 
ich Ragaſaki, wurden aber dort felbft nicht zugelafien, fondern mußten ſich 
ıf Defima, eine Eleine Tünftliche Infel von 240 Zuß Breite und 600 Kup 
inge, befchränten. Die ſtrengſte Beaufſichtigung machte Diefen geringen 
erlehr zu dem läftigften. Viermal wurde jedes der beiden Schiffe vor ber 
ındung unterfucht, Niemand, der uicht zum Kaufmannsflande gehörte, in 
efima aufgenommen. 

Bon den andern Nationen wurden mehrfache Verfuche gemacht, in Jas 
in Zutritt zu gewinnen. Unter Satharina IL. führte ein ruffifches Fahr⸗ 
ug Schiffbrückige aus Japan in ihre Heimath zurüd. Die Japaner danls 
n höflih. Wegen feiner nachbarlichen Beziehungen glaubte Rußland ein 
iheres Recht als alle andern Böker zu haben, freundlich empfangen zu wen 
n. 1804 kam eine ruffifhe Gefandtfchaft nah Nagaſaki, fcheiterte aber 
otz hollaͤndiſcher Empfehlung gänzlih. Der Gefandte Mefanoff glaubte wes 
n feiner Zurüdweilung Rache nehmen zu müflen und befegte mehrere Der 
Japan gerechneten Kurilen. Bier Jahre fpäter verfchafften fi die Jap 
r Genugthuung, indem fie den Gapitain Golownin und die andern Dffi⸗ 
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ziere einer ruffifchen Fregatte, welche mit ver Erforſchung des Norden vn 
Japan beauftragt war, gefangen hielten. Die ruffifche Regierung wmußte di 
auf den Kurllen flattgehabte Landung ale ohne Ermächtigung erfolgt von 
fich abweifen. Als diefe demäthigende Bedingung erfüllt war, liefen die Jo 
paner ihre Gefangenen frei, indem fle zugleich erklärten, daß jeder rafflä 
Berfuh, mit Japan Gandel zu treiben, unjehlbar und unabänberlic ſcheien 
werde. 

Die englifhen Bemühungen zur Anktnüpfung von Verbindungen fh 
Erfolg Haben zu müflen, als England von Java und defien Nebenländen 
Befig genommen hatte. Die bolländifche Factorei zu Ragafatt hatle ta 
Siegern zufallen follen. Die Japaner weigerten fich indefien hartuidk, 
den englifchen Präfiventen aufzunehmen. Die Unterflügung, die der helin 
diſche Präfivent bei ihnen fand, machte es ihm möglich, fich ohne alle ir 
bindung mit dem Mutterlande Jahre lang zu halten. Sie beftritten jen 
Unterhalt aus der Staatskaſſe und fuchten ihm felbft feine enropällden de 
dürfniffe zu verfchaffen. Auch die ruſſiſche Lift, Schiffbrüchige zurücuiik 
ren, wurde von England ohne Erfolg erprobt. 1837 verfuchten die Rerb 
amerikaner ihr Gluͤck. Gin nordamerikanifches Schiff, der „Morrifon“, füht 
fieben Japaner, die an der chinefifchen Kuͤſte geftrandet waren, in die Bei 
von Zeddo. Die Japaner waren zu Macao im Chriſtenthum unterriäkt 
worden, und es befanten ſich bei ihnen zwei Glaubensboten. Sie wart 
nicht angenommen, der Morrifon mußte, che er fie an das Land zu ſeſa 
vermochte, vor dem fchweren Geſchuͤtz der jayanifchen Strandbatterien 1 
Flucht ergreifen. Um für die Zukunft folche menſchenfreundliche Annäberen 
zu vermeiden, ließ der Eiogun 1843 durch die holländifchen Behoͤrden at 
feefahrenden Nationen bekannt machen, daß Japan nur ſolche Saiffbriäi 
aufnehmen werde, welche von holländifchen Schiffen gebracht würden. 

Auf den Lieu⸗kien Inſeln, die unter der gemeinfchaftfichen Oberherrid 
feit China's und Japans ftehen, fand das Landen fremder Schiffe nicht nA 
Schwierigkeiten. Auch ein Glaubensbote durfte ſich dort niederlaſſen. F 
dem Suchen nach Punkten, wo ſich noch ein Landerwerb machen laſſe, kn? 
die Engländer nach den Bonins Infeln (Islas re Arzobispo, 16° 0 be 
27° 44 35” nördlicher Breite), einer Gruppe von neunundachtzig Eilauda. 
die weder von den Holändern noch von den Spaniern bebaut und von M 
Sapanern verlaffen worden war. Gapitain Beechey, dem eim paar engl 
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Matrofen zuvorgelommen waren, unterfuchte die Infeln, fand auf der größs 
ten, die er Peel nannte, einen vorzüglichen Hafen, gutes Trinkwaſſer, Nutz⸗ 
holz im Ueberfluß und im Meere ein Menge von Schildkroͤten. Er nahm 
die Infeln für England in Befig (1826), und die Bevoͤlkerung vermehrte fich 
durch Einwanderer von den Sandwichsinſeln und Ausreißer von den Schif- 
fen. on bier aus konnte England, wenn ed den japanifchen Handel wie 
den chinefifchen mit Gewalt aufichließen wollte, den Angriffskrieg mit Be⸗ 
quemlichkeit eröffnen, bier konnte es Lebensmittel und Kriegsvorräthe aufhäu- 
fen und alle Vortheile einer nuhen Station genießen. 

Die Holländifche Regierung war der Meinung, daß dieſes gewaltfame 
Borgehen der Engländer nicht auf fi warten laffen werde. Der Stönig 
Wilhelm IL ſchrieb dem Siogun, er möge den Europäern freiwillig einige 
neue Häfen Öffnen, damit er einer Expedition entgebe, wie fie eben den Chi⸗ 
aefen Zugeſtaͤndniſſe entriffen habe. 1844 war der Brief des holländifchen 
Monarchen abgegangen, 1846 antwortete der Siogun. 3 fehlte dieſer 
Antwort weder an Würde noch an Feinheit. Gerade die Ereigniffe, ließ 
ver Siogun ſich vernehmen, auf die der König fich berufe, feien der beſte 
Beweis, Daß ein Reich Feines dauernden Friedens genießen könne, außer es 
yalte Die Fremden fern. Wenn Ehina den Engländern nicht geftattet hätte, 
n Canton zu Hunderten fi) niederzulaffen und dort Wurzel zu fchlagen, fo 
vürden feine Streitigkeiten entftanden oder die Engländer zu ſchwach gewes 
en fein, in einem ungleihen Kampfe zu beftehen. „Holland“, ſchloß der 
Siogun, „hat durch gute Dienfte das Mecht erlangt, mit uns zu handeln, 
md fol dieſes Recht behalten. Aber ich werde mich hüten, dieſes Privile⸗ 
ſium auf irgend ein -andered Volt auszudehnen, denn es ift viel leichter, 
inn Damm im unverleßten Zuftande zu erhalten, ald, wenn einmal 
Seffnungen entflanden find, das Größerwerden verfelben zu verhindern“. 

Im Jahre 1846 zeigten zwei fremde Geſchwader faft gleichzeitig ihre 
Kaggen an den japanifchen Küften, ein franzöfifches und ein nordamerikanis 
bed. Der franzöfifche Admiral Cecille Tief mit mehreren Kriegsfchiffen in 
en Hafen von Ragafali ein. Er hatte (fagt man) nicht den Auftrag, einen 
>andelövertrag vorzufchlagen, und follte vielmehr nur die franzöfifche Flagge und 
Klotte zeigen. Als er den Zwed, die Neugier der Japaner lebhaft 'zu erres 
en, erreicht hatte, zog er fih auf die infländigen Bitten der Behörden zus 
üd. Die Nordamerilaner bezwedten mehr, als eine folche, Schauftellung. 
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Commodore James Biddle fegelte mit feinen beiden Schiffen „Kolumbus“ und 
„Bicennes“ geraden Wegs in die Bucht von Jeddo. Die beftürzten Jayı 
ner empfingen von ihm die Aufklärung, daß er ald Freund gekommen fi, 
um fich zu überzeugen, ob Japan gleih Ghina feine Häfen geöffnet hak, 
und um in diefem Falle die Bedingungen zu erfahren, umter welchen nor: 
ameritanifche Schiffe mit Japan in Berkehr treten könnten. Nach acht Tu 
gen wurde Biddle die Antwort des Siogun's eingehändigt. „Nach den Ge 
fegen“, Tautete fie, „Lönnen die Japaner nur mit den Ghinefen und Hollaͤr⸗ 
dern handeln. Es wird nicht geftattet werden, daß Amerika mit Japan ein 
Bertrag abſchließt oder Handel treibt, weil dies auch andern Bölfern nidt 
geitattet if. Was die fremden Känder angeht, wird zu Nagaſaki verhantelt, 
und nicht bier in der Bucht. Demnach entfernt Euch fo ſchnell als möglid 
und fommt nicht wieder nah Japan“. Biddle lichtete die Anker, aber vi 
Nordamerikaner find wieder gefommen, und diefer zweite Beſuch bat des 
Siogun bewiefen, wie fehr König Wilhelm IL Recht mit feiner Borberie 
gung hatte, „daß Japan, wenn ed nicht freiwillig fih auf den Plap fick, 
den es unter den bandeltreibenden Völkern einzunehmen befugt fei, aus fein 
Berfehanzungen vertrieben werden würde”. 

Mit Palawang, Borneo, Biliton, Banca und Sumatra, mit den Kt 
ften von Hinterindien und China, mit Formoſa und Baſchi bildet Luzon, die 
größte der fpanifchen Philippinen, das Becken, welches das chinefifche Am 
einrahmt. Das Reich der Mitte, fonft nach außen bin wenig unternehmen, 
verfuchte doch in früheren Zeiten die Eroberung der Philippinen. Dieſe I 
feln eignen fi) vermöge ihrer Lage, von dem Welthandel im ſtillen Mer 
einen reichlichen Antheil für fi zu nehmen. Das Meer zwiſchen ihnen m 
der amerilanifchen Küfte iſt während eines Theils des Jahres volltomm: 
fiber. Als England im Anfange dieſes Jahrhunderts an Spanien de 
Krieg erflärte, fegelte der Lootſe Francisco Maurelli in einem gewoͤhnlicha 
Boote nach Mantla, um diefe Nachricht zu überbringen. Die tiefen Gr 
fehnitte, die das Meer in die Küften macht, bilden eine große Anzahl nativ 
licher Häfen. Die Bai von Manila gehört zu den größten und fiderkn 
Häfen der Welt. 

Wie alle feine Colonien hatte Spanien and die Philippinen vern& 
läffigt. 4815, nach der Beendigung der großen napoleonifchen Kriege, =’ 
ren die Philippinen fo tief herabgelommen, daß man, um ihnen eine Grid 
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terung zu gewähren, den Fremden den Verkehr geflattete. Die Infeln bluͤh⸗ 
ten auf, aber 1820 erlitt ihr Wohlſtand eine neue und furchtbare Erſchuͤtte⸗ 
rung. In diefem Jahre brachten fürchterliche Verwuͤſtungen ver Cholera 
das ungebildete Volk zur Verzweiflung. Fanatiſche Menfchen ftellten vie 
Senche als ein Strafgericht des Himmeld dar, weil man Ketzer aufgenome 
men babe, und riefen die gröbften Ausfchweifungen hervor. Als die Wuth 
auch gegen die Spanier ſich richtete, fchritten die Behörten ein und ftellten 
Die Ruhe ber. An diefen Aufftand reihte ſich 1824 ein anderer, der eine 
Nachwirkung der Parteifämpfe des Mutterlandes und der Erhebung Süd⸗ 
amerika's war. Spanier, Malaien und Meftigen verſchworen fih, die Phis 
kippinen unabhängig zu machen. Der Ausbruch kam den Behörden unerwars 
tet, Die Verfchworenen erfochten Bortheile und eroberten fogar den Palaft 
des Seneralcapitains. Durch ein kräftiges Handeln würden die bereit ſchwan⸗ 
kenden Truppen zum Aufſtande berübergezogen worden fein, aber die Aufs 
ruͤhrer ließen fi auf Unterbandlungen ein, wurden überliftet und beflegt. 
Bon den beiden Aufftänden, die feitdem noch ftattfanden, war der von 1843 
der gefährlichere. Ein Regiment von Mafaien war im Begriff, ſich der Fe: 
Hung Manila zu bemächtigen, und die Unterfuchungen, welche dem Siege 
der Regierung folgten, ergaben eine fo weite Berzweigung der Empörung 
und endeten mit einer folchen Menge von Hinrichtungen, daß dad Mutter: 
land aus Vorfidt feine europäifchen Truppen ſtark vermehrte. 

Dürfte man den Ertrag der Phillppinen für die Krone Spanien zum 
Mapftab nehmen, fo wäre auf einen Aufſchwung der Philippinen zu fchließen. 
Die fpanifchen Ginfünfte haben fich feit La Peyroufe's Beſuch von einer 
Million Piafter auf Drei und eine halbe Million gehoben. Die Vermehrung 
Iommt aber von den hoben Böllen, welche man feit der Bulafjung fremder 
Schiffe von diefen erhebt, und von dem Monopol des Tabacksbaues und der 
Eigarrenfabrication. In drei großen Cigarrenfabriten befchäftigte die Regies 
tung im Jahre 1845 über 9000 Arbeiter. Das Papier zu denfelben vermag 
‚ie einheimifche Inpuftrie, obgleich die Infel alles Material befigt, nicht zu 
iefeen ; man bezieht es aus China. In demfelben Jahre waren zwei Dampf- 
nafchinen, welche ein Nordamerifaner befaß, die einzigen der Infel Luzon. 
Bute Straßen gab ed nicht, der Handel mit dem Mutterlande wurde durch 
He drei oder vier Schiffsladungen Wein repräfentirt, welche Spanien jährlih 
Wicte, die eigenen Schiffe der Philippinen gingen nur nach China, Batavia 
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und den Molulten. Indigo und Baumwolle gewann man fo viel, als der 
eigene Bedarf verlangte, den Reichthum der Wälder an Farbehoͤlzern, Kam⸗ 
phers, Sandels, Kampefchens, Ebenholzbäumen benugte man fchlecht, die zu 
Tage liegenden Lager von Steinkohlen und Eifenfteinen gar nicht, Die fpas 
nifche Xrägheit erging ſich lieber in Träumen von den Schägen an Ambra, 
Perlen und Gold, welche Land und Meer enthalten ſollen und die allerdings 
vorhanden fein müflen, da der Kaiſer von Ghina 1603 eine eigene Geſandt⸗ 
haft gefchidt Hat, um Nachfrage zu halten, „ob die Halbinfel Cavile wirt 
ih auf Gold ruhe, wie die Sage gehe.“ 

Zu einer Zeit, als von den Philippinen und der ganzen Suͤdſee kein 
andere als dürftige Nachrichten im Umlauf waren, fprah man in Gurop 
von der Gruppe der Georgds und Gefellfchaftsinfeln mit Begeifterung. Eine 
im Verfall begriffene Geſellſchaft, die auf der höchften Stufe Der Uebewet⸗ 
feinerung die Natureinfachheit inbrünftig anbetete, glaubte nach Cook's und 
Forſter's Schilderungen in Tahiti das Paradies der nicht civilifirten, dad 
beißt unverdorbenen Geſellſchaft vor fih zu haben. Hier vereinigte ſich dab 
Erhabene mit dem Jöyllifchen, die Unfchuld des Menſchen war die dankbar 
Anerkennung der Güte der Natur. Schroffe Gebirge, von vulkaniſchen 
Kräften bis zu einer Höhe von achttaufend Fuß emporgehoben, wilde Schlud: 
ten, aus denen fid tobende Waflerfälle ergießen, um diefen erhabenen Juſel⸗ 
fern ein breiter Zandfaum der fchönften Hügel und Ebenen, gefchmüdt mit 
Bananen, Brodbäumen und Kokospalmen, gefhüßt gegen Die brandende 
See dur Reihen von Riffen, dad Erzeugniß der emfigen Arbeit der Meine 
Korallenthiere, eine alles Leben eutfaltende Sonne, deren Strahbfenwirkung 
durch beftändig wehende Paſſatwinde gemildert wird, Leine einzige der gewoͤhn⸗ 
lichen Plagen der Tropen, weder Raubthiere, noch Schlangen, noch Mostitod, 
Die Einwohner fhön und tugenphaft, gegen Fremde gefällig, ja gebildet — 
fo erfchienen die Gefellfhaftsinfeln in jenen erften NReifeberichten von Ste 
führern, die nach einer eintönigen, gefährlichen Fahrt kurze Zage und Bode 
auf ihnen verlebt Hatten. 

Spätere und gründlichere Darftellungen haben dieje übertricbenen Scik 
terungen auf ihr richtiged Maß zurädgeführt. Die unverborbenen Zupitie 
hatten Goͤtzen, denen fie zahlreiche Menfchenopfer "brachten, fo oft die Prieſte 
verfündeten, daß die Götter neue blutige Gaben forderten, fie flahlen unbe 
"mllih Alles, deffen fie habhaft werden konnten, fie tödteten die Mehrzahl 
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der neugeborenen Kinder, um ihre Xüfte maßlos befriedigen zu koͤnnen, und 
erjchlugen bei ihren Kriegen nicht blos die waffenfähigen Männer, fondern 
auch die Greife, Weiber und Kinder des Feindes. Eine Mönchögefellfchaft 
309 bandenweife umher, tanzte und fang zu Ehren der Götter, raubte Alles, 
was ihr gefiel, und lehrte die Bevoͤllerung zu jedem Verbrechen an. 

Die häufigen Beſuche europäifcher Matrofen wurden für die Eingeborenen 
eine neue Schule des Laſters. Die erften englifchen Glaubensboten, welche 
nach Tahiti kamen, fanden grauenhafte Zuftände. Zange waren ihre Bemüs 
hungen erfolglos. Sie mußten einmal die Hauptinfel ganz räumen, worauf 
die Tahitier die zurücdgelaffenen Pflanzungen und Geräthe völlig zerflörten. 
1812 lieh fi der König Pomare IL) taufen, und im nächften Jahre er: 
Härte der Oberpriefter des Goͤtzen Dro feinen Webertritt zum Chriſtenthum. 
Es kam indeffen noch zu harten Kämpfen mit einigen beidnifchen Häuptlingen. 
Gin größerer Sieg, der im Jahre 1815 erfochten wurde, ließ das Ehriften- 
thum fefte Wurzel ſchlagen. Schon 1816 erreichten die proteftantifchen Prie⸗ 
fler, daß jene oben erwähnte Mönchögefellfchaft aufgehoben, die Vielweiberet, 
vie Bereitung geiftiger Getränke verboten, der Kindesmord ald Verbrechen 
beftraft wurde. Die Schulen fülten fih und die Nachfrage nach Büchern 
in der Sprache von Tahiti wurde fo flark, daß man einheimifche Seßer und 
Drucker berangiehen mußte. Allerdings war die Belehrung mehr eine äußere, 
und e8 Tief dabei viel Dftentation mit unter, aber es war fihon viel, daß 
man bei einer fo tief geſunkenen Bevölkerung wenigftens die gröbften unfitts 
fichen Auswüchfe des Heidenthums befeitigte und fi) die Ausbildung des 
heranwachſenden Gefchlechts ficherte. Dies haben die Glaubensboten mit 
Eifer gethan, und jeder Vorwurf, den man ihnen in diefer Beziehung macht, 
ift ein ungerechter. 

Englifhe Glaubensboten pflegen politifche mit religiäfen Zwecken zu vers 
binden. Auch auf Tahiti mifchten fie fih in die Verwaltung ein, entwarfen 
ein Geſetzbuch, dem fie Gehorfam verfchafften, und gaben nicht lange danach 
eine Art von conftitutioneller Verfafjung mit einem Parlament, in dem fi 
alle drei Fahre zweiundachtzig Abgeordnete zu Berathungen verfammelten. 
4824 ſchritten fie zur Errichtung einer Suͤdſee⸗Academie zur Bildung eins 
Heimifiher Lehrer, 1829 befchenkten fie Tahiti mit einem Mäßigkeitöverein, 
— — 

9 Rach Lutteroth's Geſchichte der Inſel Tahiti” bedeutet Pomare Nacht des Huſteus. 


König Otu nahm den Ramen an, ald er fi auf einer Meife ind Gebirge erfältet hatte. 
v. Motte, allg. Geſch. X. (Erg.⸗Bd.) 385 
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der jedoch wenig Mitglieder erhielt. Gleich thätig nahmen fie fidh der Su 
duſtrie an. Gie lehrten die Eingeborenen den Anbau des Zuckerrohrs, befhäß 
tigten die jängeren nach Möglichkeit bei verſchiedenen Handwerken und brad« 
tem es fogar dahin, daß man ein tahitifches Schiff, zur Perlenfifcherei befktumt, 
vom Stapel laſſen konnte. 

Der Tod Pomare's IL, des erſten chriſtlichen Königs, überlieferte die 
Krone einem Knaben von achtzehn Monaten. Wollten die Glaubensboten 
nit afle errungenen Kortfchritte gefährden, fo mußten fie die Regierung ſelbſt 
übernehmen. Der neue König ſtarb nad fechs Jahren (1826) umd nun fs 
fen fich die Prediger von ihrem Eifer verleiten, mit der offenbarften Berl 
Yung defien, was man die tahitifchen Staatögefege nennen koͤnnte, die Schwer 
fter des lebten Königs Amatea, als Königin Pomare-Wahine genannt, auf 
den Thron zu ſetzen. Ein Theil der Häuptlinge war damit unzufrieden, und 
fo geſchah es, daß die Glaubensboten durch ihre Eigenmächtigleit ihre He 
ſchaft verloren. 

1829 ließ fich ein beigifcher Kaufmanı Mörenpout auf Tahiti nieder, 
zog noch andere Fatholifche Europäer nad fi und erwarb in Folge feuer 
SHandelöunternehmmmngen bei den Häuptlingen großen Einfluß. Auf fein In 
ftiften forderten dieſe von der Königin größere Rechte und erregten fat jede 
Jahr Unruhen. 1834 verließ Mörenhout die Infel, aber nur um an be 
Propaganda zu berichten und mehrere der Priefter zu erbitten, welche Leo XII 
beauftragt Hatte, das Chriſtenthum auf den Infeln des ftillen Meeres zu 
verbreiten. Man gab ihm zwei Franzoſen, Glaret und Laval, meit denen er 
zurüdfchrte. Die Beiden lafen Meffen, bekehrten einige Eingeborene, wurden 
deßhalb von den proteftantifchen Geiftlicgen weggewiefen und endlich, va Fk 
nicht Folge leifteten, durch Pritchard, den eifrigften von allen, gewaltfem 
fortgefhafft. 

Pritchard und feine Genoſſen glaubten es bios mit zwei Brieftern za 
tun zu Haben, aber fle entdeckten bald, dag ein mächtiger Staat ihr Gegner 
war. Seit mehreren Jahren firebte Ludwig Philipp nach einem Beſitz in ber 
Südfee, damit Frankreich in den Meeren vertreten fei, wo England unerme 
liche Länder hat, denen es durch den Aderbau, die Wollproduction, den 
Handel eine wachſende Wichtigkeit verleiht. Tahiti konnte als franzoͤſiſchel 
Eigentsum den Handel mit Oftaflen, mit Suͤdamerika vermitteln, den Rat 
hfahg unterflügen, den Schiffen einen Zufluchtsort gewähren. Aus biefen 
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Grwäguugen erflärte die franzoͤſiſche Regierung ſich durch die Entfernung der 
beiden franzoͤſiſchen Priefter beleidigt und befahl dem Admiral Onpetit-Chouars, 
mit einer Flotte Genugthuung zu holen. Pomare⸗Wahine gab biefe Genug⸗ 
thuung und unterzeichnete einen Bertrag, der fie verpflichtete, jeden Fran⸗ 
zofen, „welches auch fein Gewerbe fein möge”, aufjunehmen und den am 
meiften begünftigten Ausländern gleichzuftellen (27. Auguft 1838). In einem 
zweiten Bertrage vom 19. April 1839 geftattete fie die Errichtung Tathos 
liſcher Miffionen. 

Das waren die erfien Schritte. Man ging weiter und verleitete mehrere 
Sänptlinge, die beftimmte Bitte um das Protectorat Frankreichs zu fellen. 
Als dies gefchehen war, machte Dupetit⸗Thouars einen zweiten Beſuch, führte 
über angebliche Berlegungen der Berträge Beichwerde und forderte als Ent⸗ 
ſchaͤdigung funfzehntaufend Thaler. Erhalte er das Geld binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden nicht, erflärte er, fo nehme er Tahiti in Beſitz. So viel 
Geld war anf der ganzen Infel nicht zu finden, Zahiti wurde franzoͤfiſch. 
Eben kehrte Pritchard, jet englifcher Generalconful, zurüd, machte feinen 
alten Einfluß geltend und erlangte während einer Abwefenheit der franzöfifchen 
Flotte, daß der Unterwerfungdvertrag ald erzwungen vernichtet wurde. Ins 
zwifchen hatte aber England, wenn auch nicht die Souverainetät, doch das 
Protectorat Frankreichs anerkannt, und Pritchard mußte ſich diefer Entſchei⸗ 
dung fügen. Er fuchte wenigftens die proteflantifchen Miffionen zu retten. 
Bei diefen Bemühungen gerieth er in Streit mit den franzöftfchen Behörden, 
die Ihn gefangen nahmen und auf einem Schiffe fortſchickten. Dieſer Schimpf, 
einem Bevollmächtigten des Landes zugefügt, erregte in England einen wahr 
ren Sturm. Das Cabinet fah fi gezwungen, energifhe Schritte zu thun, 
und Ludwig Philipp verftand ſich zu Allem, was für Pritchard gefordert wurde. 
Er rettete Dadurch das franzöflihe Protectorat. In ihrer Sfolirung vers 
mochten die Tahitier gegen Frankreich auf die Dauer nichts. Das Geflades 
fand wurde bei dem erften Aufftande, den fie machten, durch die Klotte unters 
worfen, dad gebirgige Innere erlag, als größere Zahlen franzöfifcher Lands 
truppen auf die Infel geworfen wurden. 1847 hielt ſich noch die Bergfefte 
Fontahun auf einem von allen Seiten fenkrecht abfallenden Bergkegel. Am 
31. December erftiegen die Franzoſen diefe letzte Burg mit Stridleitern, 
worauf ſowohl die Königin Pomare, die auf eine andere Infel geflüchtet war, 


als die Volksverſammlung fid, definitiv unterwarfen. 
35° 
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In dem Iahre der Erwerbung Tahitis umfaßte das franzöftfche Reid 
der Güdfee außer jenem Ciland noch die Gambiers⸗Inſeln und bie Marquefas. 
Auf der erfien Gruppe war ed, wo die katholiſchen Sendboten ihr Werk ber 
gannen. Diefe Infeln liegen auf dem Wege von Zabiti nach Chile und ha⸗ 
ben infofern Werth, als ber Seefahrer auf feinem Wege von ber Weſtkuͤſte 
Amerika's hier das erſte gute Trinkwaſſer findet. Die Marquefad (Rukahiwa⸗Ar⸗ 
hipel) nahm DupetitsTpouars am 1. Mai 1842 für den König von Frank 
reich in Befig. Er war von einem Häuptling eingeladen werden, Dem miß⸗ 
handelte Matroſen eines geſtrandeten amerikaniſchen Walfiſchfaͤngers mit der 
Rache ihrer Regierung gedroht hatten. Wranfreih erwarb mit ben Marquefad 
mehrere gute Häfen, von denen nach Ghile und dem ganzen amerifantjchen 
Feftlande wie nach den Iufelgrappen Dceaniend ein vortbeilhafter Berlehr 
betrieben werden Tann. Die Eolonifatton Tonnte hier einen von zahlreichen 
Fluͤſſen und Bächen bewäfferten Boden benugen, deſſen Humus Die Ueberreſte 
von hundert Pflanzengenerationen bilden. Taback war bereits von Europäern 
eingeführt worden, und zu dieſem Ergeugniß ließ ſich noch Baumwolle, Kaffee 
und Reis fügen. 

Noch viel geeigneter für den Handel find bie Sandwichsinfeln, mit denen 
daher Dupetit⸗Thouars daffelbe Spiel trieb, das ihm in Tahiti geglüdt war. 
Die acht bewohnten Infeln der Gruppe — Hawaii, Maul, Kahulawa, Zanat, 
Molakai, Oahu, Kauai und Niihau — deren Flaͤchenraum zu vierhundert 
Geviertmeilen angegeben wird, liegen in ziemlich gleicher Entfernung von den 
beiden großen Eontinenten, find die beſte Station für den Walfiſchfang und 
ein unvergleichlicher Stapelplag für den Handel des nordweſtlichen Amerikas. 
Honolulu hat den beſten Hafen in ganz Oceanien, der für jedes Schiff zu⸗ 
gänglich iſt, durch Corallenriffe gegen Wogen und Stürme geſichert iſt, hun⸗ 
dert Fahrzeuge faßt und mit geringer Mühe zur Aufnahme der vierfachen 
Zahl tauglich gemacht werden könnte. Das Klima iſt beftändig und milde, 
in ten Thälern wuchern die Pflanzen der Tropen, auf den Höhen bericht 
eine Temperatur, wie die Gewächfe der gemäßigten Zone fie verlangen. 

Die Hawalier, deren Sprache zu einem der elf Stämme der oͤſtlichen 
Malaien gehört, haben ihren großen König gehabt. Tamehameha, bei Eoofö 
Beſuch ein gewöhnlicher Häuptling, empoͤrte fih nad dem Tode des beruͤhm⸗ 

n Seefahrers, toͤdtete in einer Schlacht, die acht Tage gedauert haben 
T, feinen König und vereinigte die drei Reiche Hawali, Maui und Kauai 
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mit einander. Bor ihm war die Macht des Königs zu einem Schatten herab; 
gefunten, und der Adel, ſtark durch feine Kehnöverfaffung, galt Alles. Tame⸗ 
hameha vernichtete das Lehnweſen und nahm alles Land der Infeln von einem 
Ende zum andern in feine Verwaltung. Er riß zugleih den Handel ala 
Monopol an fih und führte Hafenabgaben ein. Unter feiner Regierung vers 
ſchwanden die fchönen Saudelholzwaldungen der Gruppe, die er fall ganz 
ausrotten ließ, durch diefelbe Habfucht verleitet, welche ihn dahin brachte, 
das Voll viel ärger zu drüden, als der Adel es je gethan hatte. 

Bei der Eroberung der drei Königreiche hatten die Engländer dem Koͤ⸗ 
nig geholfen. Als Preis diefer Unterſtuͤtzung forverten fle nichts Geringeres, 
als die Oberberrlichkeit über die Infeln. In der That befannte fih Tame⸗ 
hameha in zwei Verträgen (25. Februar 1794 und 6. Auguft 1810) zum 
englifchen Untertban. Gr war es, der die ruffifche Unternehmung auf die 
Sandwichsinſeln zurücdwied und den Dr. Schäfer zur Räumung des Landes 
zwang. Am 8. Mai 1819 flarb er, und es folgte ihm fein Sohn Liloliho. 
Tamehameha war den Heidenthum treu geblieben, unter dem Adel gab es 
bereits eine ſtarke chriftliche Partei, die freilich nicht um der Religion willen 
den gelegentlichen WReligionsvorträgen der fremden Schiffer horchte, fondern 
darum, weil die Abfchaffung der hHeidnifchen Gebräuche au das „Tabu“ 
fallen tieß, eine Art von geheiligtem Befig, ven Tamehameha zu feinem Nu⸗ 
Gen auf alles Eigenthum der Infel übertragen hatte. Auch die Mutter 
Liloliho's gehörte zu den Neuerern und bewies ihrem Sohn durch den Ges 
nuß einer Speife, die von den Prieftern für todtbringend erklärt worden war, 
die Falſchheit der Goͤtzenlehre. Liloliho konnte fi einem ſolchen Beweiſe 
nicht entziehen. Er traf feine Maßregeln als ein aufgeflärter Mann: die 
Goͤtter wurden abgeſetzt, jede Religion für alle Zeiten abgeihafft. 

Die Goͤtzenbilder waren zertrümmert, die Tempel verlaffen, die Briefter 
zur Strafe für eine Verſchwoͤrung hart gezüchtigt, als die erſten proteftantis 
chen Glaubensboten die Infel betraten. Es wuren Nordamerifaner, Mits 
glieder der Mifftonsgefelfchaft von Bofton. Bon 1822 an erreichten fie Ers 
folge, obgleich tie englifchen Kaufleute der Infel aus politifhen Gründen 
und weil die Amerikaner die Einfuhr von gebrannten Waflern verboten, ent⸗ 
ſchieden feindlic auftraten. 1823 ftarb Liloliho in London, wohin er ges 
teift_war, um fi Georg IV. vorzuftellen. Da im Namen des minderjährigen 
Zamehameha III, eine warme Gäriftenfreundin regierte, machten die Prediger 
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von jet am reißende Fortſchritte. Auf ver andern Seite vermehrte ſich bie 
Feindſchaft der Kaufleute, denn die Einfuhr von geiftigen Getränfen wur 
gang verboten. 

1837 Tamen zwei, ſchon einmal verwiefene katholiſche Prieſter zuräd, 
predigten und wurden abermals vertrieben. Ro in demfelben Jahre holte 
Duwpetit⸗Thouars Genugthuung. 4839 ernemerte ſich der franzöfliche Beſuch 
und es wurde ein Vertrag abgefchloffen, welcher Seite an Seite Die beiden 
Berabredungen enthielt: der katholiſche Gottesdienſt darf auf allen Inſela 
feine Störung erleiden; die Einfuhr von Rum und Brauntwein iſt freige 
- geben. Um diefem neuen Feinde zu imponiren, erließ Tamehameha IIL im 

Jahre. 1840 eine feierlihe Unabhängigkeitserlärung und gab mit Beihülfe der 
Amerikaner eine Berfoffung, in der man nad; amerikaniſchen Grundſaͤtzen 
vergebens fuchen würde") Diefed Staatögrundgefeh erhielt das Tabuweſen 
aufrecht, wies jeden Eingeborenen niedern Standes an dad Gebiet eines 
Säuptlings, dem er bei harter Strafe nicht entweichen durfte, legte ihm drei 
Tage monatlich Frohnden auf und erklaͤrte ihn unfähig Grundeigenthzum zum 
erwerben. 

Drei Jahre darauf Hatte Tamehamehn neue und größere Forderungen 
der Katholiken mit einer frangöfifchen Flotte zu erörtern. Während Abge 
fandte von ihm nach Waſhington, London umd Paris gingen, um die Aner⸗ 
fennung der Umabhängigkeitserflärung von 1840 zu betreiben, entfland da | 
Streit mit dem engliſchen Gonful, in defien Folge eine englifche Fregatte fe 
drobend auftrat, Daß Zamehameha die englifche Sonveränetät annahm. Dei 
Londoner Cabinet wies dieſes Geſchenk aber zurüd, und die Sandwichs inſeln 
behaupteten mit ftillfehweigender Cinwilligung Frankreichs ihre Unabhängigkeit. 
Seitdem bat die nordamerikanifche Politik diefen Punkt der Südſee ſtaͤrker 


ins Auge gefaßt und Alles vorbereitet, daß die Sandwichsinſeln in Die Union | 


*) Diele Berfaffung verdient als das Werk von Blaubenöhoten nähere Betradgtung. Die 
Religion erfheint in ihr ald das Staatdfundament, An der Stelle, wo andere Berfaffungen 
eine Erklärung der Bürgerrechte au haben pflegen, fteht folgende Einleitung: „Bott bat alle 
Menfchen von einem Blute geſchaffen, damit fie in Frieden und Sinigkeit auf der Infel Ichen. 
Gott Hat eben fo allen Menihen gewiffe Rechte gegeben, auch allen Häuptlingen und allem 
Bolt des Landes. Kein Geſetz full gegeben werden, das mit Jehova's Wort nit überein 
Hmmt oder dem allgemeinen Geifte felned Wortes widerfpricht. Alle Geſetze der Infeln follen 

it dein afigemeinen Geiſte des Wortes Gottes in Einfiang fichen”. 








, 
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aufgenommen werden können. Man will miffen, daß Tamehameha IIL nie 
etwas dDawider gehabt habe, im weißen Haufe zu Waſhington zu figen und 
die großen Reiſegelder und Diäten ameritanifcher Senatoren eingufteden. 

So kurze Zeit die Eulturperiode dauerte, beichenkte fie doch die Saud⸗ 
wihsinfeln mit fchönen materiellen und fittlihen Kortfchritten. rüber nur 
von Walfiſchjaͤgern beſucht, verfammelte Honolulu im Jahre 1842 in feinem 
prächtigen Hafen 45 eigentlihe SHandelsfchiffe von fait zehntaufend Tonnen 
Gehalt. Etwa ebenſo viele Schiffe nahmen die Häfen der andern Jufeln 
auf. Dieſe Schiffe brachten amerikanische oder europälfche Fabrikate und 
holten die Erzengniffe der Infeln: Zuder (etwa tauſend Tonnen jährlich), 
Außöl von der Aleurites triloba, Palmöl, Pfeilwurz, feine Holzarten zu 
Tifehlerarbeiten, Schiffebauholz, Büffel und Biegenhäute, endlich Salz, das 
fih auf Dahu in fehr großer Menge vorfindet. Die Infeln vermittelten jet 
den Verkehr China's mit der amerikanifchen Weftlüftee In den Sitten mil 
derte Die Ginführung des Gäriftentbums Manches troß der verberblichen 
Gegenwirkung von Kaufleuten und Matrofen. Die Bevoͤllerung nimmt noch 
immer ab, allein diefe Verminderung geht nicht mehr fo reißend vor fid, 
ale früger. King, der Begleiter Eoo!’3 auf deffen dritter Neife, die in das 
Jahr 1779 ſaͤllt, ſchaͤtzte die Bevoͤllerung auf 400,000 Seelen. Freycinet 
fand im Jahre 1808 noch 268,000 Einwohner, und 1824 war die Zahl 
nach der Angabe von Miffionspredigern auf 141,000 herabgeſunken. Späs 
ter wurden von der Regierung in verſchiedenen Jahren zwei Zählungen vers 
anfaltet, welche eine geringere Abnahme herausſtellten. 1832 bei der erſten 
Zählung lebten auf den Iufeln 130,313 Menfchen, 1836 bei der zweiten 
noch 108,579. Won da bis 1846 fol die Bevoͤllerung nach Einigen dies 
ſelbe geblieben fein, während Andere eine abermalige Berninderung um 
10 — 18% behaupten. 

Zabiti, die Marquefas, die Gambiersinfeln waren doch nur verlorene 
franzöfifche Boften gegenüber der Maffe und Kraft der englifchen Befigungen. 
Angenommen, die frangöfifche Unfaͤhigkeit zum Colonificen würde in der 
Südfee zum Gegentheil und die dortigen franzöfifchen Autheile gelangten zu 
einer hoben Blüthe, fo würde ihr Beſitz in jenen Breiten für die Franzoſen 
nur ein Grund mehr fein, mit den Engläudern im guten Bernehmen zu blei⸗ 
ben. Im erflen Kriege würden diefe vorgefchobenen Poften zwiſchen den 
englifhen Colonien zerdrüdt werten. Allein in Auftralien haben die englis 
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fhen Einwanderungen Machtverhaͤltniſſe herbeigeführt, wie fie anf den freu: 
zöflfchen Infeln nie entfichen koͤnnen. 

Zu dem englifchen Hauptlande nimmt Neuſeeland diefelbe Stellung ein, 
welche Großbrittannien dem europätfchen Feſtlande gegenüber fo unermeßliche 
Bortheile gewährt. Neuſeeland ift eine Doppelinfel, zwifchen der Die Coole⸗ 
ſtraße läuft. Schon fo-weit füblich gelegen, daB das Klima ein Lühles if, 
ähnelt fie in manchen Beziehungen England. Der größte Fluß ter Zajel 
heimelte die erften Entdeder fo an mit feinen Tieblichen wiefenreichen Uſerze⸗ 
länden, daß fie ihn Themfe nannten. Alle Seefahrer waren einftimmig tm 
Lobe des Landes, allein man zauderte doch mit der Befledelung, weil man in 
den menfchenfreffenden Einwohnern den roheſten aller der Stämme kencen 
fernte, mit denen man in diefer Infelwelt noch in Berährung gekommen war. 

181& faßten die erfien Glaubensboten Muth, fi unter den Bilden nie 
derzulaffen. Ed waren drei Männer, die fi auf der nördlichen Jufel wie 
verließen und ungeachtet aller Drohungen der Eingeborenen, unter den größten 
Entbehrungen ausharrten. Nach und nach wurden die Wilden freundlicher 
geftimmt, zwei Häuptlinge befuchten fogar England, aber ein lohnender Erfolg 
der Miffton zeigte fi doc nicht. Die errichteten Schulen wurden wur fo 
lange befucht, als die Kinder Gefchente erhielten, der Gottesdienſt konnte ſelten 
ohne Störungen abgehalten werden. Bon 1824 — 1831 konnte man in einer 
der drei Miffionen nicht mehr als dreißig Zaufen vornehmen. Mit dem A 
fang der dreißiger Jahre trat in dem Benehmen der Wilden eine merkwürdige 
Beränberung ein. Ste waren durch ihre geiftlihen Lehrer mit den nützlichſten 
Aderwerkzeugen befannt geworden und fingen an, Korn und Gemäfe zu ernten. 
Bon jebt befuchten fle die Miffionen regelmäpig und ſchickten ihre Kinder zur 
Säule. Die Glaubensboten erhielten die Erlaubnis, ſich von den Küften 
in das Innere auszudehnen umd ihre Stationen durch Wege mit den Dörfern 
zu verbinden. Sie verftanden zugleich für ihr eigenes materielled Wohl jo gut 
zu forgen, daß fle durch Kauf und Gefchenke nach und nach ein Grundeigens 
thum von etwa zweihunderttaufend Adern zufammenbrachten. 

Neufeeland wurde von England als unabhängiges Land behandelt. && 
gab eine neufeeländifche Flagge, die in den englifchen Häfen unter venfelben 
Bedingungen wie die eigene Flagge zugefaffen wurde. Auch befand fich auf 
Neuſeeland ein englifcher Mefivent, der Leider kein auswärtiges Amt der Bil 
en vorfand, an dad er feine Depefchen hätte richten Pönnen. Das ploͤtzliche 
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Auftreten eines franzoͤſiſchen Biſchofs in Kororarika machte diefer ſtaatsrecht⸗ 
lien Fiction ein Ende. Man gab den Schein der Unabhaͤngigkeit auf, 
proffamirte ein Befitzrecht Englands auf Neufeeland, das dur das Mecht 
der erſten Entdeckung und durch Verträge mit den Häuptlingen erworben 
worden fet, ſchickte einen Statthalter nach Auckland und ließ eben da einen 
gefeßgebenden Rath der Colonie feine Berathungen beginnen. 

Inzwifchen war in London eine Eofonifationsgefelfchaft für Reufeeland 
zufammengetreten. Die Glaubensboten waren gegen vie Befledelung durch 
Laien, „weil fie für ihren levitiſchen Adler fürchteten“, und auch die Regierung 
verweigerte lange den Freibrief. Als fie ihn endlich, dem halben Zwange der 
Öffentlichen Meinung nachgebend, ertheilte, entftanten die Folgen, welche die 
Glaubensboten gefürchtet Hatten. Die neuen Anflebler Heben ſich Rechtswi⸗ 
drigfeiten und Gewaltthaten zu Schulden kommen, die Wilden griffen zur 
Nothwehr. Der Häuptling Heft machte am 11. März 1845 einen Angriff 
auf Kororarifa, den er Tags zuvor ritterlicher Weife anfagen ließ, flürmte 
und verbrannte die Stadt, wo ihm eine Beute von dreißigtaufend Pfund 
Sterling in die Hände fiel. Bis zum Eintreffen von englifchen Verſtaͤrkungen 
aus Auftrafien behaupteten die Kingeborenen das Uebergewicht. Dann wur⸗ 
den fie in das Innere zurüdgetrieben und auch dort angegriffen. Sie vers 
trauten auf ihre Pa’s, rohe aber fehr ſtarke Befeftigungen, in Sümpfen oder 
auf Felfen von Baumftämmen errichtet, die von vorfpringenden Baftionen 
gedeckt werden. Die Engländer nahmen aber auf ihrem Zuge ſchwere Kanos 
nen und Mörfer mit, denen fein Pa Witerftand zu lelften vermochte. Die ganze 
Schwierigkeit beftand darin, dieſe Geſchuͤtze durch das dicht verfehlungene Farn⸗ 
kraut und die Urwälder vorwärts zu bringen. Als diefe Schwierigkeit übers 
wunden war, nahm der Kampf nur noch eine geringe Zeit in Anſpruch. Der 
Pa Kawiri's, des nach Heki mächtigften Häuptling, wurde mit den Gefchüßen 
befchoffen und dann erftürnt. Der Berfuft der für unüberrinpfich gehaltenen 
Feſtung machte auf die Wilden einen fo tiefen Eindrud, daß fie Unterhand⸗ 
lungen anknüpften und Alle, Heki nicht ausgenommen, ihre Unterwerfung ers 
Märten. Bon diefer Seite ficher, ordnete man die Angelegenheiten der Golonie, 
welcher zu Ende des Jahres 1846 eine Verfaffung ertheilt wurde. Noch uns 
längft der alleinige Sitz von Menfchenfreffern, erhielt Nenfeeland jebt fo viel 
als möglich alle in England beftehenten freien Einrichtungen, Autonomie der 
Gemeinden, für jede der beiden Provinzen Neu⸗Ulſter und Neu-Munfter eine 


554 Zwölftes Kapitel. 


BrovinzialsBerfammlung, für die ganze Infel eine Generalverſammlung, zus 
fammengefegt aus dem Statthalter, einem gefehgebenden Rath und einem 
Haus der Abgeordneten. Die Laiengeſellſchaft für Golonifation loͤſte fi auf 
bauptfähli weil Die großen Hoffnungen, die man auf die Ausbentung bei 
Flachſes von Reufeeland gefeht hatte, nit in Erfüllung geben wollieg, 
Man hatte bei den Eingeborenen große Borräthe entdeckt, man hatte gefchen, 
daß unermeßliche Felder mit der wildwachſenden, unferer Schwertlilie glei⸗ 
chenden Pflanze (Formium tenax) bedeckt waren, und folgerte daraus, du 
man eine unerfchöpflihe Zundgrube entvedt habe. Die ſeitdem gewonnen 
Urfahrung zeigte aber, daß diefer Reichthum nur dann benugt werben fänng, 
wenn man eine Mafchine zur vortheilbaften Entfleifhung der fchönen feine 
artigen, aber eiwad Barten und fpröden Faſern erhalte, und dieſe Maſchine 
war noch nicht erfunden, ald die Golonifationsgefelichaft für Neuſeeland 
ihren fo mühfam errungenen Freibrief aufgab. 

In der polynefiichen Infehvelt gehen den Eoloniften die Glaubensbsies 
voraus, den Glaubensboten die Walfiſchfaͤnger, fo iſt dort der Berlanf. 
Der Verdienſte, welche die kuͤhnen Fäger der Potts und Walfiſche um Be 
phyfikaliſchen Wiffenfchaften durch wichtige Entdeckungen in den Sütpelap 
gegenden ſich erworben haben, wurde fchon gedacht; und es ift hier nur nad 
von ihrer politifchen und Handelöthätigkeit zu reden. Sagte Canniug eis 
mal, daß die ehemals ſpaniſchen Colonien Suͤdamerika's ihre Befrelung 
dem englifchen Handelsſtande zu verdanken hätten, fo Tann man mit Beal*) 
fperieller hinzuſetzen, daß die Weſtkuͤſte Suͤdamerika's durch die Unterflügumg 
der Walfiichfänger unabhängig wurde. Die ehemalige fpanifche Regierung 
zeigte fi) gegen diefe unternehmenden Schiffer fo engherzig als moͤglich 
wollte ihnen zum Beifpiel den Fang innerhalb fünfundzwanzig deutjcher Blei 
len von den Küften verbieten, und erzeugte dadurch eine Feindſeligkeit. welche 
die Walfifhjäger antrieb, Verbindungen mit der Küfte anzulnüpfen und ven 
Aufkand in jeder Weile zu begünftigen. In der oceanifchen Inſelwelt ſchaff⸗ 
ten diefelben Walfifhfänger England die unmittelbarften Vortheile. Se 
waren es anfangs allein, welche Vandiemensland, Auftralien befuchten, m 
Bedler binüberfchafften, die Berbindung mit dem Mutterlaude unterhieiten 
und die Eofonifation nicht bios ohne Verluſte, fondern ſogar mit Werigeil 


*) The natural History of the Sperm-Whale and a Sketch of a Bouth-Sea wheiing 
"oyago, London 1839, 
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für fi) begannen. Der weitern Ausbreitung der Engländer über Reuguinen, 
Renirland, Reubrittannien kam wieder der Walfifchfang vermittelnd zu Hülfe. 
Maxnche Anfiedelung wurde nach dem Mathe von Robbenſchlaͤgern angelegt, 
vie ihr Schiff, mit den erforderlichen Zebenamitteln verfehen, auf eine unbes 
kannte Küfte ausgefeht Hatte, und die durch einen monatelangen Aufenthalt 
mit der Belchaffenheit des Landes bekannt geworden waren. 

Bis zum Schluffe des vorigen Jahrhunderts jagte man den Walfiſch 
nur in den nörbliden Meeren im und nahe am Polarkreife. Als er 
dort feltener wurde, fuchte man ihn in den ſuͤdlichen Breiten weit jenfeits 
des Aequators auf. Mit diefer Veränderung der Jagdgründe begann die 
Ueberlegengeit der Nordamerikaner, die ſich ſeitdem ununterbrodyen gefteigert 
bat. Die Holländer und Deutfchen fchloffen fi der Verlegung bes Schau⸗ 
platzes einer Thätigkeit, welche für fie früher die lohnbringendfte gewefen war, 
zu fpät an. Im Anfange des vorigen Jahrhunderts zählte das einzige Ham⸗ 
burg fo viele Srönlandsfahrer, wie alle Städte Englands und Schottlands 
jufammengenommen. 4847 belief fih die Zahl aller deutfchen Groͤnlands⸗ 
fahrer nur noch auf 44, die der Südfeefahrer auf 20, von denen das rüflige 
Bremen allein dreizehn ſtellte. ine preußifche Süpfeefifchereis @efellfchaft 
trennte ſich nach vierjährigem Beſtehen (4847), weil das Grundkapital um 
mehr ald zwei Drittheile gefchmolgen war. Die Sache mißlang darum, weil 
die Ausführung in ſchlechte Hände fam. England befaß im Jahre 1846 
noch 70-80 Balfifhfänger, etwa eben fo viele Frankreich, das fehr bedeu⸗ 
tende Prämien ausſehte, den Zwed der Hebung feiner Schifffahrt jedoch nur 
unvolſlkommen erreichte, weil man ſich gendthigt ſah, die meiften Schiffe: 
führer und Harpunirer aus den Vereinigten Staaten fommen zu laſſen. 

Bis 1760 trieben die Rordamerilaner den Fang nur vor ihrer eigenen 
Käfte in Booten, und 1846 hatten fie alle andern Bölker fo weit über 
flügelt, daß ihre Schiffe acht Zehntheile der in dieſer Weiſe befchäftigten 
Fahrzeuge ausmachten. In dem genannten Jahre waren 737 Walfifchfänger 
ver Union in See, und merbwürdiger Weiſe fammelte ſich diefer große Bers 
Lehr vorwiegend in einer einzigen Stadt, ReusBedford im Staat Maffachufetts, 
deffen Bevölkerung fat ganz von diefem Induftriegweige lebt und wo auch 
die einzige Walfifchzeitung der Welt (The New-Bedford \Vhale-man) ers 
ſcheint. Bon dieſen WBalfiihfängern hat Nordamerika einen jährlichen Ge⸗ 
winn von mindeflend zehn Millionen Thalern. Das Gapital, das in den 
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Schiffen ſteckt, überfleigt zwanzig Millionen Dollars. Diefe Fiſcheri, die 
von der Union auf Beine Weife durch Prämien unterflägt wird, bilkt eine 
vortrefflihe Schule für Seelente. „Der Walfifchfänger laͤßt in feinem Sachen 
nach Beute Fein Meer undurdforfcht. Gefahren, welche den Kauffahret ab⸗ 
fhredten, fich jenen noch unbekannten Küften zu nähern, deren es Im Reden 
und Süden des flillen Meers fo viele giebt, find ihm Kleiniglkeiten, Teidt wie 
der Wind. Selbſt die Unerfchrodenheit der Kriegsmarine iſt mit jmm der 
Walfifchfänger nicht zu vergleichen. Da fle in diefem ſchwierigen Dienfe 
gewöhnlich aufgewachfen find, kennen fie inmitten der gefährlichen Korallen 
riffe umd verborgenen Klippen jener Meere Leine Furcht und fehen ofa 
Grauen in die Brandung unbekannter Küften, die gewöhnlich von Barharız 
bewohnt werden“ (Beale). Die Bereinigten Staaten erhielten Yund Ihre 
Walfiſchflotte ohne alle Koften eine gewaltige Kriegöreferve, die mit Ihre 
Gefchügen, von denen jedes Schiff einige führt, und mit iren 19,000 Stu 
feuten jedem Feinde großen Abbruch thun würde. 

Ehe fih die Cultur der öftlichen- Meere gang bemächtigen Tann, hat je 
ein verderbliches Unweſen auszurotten, das fidh dort feit den Wilingerigm 
der arabifchen Eroberer eingeniftet hat. Bon der Nordfpige Sumatad Di 
zum füdlichen Geſtade Neu⸗Guinea's, von den Philippinen bis zu den Eas 
delboſch⸗Inſeln, in den chineflfchen Meeren, im perfifchen Golf, im rofhe 
Meer, längs der Suͤdoſtkuͤſte Afrika's ftreifen moderne Bukkanier, und gan 
frei von diefen Menſchen iſt nur eine Küfte, die japanifche. Auf wir 
Streden Hin giebt es nicht eine Inſel, welche nicht ihre Seeräubernckt 
hätte, die Oſtkuͤſte der Infel Eelebes, der SulusArchipel find ganz von Ihm 
befegt. Ein einziger der Radſcha's von Gelebes hat im der Mitte der vierzig 
Jahre unferes Jahrhunderts ſiebenhundert Prahus in See gehabt. Ft 
5108 mohamedanifche Araber, fondern die verſchiedenſten Völterfänme beih 
ligen ſich det den Seeräubereien. Auf hunderttauſend Menfchen fügt mut 
die Zahl der Biraten von Handwerk, auf taufend die Zahl ihrer Dirk 
Keiner von allen Hält fein Treiben für ein verbrecherifches. Die Srerkuke 
it ein Kriegszuftand, um fo lockender und lohnender, als ed dabei Baal # 
machen giebt. | 

Die die Voͤlkerſtaͤmme, fo find auch die Fahrzeuge verſchieden. Von o 
Zweidedern der Illanos von Mangindanao His zu den Bangkongs der &M 
bas von Borneo iſt faft jede Größe vertreten. Alle Schiffe find gut bemafl 
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nd mit Bulver und Blei wohl verfehen, da alle gebildete Nationen, "die 
Holländer allein ausgenommen, wetteifern, ihnen Sriegsbebürfniffe zu ver⸗ 
aufen. In ihren Zügen herrfcht eine große Regelmäßigkeit; die Zeit der 
Ubfahrt und der Rückkehr, der Schauplab der Plünderungen, alles tft genau 
effimmt. Iſt die Flotte zurüdgelcehrt, fo ninımt der Seeräuber Gefchäfte des 
rieblichen Lebens auf. Die Infeln des äftlichen Archivels find für die Raub⸗ 
üge wie gefchaffen. Durch verbältnigmäßig fehmale Kanäle von einander 
etrennt, bilden die tiefen Buchten und Flußmuͤndungen jener zahlreichen 
infeln Schlupfwintel, welche durch den üppigen Pflanzenwuchd häufig dem 
luge entzogen werden und dem Eindringen europäifcher Kriegsfchiffe Untiefen 
md Felfenriffe entgegenfeßen. 

Durch die Polizei, welche die gebildeten Nationen ausüben, find, die 
Jüge der Seeränber graufamer geworden. Durch verhängnißvolle Erfah⸗ 
ungen gewarnt, wie gefährlich eine Schonung werden kann, indem audges 
fünderte Matrofen fpäter gegen ihre Feinde Zeugniß abgelegt Haben, pflegen 
ie Seeräuber, wenn fle ein Schiff beftiegen haben, alles niederzumachen, 
8 am Bord Leben hat. Das Schiff wird verfenkt, die Waaren verladet 
van auf unverdächtige Schiffe und verkauft fie in fernen Häfen. Dies kann 
m fo Leichter gefchehen, als alle Bukkanier von den SulusInfeln bis zum 
othen Meer ſich wie Brüder unterflüßen, die geraubten Waaren fortfchaffen 
nd fich mit falfchen Zeugniffen aushelfen. Daß auch europälfche Schiffe 
en Angriffen von Barbaren zum Opfer werden Bönnten, wollte man lange 
it glauben. Manches Schiff, das fpurlos verfchtwunden war, mußte in 
nem Typhon verloren gegangen fein, aber endlich überzeugte man fich, daß 
ie meiften diefer unglücklichen Fahrzeuge bei einer Windftille überfallen, oder 
ı eine Piratenbucht gelodt worden fein. Man trat nun, zu Anfang der 
reißiger Jahre, energifcher auf. 

Die Engländer richteten ihre Anftrengungen gegen Borneo, die Holländer 
nd Spanier, denen fih einmal auch die Franzoſen zugefellten, gegen die 
Sulus’nfeln, deren Bewohner wegen ihrer wilden Zapferkeit überall im Archi⸗ 
el gefürchtet find. Die leßteren Kämpfe eröffnete das franzöflfche Geſchwa⸗ 
er, das von 1843 bid 1846 in den indifchen Gewäflern verweilte. Das 
anze Refultat war die Zerſtoͤrung eines von einem Pfahlwerk vertheidigten 
orfs, deſſen Einwohner vorher die Flucht ergriffen hatten. In dem Feld: 
uge, den die Spanier drei Jahre fpäter gegen Sulu eröffneten, wurden drei 
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Feen der Serräuber mit Sturm genommen. So geringfügig biefer Erfolz 
genannt werden muß, wurde General Glaveria, der bei dem Zuge befehtigt 
hatte, doch bei feiner Kuͤckkehr nad Manila als Triumphator empfangen, um 
die ſpaniſche Regierung ernannte ihn zum Granden von Spanien und Grafen 
von Manila. Aber die Adelsurkunden fielen andern Seeräubern, Güinefen, 
in die Hände, zum beften Beweife, wie weit man noch von der Säubermg 
jener Meere entfernt war. 

Bereinigen fih alle Begierungen, welche dort Beflgungen Haben, zu 
Zügen und zu einem gemeinfchaftlichen Syſtem der Auffidt, dann wir 
die Seeräuberei bald vernichtet werden, und es eröffnet fich für alle Länder, 
welche die fünlichen Meere des Oſtens begrenzen, eine große Zukunft. Auf 
ihrer Bewegung von DOften nad Weſten hat die Eultur bier das Endzel 
erreicht: der große Ring um die Erde ift gefchlofien. Nun kann jenes Weis 
ſtaatenſyſtem entſtehen, welchem die neuefte Sefchichte in unaufhaltſamer Get: | 
wicklung zuſtrebt. 
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IV. Neueſte Gefchichte, 
ben zehnten Band enthaltend, 
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Schriftiteller. 159. — Madlot, Reifender. 155. — Malachowski, Cafimir, Gen. 
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126. — Matſchin, Zeitung. 202. — Matfchwa (Schl. an der) 178. — Matthiſon. 
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in. 35, 37,80, 54,480. — Meyen, Naturforicher. 156. — Meyerbeer, Conwoniſt. 
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turforfcher. 155. — Nojellini. 153. — Rojen, Gen. 254, 259. — Roffini, Com: 
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gendas. 154. — Rumelien. 202, 206. — Rungfchit Sing. 146, 403 ff. — Ruͤppel. 
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